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Dem Streben, das Gebiet der Natur» und Erbfunde 
Durch Reifen in fremde Welttheile zu erweitern, legten eine lange 
Reihe verhängnißvoller Sahre hindurch, immer fich erneuernde 
Kriege, mannigfaltige Hinderniffe in den Weg, und das durch 
diefe Hinderniffe minder gebundene England lieferte faft allein 
noch für dieſen Theil des wiffenfchaftlichen Forfchens einige 
Bereicherungen. Der endlich wieder hergeftellte Friede der 
Bölfer gewährt bei fo manchen andern frohen Ausfichten auch 
die, daß nun wieder von der Sehnſucht nach nenen Entdek⸗ 
fungen in ‘der Natur begeifterte Männer mit günftigem Erfolg 
bedeutendere Reifen unternehmen, und die gefundenen Schäße 
ihren, durch Verhältniffe, Neigung und Beruf an den vater« 
ländifchen Boden gefeffelten Landsleuten mittheilen Fönnen. Möge 
eine lange Dauer des Friedens uns dieſe erfreulichen ni ich» 
ten ſichern! 

Der Blick der Naturforſcher war lange Zeit — 
anf Brafilien gerichtet, dieſes glücdlich gelegene, der Wißbe- 
Hierde reiche Ausbeute verfprechende, und Doch dem Forfcher 
früherbin fo forgfältig verfchloffene Land. 

Die alten Nachrichten einiger Neifenden, die Mittheilungen 
fpanifcher und portugiefifcher Seefahrer, die gründlichern end⸗ 
lich, welche die Jeſuiten ung gaben, und die Benbachtungen 
Marcgrafs und Pifo’s, machten die Armliche Litteratur 
jenes vorlängft entdeckten und fo intereffanten Landes aus. 
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Seit nicht Ianger Zeit indeffen haben ſich die Verhältniffe, die 
ehedem die Erforfchung Brafiliens erfehwerten, fehr wohlthätig 
verändert. Ungünftige Umftände beroogen den Monarchen, ſich 
felbft nach dem fchönen noch nie gefehenen Quell feiner Reichs 
thuͤmer zu begeben; eine Auswanderung, welche auf jenes 
Land den größten Einfluß haben mußte: Aufgehoben ward nun 
das druͤckende Syftem geheimnißvoller Sperre; Vertrauen trat 
an die Stelle der Ängftlichfeit, und fremde Reiſende erhickten 
den Zutritt zu dieſem Felde neuer Entdeckungen. Die liberalen 
Gefinnungen eines meifen Königs, durch ein aufgeflärted Mi— 
nifterium unterftüßt, geftatteten Ausländern nicht nur den Ein: 
tritt, fondern beförderten auch auf die großmüthigfte Art ihre 
Nachforfchungen. So. erhielt der Engländer Mame die Er 
lanbniß, jene reichen Diamantgruben unterfuchen zu Dürfen, 
zu welchen bis dahin feinem Ausländer der Zutritt geſtattet 
wer, und burchftrich einen Theil von Minas Geraes in 
mineralogifcher Hinſicht. Seitdem haben einige deutſche Reis 
fende jene Provinz bereiſt. Obriftlieutenant von Efchwege, 
der zu Billa Rica im Eöniglichen Ingenieur Corps angeſtellt 
ift, hat, durch einen mehrjährigen Aufenthalt in Brafilien be 
günftigt, ſchon einige intereffante Abhandlungen dem Publikum 
übergeben, und mit allem Rechte haben wir von diefem, mit 
gründlichen Kenntniffen ausgerüfteten Mann, noch viele wichtige 
Entdeckungen zu erwarten. Er maß die höheren Ketten der 
Gebürge von Minas, entwarf ihre Profile, und unterfuchte 
anf feinen mineralogifchen Reifen die verfchiedenen Produfte 
jener hohen Erdrüden, wo er unter andern noch Fürzlich Schwe⸗ 
felleber-Quellen entdedte. Mit zuvorfommender Güte unterflüßt 
er fremde Reifende mit feinem Kath und Beiftand. Einige 
andere Deutfche, von gleichem Eifer befeelt, haben fih num 
dorthin begeben, und auch ihnen wird es gewiß nicht an reichem 
Stoff zu Beobachtungen fehlen. Durch; den Beſchuͤtzer der 
Wiffenfchaften, Miniſte Conde da Barca, dem König 
empfohlen, gab man ihnen nicht nur die Erlaubniß, die vers 
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ſchiedenen Capitanien der Monarchie ungehindert zu durchreifen, 
fondern man unterftägte fie auch auf die großmüthigfte Weiſe 
durch eine gewiffe ihnen jährlich ausgefeßte Summe, fo wie 
durch günftige Päffe und nachdrüdlihe Empfehlungsfchreiben 
an die General» Eapitäne der verfchiedenen Provinzen. Wie 
weit tritt gegen diefe aufgeflärten und liberalen Maßregeln ver 
jeßigen Negierung das ehemalige Syſtem zuruͤck, wo der. Reis 
fende bei feiner Ankunft in Brafilien von Soldaten ängftlic) 
umgeben und bewacht ward! Im Namen meiner Landölente 
und aller europäifchen Neifenden ſey dies Befenntniß hier oͤf⸗ 
fentlich niedergelegt, um Die Empfindungen des Danfes aus⸗ 
zudruͤcken, von welchen ich mich gegen den Monarchen durch, 
drungen fühle, der folche Liberale Berfügungen traf, Dem 
PWeltwanderer, entfernt von den heimifchen Geftaden, iſt eine 
folche günftige Aufnahme und fo freundfiche Behandlung unaus⸗ 
fprechlich erfreulich, und gewiß bringt fie für die Wiffenfchaften 
einen nicht zu berechnenden Gewinn, an welchem die ganze ger 
bildete Welt Theil nimmt. 

Wer die innern Gegenden fenes" ——— Continents mit 
bedeutendem Nutzen bereiſen will, muß ſogleich mehrere Jahre 
dazu beſtimmen und ſeinen Plan darnach einrichten. Um zum 
Beiſpiel nur nah Goyaz und Cuiaba vorzudringen, find 
zwey Jahre nicht hinreichend; welche Zeit wird man aber be— 
ſtimmen muͤſſen, um bis zu den Graͤnzen von Paraguay 
Braſilien queer zu durchſchneiden, bis zu den Ufern des 
Uruguay, bis zu den entfernten Graͤnzen von Matto 
Groſſo, wo eine in Lisboa gehauene Marmor-Pyramide 
die Gränze an der Miindung des Sauru bezeichnet. Minas 
Geraes war durch Mawe und von Efchwege fihon 
bereift, und wenn auch noch nicht erfchöpft,, dennoch großen- 
theils- befannt. Sch fand e8 daher bei meiner Ankunft in 
Brafilien zwectmäßiger, lieber die noch ganz unbekannte oder 
vielmehr noch nicht befihriebene Dftküfte zu wählen. Hier leben 
mehrere Stämme der Urbewohner noch in ihrer Originalität 


Zimt 


4 . Einleitung 

und unangefochten von den fich uͤberall nach und nach ausbreis 
tenden Europäern. Der hohe nackte Rüden des mittlern Bras 
filiend, der Provinzen von Minas Geraes, Goyaz und 
Pernambucco, wird von der Oftfüfte durch einen breiten 
Strich hoher Urwälder getrennt, die von Rio de Janeiro 
bis in die Gegend der Bahia de todos 08 Santos, 
etwa 11 Breitengrade, 198 Legoas, (165 gesgraphifche Mei: 
len) weit ſich ausdehnen, und von den portugiefifchen Anftedlern 
noch nicht in DBefig genommen find; denn nur einige wenige 
Straßen an und auf den fie durchftrömenden Fläffen hat man 
mit Mühe jest eröffnet. Hier in diefen Wäldern, wo dem 
fonft überall bedrängten Urbewohner ein ruhiger Aufenthalt big 
jeßt gefichert war, kann man diefe Menfchen noch in ihrem 
urfprünglichen Zuftande finden. Wie hätte nicht eine folche 
Gegend für den Reiſenden vor allen andern anzichend feyn 
follen, der nicht gefonnen war, viele Sahre in diefen ars | 
Negionen unferer Erde zu verleben? 

Die Stämme der Urbewohner, welche diefe Wildniffe bes 
völfern, find felbft dem Namen nach bei uns in Europa unbe- 
kannt, Portugal vielleicht ausgenommen. Die Sefuiten und 
unter ihnen Basconcello8 (Noticias curiosas do Brazil) 
theilten alle Stämme der Wilden, welche fowohl die Küfte, ala 
jenen Strich der Urwälder bewohnten, in zwei Klaſſen, nehm 
lich in folche, welche die Küfte bevölferten und von den Pors 
tugiefen, befonderd den Sefuiten, der europäifchen Bildung 
näher gebracht wurden, Indios manfos, und in folde, 
welche ald rohe unbekannte Barbaren die Wälder und innern 
Wildniffe bewohnten, TZapuyas, und Diefe lektern find es, 
welche noch heut zu Tage im rohen Zuftande der Natur eriftiren 
und es wohl verdienen, näher gefannt zu werden. Wenn wir 
von diefen Strichen der aneinander hängenden Küftenwälder 
auch durch die Schriften der Sefuiten und mehrerer alten Reis 
fenden einige wenige Notizen hatten, fo war dennoch dies alles 
aͤußerſt unvollfommen und durch fabelhafte Zumifchungen vers 
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unſtaltet; auch geben ſie ung feine naturhiſtoriſchen Nachrichten. 
Wir mußten alfo von den hier noch im Zuftande der Natur 
lebenden Urbewohnern, jo wie von der belebten und leblofen 
Schöpfung diefer Gegenden wenig oder gar nichtd, und den—⸗ 
noch giebt es hier fo unendlich viel Merkwuͤrdiges und Neues, 
befonders für den Botaniker und Entomologen. Allein auf 
eben jo zahlreiche große Befchwerden und Hinderniffe, zum 
. Beifpiel Mangel an Lebensmitteln, an Weide für die Thiere, 
Schwierigkeit ded Transports der Naturalien, anhaltende Res 
genzeiten, Feuchtigkeit und dergleichen, muß der Reiſende fich 
zum voraus gefaßt machen. Die bedeutendfie Unannehmlichkeit 
bei den Reifen in Brafilien ift unftreitig der gänzlihe Mangel 
an brauchbaren Landfarten. Arrowfmiths Karte ift voll von 
Irrthuͤmern, ja es fehlen anfehnliche Fliffe an der Oftfüfte; 
dagegen find deren an Stellen angegeben, wo gar feine erxifti- 
ven; und fo ift die befte bis jebt vorhandene Karte von Bra- 
filien dem Neifenden beinahe unnüg. Diefem Mangel abzuhelfen 
hat unlängft die portugiefifche Regierung den Befehl zur ge- 
nauen Aufnahme der Küfte gegeben, um alle dem Seefahrer 
drohende Gefahren genau beftimmen zu Ffonnen; auch hat man 
mit diefer gemeinnägigen Arbeit bereits den Anfang gemacht 
und geſchickte Marine » Offiziere, Capitain = Lieutenant Joſe 
da ZTrindade und Antonio Sylveira de Araujo, 
haben die Küfte von Mucuri, ©. Matthaeus, Bigoza, 
Saravellas bi Porto Seguro und Sta, Cruz auf 
genommen. | . 
Der Liberalität und der aufgeflärten Denfungsart der 
portugiefifchen Regierung habe ich es gleichfalls zu verdanken, 
Daß ich mich im Stande fehe, meinen Landsleuten diefe Nach- 
richt einer Reife längs der Dftküfte vom 23ten bis zum 13ten 
Grad- füdlicher Breite, vorlegen zu koͤnnen. Zwei Deutfche, 
die Herren Freyreiß und Sellow, welde noch mehrere 
Sahre hindurch in Brafilien zu reifen gefonnen find, haben an 
Sr, Majeftät dem Könige von Portugal und Brafflien einen 
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großmüäthigen LUnterftißer gefunden; beffer als fie wird nicht 
leicht ein Fremder in diefes Land eindrirgen fönnen, da fie 
mit Sprache und Sitten deſſelben befannt,; und durch ihre 
mehrjährigen Reifen hinreichend vorbereitet find. Einen Theil 
der von mir vollbrachten Reife, machte ich in ihrer Gefellichaft, 
und von Herrn Freyreiß erhielt ich felbft manche interefjante 
Notiz, wofür ich ihm meinen Dank hier öffentlich ausdruͤcke. 
Herr Sreyreiß wird mir auch in der Folge den Bericht fei- 
ner fortgefegten Reifen, fo wie naturhiftorifche Beobachtungen 
mittheilen, und ich werde mich glücklich ſchaͤtzen, ſie alsdann 
den Freunden folcher Forſchungen vorzulegen. Mein gegen: 
wärtiger Neifebericht wird demnach nur ald Vorlaͤufer interef 
fanterer Beobachtungen anzufehen ſeyn. Weitere Nachrichten 
und wiederholte Beobachtungen werden die Lücen ausfüllen, 
die fich in. diefen Blättern finden müffen, und die der gütige 
Lefer hoffentlich mit Nachficht überfehen und verzeihen wird. 
Wohl fühle ich, wie gewagt es ift, nach der glänzenden Er- 
ſcheinung jenes hellen Sterns an unferm wiffenfchaftlichen Ho⸗ 
rizonte — ich meine unfern großen Landsmann, den audges 
zeichneten Alerander von Humboldt, — mit diefen Reife 
bemerfungen über einen Theil von Südamerifa öffentlich aufs 
zutreten! Indeſſen ift doch der reine gute Wille, auch bei 
geringer Kraft, der Beobachtung nicht unwerth; und fo wenig 
ich auch Anfpruch darauf machen kann, etwas Bollendetes zw 
liefern, jo darf ich doch hoffen, daß Freunde der Naturs, 
Länder» und Bölferfunde in meinen Mittheilungen manchen 
nicht ganz unwichtigen Beitrag zur Erweiterung DR Wiſſen⸗ 
ſchaften finden werden. 
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Reiſe von England nad) Rio de Janeiro 
in Brafilien, 


Yrafitien, nach dem feit einer Reihe von Sahren eine 
Menge von Neifenden ihr Auge richten, hat den Bortheil, daß 
es durch eines der friedlicheren Meere von Europa getrennt 
wird. Der unermeßliche Ocean hat gewilfe Monate, befonders 
um die Zeit der Aquinoctien, wo Stürme gewöhnlich find; 
dennoch aber find fie in diefen Regionen im ganzen weniger ges 
fährlich, als in andern Theilen deſſelben, zum Beifpiel in der 
Nahe des Borgebürgs der guten Hoffnung, des Gap Horn u. a. 

Sch verlies London zu der Zeit, wo die Stürme gewoͤhn⸗ 
lich ihre größte Heftigfeit verloren haben; und wir fahen 
Daher einer ruhigen angenehmen Fahrt zuverfichtlich entgegen. 
‚Unfer Shiff, der Sanus, von 320 Tonnen, verlied bie 
Themfe bei dem heiterften fchönften Wetter, und wir ver- 
trauten um fo mehr auf dad Spruͤchwort der englifchen See— 
leute: Evening red and morning grey sign of a very fine 
day, ald wir am Abend den Himmel auf das fihönfte geröthet 
‚erblidten. Wir erreichten die Mindung der Themſe mit einem 
guten frifhen Winde, allein ſchon gegen Abend verlor ſich 
dieſer günftige Zephyr und man fah fich genörhigt, den Anker 
fallen zu laffen. | | 


Br Neiſe nah Rio de Naneiro, 


Die erſten Tage der Reife benugt man gewöhnlich zu feiner 
Einrichtung im Schiffe und zur Betrachtung der neuen. fich 
darbietenden Gegenftände; fie verfließen daher fehr ſchnell. Am 
zweyten Tage, ald der Morgen anbrach, hatte man die gegrüns 
detite Hoffnung auf eine gänftige Reiſe. Stolze dreimaftige 
Schiffe fegelten mit ung gleichen Weg; coloffale Oftindienfahrer, 
mit fehwellenden Segeln bedeckt, feuerten ihre Kanonen ab, 
und gliften ruhig über den gruͤnen Spiegel dahin; aber fchon 
gegen Mittag wandte fich der Wind und würde conträr, fo 
daß wir und genöthigt fahen zu kreuzen. Wir fegelten bei 
Margate, einem hübfchen Stäbchen, vorbei, umſchifften 
Cap North Foreland mit feiner fleil abgefchnittenen weif- 
fen Küfte, fuhren in den Canal ein, und anferten gegen 
Abend in den Domns, Angefichtd der Stadt Deal. Die 
Küfte von England ift in Diefer Gegend völlig offen, feine 
Bucht, Feine Höhe fehüßt hier den Seemanı, wenn Stürme. 
eintreten. Die Menge der Schiffe vor Deal war fehr groß; 
die größten Oftindienfahrer und mehrere Kriegsfchiffe anferten 
mit und zugleich; ein Linienfchiff gab den Retraiteſchuß (Sunset) 
und auf den andern gab ein Flintenfchuß das Zeichen, worauf 
 Zapfenftreich gefchlagen ward. — Ungünfiger Wind hielt unfer 
Schiff mehrere Tage auf der Rhede zuruͤck; der Capitain be- 
nußte die Zeit, um frifches Fleifch, mancherley Grünes und 
einige lebende Thiere zur Berproviantirung zu nehmen Nach 
einigen Tagen, da der Wind etwas günftiger fchien, lichteten 
wir die Anker und fegelten um Cape South Foreland 
herum, begleitet von dem Brigg Albatros, geführt von 
Gayitain Harrifon. Von nun an wurde und dad Metter 
immer ungünftiger, und da wir dem immer conträrer werdents 
den Winde nicht mehr widerftehen Fonnten, fo liefen wir wies 
der vor Deal auf unferm Ankerplaße ein, Der Wind nahm 
zit, fo daß man in der Nacht fehon flarfe Wache auf dem 
Verde halten mußte; der Himmel trübte fich immer mehr und 
verdunfelte das nahe Vorgebuͤrge South Foreland. Der 
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Sturm brauſte furchtbar um uns her, und die dunkelgruͤnen 
Wogen der See erſchienen mit weißem Saum bedeckt. Man 
nahm die Segelſtangen (Vards) herab und befeſtigte ſie in 
ſenkrechter Stellung, um dem Wind deſto weniger Flaͤche zu 
bieten. So dauerte das ſtuͤrmiſche Wetter mit abwechſelnder 
Heftigkeit einige Tage fort und gab den Reiſenden, die zum 
erſtenmale ſich auf dieſem unſichern Elemente befanden, eben 
nicht den angenehmſten Vorſchmack von den Freuden des See⸗ 
lebens. An einem Nachmittage, als der Wind etwas guͤnſtiger 
ſchien, erhielten wir das Signal von einem Kriegsſchiff, wor⸗ 
auf die ganze Flotte die Anker lichtete. Als die Daͤmmerung 
eintrat, bedrohte uns eine neue Gefahr; die Schiffe ſegelten 
zum Theil fo nahe aneinander hin und drängten ſich ſo zu⸗ 
fammen, daß e8: der größten Borficht bedurfte, damit nicht 
eins das andere befchädigte. Einer noch größeren Gefahr wa⸗ 

ren wir um Mitternacht ausgefebt, der wir aber auch gluͤck⸗ 
lich entgingen; ein mächtiges Schiff kam ung mit vollen Segeln 
pfeilfchnell entgegen und unfere Wachen auf dem Bordertheil. 
bemerften es wegen der Dunkelheit nicht eher, als bis es dicht 
bey uns vorbey flrich. Der Wind nahm an Stärke immer 
zu, und da der Morgen fan, hatte fich die Scene ſehr geänz 
dert; trüb und wie von Rauch umhuͤllt fchien der wolfenleere 
Himmel, und bey fietem Sonnenfchein wuchs der heulende 
Sturm. Unfer ganz auf die Seite gelegtes Schiff Fampfte 
nur mit wenigen Segela gegen den Wind, bis wir und etwa 
bis 10 Uhr Morgens dem Leuchtthurm von Dungeneß 
gegenüber befanden. Alle Paffagiere waren krank im Raum 
des Schiffö, wo eine öde traurige Stille nur durch das Tofen 
des Sturmd in dem Tauwerke, und durch, das furchtbare 
Braufen und Schlagen der Wogen unterbrochen wurde. Der 
Gapitain, der alles Mögliche werfuchte, um die Reife fortzufezs 
zen, mußte endlich umfchren und feinen Lauf wieder nach 
Deal richten. Sekt wirkte der Sturm mit günftiger Kraft 
auf das Schiff; denn nur mit wenigen Kleinen Segeln flogen 
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wir dermaßen fehnel dahin, daß wir in: furzer Zeit den Raum) 


zurüclegten, zu welchem wir die ganze Nacht gebraucht hatten. 
Ein Brigg, der mit ung fegelte, war von den Wellen immers- 

fort bedeckt, während wir. auf dem höheren Schiffe noch ziem⸗ 

lich trocken blieben. Wir trafen vor Deal ein, jedoch mit: 

folcher Schnelligkeit, daß man, um nicht auf die Küfte zu. 

laufen, in größter Eile ven Anker mußte fallen laſſen, welches. . 

jedoch nur mit vieler Mühe bemerfftelligt werden konnte; denn 

die flarfe Reibung des ſchnell ablaufenden Anfertaues verurs 

fachte eine folche Hiße, daß es bereits dampfte, und ſich ge 
wiß entzündet haben würde, wenn nicht das in Strömen: von, 
den Matrofen aufgegoffene Waffer e8 abgekühlt hätte; endlich 
fiel der colaffale Anfer und wir fahen und auch aus Diefer 
Gefahr glücklich gerettet. Gluͤcklicher Weiſe hatte unfer Schiff, 
das uͤberhaupt eins der beften und bDauerhafteften war, gute 
neue Cables ımd ein treffliches Zaumwerf, Die Menge von 
Fahrzeugen, die wir hier vor Anker fanden, tröftete uns eis 
nigermaßen über unfern Zeitverluft; alle große Schiffe hatten: 
ihre oberen Mafte und ihre Segelftangen abgenommen, um. 
fi gegen den Sturm zu fichern, und die Kriegsfchiffe lagen 
auf zwei Ankern. — Der augenfcheinlichen Gefahr waren wir 
zwar nun entgangen, aber eingefperrt in den SKaften, - der 
noch immer von den Wellen aufs furditbarfte geworfen wurde, 
führten wir eine Zeitlang ein trauriges Leben; und Doppelt 
fühlten wir nun uns glücklich, als endlich das Ungeftim der 
Wogen nachließ, und wir froh unferer Beflimmumg entgegen 
fegeln konnten. Dungeneß liefen. wir vorbey, fahen die 
ſchoͤnen Felfenfüften von Beachyhead, einem Vorgebürge in 
Suffer zwifchen den Städten Hastings und Shoreham, 
wo die franzoͤſiſche Flotte im Jahr 1690 die vereinte hollän- 
difche und englifche fehlug, fahen am Mittage die wegen ihrer 
GSeebäder fo berühmte Stadt Brighthelmfione (Brigh— 
ton), 56 englifhe Meilen von London und befanden ung 
Abends im Bngefichte der Inſel Wight bei unbewegtem 
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ruhigem Meere und dem’ fehönften Nondfcheirik. Froͤhlichkeit 
war wieder bey unſerer Schiffsgeſellſchaft zuruͤckgekehrt; die 
Geigen der Matroſen ließen ſich wieder vernehmen, und beym 
Tanze vergaßen die jungen Leute die erlittene Angſt. 

Am 20ten May Morgens verließen wir S. Satharinns 
Point auf der Inſel Wight, und fegelten dann Portland 
Point in Dorfetshire vorbey, wo der fchöne Londoner - 
Banftein gebrochen wird. In der nächften: Nacht erhob fi 
wieder ein fo heftiger Sturm, daß das Schiff Freuzen mußte, 
um nicht gegen die Felsfüften von England geworfen zu wer⸗ 
den, wobey ung von dem Winde ein Segel zerriffen wurden 
Am Abend des folgenden Tages liefen wir wegen hoher See 
und etwas unguͤnſtigen Windes in dem fichern Buſen von 
Torbay ein. Diefer Bufen ift weit und von Felögebürgen 
ſchoͤn eingefaßt. Noͤrdlich tritt Cape Portland Point 

und ſuͤdlich Cape Start Point vor. ' Hier gedachten wir 
befferes Wetter abzuwarten, und und von den überflandenen 
Befchwerden auszuruhen. Allein zwey Schiffe, die mit uns 
gleiche Beftimmung hatten, fignalifirten und gaben und zu vers 
ftehen, daß fie mit ung zu fegeln wünfchten, Wir mußten alfo 
der gehofften Ruhe ſchon wieder entfagen, und die Briefe nad 
dem Baterlande, die wir ſaͤmmtlich fertig liegen hatten, mit 
in See nehmen. Gegen Abend umfegelten wir das füdlich vor⸗ 
tretende Cape Start Pointz hohe zadigte Feldwände bil- 
den ein wildes Vorgebuͤrge, auf deſſen Höhe, wie an allen Kuͤ⸗ 
ften von Devonshire, eine fihön grün bewachſene Fläche 
fich zeigt. Die Berge erfchienen zum Theil gelb gefärbt von 
den weit ind Aırge fallenden Blumen des Ulex, eines Strauchs, 
der in England und Frankreich fehr gemein if. In der See 
blicken Fleine Feld Infelchen hervor, an denen weiß fehäumend 
die Wogen fich brechen, ein Gemaͤhlde, das heute noch reis 
zender ward Durch die milde Beleuchtung der freundlich unter: 
gehenden Sonne. Unfer Schiff, von der ſtark bewegten See 
bald hoch gehoben, bald in die Tiefe zw ſtuͤrzen feheinend, 
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eilte num dem Ocean entgegen. Als der folgende Morgen ers 
fchien, erblictten wir Fort Pendennis, unweit Falmouth, 
in der Ferne, und verließen den Ganal bey Cape Lizzard, 
das fich durch feine beyden weißen Leuchthäufer CLighthouses) 
auszeichnet. Die Küften von Devonshire und Cornwall 
haben nicht die weiße Farbe derer von North und South 
Foreland, fondern find mehr rothgefärbt. Falmonth in 
Eornwall it ein Kleiner aber wichtiger Hafen, indem: von 
hier alle Packete nach den verfchiedenen Gegenden der Welt 
abgehen; in den erfien Tagen eines jeden Monats findet man 
hier Schiffe, welche nach Lisboa, Brafilien, Weftindien, Nord⸗ 
amerika, Indien und fo weiter beftimmt find. So befanden wir 
und denn nun in dem unermeßlichen Ocean. : Alles Land- ver- 
fhwand aus unfern Augen. Auch die legte Spike von Eng» 
land, Cape Landfend, entzog fih am 22ten May: gegen 
Mittag unferm Blicke. Bon diefem Augenblid an hören Uns 
terhaltung in den Umgebungen auf: Meer und Himmel find 
num die einzigen fichtbaren Gegenftände, die man bald ziemlich 
genau Fennen lernt; jegt fucht man Befchäftigung am Schreib- 
tifche und iſt glücdlich, wenn man fich hinlänglich mit guten 
Büchern verfehen hat. Unſere Reife gieng ohne Zufälle mit 
abwechfelnd gutem Wetter in zehn Tagen bie Madeira, 
Wir unterhielten uns auf diefer Fahrt häufig durd das Aus⸗ 
werfen der Angeln und anderer Fifchergeräthichaften; allein 
nur die Trigla Gurnardus, ein guter eßbarer Fifch, ward ges 
fangen. Schaaren von Braunftfhen (Delphinus  Phocaena 
Limww.) begleiteten oft weit unfer Schiff, befonders bey etwas 
unruhiger See; wir feuerten nach ihnen, hatten aber nicht 
das Gluͤck einen zu erlegen, Zu den häufigen Begleitern: der 
Schiffe gehört auch befonderd der Heine ſchwarze Sturmvogel 
(Procellaria pelagica), der von den Portugiefen Alma de Mestre 
genannt wird. Die Seeleute halten ed für ein Zeichen eines 
nahe bevorft chende Sturmes, wenn diefe Vögel fich in bedeu⸗ 
tender Anzahl um die Schiffe verſammeln, und jehen fie darum 
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Höchft ungern. Ein Kriegsfutter überbrachte und die Nachricht 
von der. Kriegserflärung Englands an Franfreich; man rief 
unfere Matrofen auf, ohne jedoch einen davon für den Fönig- 
lichen Dienft zu nehmen. Die erhaltene Nachricht war Urfache, 
daß wir bald nachher in große Unruhe verſetzt wurden, als 
wir von der fpanifchen Küfte herüber ein Schiff geradezu auf 
das umnfrige feine Richtung nehmen fahen; doch dauerte unfere 
Beforgniß nicht lange; man erfannte e8 fehr bald für ein eng» 
liſches. Es übernahm unfere Briefe nach Europa zur Befors 
gung. Am ıten Juny gegen Mittag zeigte fich ſuͤdlich ein hohes 
Land und hohe Gebürge in trüber Ferne; ed war bie fchöne 
große Infel Madeira. Abends fechs Uhr befanden wir und 
an ihrer Weftipiße, Ponta Pargo, und umjchifften diefelbe 


mit frifhem Winde. Kine große Menge von Sturmvögeln, 


Moͤven und andern Waffervögeln belebten das Meer. Die 
Anfiht von Madeira ift ſchoͤn; die Infel zeigte ſich ung als 
einfaches Felfenland, deffen Rüden heute in Wolfen verhüllt 
war. Bon allen Seiten erhebt fie fich fteil, ſchwaͤrzlich gefärbt, 
mit tiefen Schluchten und Riſſen; überall aber breitet der 
Weinſtock feine grinen Ranfen aus, und zwifchen ihnen ſchim⸗ 
mern die weißen Wohnungen und Landhäufer der Bewohner 


durch. Auf den Ruͤcken jener Höhen, die nicht durch Wolfen 


verfchleyert waren, zeigten fich grüne Weiden, gleich Alpen, 
und‘ hohe dunkle Baumgruppen befchatteten die Heinen Wohnun⸗ 
gen. Diefe ſchoͤne Infel hat ein vorzüglich glückliches Clima, 
in welchem die Gewächfe der heißen wie der gemäßigten Zone 
gedeihen; ‘große Wärme ift hier mit vieler Feuchtigkeit ver- 
bunden, und Regen muß häufig fallen, denn an den fteilen 
Felsmänden haben die von Zeit zu Zeit herabftürzenden Re— 
genbäche tiefe Ninnen und Einfchnitte ausgewafchen. Achtzig 
taufend Einwohner nähren fich hier großentheild vom Bau des 
fo beliebten Weines, fo wie mancher herrlichen Früchte, der 
Drangen, Bananen, Citronen und anderer mehr. | 
Da es unfere Abficht nicht war, Funchal, die Hanpt: 


! 
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ſtadt der Infel, zu befuchen, fo hielten wir uns nicht auf, 
‚fondern ftrichen mit einem frifchen Winde vorwärts und ver- 
Ioren bald die Infel aus dem Geficht. Ein günftiger Paffat- 
wind trieb uns mit großer Schnelligkeit nach dem Wendefreife 
hin, ohne daß befondere Ereigniffe unfere Ruhe geftört hätten. 
Fliegende Fifche erhoben ſich in filbernen Gefchwadern, und 
flohen zu beyden Seiten vor unſerm Schiffe. Je näher man 
dem quator fommt, defto häufiger erfcheinen dieſe Thiere; 
‚ehe man den Wendefreis berührt, find fie noch felten. 
Am SGten Juny durchfchnitten wir den nördlichen Wende— 
kreis, und erhielten von nun an einige Unterhaltung durch ver- 
fehiedene fich uns zeigende Mollusfen, Unter 22° 17’ nörbdli- 
cher Breite, erblicften wir die erfie Phyfalie (Physalis), ein 
äußerft fonderbares Mollusk CI, das von hier an nach dem 
Hquator nun immer häufiger erfcheint, fo daß man weiter 
füdlich deren mehrere Hunderte an einem Tage zählen kann. 
Sehr viele Reifebefchreiber haben diefes fonderbaren Gejchöpfes 
fchon erwähnt, und es intereffirte mich daher ganz befonderg, 
daſſelbe genauer zu beobachten. Der größere über dem Waſſer 
fchwimmende Theil des Thiers ift eine mit Luft gefüllte Blafe, 
die blos dazu zu dienen fcheint, den Obertheil über Waffer zu 
halten; an ihrem untern Theile ſtehen acht bis neun Buͤndel 
langer Fleifchfäden, welche an der Wurzel kurze Dice 
- Stämme vermachfen find und hier an der Baſis der Blafe ein 
Ganzes ausmachen. In diefem Theile liegt das Leben des 
Thiers; die Fäden find reizbar (aber Nicht die Blafe), ver: 
länger und verkürzen fih, fangen au den Raub, und find 
mit einer Menge von Saugnäyfchen und Saugwarzen bededt. 
Die Blafe fcheint unveränderlich: ich habe Feine Canaͤle finden 
fönnen, die fich in diefelbe öffnen; fie fällt beym Abfterben des 
Thieres nicht zufammen, denn felbft in Weingeift gefeßt, ber 
hält fie ihre Geftalt. Ihr Bewegungsvermögen ift nur ſchwach; 


(*) Ueber diefed Mollusk fiehe die Nachrichten des Herrn Hofrath Tilefins 
im 3ten Band von Eapt, von Krnfenfterns Reife um die Welt. S. 1 bis 108, 
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fie kruͤmmt fich in die Geftalt eines halben Mondes, auch biegt 
fie. ihre beyden Enden auf- amd abwärts, Durch diefe Bewer 
gungen richtet fie fich auf, wenn eine heranrollende Welle fie 
umgeworfen hat. Die Blafe felbft kann man ohne fchmerzhafte 
Empfindung berühren; allein die Saugfäden verurfachen einen 
brennenden Schmerz. Diefes merkwürdige Mollusk wird von 
den Engländern Portuguese man of war, von den Fran 
zofen Galere, und von den Portugiefen Agoa viva oder Cara- 
vela genannt. Näher nady dem Aquator zu nahm die große 
Zahl diefer Mollusfen ab; hier fanden wir hingegen Die Me- 
dusa pelagica oft fehr häufig. Seevoͤgel umflatterten ung ebens 
falls einigemal; nach einem Sturmfchauer fieng der Steuermann 
Coſok eine Meerfchwalbe (Sterna stolida, Linn.) mit den 
Händen, da fie ermuͤdet fidy niedergefeßt hatte; auch zeigten 
ſich Fregattvögel (Pelecanus aquilus, Linn.) die von den be- 
nachbarten Klippen verfchlagen worden waren. 

Das Wetter blieb, während wir die nördliche heiße Zone 
Durchfchifften, im ganzen gut, aber nun wurde und oft Die 
immer zunehmende Hige im Schiffe fehr befchwerlih. Dunfle 
Regen- und Sturmwolken ſtiegen zuweilen völlig ifolirt am 
Horizonte auf; fie breiteten ſich aus, Famen fchnell heran mit 
einem außerft heftigen Sturm und Regenſchauer, wovon fogleich 
das ganze Schiff uͤberſchwemmt war, machten aber gewöhnlich 
in einer halben Stunde dem heiterften Sonnenfcheint fehon wies 
‚der Platz. Da es uns zulegt an gutem frifchen Waffer zu 
fehlen anfing, fo waren die Regenguͤſſe oft fehr mwillfommen. 
Unvorfichtige Schiffer, die bey der Annäherung ähnlicher Wet: 
ter nicht die obern Segel einziehen, leiden zuweilen von dieſen 
plößlichen Windftößen (Squalls) Schaden, oder verungluͤcken 
gar; nach den Erzählungen unferer Schiffer hatte vor noch nicht 
langer Zeit diefes traurige Schicffal ein Schiff betroffen. Auch 
auf unferm Schiffe zerriß der Sturm einige Segel, that aber 
übrigens feinen Schaden, da man jederzeit auf bergleichen 
Faͤlle vorbereitet war. | | 
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Am 22ten Juny durchfchnitt der Janus den AÄquator, 
wo Neptun, wie gewöhnlich feinen Befuch an Bord abftattete. 
Schon am Abend zuvor hatte man und einen Abgeorbneten 
des. Herrfcherd der Meere angekündigt: Diefer flieg zu uns herz 
anf und unterhielt fich mit dem Gapitain durch das Sprach— 
rohr, worauf er mit einem feuerigen Schiffe wieder abfuhr; 
feine Fregatte, beftehend in einer brennenden Theertonne, ges 
währte ung Allen noch einen ſchoͤnen Anblick in der Rate 
der Nacht. 

Vom Äquator ſuͤdlich fanden wir jeßt weniger gutes Wets 
ter. Kurze Negenfchauer, begleitet von Sturmftößen ftellten 
fih häufiger ein; die See war nicht felten bewegt, Sturm⸗ 
vögel ( Procellaria pelagiea) und Delphine, Braunfifche und 
größere Getaceen zeigten fich öfter. Wir hatten die Linie unter 
28° 25’M. % von Greenwich durchfchnitten, weil wir 
früher, den afrikanifchen Küften näher, viel Regen und Ge 
witter gefunden hatten, und deshalb mehr weftlich gefteuert 
waren; dies brachte ung in die Strömungen, karlde nad 
der amerikaniſchen Küfte hinziehen. 

Am 27ten Zuny Morgens, ald wir zum Rrühftüde ver 
eint waren, wurde uns die Anfticht des Landes gemeldet. 
Alles ſtuͤrzte aufs Verdeck und fiehe da, Braſilien flieg vor 
unfern freudigen Blicken über den Spiegel des Oceans empor. 
Bald erfchienen zwei Arten von Tang (Fucus) und mancherley 
Anzeigen der Küfte, bis wir endlich ein Fifcherfloß in See 
erfannten, auf welchem ficy drei Menfchen befanden. Diefe 
Flöße, Jangadas, merden aus fünf bis ſechs Baumſtaͤm⸗ 
men von einer leichten Art Holz gemacht, die in Brafilien 
Pao de Jangada genannt wird. Kofter hat in feiner Reife 
nach Brafilien die Zeichnung davon gegeben. Diefe Sangas 
das gehen ziemlich ficher in See: fie werden zum Fifchfange 
oder zu. Fortſchaffung verfchiedener Gegenftände längs der Küfte 
gebraucht, und laufen fehnell, da fie ein ſtarkes Segel an 
einem niedern Mafte führen. Wohl würden wir nad einer 


” 


Reiſe nach Rio de Janeiro. 17 


langen Fahrt gern die Gelegenheit benutzt haben, uns mit ei⸗ 
nigen frifchen Fiſchen zu verſehen; doch ſchien und die Befrie— 
digung dieſes Wunſches nicht bedeutend genug, um deshalb der 
Fiſcherjangade nachzuſegeln. Wir liefen ſchnell nach der Kuͤſte 
hin, und hatten uns derſelben ſchon gegen Mittag ſo ſehr ge⸗ 


‚nähert, daß man fie fir die Gegend von Goiana oder Pas 


ratba do Norte in der Capitania von Pernambucco 
erkennen konnte. Wenn wir bey flarfem Winde und bey Nacht 
in diefer Richtung dem Lande ung fo genähert haben würden, 
fo hätten wir in große Gefahr gerathen haben koͤnnen. Glüds 
licher Weife konnten wir jet bey Zeiten umlegen und wieder 
der hohen See zuftenern. Schon in der Nacht traf fehr hef— 
tiger Regen mit Sturm ein, der und nöthigte mehrere Tage 


beynahe auf derfelben Stelle zu kreuzen. Der Wind heulte, 


das Schiff ward heftig umhergeworfen, Regen ftürzte in Strös 
men vom Himmel, fo daß wir. felbft in unjern Betten kaum 
mehr ficher waren. Unfere Matrofen litten am meiften durch 
die Näffez; fie mußten wegen den und drohenden Gefahren 
Nacht und Tag auf dem Berdede feyn, und felbft der Rum 
war kaum mehr hinreichend, fie boy Muth und gutem Willen 
zu erhalten. Der Anblict der See in diefen finftern ſtuͤrmiſchen 
Kegennächten war furchtbar! hoch ſich aufthärmend fchlugen 
die braufenden Wogen bis aufs Schiff, und die ganze unabjeh- 
bare Wafferfläche fchien in Feuer zu ſtehen; taufend leuchtende 
Punkte, Striche, und felbft große weite Felder alänzten um 


- ung her und veränderten Gejtalt und Dre in jedem Augen⸗ 


blicke. Diefes Licht gleicht vollfommen dem des feuchten fau- 
lenden Holzes, das wir öfters in den Wäldern fehen. Man 


hofft bey jenen finftern Sturmnächten gewoͤhnlich auf den Foms 


menden Tag; allein der Tag erjihien uns oft ohne unfere Lage 


zu beſſern. Furchtbar trübe und dunkel zeigte er fich ung, wie 


die Nacht, Die vor ihm hergieng, und Die Seeleute konnten 

ihre Beforgnifle vor noch heftigerm Sturm nicht unterdriden, 

Man machte alsdann jedesmal die erforderlichen Vorbereitungen, 
R 2 
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zog manche Stride, die in der Nacht gewichen waren, feſter 


an, befeftigte die Maften, den Bowforit, und fo weiter, und 
feßte Die Pumpen in Bewegung, um die Dichtigfeit des Schif- 
fes zu unterſuchen und dergleichen. Solche Zurüftungen find 
für die Paffagiere Außerft beunrihigend und ängitigend. Einen 
bepentenden Fehler hatten wir dadurch gemacht, daß wir ung 


bier bey Pernambucco der Küfte fo fehr genähert hatten, 


da in Diefer Gegend im Winter der heißen Zone ftets ähnliche 


Gewitter und Stürme herrfchen. Der Gapitain wandte das. 
Schiff, fo viel e8 der Wind erlaubte, um. die hohe See zu 
ſuchen, mußte aber beftändig freuzen, und Fam demnach wenig 


vorwärts. Endlich, etwa acht Tage nach unferer erſten Anficht 
des Landes, wurde der Wind etwas beffer und erlaubte ung 
eine giinftigere Richtung zu nehmen. Man maß einigemal die 
- Strömung der See, eine nöthige Torfichtsmaßregel, da wir 


der Küfte fo nahe flewerten; große Seevoͤgel, Möven oder Per 


treffe umfchwebten und einzeln, ohne daß wir jedoch einen ba- 
von hätten ſchießen koͤnnen, dabey umfchwammen Phyfalien 


unfer Schiff; fliegende Fifche flohen vor und, und große Ges 


taceen bliefen ihren Wafferftrahl in die Luft. 


Am Bten gegen Mittag hatten wir wieder die Anficht der 


Brafilianifchen Küfte in der Gegend der Bahia de todos 


03 Santos, Sie zeigte und hohe fehön geformte Gebirge, 


über denen dichte Wolfenfchichten gelagert waren. Man fah 
Strichregen auf fie herabfallen, fo wie auch wir in See noch 
beftändig abwechfelnd Sturm, Regen und ungünftigen Wind 
hatten. Da wir des Abends den Wind immer von der Kuͤſte 
her zu erwarten hatten, fo fegelten wir am Tage nad) derfel- 
ben hin; und da jener nie eintrat, bey Nacht immer wieder 
in die hohe See; auf diefe Art hatten wir fait beftändig den 
Anblick der Küfte. Am 10ten ward dad Wetter ſchoͤn und der 


Mind guͤnſtig. Wir waren die gefährlichen Fels -Infeln der 
Abrolhos (Offne die Augen abra os olhos) vorbey gefchifft, 


und fonnten jett Die Richtung gerade auf Cabo Frio nehmen. 


Sf 
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Unter 22° 23° ſuͤdlicher Breite beobachtete ich ein zweyte Art 
von Seeblaſe (Physalis), die weit kleiner als die gewoͤhnliche 
Art iſt, und nichts rothes in ihrer Faͤrbung hat; es iſt ohne 
Zweifel die, welche Bosc im zweyten Bande feiner Histoire 

_ naturelle des Vers, Tab. 19 abgebildet hat. Diefes Thier 
fand fich in großer Menge. Die Hite wurde jegt am Mittage 
in diefer Region des Meeres immer drüdender; von einer Taſſe 
Thee gerieth man in ftarfe Tranfpiration. Dagegen waren die 
Tächte bey hellem Mondfchein und dem Glanz der Sterne, 

_ welche" vorzüglich heil und heiter flrahlten, von angenehmer 
Teinperatur. Die Anzeigen des nahen Landes nahmen nun 
immer mehr zu: Fucus, Pflanzen und dergleichen zeigte fich 
in Menge, bis wir am Nachmittage des 14ten die Kuͤſte wies 
der erblichten und deutlich vor und das PVorgebürge Cabo 

Frio mit einer: Heinen vorliegenden Felſen-Inſel erkannten. 

Laut und lebhaft äußerte fich die allgemeine Freude; denn wir 

waren heute feit unferer Einfchiffung zu Gravefend an der 

Themfe fehon 70 Tage in See, und hatten bis Rio de Tas 
neiro nur noch eine kurze Reife zu machen. Gegen Morgen 
umfegelte der Ja nus mit günftigem Winde Cabo Frio, und 

am ı5ten July waren wir im nahen Angefiht der Suͤdkuͤſte 

von Brafilien, da das Vorgebürge die Suͤdkuͤſte von der Oft 
füfte trennt. Der frifche günftige Wind bewegte ſtark das 

Meer, welches hier, wie an den Küften von Europa fchon die 
hellgruͤne Küftenfarbe angenommen hatte. Die Berge von Bra- 

ſilien, von den fchönften abwechfelndften Formen, alle grün 

mit jest eben mannigfaltig beleuchteten fchönen Waldungen bez 
deckt, die ſich in unmmterbrochener Reihe längs der Küfte hin— 
ziehen, verfeßten ung ſaͤmmtlich in eine ungemein fröhliche Stim— 
mung; wir mahlten und im Geifte fehon jene neuen noch nie 
geſehenen Scenen aus, und erwarteten mit Schnfucht den Ms 

} ggenbli der Anfunft. Die Urgebürge, an denen wir hinfegelten, 

- baben die mannigfaltigften Bildungen; oft find fie fegel= oder 
pyramidenfoͤrmig; Wolken waren auf ihnen gelagert und ein 

28 
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leichter Nebel oder Dunft gab ihnen eine angenehme fanfte Fars 
bung. Am Mittage hatten wir im Schatten bey fehr fchwachem 
Winde 19° Reaumiur (743 Fahrenheit) Wärme Bey 
einer bald Darauf eingetretenen Windftille, die und bis zum 
Abend aufhielt, fand das Thermometer auf 17° Reaumur; 
etwas fpäter erhob fich der Wind hinlänglich ftarf, das Schiff 
fegelte fehnell, und am folgenden Morgen befanden wir uns 
vor dem Eingange in das große Binnenwaſſer von Rio de 
Janeiro. 

Bey einer von neuem eingetretenen Windſtille lagen wir 
eine Zeitlang auf ein und derſelben Stelle, wurden aber von 
der bewegten See ftarf gefchaufelt. Nahe vor uns hatten wir 
die Öffnung in der Kuͤſte, die nach ter Königgftadt Rio de 
Janeiro führt; eine Menge Fleiner Feld- Infeln liegt darin 
zerftreut, von denen einige durch ausgezeichnete Formen auffallen, 
und mit den entfernteren Gebuͤrgsmaſſen der Küfte eine höchft - 
malerifche Anficht gewähren. Die dem zweyten Abfchnitte der 4%. 
- Ausgabe beygefügte Vignette liefert Davon ein treues Bild: die 
Sonne geht auf und beleuchtet mit ihren Fräftigen Strahlen den 
glänzenden Spiegel des bey der Windftille glatten ruhigen. Meeres, 
fo wie Die fich zu beyden Seiten in malerifche Perſpektive vers 
lierenden Gebürge. Unter ihnen zeichnet fich zur Xinfen der 
fogenannte Zuckerhut (Pao d’assucar) durch feine fegelförmige 
Geſtalt befonders aus, und zur Nechten gewahrt man ihm ge- 
genüber in der Ferne die Landfpige, auf welcher zum Schuße 
der Hauptftadt das Fort Sta. Eruz, eine Kleine, aber ftarfe 
und mit vielen Kanonen verfehene Feftung, erbauet ift. 

Da ſich der Wind gegen 11 Uhr Außerft leife erhoben 
hatte, fo ruͤckte das Schiff Faum bemerkbar vorwärts, wiemwohl 
man ihm durch alle Segel zu helfen fuchte. Diefe Zeit der 
Unthätigfeit befchloffen wir zu benutzen, um durch die Unter 
ſuchung einer jener Feld - Infeln die erfte nähere Befanntfchaft 
des Braftlianifchen Bodens zu machen. Der Gapitain ließ das 
Boot in See ſetzen, nahm einige Matroſen mit, und drey der 


FE 
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Paffagiere, worunter auch id) mich befand, begleiteten ih. 


Man ruderte vorwärts, ohne zu bemerken, daß unfer Boot 
ſehr ſtark Waffer zog, indem es immer am NHintertheile bes 


Shiffes aufgehangen, durch die Hige der Sonmnenitrahlen flark 
ansgetrocnet war. Als wir eine halbe Stunde heftig gegen 


die hochſchwellende See gearbeitet hatten, ſahen wir und ger 


noͤthigt, das eingedrungene Waſſer auszuſchoͤpfen; da es uns 
aber an Schoͤpf⸗-Inſtrumenten fehlte, fo blieb nichts übrig als 
die Schuhe auszuzichen und mit ihnen Died Gefihäft zu vers 
richten. Das hohe Anfchwellen der See hatte das Schiff uns 


fern Augen entzogen; wir erreichten indeß nach zweymaligem 
Ausſchoͤpfen des Bootes mit unfern Nothfchaufeln glücklich die 


Tha raza (die flache Inſel zum Unterfchied von der hohen, 
T!ha rotunda fo genannt), wo wir zu landen wünfdten. Lei— 


der; zeigte fich aber bey unferer Anfunft an dieſer wüften.Sufel. 


Die Unmöglichkeit, das Ufer zu erfleigen; denn rings umber 
waren ſteile, gebrochene, bunte Felfen, woran eine Menge 
Sleifchgewächfe ein wahres Wurzel» und Zweigneß verbreites 
ten; die ungeflüme mit weißem Schaum hoc auffprigende 
Brandung tobte fo heftig, daß wir voll Ehrfurcht ung begnügen 
mußten, die fchönen Baumformen in dem auf der Fläche der 
Inſel dicht verflochtenen Gebüfche aus der Ferne zu bewundern, 


- amd und über den zu ung herüberfchallenden Gefang der Vögel 


zu freuen. Völlig neu und intereffant war ung diefer Anblick 


der erften Tropen nfel. Auf den Felsſpitzen fanden paar: 
weife in großer Menge die weißen Moͤven mit fihwarzen Rü- 
cken, welche völlig unferer Larus marinus an den europäifcher 


Meeren gleichen. Wir fihoffen häufig nach ihnen, ohne eine 


davon zu erlegen; denn bey unfern erfien Schüffen hatten fie 


ſich alle hoch in die Luft erhoben, wo fie ung gleich Schwalben 
umflogen, und ihre Stimmen hören ließen. Nach einem Auf— 
enthalt von etwa einer Stunde entfernten wir und wieder von 


ber Inſel und fahen uns nad dem Schiff um; allein diefes 


war nun nicht mehr ſichtbar. Unſere Lage ward jegt bedenklich; 
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denn es herrfchen in dem Cingange diefes großen Binnenwaffers 
von Rio Strömungen in der Eee, welche bie Schiffe unbe- 
merfbar von ihrer Bahn feitwärts abziehen, und wodurch ſchon 
mehrere gefcheitert find CH). Unfere Matrofen mußten gegen 
‚bie hohe angefchwollene See heftig arbeiten, ohne die Richtung 
des Janus beftimmt zu wiſſen. Wir arbeiteten aus allen 
Kräften mit, fehöpften wieder ein paarmal das Waffer mit 
anfern Schuhen aus dem Boote, und hatten endlich das Gluͤck 
über den hohen Wellen, die Spisen der Maften des Janus 
zu entdecken. Nach einer langen anftrengenden Arbeit erreichten 
mir endlich das Schiff, auf welchem man auch in Beforaniß 
um und gerathen war. Wegen des fchwachen Windes riücdten 
wir nur Außerft langfam fort, anferten aber dennoch, als der 
Abend Fam, fchon in dem ſtark verengten Eingange des großen 
Bufens von Rio de Janeiro, der vor Zeiten von den hier 
wohnenden Stämmen der Ucbewohner Ganabara genamıt 
wurde, Diefer Eingang ift imponirend und Außerft malerifch. 
Zu beyden Seiten erheben fich hohe fchroffe Felsgebürge, denen 
der Schweiz ähnlich, mit mancherley fonderbar geftalteten Kup— 
pen und Hörnern, die zum Theil ihre eignen Namen haben. 
Unter ihnen belegt man zwey gepaarte Spisen mit dem Namen 
der Duos Irmaos (der beyden Brüder), eine andere wird von 
ben Engländern Parrotbeak (Papageyfchnabel) genannt, und 
weiter hinein liegt der hohe Corcovado, weichen man von 


+) Die Strömungen im Eingange des Bufend von Rio werden den Schiffen 
bey eintretender Windftiffe oft gefährlich. Kurz vor meiner Ankunft hatte fich ein 
merfwiürdiger Saft dierer Art daſelbſt zugetragen. Ein amerikanisches Schiff Tief 
ein, und aleich darauf ein engliſcher Caper; der Amerikaner zögerte lange auszu⸗ 
Laufen, mußte aber endlich abfegeln, und der Engländer wollte ihm fogleich folgen, . 
um ihn zu nehmen. Nach den Hafenaefegen von Rio iſt den Schiffen eine Srift 
von drey Efunden vergönnt, ehe ein feindliche3 Fahrzeug ihnen folgen darf. Der 
Engländer mußte daher drey Etunden verftreichen faffen , dann aber zog er alle 
Segel auf und eilte nach. Kaum war er in die Gegend der Ilha rotunda gefoms 
men, als eine völlige Windftille eintrat; die Strömung warf nun dag Schiff mit 
großer Gewalt au den Selien; es ſcheiterte und gieng mit aller Mannſchaft zu 
Grunde, während der Amerikaner ſchon längſt in offener See war. 

1 
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Rio aus befteigt, um eine weite Lberficht der ganzen ſchoͤnen 
Gegend zur erhalten. Als wir etwa eine englifche Meile von 
dem Fort den Anker geworfen hatten, durchſpaͤheten unfere 
Blicke die neue große und umgebende Natur, Die hohen Zaf 
fengebürge find zum Theil mit Wald bedeckt, aus deffen hoben 
Gruͤn fol; und fehlanf die Cocospalmen empor fleigen. Wolfen 
lagen Morgens und Abends auf jenen anfehnlichen Urgebürgen 
und verjchlegerten ihre Gipfel; an ihrem Fuße brandete weiß- 
fchAaumend die See, und verurfachte ein Geräufh, dası wir 
von allen Seiten vund um uns her die ganze Nacht hindurch 
vernahmen, In dem Schimmer der untergehenden Sonne erz 
blickten wir auf dem Spiegel des Meeres Schaaren ſehr fehön 
gefärbter Fiſche, deren vrächtig rothe Farbe einen feltenen Anz 
blick gewährte. Seetang (Fucus) und einige Mollusfen, die 
wir: fifchten, befchäftigten ung, bie bie einbrechende Nacht und 
der, in Diefer Zone der Erde gewöhnliche heftige Thau, uns 
vom. Berdede in den Raum des Schiffes hinab nöthigten. 
Als wir aber im Begriffe waren, uns zur Ruhe zu begeben, 
rief. ung: ein fernes Schießen wieder aufs Verdeck. Im Hl 
tergrunde des Meerbufeng, da, wo wir wegen einer, Menge 
großer Schiffe die Lage von Rio de Janeiro vermuthet 
hatten, uͤberraſchte uns nun in der Dunkelheit der Nacht ein 
wahrhaft prachtwoller Anblick — ein ſchoͤnes großes Feuerwerk. — 
Der nächte Wiorgen ward. nunmehr mit Ungeduld von ung er⸗ 
wartet; auch lichteten wir, als kaum die Sonne ihre erſten 
heißen Strahlen verbreitete, die Anker, und ſegelten mit einem 
maͤßigen Wind dem Hafen zu. So viel unſerer waren, verein— 
ten wir und alle fröhlich auf dem Verdeck; ſtolz wehte uber 
unſern Köpfen die engliſche Flagge und ale Segel waren 
majetaͤtiſch aufgeſchwellt. Ein Boot nahete fih mit acht indi⸗ 
fihen Ruderern 3. und Brace zwey Piloten, um den Janus 


(*) Indier — nennen die Porkugieſen affe Urbewohner von Braflieh, 
fo wie man überhaupt fälſchlich alle amerikaniſche Völkerſtämme, in allen Thetlen 


dieſes weiten Continents, Indianer oder Indier zu nennen pflegt. 
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zur Stadt Rio vor Anker zu führen. Sie überreichten uns 
als Proben ihres fehönen Landes, Föflliche Orangen, die und 
um fo willfommener waren, da wir nun in den 72 Tagen 
unfrer Seefahrt Feine frifchen Früchte genoffen hatten. Jetzt 
fegelten wir von einem Ufer zum andern in den engen Eingang 
des Buſens, immer weiter nach der Stadt hinauf. Prachtvoll 
fchwanden die Gebürge an beyden Ufern dahin; wir fahen 
niedfiche Wohnungen mit freundlich rothen Dächern im von 
dunklem Gebuͤſch befchatteten Bergfchluchten liegen, aus weldyen 
fchfanfe Cocospalmen emporftiegen; Schiffe fegelten "hin und 
her, Eleine Inſeln wurden zurücgelegt, unter welchen fidy eine 
außzeichnet, auf welcher Villegagnon das Fort Collügny 
erbaut hatte, And welde noch feinen Namen trägt; im Jahr 
1560 wurden die Franzofen von da vertrieben. Bon hier 
aͤberſieht man einen Theil des großen Buſens von. Rio, wel⸗ 
cher in blauer Ferne rund umher von hoben Gebürgen eingefaßt 
ift, worunter die Serra dos Orgaos (dad Orgelgebürge) 
durch die merfwürdigften den fehweizerifchen ähnlichem Klegelhörz 
rer ſich auszeichnet. Mancherley niedliche Infeln liegen in dieſem 
fhönften und ficherften Hafen der neuen Welt, deſſen Eingang 
an beyden Seiten durch flarfe Batterien  vertheidigt wird, 
Gerade gegenüber ift man hier der Stadt Rio de Janeiro 
ober eigentlih ©. Sebaftiam, Die auf mehreren Hügeln 
unmittelbar am Ufer erbaut ift, und mit ihren Kirchen und 
Ktöftern auf den Höhen einen angenehmen Anblick gewährt: 
Den nahen Hintergrund der Stadt bilden ſchoͤne mit Wald 
bedeckte gruͤne Gebürge von ziemlich Fegelförmiger oben abge: 
rundeter Geſtalt; fie verfehönern unendlich die Landſchaft, deren 
Vordergrund durch eine Menge Schiffe aller Nationen belebt 
wird. Hier herrfcht reges Leben und mannigfaltige Thätigkeitz 
Boote und Sanots fahren hin und her, und die Fleinen Kuͤſten⸗ 
fchiffe der benachbarten Hafen füllen den Raum zwiſchen den 
majeſtaͤtiſchen Dreymaſtern der europaͤiſchen Voͤlker. . — 
Kaum hatte unſer Schiff geankert, als wir fen ‚von 
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Mehreren Booten umlagert wurden; eines derfelben führte Sol⸗ 
daten, die ſogleich das Verdeck beſetzten; die Bedienten der 
Alfandega GZollbeamtem ſtellten ſich ein; auch erſchien eine 
Geſundheits -Commiſſion, welche den Geſundheits-Zuſtand 
der Angekommenen, und Offiziere, welche unſere Paͤſſe ımter- 
ſuchten; endlich ward das Schiff von einer Menge Engländer 
angefüllt, welche nach Neuigkeiten aus dem Paterlande vers 
langten. Leicht ſchwand uns nun am Bord unferes Schiffes 
der fette Abend, nad) einer Gefangenjchaft von zwey und 
fiebenzig Tagen, und während wir und bey heiterem Mond: 
fchein und einer ftillen angenehm warmen Temperatur bis fpät 
in die Nacht auf dem Verdeck unterhielten, Tonnten wir und 
gegenfeitig die ungeduldigen Erwartungen für den fommenden 
Tag nicht bergen. Unfere Einbildungskraft befchäftigte fich 
mit den Tebhafteften Bildern der nahen Zufunft, und doch 
fonnte ich dabey nicht ohne Intereſſe auf die jeßt in Ruhe 
verfegten hohen Maften des guten Schiffs zuruͤckſehen, welches 
uns fo ficher und nach. fo manchen glücdlich überftandenen Pruͤ⸗ 
fungen aus fernen Landen herüber geführt hatte. Der Reifende, 
welcher auf dem unermeßlichen Dcean für eine lange Zeit feine 
Heimath in einer folchen Fünftlichen Arche gefunden hat, fühlt 
gegen fie eine gewiffe Dankbarkeit, wenn er fie verlaffen fol, 


und dem rohen aber biederen Seemann, der fo lange feine 


Stüge war, wuͤnſcht er herzliches Lebewohl, und Gluͤck zu den 
weiteren Zügen auf jenem unſicheren trügerifchen Elemente, 
dem er fein Leben gewidmet hat. 


il. 
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Die Stadt und ihre Umgebungen. Die Indianer zu St. Lorenzo. 
Anftalten zur Reife ind Land. | 


Rio de Janeiro, welches in der letzten Haͤlfte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts nur 2500 Einwohner mit 600 Sol 
daten zählte (*), hat fih num zum Range einer der erfien 
Städte der neuen Welt erhoben. Da man ſchon mehrere 
Schilderungen diefer Hauptftadt befist, fo wirde ed unnüge 
Wiederholung feyn, wenn ich mich auf eine fürmliche Befchrei- 
bung derſelben einlaffen wollte Barromw, der angenehme 
Neifebefchreiber, gab eine ziemlich anfchauliche Idee von ihr; 
man findet aber jeßt die Anficht im Ganzen fehr verändert, 
da mit dem Könige beynahe 20000 Europäer aus Portugal 
einwanderten, welches die natürliche Folge hatte, daß nun 
brafilianifche Gebräuche den europäifchen weichen mußten, Ber- 
befferungen aller Art wurden in der Hauptfladt vorgenommen: 
fie verlor viel von ihrer Originalität, und ward hierdurd) eu- 
ropaͤiſchen Städten ähnlicher. Freylich befremdete es den neuen 


(9) Souruxrs History of Brazil. Vo. II. p. 667. 
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Ankoͤmmling, unter den zahlreichen, in den Straßen fich draͤn— 
genden Menfchen den größeren Theil ſchwarz oder gelbbraun 
gefaͤrbt zu ſehen: denn Rio zaͤhlt unter ſeiner betraͤchtlichen 
Volksmenge mehr Neger und farbige Leute als Weiße. Man⸗ 
cherley Nationen werden hier durch den Handel vereint, und 
aus ihrer Verbindung entſpringen wieder mancherley neue 
Blendliuge. Den vorzuͤglicheren Theil der Bewohner aller por⸗ 
tugiefifch- brafilianifchen Staaten machen ächte europäifche Porz 
tugiefen aus, Portuguezes oder Filhos do reino, ferner Bra- 
zileiros (Brafilianer oder Portugiefen in Braftlien geboren, 
von mehr oder weniger reiner Abfunft), Mulatos (Mulatten, 
ans der Bernifchung der Weißen mit Negern), Mamaluccos 
(Mamelucken, von Weißen und Indiern, fonft auch Meftizen 
genannt), Negros (Cächte Neger aus Afrifa, auch Muleccos 
genannt), Creolos (Ereolen, von Negern in Braſilien gebo- 
ren), Caribocos (vom Deger und Indier), Indios, reine 
Indier oder Urbewohner von Brafilien, unter denen man die 
civiliſirten Caboclos nennt, und die noch im rohen Urzuflande 
lebenden mit dem Nahmen der Gentios, Tapuyas oder Bugres 
belegt. 

Bon allen diefen Farbenvarietäten fommen Proben in Rio 
de Saneiro vor, jedoch von den Tapuyas nur einzeln, als 
Seltenheiten. Diefes merkwürdige Gemifch fiehet man bey dem 
erften Eintritte in die Straßen der Stadt mannigfaltig bes 
fchäftigt, fo wie neben ihnen auch alle europäifche Nationen. 
Sehr zahlreich find hier die Engländer, Spanier und Italiener; 
Franzoſen wandern jeßt aus ihrem Baterlande in Menge dortz 
bin aus; in geringerer Anzahl findet man Deutfche, Holländer, 
Schweden, Dänen und Nuffen. Neger, zum Theil mit halb» 
nadtem Körper, ziehen fehwere Laften, und durch dieſe nuͤtzliche 
Menfchen- Klaffe werden alle Kaufmannsgüter vom Hafen in 
die Stadt gefchafftz fie tragen vereint zu zehn und zwölf, 
durch Gefang oder. vielmehr Gehen! fih im Tacte haltend, 
ſchwere Laften an großen Stangen. Der Karren bedient man 
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fich nie um Waaren fortzufchaffen; dagegen ficht man Kutſchen 
und andere von Maulthieren gezogene Fuhrwerke, welche die, 
im allgemeinen fchlecht gepflafterten, aber mit Trottoirs verfes 
henen Straßen durchfreuzen. Die Straßen durchfchneiden ſich 
meiſtens in rechten Winfeln; die Häufer find größtentheild niedrig 
von ein oder zwey Stodwerfen. Doch giebt e8 in einigen Thei- 
Ien der Stadt anfehnliche Gebäude, befonders in der Nähe des 
Hafens, der Rua direita und in der Gegend des nicht befonders 
prächtigen aber jchön gelegenen Eöniglichen Palaftes, wo man 
nad, dem Meere hin eine herrliche Augficht hat. Zu den vors 
züglicheren Gebäuden gehören beſonders die zahlreichen Kirchen, 
welche innerlich zum Theil prächtig verziert find; Kirchenfefte, 
Proceffionen und ähnliche Feyerlichkeiten fallen bier haufig vor, 
und man hat die fonderbare Gewohnheit, bey allen Gelegenheis 
ten der Art, in den Straßen vor den Kirchtbüren Feuerwerke 
unter heftigem Gefnalle und Gepraffel abzubrennen. 

Rio befigt ein ziemlich anfehnliches Opernhaus, eine ita; 
lieniſche Oper und frangöfifche Yallettänzer. Ein bedeutendes 
Merk ift der Aquaͤduct, und vorzüglich angenehm, der Spazier- 
gang nad) der Höhe, von welcher derfelbe in die Stadt hin 
abläuft; herrlich ift von dort aus die Augficht in den Hafen, 
und auf die in einem Thal» Einfchnitte ausgebreitet Tiegende 
Stadt, aus weicher Cocospalmen (Cocos butyracea) empor: 
fteigen. Auf der Landfeite ift die Stadt von einigen mit Manz; 
gle-, oder wie die Portugiefen fagen, Mangibäumen (Rhizophora) 
bewachfenen Suͤmpfen umgeben, welche Nachbarfchaft, fo wie 
überhaupt ihre Lage, nicht IM günftig für Die —— 
ſeyn ſoll. 

Der Europaͤer, welcher ſich zum —— in dieſe tropi⸗ 
ſchen Regionen verpflanzt ſieht, wird von allen Seiten durch 
die Schoͤnheit der Natur und beſonders durch die Üppigkeit und 
Fuͤlle der Vegetation angezogen. In allen Gaͤrten wachſen die 
herrlichſten Baͤume, zum Beyſpiel hohe colaſſale Mangoſtaͤmme 
(Mangifera indica, Lıwn.), die dunkeln Schatten und eine 
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angenehme Frucht geben, hohe fehlanfe Gocospalmen, Banas 
nenbäume (Musa) in dichten Gruppen, dunfelgrüne Drangens 
wäldchen mit goldenen Früchten beladen, Melonenbäume (Ca- 
rica), die prachtoolle feharlachroth blühende Erythrina und 
andere mehr. Diefe und mandje andere treffliche Gewaͤchſe in 
den nächften Umgebungen der Stadt verfchaffen eine, Menge 
angenehmer Spaziergänge; auch bieten diefe fehönen Gebüfche 
der Bewunderung der Ausländer noch nie gefehene Vögel und 
Schmetterlinge dar, unter denen ich nur Die vergoldeten Golibris 
als die befannteften nennen will. Herrlich find ferner die Spas 
ziergange am Strande des. Meeres, und der Anblick der aus 
fernen Weltgegenden in den Hafen glücklich anlangenden Schiffe; 
auch darf ich des Passeio publico, eines von Bäumen befchat 
teten Platzes mit Gängen und einer Teraſſe am Ende, zu ers 
wähnen nicht vergeffen. Bis jest hat in Brafilien die Natur 
mehr gethan, ald der Menfchz jedoch ift feit der Anwefenheit 
des Königs ſchon viel zum Vortheil des Landes gefchehen. Ber 
‚ fonders hat Rio viele Verbeſſerungen erhalten; hierhin gehören 
vorzüglich manche Anordnungen zu Begänftigung eines fehr thäs 
tigen Handels, auf welchen jedoch zum Schaden der Unterthanen 
Großbrittanien zu ftarfen Einfluß hat; denn felbft die Schiffe 
der Portugiefen muͤſſen mehr Abgaben entrichten als die brittis 
ſchen. Indeſſen hat der Umlauf bedeutender Summen den 
MWohlftand der Stadt fehr gehoben, und hiezu trägt der Aufs 
enthalt des Hofes nicht wenig bey; der Hof felbft ernährt eine 
große Menge Menfchen; dabey haben die Gefandten der euros 
gäifchen Höfe und andere dadurch herbeygezogene Fremde, einen 
bedeutenden Grad des Luxus unter den verfchiedenen Glaffen 
der Bewohner verbreitet. Zrachten und Moden; find völlig die 
unferer europäifchen Hauptftädte; auch findet man fchon fo viele 
Künftler und Handwerker aller Art aus allen Ländern, daß man 
in wenigen Jahren nicht leicht etwas von dem vermiffen wird, 
was zu den Annehmlichkeiten des Lebens gehört. Hierzu kommt 
der Reichthum an Früchten und anderen Erzeugniffen jeder Art, 
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welche das vortreffliche Clima hervorbringt, und die nur der 
Menfch durch Fleiß, Wartung. und Beredlung: muß) zu fchäßen 
und zu gebrauchen wiffen. Drangen, Mangos, Feigen, Wein: 
trauben, Goyaven (Psidium pyriferum, Lınn.), Ananas (Bro- 
melia Ananas, Lin.) gedeihen zu einer feltenen Vollkommen⸗ 
heit; die Bananen (Musa) hat man von mehreren Abarten, be 
fonders die von S. Tome und die Banana da terra, welche 
man noch, für gefünder hält: beyde find fehr nahrhaft und wohl 
ſchmeckend; die Cocusnuͤſſe mit ihrer erfrifchenden Mitch; die 
Jacas (Artocarpus integrifolia) mit widerlich fügen Geſchmack; 
die Melancias (Maffermelonen), die Nüffe des Sapucaya-Baums 
(Lecythis Ollaria, Lixx.), die der braftlianifchen Fichte (Arau- 
caria) und andere Früchte werden auf den Straßen zu allen 
Stunden zum Verkauf angeboten: das Zuckerrohr fol urfprüng- 
lich, befonders in der Gegend von Rio, wild gefunden worden 
feyn. Eben fo reich find die Märkte an Fijchen verfchiedener 
Art, von den fonderbarften Geſtalten und den fehönften Farben; 
Geflügel, fo wie mancherley vom Jäger verfauftes Wildpret, 
vermehren den Ueberfluß. Von den Hühnern hat man hier eine 
Pace mit gelben Füßen und Schnäbeln, die aus Afrika gefoms 
men feyn fol, Ein jet bedeutend zahlreiches Militär ernährt 
ebenfalls viele Menfchen. Der Unterfchied zwifchen den von 
Portugal herüber gefchifften Truppen, die unter Wellington 
in Spanien gefschten hatten, und jenen, welche in Brafilien 
errichtet worden find, tft fehr auffallend. Ein militärifcher Anz 
ftand zeichnet die erftern aus; Die letztern ſind durch das warme 
Elima weichlicher und — und laſſen ſich vom Exerzier⸗ 
platz ihre Gewehre durch Negerſclaven nach Hauſe tragen. 
Von einem Reiſenden, der ſich nur eine kurze Zeit in dieſer 
Stadt aufgehalten hat, wird man keine vollendete Schilderung 
derſelben und ihrer Bewohner verlangen; denn hierzu iſt eine 
laͤngere Beobachtung noͤthig und falſche uͤbereilte Angaben wuͤr⸗ 
den in einem ſolchen Gemaͤhlde unvermeidlich ſeyn und feine 
Zuverlaͤßigkeit ſehr gefuͤhrden. Gewiß haben wir indeſſen in 
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kurzem von dei’ vieleit, gegenwärtig bort lebenden Europäern 
intereſſante Darftellungen diefer Königsftadt zu erwarten. 
Ich trat im Winter des tropifchen Clima's in Rio ans 
and, bey .einer Temperatur, die der Hiße unferer wärmften 
Sommermonate gleich war, und erwartete Negen in dieſem 
amerifanifchen Winter; allein ich hatte mich zu meiner Freude 
geirrt: es regnete nicht; ein Beweis, wie ungegründet Die ger 
‚ meine Sage ift, daß es in dem heißen amerifanifchen Clima 
in der Falten Jahreszeit beftändig regne. Meine Empfehlungss 
briefe verfchafften mir in einigen Häufern fehr zuvorfommende 
Aufnahme Sch muß hier mit innigem Danfgefühle des ſchwe⸗ 
difchen General» Confuld Weftin, des ruffifchen Conſuls von 
Langsdorff, des englifchen Charge d’affaires Chamberlain, 
und des ruffifchen Swertsfoff erwähnen. Diefe Herren bez 
ftrebten fich um die Wette, mir meinen Aufenthalt angenehm 
zu machen, und mein Landsmann, der Ingenieur- Major Feld» 
ner, überhäufte mich mit Beweifen feiner Güte, Ihnen vers 
danfe ich mehrere unterhaltende Landparthien, welche mich Die 
fehöne Gegend um Rio fennen lehrten. Unter diefarwar eine 
für mich vom höchften Iutereffe, da fie mir Die erfte Anficht 
der Urbewohner Brafiliend verfihaffte. Das Dörfchen ©, Lous 
renzo ift in der Nähe von Rio de Janeiro der einzige 
Ort, wo ſich noch Überrefte der ehemals fo zahlreichen einge: 
bornen Stämme diefes Landes erhalten haben. Um diefe näher 
fennen zu lernen, verließen wir in angenehmer Gefellfchaft die 
Stadt, geführt von dem der Gegend Fundigen Capitain Per- 
reira, und überfchifften einen Theil des Bufens von Rio. 
Das fchönfte Wetter begünftigte und und jeder Augenblick brachte 
‚mir Freude durch die neuen Anfichten und Naturfcenen, wozu 
die reizenden Gebüfche an den Ufern, die aus den fchönften 
- Formen zufammengefegt, von dem Tieblichiten Golorit belebt, 
und durch die grellften Lichter gehoben find, unendlich viel bey: 
trugen. Wir landeten unweit © Lourenzo und erfliegen 
mäßige Höhen auf einem Pfade, der durch dunkles Buſchwerk 


52 Yufenthalt in Rio de Janeiro. 


von ben fchönften Gewaͤchſen hinauf führe SLantanen (Lantana) 
mit ihren feuerbarbenen, hochrothen oder rofenrothen Blumen 
föpfchen bilden hier, mit Helifonien CHeliconia) und andern 
gierlichen Pflanzen gemifcht, ein dichtes Gefträuc. Auf der 
Höhe Liegen die Wohnungen der Indier zerfireut in Wäldchen 
von finftersfchattigen Drangens, Bananen, Melonen⸗- und ans 
deren Bäumen, die mit herrlichen Früchten beladen find. Hier 
würde der Mahler Gelegenheit haben, feinen Pinfel an der 
tropischen Pflanzenfülle und an den ländlichen Scenen einer ers 
habenen Natur zu vervollfommmen Wir fanden die Bewohner 
in ihren Hütten fämmtlich mit Verfertigung irdener Gefchirre 
aus einer dunkelgrauen Thonart, die fich nachher röthlich brennt, 
beſchaͤftigt. Sie bereiten daraus große Gefäße, blos mit den 
Händen, ohne Töpfer: Scheibe, und glätten fie mit einer klei⸗ 
nen Seemufchel, die fie mit dem Munde anfeuchten; Jung und 
Alt faß dabey auf der Erde. Die Männer arbeiten im Dienfte 
des Königs auf den Schiffen. Der größte Theil diefer Menfchen 
hat noch unverkennbar feine Acht indifche Gefichtebildung, aut 
dere hingegen ſchienen fchon etwas vermifchter Abkunft. Die 
unterfcheidenden Züge der brafilianifchen Menfchenrace, die ich 
hier zuerjt beobachtete, fpäter aber immer beftitigt fand, find 
ein mäßig großer, öfters Kleiner, wohlgewachfener Körper, bey 
den Männern unterfeßt und muskuloͤs; eine röthlich oder gelblich 
braune Farbe; ein fehr ftarfed hartes, Tanges, Eohlfchwarzes, 
ſchlichtes Haarz ein breites, etwas ſtark Inochigtes Geſicht, oft 
mit etwas fchief geftellten Augen, jedoch häufig wohlgebildet, 
mit ſtarken Zigen und meift etwas diem Munde; Hände und 
Füße Kein und zierlich; bey den Männern ein gewöhnlich duͤn⸗ 
ner, harter Bart. 

Die wenigen hier wohnenden Indier machen den ganzen 
Überreft der alten, zahlreichen Bevölkerung diefer Gegend aus; 
doch ift Diefe nicht eigentlich ihre Heimath. Urfprünglic, war 
Rio und dieumliegende Gegend von dem Friegerifchen Stamme 
der Tamoyos bewohnt. Diefe, von den Tupin-Imba (die 
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Portugiefen nennen fie Tupinambas) zum Theil verdrängt, ver⸗ 
banden ſich nachher mit jenen gegen die Portugiefen, und 
ſchloſſen fich mit ihnen an die Franzofen an, bis fie endlich 
auch bey der Vertreibung der leßtern im Sahr 1567 aus diefer 
Gegend, von den Portugiefen und den mit Diefen vereinten 
Indiern zum Theil ausgerottet, zum Theil in die Wälder wei- 
ter zuriicigedrängt wurden. Diefe Tupinambas follen, wie 
eine, jedoch faum glaubwürdige Sage behauptet, quer durch 
die Urwälder bis zum Amazonenfirome gezogen feyn und fich 
dort niedergelaffen haben. So viel ift aber gewiß, daß man 
heut zu Tage an jenem großen Strome auf; einer Snfel am 
Ausfluſſe des Madeira, in dem Fleden Zupinambara, 
aus welchem fpäter der Ort Topayos entflanden iſt, einen 
Überreft dieſes Stammes findet. Man kann hieraus auf die 
weite Verbreitung diefes Volkes fchließen (*). Über den Zus 
fand, die Lebensart und Gebräuche der Tupinambas finden 
‚wir die intereffanteften Nachrichten in Lery und Hans Sta—⸗ 
den's wahren und treffenden Schilderungen. Diefe Nachrichten 
bleiben um fo Iehrreicher, da fie zugleich ein Gemählde aller 
dieſer nun civilifirten Stämme der Küften-Indier, die von 
den Portugiefen heut zu Tage gezähmte Indier oder Indios 
mansos genannt werden, darfiellen. Southey in feiner ges 
‚haltreichen, und Beauhamp in feiner romanartigen Ges 
fchichte von Brafilien, haben diefe Quelle benutzt. Vascon⸗ 
cellos CE) theilt, in feinen Noticias. curiosas ‘do Brazil, alle 

*) Nach der Berchreibung des Pater d'Acun ha bey de la Condamine 
©. 137. Die Stämme der Tupinambas und der andern mit ihnen verwandten 
Küften : Indier waren weit verbreitet, Dieſes beweifen aus ihrer Sprache herge⸗ 
nommene Benennungen an der ganzen Oſtküſte, am Amazonenftrome und felbft it 
Paraguay, wo fie Azara mit dem Nahmen der Guaranis belegt. Vol. II. p. 52. — 
Zwar finder fih in den Wörtern, ‘welche diefer Schriftfieller aus der Guarani 
Sprache hernahm, manche Abweichung von denen der Lingoa geral, jedoch auch 
viel Lebereinftimmung, fo daß Bene Völker einander wenigſtens ſehr nahe ver⸗ 
wandt ſcheinen. 


*) Noticias antecedentes, curiosas, € necessarias das Cousas do 
Brasil in Padre SımÄo DE VASCONCRLLOS Chranise da Companhia 
de Jesu do Estado do Brasil etc. 
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Stämme der Urvölfer des öftlichen Brafiliens in zwey Klaffen, 
nehmlich in gezähmte oder civilifirte Indier, Indios mansos, 
und in Tapuyas, oder wilde Horden. Die erftern bewohnten, 
ald die Europäer dies Land zuerft befuchten, bios die Sees 
füfte; fie waren in viele Stämme getheilt, aber durch Sprach, 
Sitten und Gebräuche fehr wenig von einander verfchieden. 
Bey ihnen herrfchte der Gebrauch, die Gefangenen zu mäften, 
an einem feftlichen Tage fie-mit der Keule Tacape oder Iwera 
Pemme, die mit bunten Federn geſchmuͤckt war, zu erfchlageit, 
und fie alsdann aufzufreſſen. Unter ihnen nennt man die 
Staͤmme der Tamoyos, Tupinambos, Tupinaquins, Tobaya- 
ras, Tupis, Tupigoaes, Tumiminos,. Amoigpyras, Araboyaras, 
Rariguaras, Potigoares, Carijos u. a.m. Bon ihre Sprache, 
die man, weil fie allen Küftenftämmen gemein war, die all 
gemeine Sprache Lingoa geral oder matriz nannte, haben 
und die Sefuiten, befonders Pater Joſe de Anchieta 9 
eine fehr vollftändige Grammatik hinterlaffen. Ob nun gleich 
alle diefe Indier heut zu Tage cioilifirt find, und portugiefifch 
reden, fo verftehen fie doch, mehr oder weniger, noch immer 
einige Worte derjelben, und manche Alte unter ihnen fprechen 
fie felbft noch ziemlich vollſtaͤndig; allein mit jedem Tage vers. 
liert fi) die Gewohnheit, fie zu reden, mehr und mehr. Aus 
diefer Sprache find alle in den Neifebefchreibungen von Brafis 
lien vorkommende Benennungen der Thiere, Pflanzen, Fluͤſſe 
u. ſ. w. übrig geblieben. Da diefelbe von ©. Paulo big 
Para längs der Küfte geredet wird, fo finden wir die darin 
üblichen Benennungen, hauptfächlich die der Thiere, befonders 
in Marcgrafs Naturgefehichte. Indeſſen find durch Die Aufs 
nahme folcher Provinzial» Benennungen in den Syftemen nicht 
ſelten ſchaͤdliche Irrungen veranlaßt worden; denn obgleich. in 
der Regel dieſelben Nahmen in einem weiten Umkreiſe laͤngs 
der Kuͤſte hin gelten, ſo kommen dennoch große Abaͤnderungen 


*) Pater Josurg os Amcmızra arte da Lingoa Brasilica. Lisboa elc- 
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darin vor, wie ſich dies in der Folge —— Reiſeberichts 
zeigen wird. Einige Beyſpiele von Worten und Nahmen aus 
dieſer Sprache find: Jaüarete (Felis Onca Lian.) 'Tamandua 
(Myrmecophaga), Pecari (Schwein), Tapiirete (Tapirus ame- 
ricanus, Lınw.) Cuia (Cabasse) (*), Tapyyia (Barber over 
anderes feindfeliged Bolf), woraus man nachher Tapuyas ge— 
macht hat, Panacum (ein länglichter Korb), tinga (weiß), 
uassu oder assu (groß), miri (Hein) ꝛc. Eben fo haben die 
Portugieren für die verfchiedenen eßbaren Gewaͤchſe und die 
daraus zubereiteten Speifen die alten indischen Benennungen 
angenommen und beybehalten. Sie efjen 5. B. den Mingau 
ber alten Küftenftämme. 

Daß diefe Sprace in Brafilien und in den angrenzenden 
Provinzen Suͤdamerika's weit verbreitet war, beweiſen unter 
andern die Nahmen der Thiere, welche Azara in feiner Na- 
turgefchichte von Paraguay anfuͤhrt. Sie find aus ver 
Sprache der Guaranis ‚aufgenommen, ſtimmen aber mit denen 
der Lingoa geral zum Theil ganz überein. 

Die erfte Klaffe der Imdier (nach Vasconcellos Ein, 
theilung) hat demnach ihre Lebensweiſe gaͤnzlich verändert und 
dadurch ihre Originalität verloren. Anders ift es mit der 

zweiten, den Tapuyas; dieſe befinden fi noch unverändert 
in dem Urzuftande der Nohheit. Durch ihre Wohnpläße im 
Innern der großen Küftenwälder dem Auge und dem Einfluffe 
der europäifchen Ankoͤmmlinge entzogen, lebten diefe rohen 
" Barbaren ficherer und ungeflörter ald ihre an der Kuͤſte woh⸗ 
nenden Bruͤder, mit denen ſie, wie mit den Europaͤern, in 
beſtaͤndige Kriege verwickelt waren. Sie theilen ſich in viele 
Staͤmme, wobey es dem Forſcher ſehr merkwuͤrdig ſeyn muß, 


*) Dieſe Cuias find Abſchnitte von der Schaale einer gewiſſen Art Kürbis, 
die, ausgeleert und gefäubert, gute leichte Schüſſeln, Näpfe zum Effen und Trin: 
fen geben. Sit der ausgehöhlte Kürbis noch ganz und ſtellt eine Flaſche vor, 10 
nennt nıan das Gefäß Cabaga. Diefer Gebrauch, fo wie das Wort Cuia ſtammt, 
wie fchon aefaat, aus der Lingoa geral, und ward auch von den Europäcen in 
Brafilien angenonimen. 
RE 
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daß alle dieſe kleinen Horden voͤllig verſchiedene Sprachen re— 
den. Ein einziger, ſehr wilder Stamm der Tapuyas, die 
Uétacas oder Goaytacases, wie die Portugieſen ſie nennen, 
wohnte zwar an der Oſtkuͤſte zwiſchen den Voͤlkern der Lingoa 


geral, redete aber eine von der ihrigen völlig verſchiedene 
Sprache, lebte in beftändigen Kriegen mit denfelben, und ward 
auch von innen, wie von den Europäern, gefürchtet, bi die 


in der Bildung jener rohen Horden fo erfahrnen Jeſuiten durch 
Geduld, Muth und Ausdauer endlich auch dieſen — 
Stamm bändigten. 

Das Dorf ©. Lourenzo hatte Mendo de Sa 1567 
bey der Erbauung von S. Sebaftian (Rio de Janeiro) 
unter einem gewiſſen Martim Afonfo für die Indier, welche 
fich in ven verfchiedenen Gefechten gegen die Franzofen und 
Die mit ihnen verbundenen Tupinambas, und bey der Vertrei- 
bung derfelben fehr tapfer gezeigt hatten, angelegt. Nach bie- 
fer Zeit haben die Jeſuiten neubekehrte Goaytacases dahin 
‚geführt, um den Ort durch fie new zu bevölfern. Die jest 
dafelbft wohnenden Indier ſtammen alfo von jenem Volke ab. 

Nach diefer Abfchweifung fehren wir zu den ftillen Woh— 
nungen von ©. Lourenzo zurüd. Gatterwerf von Stäben, 
die Zwifchenräume mit Lehm ausgefüllt, bildet die Mauern 
der Hütten, deren Blätter mit Cocosblättern gedeckt find. Der 
Hausrath ift fehr einfach. Nohrmatten (Esteiras), auf Prit- 


fen von Stangen gelegt, vertreten die Stelle der Betten; 
bie und da ſieht man auch noch Schlafnege (Rede) von 


baumwollenen Schnuͤren gefnüpft, die in den fruͤhern Zeiten 
unter ihnen gebräuchlich waren. Diefe beyden Arten von La— 
gerftätten find in ganz Brafilien auc von den niedern Klaffen 
der Portugiefen angenommen worden. Große Töpfe, worin 
man das Waſſer ſtets fühl erhält, Talha genannt, find hier, 
wie im ganze Lande, in Gebrauch; fie werden von einer 


5 


£*} LERY pag. 5. 
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Thonart gemacht, durch die das Waffer langſam fintert, an 
der Außern Seite des Gefäßes verdunftet, und fo im Innern 
deffelben abgekühlt wird. Zu diefen Gefäßen gehört alsdann 
eine durchgefchnittene , mit einem hölzernen Stiele zum Hand» 
griffe werfehene Cocusnuß als Schöpflöffel. Einige irdene 
Kochtöpfe (Panellas) und Cuias oder Kürbisfchiffeln, als 
Teller zu gebrauchen, fo wie mehrere andere Kleinigfeiten des 
Anzuges, des Pubes und etwa die Flinte oder der Bogen und 
Pfeile zur Jagd, machen den übrigen Hausrath aus. 

Alle diefe Leute leben zum Theil von ihren Mandiocca 
(Jatropha Manihot, Linn.) und Mays⸗- (Milho) Pflanzungen, 
deren Befchreibung ich nicht mehr zu geben brauche, da Kofter 
und Made €) davon fehr ausführlich gefprochen haben; Außer 
diefen Gewächfen, die den eigentlichen Unterhalt der Brafilia- 
ner ‚aller Nationen ausmachen, pflanzt man um die Wohnungen 
her noch einige Gewürzfträuche (Pimenteiras). Verſchiedene 
Arten von Capsicum, wovon das mit länglichter, rother Frucht 
Malagueta, und das mit runder, rother ober gelber Frucht 
Pimenta di cheiro genannt wird, und Gebüfche von Ricinus 
(Baga) ** mit ihren winflichten Blättern, umgeben das Haus 
und verforgen die Haushaltung mit dem aus ihrem Saamen 
gepreßten Ole. Unfer Botaniker, Herr Sellow, fand nahe 
bey den Wohnungen der Indier eine Art Kreffe (Lepidium ) 
wild wachfend, die im Geſchmacke unferer europäifchen ähnlich 
\ift, und von welcher die Indier behaupten, daß fie ein gutes 
Mittel gegen Bruftbefchwerden ſey. Während Herr Sellow 
Ausbeute in feinem Fache machte, erhielt ich einige hübfche 
Voͤgel, die uns die Indier, in hölzernen Käftgen. eingefchloffen, 
zum Berfaufe anboten, unter andern die violet und orange: 
gelbe: Tangara (Tanagra violacea), welche in diefer Gegend 
von Brafilien Gatturama genannt wird. 

5 Kofter giebt einen beſondern Abfchnitt für die Agricultur von Brafilien, 


und Mate ſpricht pag. 73 von den Mandivcca : Pflanzungen. 
Ar) Nach Koſter in Pernambicco Carrapato genannt, pag- 376. 
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Na einem intereſſanten Aufenthalte zu ©, Lourenzo 
traten wir den Ruͤckweg an, und fliegen bald ohnfern dem 
Landhaufe des Herrn Chamberlain wieder and Land. Dies: 
Landhaus liegt in einer kleinen Felfenbucht, von lieblichen Ges 
büfchen umgeben. Sie beftehen in Anpflanzungen von Drangens 
und Gacaobäumen (Theobroma), an welchen die angenehme 
Frucht unmittelbar aus dem Stamme hervorwächlt: hohe Mans 
gobäume (Mangifera indica, Liwn.), die unfere größten Eichen 
übertreffen, befchatten in einer Kleinen Schlucht eine kuͤhle 
Duelle, und madjen diefen Plag zu einem angenehmen Ruhe⸗ 
. punkt. Am Ufer bewunderten wir die mancherley wilden 
Früchte, Schoten, Hülfen, Kapfeln und Nüffe, worunter die 
große gurfenähnliche Frucht der vieläftigen, ganz mit Stacheln 
überdeckten Bombar- Stämme befonders haufig ift. Auf diefer 
Baumarkt lebt, der Entdeckung des Herrn Sellomw zufolge, 
der prachtvolle. Brillantfäfer (Curculio imperialis), eines der 
fhönften Infecten Brafiliens, über deffen Verwandlungsart wir 
von jegem Neifenden nähere Nachrichten zu erwarten haben. 
An den benachbarten Bergen zeigen fih, nahe an ber Küfte, 
äußerft hohe Felswaͤnde mit großen Gactus= Stämmen und ber 
Agave foetida. bewachjen, und an ihrem Fuße erheben fich 
mahlerifch- dunfle Gebüfche, Auf dem Ruͤckwege nach Rio 
fahen wir noch Die Armacao das. Baleiias oder Die Magazine 
für den Wallfiſchfang. Die Wallfifche halten fi) an den bra- 
filtanifchen Küften in Menge auf, man. ftelit ihnen aber. jett 
zu fehr nach: vor Zeiten famen fie bis in das Binnenwaffer 
- von Riv de Janeiro, wie Lery ) erzählt. 

Sp angenehm mir ein längerer Aufenthalt in der Haupt⸗ 
ftadt hätte feyn müffen, fo lag es dennoch nicht in meinem 
Plane, bier lange zu verweilen, da. der Neichthum der Natur 
nicht in Städten, fondern in Feld und Wald zu finden iſt. 
Durch Die Regierung, deren liberale Gefinnungen fi in dem 


*) LErRY pag. 92. 
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Eiern — des alles Gute 9 Nuͤtzliche befoͤr⸗ 
dernden Miniſters Conde da Barca hoͤchſt erfreulich offen⸗ 
barten, unterſtuͤtzt, ward ich in den Stand geſetzt, meine Ans 
ſtalten zur Abreiſe ſchnell betreiben zu koͤnnen. Ich erhielt 
meine Paͤſſe und Empfehlungs- Schreiben an die verſchiedenen 
©eneral- Eapitaine ſo guͤnſtig für mich ausgefertigt, wie fie 
wohl fchwerlich anderen Neifenden früher gegeben worden find, 
Die Obrigfeiten waren darin angewiefen, uns auf alle Art 
behilflich zu feyn, unfere Sammlungen nach Rio zu beforgen, 
und ung, wenn wir ed fordern würden, mit Zaftthieren, Sol 
daten und andern Leuten zu unterftügen. Zwey junge Deuts 
fhe, die Herren Sellow und Freyreiß, "welche Sprade 
and Sitte ded Landes Fannten, hatten ſich mit mir zu dem 
gemeinfchaftlihen Zwecke verbunden, die Unterfuchunggreife 
längs der Oſtkuͤſte nad; Caravellas hinauf zu machen. Wir 
hatten 16 Maulthiere angefchafft, deren jedes zwey ‚hölzerne, 
mit roher Ochfenhaut überzogene, und fo gegen Negen und 
Feuchtigkeit gefchügte Kiften trug, und zehn Menfchen, theils 
zur Wartung unferer Thiere, theild ald Jaͤger in unfere Dienfte 
genommen. Alle waren bewaffnet, und fo traten wir mit hin⸗ 
länglicher Munition und allen zum Sammeln der Naturalien 
nöthigen Bedürfniffen verfehen, die ich zum Theil unnöthiger 
Weiſe aus Europa mitgebracht hatte, unfere Reife an. 


III. 
Reiſe von Rio de Janeiro nach Cabo Frio, 
Yraya + Grande, ©. Gonzalves, gluß Guajintibo, Serra de Snus, 


See und Freguefia de Marica, Gurapina, Ponta negra, Sagoarema, 
Lagoa de Ararıama, ©. Pedro dos Indios, Cabo Frio. 





Nachdem wir zu ©. Chriſtoph, einem Heinen Orte im 
ber Nähe von Rio, die nöthigen "Vorbereitungen zu unferer 
Abreife getroffen hatten, wurden unfere Thiere in einer großen 
Barke eingefchifft. Die Halöftarrigkeit der Maulthiere ift ber 
fannt; auch uns Foftete es viel Mühe, bis wir fie dahin 
brachten, den Sprung in die tiefe Barfe zu wagen, und zwar 
um fo viel mehr,.da es in dieſem Lande noch fehr an den nd. 
thigen Vorrichtungen fehlt, um Laftthiere leicht in die Fahr- 
zeuge zu bringen. Wir verließen. S. Chrifioph am 4ten 
Auguft, und durchfchifften das große Binnenmwaffer von Rio 
bis nach dem Dorfe Praya-Grande, wo wir um Mitter- 
nacht landeten. Alles lag hier in tiefem Schlafe. Wir fanden 
Dafelbft Neger, die fich unter fregem Himmel ohne Umftände 
in den Sand gebettet hatten: ein kleines Feuer verbreitete 
‚nothdürftige Wärme, und ihre nackten Körper waren nur mit 
einem binnen baummwollenen Zuche bedeckt, welches fie vor dem 
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ſtarken Thau ſehr wenig ſchuͤtzen konnte. Nach langer Beſtuͤr⸗ 
mung eines Wirthshauſes oͤffnete uns endlich der Wirth, in 
ſeinen Mantel gehuͤllt mit halb ſchlafenden Augen, die Thuͤr. 
Wir ſahen uns genoͤthigt, uns den ganzen folgenden Tag hier 
aufzuhalten, da unfere Tropa (fo nennt man eine vereinigte 
Anzahl Laftthiere) wegen des feichten Waffers erft fpät am 
Mittage ausgefchifft werden konnte. Died gefchah wieder uns 
‘ter vielen Schlägen, ohne welche die Maulthiere nicht zu dem 
gefährlichen Sprunge aus der Barfe zu bringen waren. Ein 
Paar fehr geuͤbte Treiber ( Tropeiros), Mariano und Fe 
Lippe, beyde Bewohner von ©. Paulo, einer der füdlichen 
Capitanien von Braftlien, welche eine befondere Gefchickfichfeit 
in Behandlung der a — — dabey gute 
Dienſte. 

Wir verließen, von einigen Fe Freunde, die unfere 
Abreife mit anfehen wollten, begleitet, am 6ten Prayaz 
Grande in der Hoffnung, noch eine. gute Strecke Weges zus 
ruͤck zu legen; allein wir fanden bald, daß es weit umſtaͤnd⸗ 
licher und mühfamer ift, mit beladenen Maulthieren zır reifen, 
als nad) europäifcher Art fein Gepaͤck auf Wagen fortzufchafz 
fen. Die Befchwerde war für und um fo größer, da die zum 
Theil unbandigen Thiere, welche in der Eile zufammen gefauft 
worden, ihre Sättel. und ihr Gepäd noch nicht Fannten: hier 
war ein Riemen, welcher drückte, dort eine Laft, die nicht 
recht gerade lag. Kaum waren wir aufgebrochen, fo fahen 
wir zu unferm Kummer, aber auch zu großer Beluftigung der 
Zufchauer, beynahe alfe unfere Thiere unter den feltfamften 
Sprüngen angeftrengte Berfuche machen, fich ihrer Bürde zu 
entledigen. Man läßt bey dergleichen Reifen feine Laftthiere, 
die ſich bald an einander gewöhnen, frey hinter einander her- 
gehen; die unfrigen. aber liefen jest nach allen Richtungen ing 
Gebüfh, und vielen glücdte es, ihre Laſt abzuwerfen. Wir 
waren genöthigt umher zu reiten, das abgeworfene Gepäd 
aufzufuchen und zu bewachen, bis unfere Tropeiros herbey 
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famen und die Thiere von Neuem OR Dieſer Zeitverluſi 
hinderte uns heute, weit vorwaͤrts zu kommen. Wir erreich⸗ 
ten nach ein Paar Stunden eine huͤbſche, ebene, rundum von 
Gebuͤſchen fein gefiederter Mimoſen eingeſchloſſene Wieſe, wo, 
um uns ans Lagern unter freiem Himmel zu gewoͤhnen, Halt 
gemacht wurde, obgleich Wohnungen in der Naͤhe waren. 
Unſer Gepaͤck wurde zum Schuß vor feuchter Nacht⸗Luft in. 
einem Halbfreis herumgeftellt, und Dchfenhäute vor demſelben 
zu unferm Lager ausgebreitet; in der Mitte zündeten wir ein 
hoch aufloderndes, helles. Feuer an. Gegen den flarfen Thau 
dieſes Clima's ſchuͤtzten wir und durch Dice wollene Decken; 
unſere Mantelſaͤcke dienten zu Kopfkiſſen. Unſer frugales Abend⸗ 
eſſen von Reis und Fleiſch war bald zubereitet; einige Schuͤſ⸗ 
ſeln, Loͤffel und andere noͤthige Geraͤthſchaften fuͤhrten wir mit 
und. Wir ſpeiſten unter dem herrlichen tropiſchen Sternen⸗ 
himmel; unbeſchreiblicher Frohſinn wuͤrzte das Mahl, und die 
benachbarten Pflanzer, die ſich zur Ruhe nach ihren Wohnun⸗ 
gen begebend an uns voruͤbergingen, machten ihre Gloſſen uͤber 
die ſeltſame Zigeunerbande C*). Um vor Diebſtahl in: diefen 
bewohnten Gegenden ficher zu feyn, hatten wir uns in Wachen 
abgetheilt. Meine deutfchen Jagdhunde waren dabey von gro- 
Gem Nutzen, denn fie rannten, bey dem leifeften Geraͤuſch in. 
der Nähe, mit heftigem Gebelle in der Dunkelheit muthig auf 
die Seite zu, woher das Geräufch Fam. Die Nacht war herr⸗ 
lich, und wir fahen oft erfreut zum Himmel auf; in den Ger 
büfchen rief dad Cabure (eine Heine voftrothe Eule); an den 
uns umgebenden Lachen glänzten leuchtende Infecten, und bie 
Froͤſche ließen leiſe fich hören. Der heitere Morgen verichaffte 
mir zum erftenmale einen Jagdzug, den ich bisher nur aus 
te Baillanrs fo intereffanten afrifanifchen Schilderungen ges 
kannt hatte, Unſere Deden und unfer Gepäd war vom Thau - 


) Es ſoll in Braſilien Zigeuner geben, auch Kofter vedet davon pa8- 3995 
ich Habe indeſſen Feine geſehen. \ F 
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wie von einem Regen durchnaͤßt; allein die fruͤh ſchon heiß 
brennende Sonne trocknete es bald. Nach dem Fruͤhſtuͤck ergriff 
jeder von uns ſeine Flinte, und drang, mit allen Arten von 
Bley wohl verſehen, in die umliegende ſchoͤne Gegend ein. 
Die Gebuͤſche rings umher waren von einer Menge eben er⸗ 
wachender Vögel belebt, welche und durch ihren, Gefang auf 
die angenehmfte Weife unterhielten. Schlich man bier einer 


fonderbaren Stimme nach, fo ward man dort durch das ſchoͤne 


Gefieder eines andern Vogels angezogen. In einem nahen 
Sumpfgebüfche erlegte ich bald ein niedliches Wafferhuhn (Gal- 
linula), mehrere Arten von Tangara (Tanagra), ebenfalls. vom 
ſchoͤnſten Gefieder, und einen allerliebften Fleinen Colibri. Als 


die Sonne fchon heftig zu brennen anfteng, Tehrte ich zur unſerm 


Lagerplatze zuruͤck. Jeder Jaͤger zeigte nun vor, welche Schäße 
er erhafcht. Herr Freyreiß hatte unter andern ſchoͤnen Bös 
geln die prächtig blaue Nectarinia eyanea (Certhia cyanea, 
Liwn.) mitgebracht. 

Man beiud nun unfere Tropa. Obgleich die Thiere noch 
nicht recht gewöhnt waren und noch zuweilen abwarfen, fo 
gieng ed doch allmählig beffer. Unfer Weg führte zwifchen 
Bergen hin, an denen wir die herrlichite Vegetation bewunders 
ten; Pflanzungen von Mandiocca, Zuderrohr, DOrangenbäumen, 


die hier kleine Wäldchen rings um die Wohnungen her bilden, 


wechjeln mit kleinen Sümpfen. Bananenſtaͤmme in dichten 


Gebüfchen, Mammonbäume und hohe fehlanfe Cocospalmen 


zieren die einzelnen Wohnungen; prachtoolle buntfarbige Blue 
men ‚blühen unter niederen Gebüfchen, fcharlachroth glühte die 


Erythrina mit ihren langen Röhrenblumen, fanft gelb mit gros- 


Ben Blüthen eine fchöne Trompetenblume ( Bignonia), welcher 
Herr Sellomw den Nahmen coriacea beylegte. Mitten aus 
dieſen Gefträuchen ragen Cactus, Agave foetida und hohe Ge- 


büfche einer fächerartigen Nohrart empor. An den Wegen 


waͤchſt, zuweilen 10 bis 12 Fuß hoch, das Blumenrohr (Canna 
indica, Linn.) mit feinen hochrothen Blumen, und mehr wie 
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alle diefe erfreut den Fremden der Anblid der Buginivillaea 

brasiliensis,; eines etwas’ ftachelichten, über und über mit fanf- 
tem Roth prachtvou gefaͤrbten, buſchichten Baumes. Es iſt 
jedoch nicht die Blume, ſondern die großen, dieſelbe bedecken⸗ 
den Bracteen, welche diefen fchönen Anblick gewähren. 

Bewohner der Gegend in ‚leichten Jaͤckchen von bünnen 
Sommerzeug, große runde flache Hüte auf dem Kopfe, ritten 
hin und her, und ſtaunten und an, Die Pferde, die man in 
Brafilien zieht, find zum Theil fehr gut und leicht, von mitt⸗ 
Ierer Größe, ja felbft eher Hein zu nennen, von foanifcher 
Pace, und haben mehrentheilg ein ſchoͤnes, ebenes Kreuz und 
ſchoͤne Fuͤße. Die Saͤttel ſind noch wie in der alten Zeit, 
groß, ſchwer, mit Bauſchen verſehen, mit Sammet uͤberzogen 
und oft kuͤnſtlich ausgenaͤht; an denſelben befinden ſich ein 
Paar ſchwere altfraͤnkiſche Steigbügel von Bronze oder Eifen, 
welche durchbrochen gearbeitet. find; manche führen fogar einen‘ 
vollfommenen Kaften oder Schuh von Holz, worinn der Fuß 
fteht. Die Portugiefen "find überhaupt viel- zu ‘Pferde, und 
man trifft‘ ganz gute Reiter unter ihnen an. Sie lieben‘ 
außerordentlich Den Paßgang und binden ihren Pferden gewiſſe 
Hoͤlzer an die Fuͤße, um ſie an dieſen Schritt zu gewoͤhnen. 
Wir durchritten das Doͤrfchen S. Gonzalves, welches eine 

kleine Kirche hat, und langten Nachmittags am Fluͤßchen 
Guajintibo an, wo wir bey einer —* — Venda (7) 
unfer Lager aufjchlugen. 

Der Guajintibo ift ein Feiner Fluß, der in einer fanf- 
ten fandigen Vertiefung fich durch dunkle Waldgebuͤſche hin⸗ 
ſchlaͤngelt. Die Wieſenplaͤtze verſprachen gute Nahrung für 
unſere Thiere, und die Waldungen waren voll Voͤgel; daher 
wählten wir dieſe Stelle. Mit Anbruch des folgenden Mor⸗ 
gens vertheilten fich die Jaͤger; ich eilte dem Ufer des Fluſſes 

*) Venda’s nennt man Häufer an den Landſtraßen, Wegen und in dem 
Hrten felbft worin verfchiedene Bedürfniſſe/ befonderd Lebensmittel und ©“ 


4# tränte, verfauft werden. 
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zu, das won hohen, alten Mimofen befchattet war. Diefes 
‚Baumgefchlecht ift in den brafilianifchen, ‚fo wie in allen tro- 
piſchen Waldungen fehr haufig anzutreffen, Sch entdeckte bald 
die fchönften Vögel: glühend roth zeigte fich in den dunkeln 
Schatten des Fühlen, Flüßchens der prachtoolle Tije (Tanagra 
brasilia , Liwn.) der rothbraune Kuckuck (Cuculus cayanus, 
Linn.) mit feinem langen Schweif, und andere fehöne Arten. 
Ich erlegte bald eine ziemliche Anzahl Vögel, und lernte dabey 
das Befchwerliche der hiefigen Jagd kennen; denn alle Gebuͤ⸗ 
ſche, befonders :die Mimofen, find voll Kleiner Dornen und 
Stacheln, und die Schlingpflanzgen (Gipo’s) find fo dicht im 
‚einander und um die Stämme verflochten, daß man ohne ein 
‚breites großes Hack- oder Waldmeffer (Facäo) nicht in diefe 
Wildniſſe eindringen kann. Eben fo nöthig als diefe Huͤlfs— 
waffe find hier auch ftarfe Stiefel oder Jagdſchuhe mit dicken 
‚Sohlen. Die fleine Art der Moskiten find hier im Schatten 
am Ufer des Baches für den Jäger fehr läftig. Man nennt 
diefe Thierchen Marui oder Muri (Maruim): fi ie find Außerft 
fein und verurfachen dennoch Durch ihren Stich ein fehr hef: 
tiges Jucken. Engländer haben mich verfichert, daß es diefel- 
-ben Inſecten find, welche man auf den weftindifchen Inſeln 
- Sandily nennt C*). Für die Befchwerde, die fie uns verur- 
‚fachten, wurden wir durch die Neuheit der Umgebungen und 
beſonders durch die Schoͤnheit der Voͤgel, die wir fanden, 
reichlich entſchaͤdigt. Auch trafen wir hier herrliche Pflanzen 
‚an, unter andern im Schatten eine hochroth blühende Salvia, 
welche Herr Sellow splendens nannte, und eine fchöne 
Justieia mit rofenrother Blume, Da es in den fehattenreichen 
Gebuͤſchen, ungeachtet der großen Hite, vom nächtlichen Thaue 
immer noch fehr naß war, fo begab ich mich auf eine trocene 
offene Wiefe, die mit niedern Sträuchen, befonders mit Lan- 
tana und der Asclepias curassavyica mit ihren orangefarbenen 


%)5.0LDamporr Garaib. I. p. 123. 
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Blumen bedeckt war. Hier ſchwirrten eine Menge von Coli—⸗ 
bri's, die gleich Bienen fummend die Blumen umflatterten. 
‚Sch erlegte auf dem Ruͤckwege mehrere diefer niedlichen Vögel 
chen, 3. 3. den blaufehligen Fliegenvogel mit dem corallenros 
then Schnabel (Trochilus saphirinus Lixx.), der hier fehr 
gemein iſt; auch bemerfte ich den Kleinen allerliebften Kragen; 
eolibri mit roftrother Haube (Trochilus ornatus). Bon Qua⸗ 
drupeden fahen wir auf diefem erften unferer Jagdgaͤnge nichts, 
außer einen fleinen Tapiti (Lepus brasiliensis Linn.), welcher 
von des Herrn Freyreiß jungem Coropo-Indier, Francisco, 
gefchoffen wurde. Diefer kleine Hafe ift überall in Suͤdame⸗ 
rifa verbreitet; er gleicht unferm wilden Kaninchen, und hat 
ein gutes Fleifch. Francisco war bis jest unfer gefchictefter 
Jaͤger; denn er verftand eben fo gut mit der Flinte, als mit 
dem indifchen Bogen und Pfeile zu fehießen; dabey war feine 
Geſchicklichkeit, die flachelichften und verworrenften Gebüfche 
zu durchkriechen, bewundernswerth. Zum Lohne wurden ihm 
die abgeſtreiften Vögel immer zu Theil; er wußte fie fehr gut 
an einem Fleinen Spiefe von Holz zu braten, und verzehrte 
fie mit großem Appetit. Wir verließen nun den Guajintibo 
und erreichten einen dichten Wald von 10 bis 12 Fuß hohen 
RheriasGebüfchen, mit hohen Baumen und Wiefenplägen ats 
wechfelnd untermifcht; diefe niedern Gegenden waren von allen 
Seiten von hohen blauen Gebürgen, mit Urwald und Cocos⸗ 
palmen bewachfen, eingefchloffen. Auf diefen Trifften flog umd 
hüpfte unter weidenden Rindviehheerden häufig der fehwarze 
Madenfrefier (Crotophaga Ani, Linn.) umher, fo wie ber 
Bentavi ( Lanius Pitangua, Lınn.), der beftändig feinen Nahs 
men, Bentavi! oder Tictivi! laut ruft. In der Nähe einer 
Fazenda (*) fand Herr Sellomw eine fehöne neue Art von 
Blumenrohr (Canna) mit gelben Bluͤthen. —9** — weiter hin | 


4) Fazenda ift der portugiefifche Nahme eines von feinen Wirthichaftägekii - 
den und Planungen umgebenen Landqutes. 


* 
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‚erreichten wir eine von hohen wilden Waldhuͤgeln eingeſchloſſene 


und mit Geſtraͤuch bedeckte Stelle, wo im kuͤhlen Schatten 
klare Waſſerduͤmpfel lagen. Eine Menge Voͤgel belebten dieſen 
Ort. Der roſtrothe Rohrſaͤnger mit zugeſpitzten Schwanzfedern 
(L’Inonde. Azara voyages Tom, IH. p. 461.) baute eben 
fein Neft ins Rohr, und trug Materialien herbey. Hinter 


dieſer Stelle wurden wir durd einen hohen Urwald entziicht: 


himmelanftrebende, fchlanfe, weißftämmige Mimoſa⸗, Cecropia⸗, 
Cocos⸗ und andere Bäume, waren durch unzählige Schling- 
pflanzen (Cipo’s der Portugiefen und Lianen der Spanier) fo 


‚Dicht verfchlungen, daß Das Ganze ein undurchdringliches Ges 


wirre fchien. In den finftern Kronen der Bäume ftrahlte wie 
Feuer die Blumenmaffe der ranfenden Bignonia Bellas (fo ge 
nannt von Herrn Sellow nad der Marfifin von Bellag, 
welche dies fihöne Gewaͤchs zuerft entdeckte) und andere Prachts 
blüthen; unten fchwirrten mannigfaltige Colibri's und Schmets 
terlinge, Diefer Wald war indefjen doch nur ein fchmaches 


‘Bild der Urwildniß, welche wir nun bald in der Serra eng 


Inua fennen lernten. 

Wir fanden nun Gegenden, wo man an einigen Stellen 
den Wald abgebrannt hatte, um den Boden zu bebauen, oder 
um, wie man fich hier ausdrücdt, ein Rocado oder ein Roga 


‚anzulegen. Die ungeheuern angebrannten Stämme flanden 


gleich Ruinen von Säulengängen da, durch verdorrte Stride 
von Schlingpflanzen noch zum Theil verbunden. Als wir hier 


anhielten, ertönte plöglich ein unerträgliches lautes Gefnarre, 


es war der Ton, welchen die Karren hervorbringen, deren 
man ſich auf den Fazendas bedient. Noch ift hier im Lande 
die Snduftrie nicht fo weit vorgeruͤckt, Räder, den europäifchen 
gleich, an jenen Fuhrwerken anzubringen. Cine ſchwere, maf 
five, hölzerne Scheibe mit zwey Kleinen runden Öffnungen bil 
det das Rad, welches fich mit der heftigften Reibung um bie 
Achſe dreht, und ein weit durch die Gegend fihallendes, hoͤchſt 
widriges Gehen! verurfacht, ES fcheint fogar, daß es den 
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Pflanzern zu einer Art von Beduͤrfniß geworden iſt, diefe lieb⸗ 
‚liche Muſik zu hoͤren; fo groß iſt die Macht der Gewohnheit! 
Seldft in Portugal bedient man fich noch Diefer abfcheulichen ' 
Fuhrwerke. Die Ochfen, welche diefe Karren zogen, waren. 
von coloſſaler Größe und der fihönften Race; ihre Hörner. find 
fehr lang und flark; ein Negerfclave, einen langen Stod in 
der Hand, führte fi. Mir näherten ung jegt einer Gebuͤrgs⸗ 
fette, die den Nahmen der Serra de Inua trägt. Diefe Wilds 
niß übertraf alles, was ſich meine Phantafie bis jeßt von 
reizenden, großen Naturfcenen vorgeftellt hatte. Wir betraten 
eine tiefe Gegend, in ber viel klares Waffer in felfigtem Boden 
floß, oder ſtehende Dümpfel bildete. Etwas weiter zeigte fich 
ein Urwald ohne gleichen, Palmen und alle die mannigfaltigen 
baumartigen Prachtgewaͤchſe diefes fchönen Landes waren durch: 
aus mit ranfenden Gewächfen fo verfihlungen, daß es dem 
Auge unmöglich war, durch diefe dichte, grüne Wand zu drin— 
gen. - Überall, felbft auf dünnen niedern Stämmchen, wachfen 
eine Menge Fleifchgemächfe, Epidendrum, Cactus, Bromelia 
u. a. m., die zum Theil folche Blumen tragen, daß, wer fie 
zum erftenmal erblickt, davon entzückt werden muß. Sch nenne 
nur. eine Bromelia-Art mit hoch corallenrother Blumenfolbe, 
deren DBlättchen herrlich violetblaue Spisen ‚haben, und die 
Heliconia, ein der Strelitzia ähnliches Bananengewaͤchs, mit 
hochrothen Blumenfcheiden und weißen Blumen. In diefen 
dunfeln Schatten, an fühlen Felfen- Quellen, überfällt den 
erhisten Wanderer eine yplögliche Kälte. Uns Nordländern 
behagte dieſe erquickende Temperatur, die das Entzuͤcken ers. 
höhte, mit dem uns in diefer fchauerlihen Wildniß, die Er- 
habenheit der fich uns darftellenden Naturfcenen ſtets aufs neue 
erfüllte, Mit jedem Augenblic® fand jeder von uns etwas 
Neues, feine ganze Aufmerkfamkeit Fefjelndes, und Findigte 
ed mit lautem Freudenruf feinen Gefährten an. Selbſt die 
Felfen find hier mit taufendfältigen Fleifchgewächfen und eryps 
togamifchen Pflanzen bededt; insbefondere findet man bie 
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herrlichſten Farrenkräuter (Filix) , die zum Theil, gleich gefie— 


derten Bändern, von Bäumen hoͤchſt mahlerifch herabhaͤngen. 
Die dürren Stämme ziert ein hochrother horizontaler Schwamm; 


ein fehön Farminvother Lichen bedeckt die Rinde der Eräftigern 
Bäume mit feinen fehönen runden Flecken E). Die colofjalen 
Stämme der brafilianifchen Wälder find fo hoch, daß unſere 
Slinten nicht zu ihren Gipfeln hinauf trugen; daher ſchoſſen 
wir oft vergebens nach den ſchoͤnſten Voͤgeln, beluden uns aber 
deſto oͤfter mit ſchoͤnen Bluͤthen von ſaftigen Gewaͤchſen, die 
wir leider nachher wegwerfen mußten, da ſie fehnell faulen und 
im Herbarium nicht aufbewahrt werden fönnen, Ein Redouté 


würde hier reichen Stoff zu einem Prachtwerfe von feltenem- 


Gehalte fammeln koͤnnen. Die lippigfeit und Saftfülle ver 
füdamerifanifchen Pflanzenwelt ift Folge der in dieſen Wäldern 
überall verbreiteten großen Feuchtigkeit, Amerika hat in diefer 
Hinficht einen großen Vorzug vor allen andern heißen Ländern, 


und Herr von Humboldt erklärt ſich hierüber fehr fchön in 


folgenden Worten E9Y: » Schmalheit des mannigfaltig einges 
fehnittenen Continents, feine weite Ausdehnung gegen die beeis 
ſten Pole hin, der freye Ocean, über den Die tropifchen Winde 
wegblafen, Flachheit der öftlichen Küften, Ströme falten Meer- 
wafjers, welche vom Fenerlande bis gegen Peru hin nördlich 
vordringen, die Zahl quellenreicher Gebürgsfetten, deren fchnees 
bedecite Gipfel weit über alle Wolkenſchichten emporftreben, die 
Fuͤlle ungeheurer Ströme, welche nad) vielen Wendungen ſtets 
die entfernteſte Kuͤſte ſuchen, fandlofe und darum -minder er- 
biste Steppen, undurchdringliche Wälder, welche: die flußrei> 
chen Ebenen am Aquator ausfüllen, und im Innern des Lan⸗ 
des, wo Gebürge und Dcean am FEMeGEREN find, — 


r:® 


*) Diefe ſchöne carminrothe Flechte brachte fon der Engländer Mawe 
mit nah Europa (S. deffen Reife pag. 271), und man hat in England bereits 
Verſuche über die Benutzung ihres: Färbeſtoffes gngeſtellt. 

ES, Alexauder von Humboldt Anſichten der Natur ©. 14 
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Maffen theils eingefogenen, theil ſelbſt erzeugten Waſſers aus⸗ 
hauchen; alle diefe Berhältniffe gewähren dem flachen Theile 
von Amerika ein Elima, das mit dem afrikanischen Durch Feuchz 
tigfeit und Kühlung wunderbar contraftirt. In ihnen allein 
liegt der Grund jenes üppigen ſaftſtrotzenden Pflanzenwuchſes, 
jener Frondofität, welche den eigenthumen Charakter des 
neuen Continents bezeichnet. « 

Ald wir die Höhe der Serra de Inuä erreicht hatten, fahen 
wir über den hohen Waldbäumen die Papageyen yaarweife, 
unter lauten Gefchrey umher fliegen: es war der rothftirnige 
Papagey (Psittacus coronatus des Berliner Mufeums oder der 
Perroquet Dufresne, ıe VAırLanr), in diefen Gegenden 
Camatunga und in andern, wegen feiner Stimme, Schaüa ges 
nannt. Wir haben ihn fpäterhin oft für unfere Mahlzeiten bes 
nutzt. Unſern Weg fortfegend fliegen wir in ein angenehmes, 
ebenes Land hinab, und übernachteten in der Fazenda de Inuä. 
Der Eigenthümer, ein Capitain, der durch den unerwarteten 
Befuch nicht wenig befremdet war, hielt ziemlich viel Vieh und 
Geflügel auf feinem Hofe. Wir fahen bey ihm auffallend 
fchöne große Ochfen und fette Schweine, wovon man hier eine 


— 


niedrige ſchwarze Race mit einem Senkruͤcken, langem Ruͤſſel 


und herabhängenden Ohren zieht, Hühner, Puter, Perlhuͤhner, 
zum Theil mit weißen Gefieder, Gänfe von der europäifchen 
Art, und Bifan- Enten (Anas moschata, Lıwn.) die zumeilen 
augfliegen und wieder fommen. Die Ießten finden fich, wie 
befannt, wild in Braſilien. 

Die Serra de Inua ijt ein nach dem Meer hin vortretender 
Arm der höhern Gebürgsfette, welche mit der Küfte parallel 
zieht; Sie iſt von hohen Urwäldern bedeckt, in denen mancher— 
ley Nutzhoͤlzer wachſen, und in welchen befonders der Jaͤger 
reiche Ausbeute findet. Wir benußten hier einen Tag blos zum 
Sagen, da uns ohnehin ein Frank gewordenes Lafithier Aufent⸗ 
halt verurfachte. Wir befamen eine Menge fchöner Bügel. 
Rach dem kleinen, ſchoͤn vöthlich goldfarbenen Affen, welcher 
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unter dem Nahmen des Marikina (Simia Rosalia, Lixx.) bes 


kannt iſt, fchoß Herr Freyreiß leider vergeblich. Diefes nicd» 


lihe Thierchen wird hier rother Sahui (Sahui vermelho ) 
genannt; es lebt in den dickſten Wäldern, und wird blos ſuͤd⸗ 
lich in der Nähe von Nio de Janeiro und Cabo Frio 
angetroffen; weiter nördlich haben wir es wenigfteng nie mehr 
gefunden. In diefen waldreichen Bergen find Die Papageyen 
außerft zahlreich, befonders einige Arten mit langem, feilförz 
migem Schwanze, die man hier Maracana nennt, wozu unter 
andern der Psittacus Macavuanna und Guianensis: gehören, 
melche ſchwarmweiſe in die benachbarten Mays- Pflanzuns 
gen fielen. } | 

Inug verlaffend, trafen wir in die Schatten eines Urwal- 
des, von hohen, wildverflochtenen Rieſenſtaͤmmen, wo fih uns 
einige bis jetzt noch nicht gefehene Gegenſtaͤnde zeigten. Zuerft 
fanden wir auf der Erde die große, über und. über behaarte 
Buſchſpinne, Aranha Caranguejeira (Aranea avicularla, Lınx.), 
deren Biß eine fehmerzhafte Gefchwulft erregen fol. Sie Iebt, 
wie Herr von Langsdorf ſchon gefagt, meiiientheils in der 
Erde. Nebſt dieſem fonderbaren Thiere fand ich bier eine . 


Menge groger, breiter Kröten, jedech nicht in der Anzahl wie 


in der Serra, die wir eben verlaffen hatten; denn dort war 
die Erde, wenn es Abend geworden, vollig bedeckt mit dieſen 


haͤßlichen Thieren, unter denen ich eine wahrfcheinlich noch um 


befihriebene Art (Bulo bimaculatus), mit zwey großen dunkeln 
Feldern auf dem Rüden, bemerkte. An den hohen weißen 
Mimofa: Stämmen des Maldes hingen ungeheuer fange Zoͤpfe 
des Baartmoſes (Tillandsia) herab; im Glanze der heitern 


Sonne blinfte oben auf dem Gipfel eined hohen dürren Aſtes 


ein mifchweißer Vogel (Procnias nudicollis), befannt durch, 

feine weitfchallende Stimme, vie völlig lautet, wie der Schlag 

eines Hammer auf einen Ambos oder an eine heifffingende 

gefprungene Glocke. Diefer Vogel aus dem Genus, welchem 

Slliger den Nahmen Procnias gegeben hat, wird an Der 
4* 
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ganzen Oſtkuͤſte Araponga genannt: er hat in der Farbe bie 
größte Ähnlichkeit mit Linne's Ampelis carunculata; dennoch 
aber ift e8 ein anderer Vogel; feine nackte grüne Kehle, und 
der Mangel des Fleifchzapfend auf der Stirn unterfcheiden ihn 
hinlänglich. | 

Der jebattenreiche Wald, in welchen wir jest hinwander: 
ten, war Ääußerft angenehm; Schaaren von Papageyen zogen 
laut fchregend hin und her, und unter ihnen ließ fich befondere 
häufig Der niebliche Perikit, mit keilförmigem Schwanze, fehen, 
der hier den Nahmen Tiriba trägt. Sch ſchoß ein Einhörnchen 
(Sciurus aestuans, Linn.) von der einzigen Art, welche ich auf 
der ganzen Reife angetroffen habe; fie unterfcheidet ſich durch 
ein braunlich grau und gelblich melirtes Haar. Züge von Laft- 
thieren gingen bei ung vorüber; die Führer waren ber das 
Schießen, welches zu beyden Seiten des Weges rund umher 
von unfern in allen Richtungen vertheilten Jaͤgern gehört wurde, 
nicht wenig verwundert. 

Nachdem wir Pflanzungen, abgebrannte Waldungen, 
Suͤmpfe und Wiefen, von hohen hoͤchſt mahlerifch mit Wald 
bedecften Felsgebürgen umfchloffen, durchiwandert hatten, Famen 
wir auf große Wiefen mit Sumpf- und Nohrftellen, wo Die 
ſchneeweißen Reiher, der amerifanifche Stibiß (Vanellus Cayen- 
nensis), Saffana’8 (Parra Jacana, Lixx.), hier Piasocca ge: 
nannt, und Regenpfeifer in Menge umher liefen. Nindvieh 
weidete in diefen Triften, und dazwiſchen fpazierte Der. violets 
glänzende Pirol (Oriolus violaceus) häufig umher. Unfere 
Keit-Maulthiere waren jet fihon jo gewöhnt, Daß es mir 
möglich war, zu fchiegen, ohne abzufteigen. Sch erlegte meh⸗ 
rere Pirole mit einem Schuffe. Eben fo häufig als diefe glaͤn⸗ 
- zenden Prole fanden wir die Madenfreffer (Crotophaga Ani, 
Lıxx.) auf den Zäunen der Fazendas und auf den Zriften 
fißen, gerade fo, wie bey ung die Staare an manchen Orten; 
fie waren dabey fo wenig fchen, daß man nahe zu ihnen hin⸗ 

reiten konnte. 
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Am Abende erreichten wir das Kirchdorf (Frezuesia, Kirch- 
viel) Marica am See gleiches Nahmens. Etwa 800 Geelen 
find hier eingepfarrt, Die Bewohner eines etwas abgefondert 
gelegenen Haufes, an welchem wir anhielten, verſchloſſen ſorg⸗ 
faͤltig ihre Thuͤre. Es verſammelten ſich ſogleich alle Nachbarn, 
um uns anzuſtaunen; als wir aber anfingen, die heute erleg— 
ten Thiere abzuſtreifen und zu praͤpariren, da ſchuͤttelte Alt 
and Jung den Kopf und Alle lachten laut auf über die alber- 
nen Fremden, Unfere Dopyelflinten, die ihnen eine völlig neue 
Erſcheinung waren, intereffirten fie indeffen mehr als wir ſelbſt. 
Der See Marica, an dem wir einen Ruhetag hielten, um 
ſeine fandigen Umgebungen Tennen zu lernen, ift groß und fol 
etwa ſechs Stunden im Umfange halten, er hat niedrige 
fumpfige Ufer und ift fehr fifehreich. Sch fah hier eine Kleine 
Art Wels (Silurus) häufig fangen; diefes Genus feheint in 

den Öewäffern der DOftküfte von Brafilien zahlreich an Artın . 
zu ſeyn. An den Ufern des See's fanden wir einige Muſcheln, 
aber nur von einer jchr befannten Art, und in den benachbars 
ten Suͤmpfen eine Land- oder Sumpffehnede, wovon id an 
einer anderen Stelle mehr zu fagen Gelegenheit finden werde, 
Bon Bögeln fanden wir bier am Ufer eine Act Möven, unferer 
Barus ridibundus fehr ähnlich, mit aſchgrauem Kopfe, rothem 
Schnabel und rothen Füßen; eine fihöne Art Meerfchwalben 
(Sterna), Kibite, eine Art Regenpfeifer (Charadrius) u.a. m., 
und Aber den Gebüfchen und Sümpfen fihwebten die Urubus 
in der Luft. Mir ward zuerft die Freude, den bis jekt nur 
von Azara richtig unterfchiedenen Acabiray (Vultur Aura, 
Lixvx.) zu erlegen 9. Auf den erften Anblick gleicht er zwar 
fehr dem grauföpfigen Urubu (Iribu, Azarı), deunoc; aber 

9 Die beften, dennoch zum Theil unvichtigen Abbildungen dieſer beyden 
‚Geyer befinden ſich in VIELLor histoire naturelle des oiseaux de l’Amedrigue 


‚septentrionale T. I. pl. 2 und 2 bis. Die letztere ift die richtigere, obgleich hier 
die Särbung des Kopfes and) nicht der Natur getreu daraefteftt ift. Vultur Urubu 


des Verfaſſers hat wenigſtens in Braſilien nicht einen rothen, fondern einen 


aſchgrau gejarbten Kopf und Halt, 
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läßt er ſich bey näherer Beobachtung, felbft im Fluge 7 in 
der Luft, fchon von jenem unterfcheiden. Diefe Geyer find eine 
Wohlthat der Natur für alle heiße Länder, denn fie reinigen 
die Erde von dem, was die Atmosphäre nit faulen animalis 
ſchen Dünften erfüllen würde. Shr Geruch ift fo fcharf, daß 
man fie jelbft da, wo man vorher in weiter Ferne feinen er- 
blidte, haufenweis herbey eilen fieht, fobald ein Thier Erepirt 
iſt; daher wird ihnen auch nicht nachgeftellt, und fie find in 
offenen und beholzten Gegenden gleich häufig anzutreffen. We—⸗ 
gen des fandigen und fumpfigen Erdreich erfcheinen die nähern 
Umgebungen des See's nicht befonders fruchtbar. Alle trockne 
Stellen find entweder Triften mit furzem Grafe, wo Vieh weis 
det, oder Berge mit Wald und Felfen. Es ſcheint, daß man 
hier viele Pferde zieht; fie find aber fchlecht, und meiftens von 
kleinem Schlage, Auch Ziegen fahen wir hier mit fehr kurzem, 
glänzenden, gelbrothem Haar und ſchwarzen Abzeichen. Bon 
den Ufern des See's nicht fehr weit entfernt, erreicht man 
auf fandigem Wege durch Gebuͤſche die Fleine Billa de Sta, 
Maria de Marica, den Hauptort der Freguesia, aus nies 
drigen, einftöcigen Häufern und einer Kirche beſtehend, mit 
regelmäßigen aber ungepflafterten Straßen, Die Gebäude has 
ben feine Gfasfenfter, fondern biofe Öffnungen, welche, wie 
in ganz Brafilien, mit hölzernen Gitterläden verfchloffen wer; 
bei. In der Nähe des Orts zieht man Mandiocca, Bohnen, 
Mays, etwas Kaffe und befonders Zucerrohr, das an frucht- 
baren Stellen hoch werden fol, im Sandboden aber die Höhe 
von fechs Palmen (Spannen nicht überfleigt. * 

Immer abwechfeinde, ſchoͤne Gebüfche unterhielten ung auf 
unferm weitern. Wege; im Gefträuche ranften Die Trompetens 
blume (Bignonia) mit den herrlichſten Blüthen; auch einige 
fehr fonderbar gebildete Früchte zeigten fich une. Der Botas 
nifer macht hier die Bemerfung, daß die Anzahl der hülfentra- 
genden Gewaͤchſe (Plantae leguminosae) bey weitem die größere 
in Brafilin iſt. Ohngeachtet der vielen hier befindlichen 
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Fazendas ijt die Gegend dennoch wild: fie bildet ein breites, 
von hohen mahlerifchen Bergen eingefchloffenes Thal mit hüg- 
lichtem Boden, aus welchem die Eöftlichften Waldbäume, mit 
Gebüfchen umringt, ihre hohen ſchlanken Stämme erheben. In 
den Gipfeln aller diefer Bäume bemerft man an den Äften 
große, fehwarzbraune Maffen, Nefter einer Art fehr Kleiner 
ZTermite, welche man Cupi oder Cupim nennte. Ameifen und 
die ihnen verwandten Gefchöpfe find in Braftlien den Pflanzuns 
gen höchft verderblih. Man findet diefe zum Theil ſehr ges 
fräßigen Thiere überall fo zahlreich und von fo mancherley 
Arten, daß ein Entomologe ber diefe Juſekten allein ein gror 
ßes Werf fchreiben koͤnnte. Sie find von verfchiedener Größe; 
eine der größten Arten erreicht beynahe einen Zoll Länge, und 
hat einen unverhältnigmäßigen dicken Leib, der in manchen Ge: 
genden z. B. in Minas Gerads, geröftet gegefjen wird, bort 
wird fie Tanachura genannt. Eine andere, fehr Fleine, rothe 
Arrt iſt Höchit befchwerlich und fhädlich. Auch dem Sammler 
- find dieſe Ameifen fehr nachtheilig, denn fie verzehrten ung oft 
in kurzer Zeit eine Menge Inſekten, befonders Schmetterlinge. 
Sie dringen oft in großen Zügen in die Wohnungen ein, wo 
fie alles Efbare, befonders Süußigfeiten, ſchnell aufzehren, Um 
fie von ſolchen Sachen abzuhalten, hat man Fein andered Mit: 
tel, als die Füße der Tiſche durch eine große Schüffel vol 
Waſſer zu ifoliren, oder fie mit Theer zu beftreichen; allein oft 
überwinden fie felbft ſolche Hinderniffe. Einige Arten bauen 
an den Wänden der Zimmer aus einer erdiger Maffe lange 
bedeckte Gänge mit mancherley Verzweigungen, in welchen fie 
auf> und abgehen. In den Walnmwegen fieht man ganze Zitge 
von großen Ameiſen, welche ſaͤmmtlich Stuͤcke — Blaͤtter 
nach Hauſe tragen. 

Ein wilder Wald, in den wir jetzt eintraten, zeigte uns 
wieder neue intereſſante Scenen. Der Tucan (Ramphastos 
dicolorus, Linw.) mit coloſſalem Schnabel und der brennend— 
 srangefarbenen, mir dem ſchwarzen Gefieder fchön coutraſti— 


- % 
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‚renden Kehle, reiste zum erſtenmal die Ungeduld unjerer Jaͤ⸗ 
ger; allein für diesmal war ihnen noch Fein Gluͤcksſchuß ge 
währt, denn die Vögel hielten fic) fo hoch oben in den Bann 
wipfeln, Daß es unmöglich war, ihnen beyzufommen. Bald 
wanderten wir auf einem fchwarzen Moorgrunde und bald 
wieder auf rothem Letter. Der Wald ward immer herrlicher 
und ſchoͤner; er bildete eine finftere, ſchwarzgruͤne Wildniß, 
ans den fchönften Bäumen zufammengefegt, alle ſaftvoll und 
mit den abmwechfelndften Blattformen. Der aus dem Norden 
fommende Europaͤer hat von folchen Wäldern Keinen Begriff 
and geräth bey ihrem Anblick in Erſtaunen; auch möchte 
e3 wohl in dem Neiche der Unmöglichkeit liegen, eine dem em⸗ 
pfangenen Eindruck entfprechende Bejchreibung dieſes Anblicks 
zu geben. Hier wuce haufig die etwa 30 Buß hohe Cocos— 
palme, melde in der Lingoa geral — Airi assu, und in 
'Minas — Brejeüba genannt wird. Die Wilden — ſie 
zur Verfertigung ihrer Bogen; ihr Stamm iſt ſchwarzbraun und 
über und über dicht mit langen Stacheln beſetzt, welche in ho— 
risontalen Ringen ſtehen. Ihre Blätter find lang und ſchoͤn 
geftedert wie bey allen Cocosarten; da, wo fie entfpringen, 
hängt der gelbliche Btäthenbiüfchel herab, am welchen ſich ſpaͤter 
glaͤnzend⸗ſchwarzbraune fehr harte Nüffe von eyfoͤrmig zugefpiß- 
ter Geftalt und von der Größe der Taubeneyer ausbilden. 
Man findet in allen diefen Waldungen auch noch eine ähnliche, 
ſtets Klein bleibende, flachelichte Palme, Airi mirim (*) ge⸗ 
naunnt. Beyde find bis jetzt in den Syſtemen noch nicht auf 
geführt, allein Arruda erwähnt derſelben CI. An allen 
Stämmen drängen ſich holzige und zarte ranfende Gewaͤchſe, 
Cactus, Agave und Epidendrum hervor, und wuchern mit 
herrlich gefärbten Blüthen in den dicht verflochtenen Aften. 
Wo nur ein Stamm ein eingefaultes Loch oder einen Spalt 


+) Bey diefem und vielen ähnlichen portugieſiſchen Wörtern wird das m 
am Ende nicht gehört. 
(N) S. den Appendix in Koſters greife nach Braſſilien. 
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hat, da prangen Arum, Caladium, Dracontium ‚und andere 
dergleichen Arten mit großen, ſaftvollen, herz⸗ oder pfeilfoͤrmi⸗ 
‚gen, dunkelgruͤnen Blättern in fihönen Büfcheln, fo Daß man 
verfchiedene Begetationen über» und Duccheinander zu fehen 
glaubt. Von der oben genannten Pflangenform war hier bes 
ſonders ‚häufig dad Dracontium pertugum mit feinen auf Dad 
ſonderbarſte Durchlöcherten Blättern; eine prachtvoll blaublits 
hende Maranta 309 ebenfalls bie Aufmerkjamfeit uufenen Bota⸗ 
nikers auf ſich. 

Auf unſerer heutigen Wanderung hatten wir mit unſerm 
jungen Indier Francisco einen unterhaltenden Auftritt. Je⸗ 
mand aus unſerer Geſellſchaft glaubte auf einem hohen duͤrren 
Baume einen Vogel zu ſehen, und ſchoß nach demſelben, aber 
nun erſt bemerkte er, daß das, was er für einen Vogel ange⸗ 
fehen hatte, der Auswuchs eines Aftes war. Francisco, 
der bey der Schärfe feines Geſichts, die er mit allen feinen 
Landsleuten gemein hat, den Irrthum auf den erjien Blid 
‚erkannt hatte, wartete den Schuß ruhig ab, dann aber 
brach er in ein fo unmäßiges Gelächter aus, Daß er fih 
eine geraume Zeit hindurch nicht wieder erholen konnte. Alle 
Sinne der, Indier find fo gehst und gefchärft, daß. ihnen ein 

folcher Berftop höchft Lächerlich und klaͤglich vorkommt. Franz 
cisco diente und oft zur Unterhaltung; er hatte ein gutes und 
treues Gemuͤth, dabey aber auch viel Eigenſinn und Duͤnkel; 
ſo wollte er z. B. immer die meiſten und beſten Voͤgel geſchoſſen 
haben. Von gewiſſen indiſchen Eigenheiten war er nicht abzu— 
bringen; er ging nie, wie die uͤbrigen Jaͤger, nuͤchtern auf die 
Jagd, ſondern wartete vielmehr, und haͤtte es noch ſo lange 
"gedauert, auf das Fruͤhſtuͤck, und wuͤrde es feinem Herrn 
hoͤchſt uͤbel genommen haben, wenn er ihm haͤtte zwingen wol⸗ 
len, ſich hierin nach den Andern zu bequemen. 

Wir hatten die Abſicht, heute Ponta Negra zu errei— 
chen; allein einige ſich theilende, grundloſe Wege in dem dich— 

ten Urwalde hatten uns irre geleitet. Wir kamen indeſſen bis 
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zu einer großen Fazenda, deren Befiker, Herr Alferes da 
Cunha Vieira, uns fehr gaftfreundfchaftlich aufnahm. Das 
Landgut hieß Gurapina und enthält ein beträchtliches Zucker; 
Engenho (Fabrif), deren Einrichtung Koſter und andere Reis 
fende hinlänglich befchrieben und abgebildet haben. Das Rohr 
wird zwifchen drey fenfrechtfiehende, mit ineinander greifenden 
- Zähnen von hartem Holz verfchene Walzen gefchoben, welche 
ed auspreſſen. Es kommt auf der andern Seite ald Gtroh 
völlig platt gedrückt wieder zum Vorſchein; der Saft aber läuft 
‚in einen unten befindlichen hölzernen Trog. Dieſe Walzen wer; 
den an einer langen Stange von Ochſen, Maulthieren oder 
Pferden gedreht. Der nachher in Pfannen abgefottene Saft 
wird, nachdem er fich ergftallifict hat und in dem Gefäße ans 
geſchoſſen iſt, in große zugeſpitzte Toͤpfe gebracht, die unten 
eine Offnung haben, durch welche die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit 
abtraͤufelt; auf der Oberflaͤche des den Topf anfuͤllenden Zuckers 
wird grauer Thon (barro) aufgeſchlagen, der denſelben bleichen 
ſoll. Herr Da Cunha Vieira verſicherte uns, daß er jetzt 
mit 20 Sclaven etwa 600 Arroben (jede zu 32 Pfund), alſo 
19200 Pfund Zucker jaͤhrlich gewinne, doch koͤnne er, wenn 
mehrere Arbeiter hier angewendet wuͤrden, 90 bis 100,000 
Pfund bereiten. Man hat in fruͤhern Zeiten das Cayenneſche 
Zuckerrohr hier gebaut; als man aber ſpaͤterhin das von Otahiti 
kennen lernte und es ungleich ergiebiger fand, ſo wurde durch 
daſſelbe der Anbau des Cayenneſchen faſt ganz verdraͤngt. Unſer 
guͤtiger Hauswirth hatte uns fuͤr die vielen Menſchen und das 
ſehr betraͤchtliche Gepaͤck eine große Halle angewieſen, wo wir 
bequem mehrere Feuer unterhalten und kochen konnten. Er fo 
wie die übrigen Bewohner ber Fazenda befischten uns oft, und 
fonnten ihr Erftaunen über unfere naturhiftorifchen Befchäftis 
- gungen nicht genug an den Tag legen. Da ſtarkes Regenmetter 
eintrat, fo hielten wir und hier lange auf, und als das Wetter 
fich aufflärte, fanden wir in den hohen Waldgebürgen, bie 
das mit Zucerpflanzungen angefülte Thal einfchlieffen, vie 


einen Brüllaffen (Guariba), und der andere hat an feiner Flinte 
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guͤnſtigſte Gelegenheit zu reicher Jagdausbeute. Ein junger 


Portugieſe, der auch Francisco hieß und hier auf der Fa- 
zenda wohnte, trat als Jaͤger in unfere Dienfte und zeigte 


feltene Talente für dies Gefchäft. Er war fchlanf ımd leicht 


‚gebaut, äußerft abgehärtet und ein fehr guter Schüße, dabey 


ein gutmäthiger Menſch. Da er die Gegend und ihre Bewoh—⸗ 


ner aus der Thierwelt genau Fannte, fo lieferte er eine Menge 


intereffante Gegenftände, unter andern auch den Marifina 
(Simia Rosalia Linn.) den wir bie jeßt noch nicht erhalten 


hatten. Der Araponga (Procnias nudicollis), deffen ſchon oben 


gedacht ift, war in allen diefen gebürgigen Weldungen aͤußerſt 


häufig, und überall verkuͤndigte ihn feine hellklingende Stimme. 


Francidco war der erfte, der diefen fchönen Vogel für unfere 


Sammlung erlegte. Gute brafilianifhe Jaͤger befigen einen 


feltenen Grad von Gewandheit in Durchfpähung der großen 
Waldungen; ihr abgehärteter Körper und die Gewohnheit, 
immer mit bloßen Fuͤßen zu gehen, erleichtert ihnen dies Ge— 
ſchaͤft außerordentlich. Auf der Vignette, welche vor Diefem 


Abſchnitte in der 4% Ausgabe ſteht, find ein Paar folcher 


Leute, von der Jagd heimfehrend, abgebildet. Ihr Anzug bes 
fteht in einem leichten Hemde und DBeinfleidern von Baumwolk 


lenzeug, über die Schulter gehängt tragen fie oft eine tuchene 
Jacke, um Diefelbe anzuziehen, wenn Negen oder die fühle 
Nacht eintritt. Ihr Kopf ift mit einem Filz- oder Strohhute 


bedeckt. Über die Schulter tragen fie an einem Iedernen Riemen 
Das Pulverhorn und den Schrotbeutel, und das Schloß Der 


langen Flinte wird gewöhnlich durch ein Thierfell gegen die 


Naͤſſe verwahrt. Der eine der daſelbſt abgebildeten Säger trägt 


Die große Eidechfe Teiu (Lacerta Teguixin, Linn.) aufgehängt, 
in der Hand aber hält er einige Vögel, worunter der Tucan 
in die Augen fällt. Die Hunde, welche diefe beyden Leute 


begleiten, werben befonders gebrauc;t um Rehe und Schweine 


zu jagen, 
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Zu Öurapina war die Temperatur fehr abwechſelnd; ei⸗ 


nige Tagen waren ſo I daß der Thermometer Mittags auf 
135° Reaumur fiel; dazwifchen hatten wir aber auch wieder 
ziemlich warmes und angenehmes Meter. Ich vertiefte mich 
üfters in dieſe gebürgigem fehauerlichen Wildniffe, und entzuͤckt 
von der hier. herrſchenden tiefen Ruhe und Stille, die nur zu—⸗ 
‚weilen durch Schaaren von ſchreyenden Papageyen. unterbro- 
chen wurde, bätte ich Tage lang hier verweiten Fönnen. Bey 
ſolchem Geiftesgenuffe Iebten wir in den Umgebungen von Gu⸗ 


zapina fehr heiter und in Freuden, um fo mehr, da wir 


frifche Lebensmittel im Überfluffe hatten. Diejenigen, welche 
der brafilianifche Reiſende mit fih führen kann, beftchen in 


Mandioccamehl (gewoͤhnlich blos Farinha genanut), ſchwarzen 


Bohnen (Feijäo), Mays (Milho), getrocknetem Salzfleiſch 


(Carne seca oder do Sertam) (*) und Reiß (Arroz).- Statt 


des Carne seca erhielten wir bier gutes frifches Fleiſch; dane— 
ben verforgte und der Beſitzer der Fazenda mit einer großen 
Menge der herrlichften Drangent, mit Brandwein (Agoa ardente 
de canna), den er aus dem Zuckerſaft bereiten Tief, mit Reiß, 


Zucker, Farinha, Mays, Baumwolle, und war dabey fo un⸗ 


eigennäßig, für alle dieſe vielen Gegenſtaͤnde Feine Be; zahlung 
nehmen zu wollen. Dieſe Weigerung noͤthigte uns, fruͤher von 
‚hier auf zubrechen , als wir es ſonſt gethan haben würden, da 
‚una Diefe Gegend, bey fo manchen andern Begünftigungen, fo 
viele frohe. Genuͤſſe und fo reichen Stoff für unſere Wißbe- 
gierde darbot. Wir nahmen Ahfchied von unferm Wirth und 
traten Die Reiſe nach Ponta Negra m. 


Die Wege waren oft ſo grundlos, daß unſere Thiere Ge⸗ | 


fahr Tiefen, mit den ſchweren Laſten einzufinken, Wir durch— 


3; 


ritten dichte Gebuͤſche von hohem, vohrartigem Grafe, Canna, 


Rhexia und niedrigen Palmen; auf einigen Höhen fanden wir 
Steger, die, um das Land urbar 3 machen mit einem, an 


en In Pernambucrco nennt man e8 Garne de Seara, nad & gone 
&. 123 und 130% 
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einer Stange befeftigten, fichelfürmigen Eifen (Fouce), das 
g 


niedrige Gefträuch wegfchafften, und bey einigen Fazendas, an 


‚denen wir vorbeyritten, bewunderten wir Dichte Hecken oder 


Einzaͤunungen von DOrangenbäumen, Mit fchwer gefüllten Jagd= 


und Rocktaſchen, die von Vögeln und mancherley jeßt reifen 


Sämereyen firstten, erreichten wir endlich die Lagoa da 


Ponta Negra. Der fchöne See ernährt an feinen ſumpfigen, 


mit Rohr bewachfenen Ufern, Schaaren von Saffanad (Parra 


Jacana, Lıwwm.) und weißen Reihern, von welchen einer durch 


* 


unfere Jäger erlegt wurde; das milchweiße Gefteder dieſer Voͤ— 


gel erhält fich wegen ihrer langen Füße feldft im Sumpfe fiets 
in der bleudendfien Neinheit. Nicht fern davon erreichten wir 


‚eine iſolirte Venda, wo fich die Reiſenden in der großen Hiße 
durch eine Limonade, oder befjer durch einen Falten Punſch 


zu erfrifchen pflegen. Hier vernahmen wir, daß die Nachricht 


von unferer bevorftehenden Ankunft uns ſchon vorangegangen 


ſey, und machten die unangenehme Erfahrung, daß die Wirthe 
fhon im Voraus Speeulation auf unfern Beutel gemacht hatten. 
Nahe bey diefem Haufe wurden wir auf einer Anhöhe durch. 
die herrlichfte Ausficht auf das Meer, den Landfee und die 
hinter uns liegende Gegend von Rio de Janeiro überrafcht, 


Weiterhin in den dichten Gebuͤſchen, die unfer Weg durch— 


fehnitt, fanden wir einen ung noch neuen Vogel, den großen 
Annü (Crotophaga major, Linn.) ſehr haufig. Sein Gefteder. 


iſt Schwarz, fihillernd in Kupfergrän und Stahlblau. Hier 
hörten wir die Brandung des Meeres und famen bald darauf. 






zu den Sanddünen, wo wir die mit weißem Schaum bededten 


Wogen ungeftim an den Waldbergen der Kuͤſte fich brechen. 


u 


ſchiedenſten Baumarten, das von den Seewinden und Stuͤrmen 


hen. Zunaͤchſt hinter dem weißem Sande der Praya ( See; 
fte) erhebt fich ein Dicht verflochteneg Geſtraͤuch von den ver 


niebergehalten wird, und daher nur almählig fich erhebt. 
wi In dieſem 20 bis 50 Fuß hohen Dieficht längs der Gee, 


worin wir unfere Reife fortfegten, wachjen hohe Fackeldiſteln 
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(Cactus) und befonders zahlreich fieht man die oft mit wun⸗ 
derfchönen Blumen gefchmicdten Bromelien, Kleine Eidechſen 
raufchten in dem dürren Laube unter den Gefträuchen, wäh 
rend der große Annü und der Tije (Tanagra brasilia, Lin.) 
mit feinem biutrothen Gefteder, das Dicicht beleben. Diefes 
ſchoͤne Thier ift in Brafilien fehr gemein, befonderd an dem 
Seefüften und Flußufern. . 

Gegen Abend befanden wir und zwifchen der Geefüfte und 
einem großen Rohrſumpfe, in welchem Schaaren von Vögeln 
fi) zur Ruhe begaben; der Tije war befonders häufig und » 
die roftbauchige Droffel (Turdus rufiventris, des Berliner 
Mufenms), hier Sabiah genannt, faß auf den Spiken der 
Geſtraͤuche und ließ ihren angenehm flötenden Abendgefang hö- 
ren. In der Dämmerung flog der Caprimulgus nahe vor un- 
fern Pferden umher, fo wie ein großer Abendfalter von fchies 
ferblaulichter Farbe ( Papilio Idomeneus, FAR.) von welchen 
wir eine Menge Exemplare hätten fangen fönnen, wenn uns 
nicht gerade in diefem Augenblicke das dazu erforderliche Netz 
gefehlt hätte. An einem Aſte fand ich eine todte Fledermaus 
aufgehängt, welche in dieſer Stellung geftorben feyn mußte. 
Sie gehörte zu dem Genus Phyllostoma und hatte große Ahı= 
lichkeit mit Azara's Chauvesouris premiere ou obscure et 
rayee (*), ift mir aber auf meiner ganzen Reife nie wieder 
vorgefommen. Al wir die Blüthe einer niedrigen Palme uns 
terfuchen wollten, fanden wir, an einem Äſtchen befeftigt und 
aufs niedlichfte gebaut, dad Neftchen des blaufcheitlichen lies 
genvogeld, einer Art, die dem Trochilus bicolor (Saphir 
€meraude, Burr.) gleicht (5*), weldjes jo nett mit Moos 
überlegt war, wie die Nefter unfere deutfchen Stiegliges und. 
anderer kleiner Voͤgel. Man findet in allen diefen Fliegenvos 


e) Ss. Dom FeLıx DE Azarı Essais sur l’histoire naturelle des 
‘ Quadrupedes de la Province du Paraguay. Tom. II. p. 269. 

x) Trochilus pileatus; 4 Zoll 8 Linien (Pariſer Maas) lang; Körner 
vrachtvoll glänzendgrün; Scheitel, gabelfürmiger Schwanz , Schwung» und * 
Zlügeldeckfedern dunkelblau; After weiß; Schnabel gerade. 





Y 
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gelneftern zwey länglichte weiße Eyer, die bey manchen Cats 
tungen außerordentlich Klein find. Beym Einbruch der Nadıt 
zogen wir zwifchen einigen Seen fort, an welchen Ieuchtende 
Inſekten funfelten und Fröfche leife fich hören ließen, und ers 
reichten nach einem bedeutenden Tagemarfche eine Venda am 
See Sagvarema, wo wir unfere Leute mit den Faftthieren 
vorfanden, die und auf einem andern Wege- dahin vorausges 
gangen waren. Wir erwarteten bier fchon unfere Kochkeſſel 
aufgehangen zu fehen, allein e8 fehlte hier an allem zur Bereits 
tung der Mahlzeit Erforderlihen. Wir fandten unfere Leute 
nach Lebensmitteln aus; da diefe aber fo lange ausblieben, daß 
mir zu fürchten anfingen, fie feyen und durchgegangen, fo 
fchieften wir andere zu Pferde nah. Mit diefen Famen fie 


endlich zuruͤck, brachten aber nichts als einige lederne Säde 


(Boroacas) mit frifchen Fifchen. Die Nacht war indeffen vor 
übergegangen, und aus unferm Abendefjen wurde ein Frühftid. 

Der Sagoarema-See hängt mit dem Meere zufammen 
und iſt ein bedeutendes Binnenwaffer von etwa 6 Legoas Länge 


und 3 Legoa Breite, defjen gefalzenes Waffer, ob es gleich an 
einigen Stellen einen unangenehmene Gruch von fich giebt, dem 
ungeachtet fifchreich ift. Hier befindet fich eine zerftreute Po- 


voacao von Fifchern, welche in Kleinen Lehmhuͤtten an den 


‚Ufern wohnen, Jedes Haus hat eine ansgegrabene Vertiefung, 
die ihm als Ciſterne dient, da das Seewaſſer oft faulig ift. 


Die Fifcher hier find leicht gefleidet, wie alle Brafilianer, tras 


‚gen große Strohhlite, dinne weite Beinkleider und Hemden, 


und gehen mit unbedecktem Hals und bloßen Füßen; im Gürtel 


‚ hat ein jeder ein ſpitzes Stilet mit Meffing oder Silber bes 
ſchlagen. Diefed Iegtere ift unter den Portugiefen allgemein 


üblich, aber eine gefährliche Waffe, denn es giebt leicht zu 


Mordthaten Anlaß, befonders unter rohen Menfchen, wie es 


die Fifcher zu Sagoarema find. Die hier am See gelegene 
Venda wird von bdiefen Leuten gemeinfchaftlich gehalten und 
ihr Ertrag getheilt; es iſt daher kaum nöthig zu bemerken, 
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daß die Neifenden mehr als an andern Orten bezahlen muͤſſen. 
Etwa eine Stunde von hier liegt das Kirchſpiel (Freguesia) 
de © agoarema, ein großes Dorf, oder vielmehr) eine Heine 


- Villa, mit einer Kirche. Da wir unfere Tropa über die Lagva 


fesen mußten, die fich von diefer Stelle mit einer fchmalen 
Einmündung in die See ergießt, fo nahmen wie unſer Quar—⸗ 
tier in einem leer fehenden Haufe, und benugten die Zeit, Die 
umliegende Gegend näher kennen zu lernen, 

Nahe bey der Freguesia fleigt am Seeftrande ein Hügel 


empor, worauf fich die Kirche, der Kirchhof und ein Telegraph 


befinden. Wir erftiegen diefe Höhe gerade, ald die Sonne uns 
tergieng. Welche große herrliche Ausficht! Bor uns öffnete 
fih das umabfehbare Meer, das dumpf und weißfchäumend 
gegen den Berg, auf welchem wir landen, heranrollie, und 


ſich an demfelben brach; zur echten erhoben fich in der Ferne" 


die Gebürge von Rio; und näher fahen wir die mannigfaltig 
buchtige Küfte, und noch näher die Ponta Negra: hinter 
und hatten wir hohe Waldgebürge, eine vor denfelben liegende, 
jedoch auch mit Wald bededte Niederung, und die großen 


\ 


glänzenden Epiegel der Seen; zu unfern Füßen lag die Fre-- 


gussia von Sagoarema und links die Küfte, wo die Wo— 
gen furchtbar branfend ſchaͤumten. Dieſes vielumfaffende Ge— 


mählde, von den letzten Strahlen der untergehenden Sonne 


beleuchtet und endlich im Nebel ver Dämmerung verfchwindend, 
ermweckte in und das Andenken an das entfernte, Vaterland. An 
die Seite eines Beinhanfes gelehnt und neben Dem unter einem 
Kreuze an der bemoosten Mauer aufgethuͤrmten Schädeln, bin 


gen wir fchweigend "unfern Empfindungen nach. In diefer' 


ernften Paufe fühlten wir es recht lebhaft, wie viel der Reis 


fende entbehren fernen muß, wenn er, hinausgetrieben von der 
unwiderſtehlichen Sehnfucht nach Erweiterung feiner Kenntniſſe, 
ſich in einer fremden Welt einfam flehen fieht. — Unfer Auge 


ſtrebte vergeblich, die wunderbar verſchleyerte Zukunft. zu 


durchblicken/ und vor ihm lagen beunruhigend alle die Be⸗ 


Reife von Rio de Janeiro nad Subo Frio. 65 


ſchwerden, die noch überwunden werden mußten, ehe wir hof- 
fen konnten, über den weiten Spiegel des unermeßlichen Oceans 
zu den heimifchen Geftaden zurück zu kehren. — Die Nacht 
machte unfern Betrachtungen ein Ende. 
| Wir fehrten nach Sagvarema zuruͤck, Das meiſt von 
Fiſchern bewohnt ift, die aber zum Theil auch von ihren Pflanz 
zungen leben. Man baute hier ehmals viel Gochenille, deren 
Cultur aber jetzt aufgehört hat. Der König bezahlte für das 
Hund 4 Doble (6400 Rees oder 14 Carolin) allein die Pflan- 
ger verdarben fich den vortheilhaften Handel felbft; fie mifchten 
Died theuere Produft mit Farinha, und verfälfchten es der- 
maßen, daß e8 allen Werth verlor. Am folgenden Tage, einem 
Sonntag, wohnten meine Reifegefährten einer Meffe in der 
Kirche von Sagoarema bey; ich Ließ indeſſen unfere Tropa 
über den See fchiffen. Das Gepädf wurde auf Ganven über: 
gefahren, und unfere Laftthiere wateten unbeladen durch Das 
feichte Waffe. Wir verließen die Gegend, und kamen nun 
durch Waldungen, die wir mit vielen fchönen Blumen angefüllt 
fanden. Eine Hauptzierde diefer Gegend find die glänzenden 
Spiegel vieler Landſeen, die fih von Marica bis gegen 
Sabo Frio ausdehnen. Eine außerordentliche Menge Waſſer⸗ 
voͤgel lebt an den Seeufern, beſonders Meerſchwalben, Moͤ—⸗ 
ven und Reiher, deren wir in kurzer Zeit eine große Schaar 
erlegten. Dem Ornithologen dringt ſich die Beobachtung auf, 
daß die meiſten hieſigen Sumpf- und Waſſervoͤgel ein Analogon 
in Europa finden: ſo erblickten wir z. B. eine der Larus ridi- 
bundus aͤhnliche Art, die Larus marinus, Sterna caspia, Hi- 
rundo und eine dritte der Minuta ſehr ähnliche. Die Unter—⸗ 
fhiede diefer Bögel in Amerika und Europa fanden wir nur 
unbedeutend. Die Hleinfte Meerfchwalbe (2) war an den 
u (*) Sch nenne diefen Vogel Sterna argentea; er könnte wohl mit unfereg 
Sterna minuta verwechfelt werden , dennoch ift ex verfchieden; feine Größe über: 
Reigt die unſeres europäiſchen Vogels, denn ich fand ihn 9 Zoll 4 Linie; Schnabel 
und Süße find gelb, der erftere mit einer fchwargen Spitze; Stirn und alle untern 
Theile des Vogels find weiß; Scheitel und Nacken Tchwarz, Rüden, Flügel und 
Echwanz ſchön nett filbergran, 5 


' 


Be 
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Dinen der Seefüfte fehr häufig: hier flogen diefe niedlichen 
Heinen Möven wie die Schwalben umher, und ihr. blendendes 


Weiß wurde jeßt noch von den ſchwarzen Wolfen eines- ftürs 
mifchen dunfeln Himmels gehoben. Hinter den Sanddinen der 
Küfte verbreiteten fi Süumpfe, und zwifchen beyden war der 
fandige Boden mit einem dichten Gebüfche von niedern etwa 
drey Fuß hohen Zwerg» Socospalmen bewachfen. Dieſes Ge— 
waͤchs ift ftengello8, mit gefiederten eingerollten oder abwärts 
gebogenen Blättern und Fruchtfolben, welche gleich einer Typha 


auf einem aufrechten Schafte ftehen und mit kleinen Nüßchen 


von der Größe der Hafelnüffe bedeckt find; diefe ſitzen wie die 
Körner am Mays, und haben an der Wurzel ein gelbröth- 
liches, eßbares, füßlich fchmecfendes Fleifch. Man nennt Diefe 
Pflanze dort Cocos de Guriri oder de Pissando. Zu unferm 
Kachtquartier beftimmten wir heute die Fazenda von Pitanga, 
welche wir auf einer Höhe vor ung, einer alten Ritterburg 


gleich, vom hellen Mondſcheine magifch beleuchtet, liegen ſahen. 


Wir ritten hinauf und pochten an Die verfchloffenen Thore, Die 
fich endlich öffneten und uns einnahmen. Der gefällige Feitor 


(Verwalter) räumte und fogleich das Gebäude ein, in welchem 


die Farinha bereitet wird. Wir fanden mit allen unfern Leu: 
ten und unferm Gepäd ein bequemes, geräumiges Quartier, 
und blieben deshalb einige Tage hier, um die ganze umliegende 
Gegend zu durchftreifen. 

Diefe Farinha-Fabrik war eine » der vollſtaͤndigſten. Das 


Mehl wird auf folgende Weife bereitet: Die Wurzeln der 


Mandivccapflanze (Jatropha, Mahinot, Linn.) werden zuerft 
gefchabt, um fie von der Rinde zu befreyen: hierauf hält man 
fie an ein großes Rad, das herum gedreht wird, und fehleift 
fie dadurch zu einem Fleingeriebenen Brey ab. Alsdann 
wird die Maffe in lange, weite, von Rohr oder Baſt ges 
flochtene Schläuche gefaßt, welche aufgehängt und in die 
Länge gezogen werden; durch diefe Ausdehnung wird ber 
Schlauch enger und preßt den in der Maffe befindlichen Saft 
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ans €). Den übrigbleibenden confiftenten Theil bringt man 
in große eingemanerte Pfannen von Kupfer oder gebranntem 
Thon, in welchem er durc, die Hiße völlig getrocknet wird, 
wobey aber die dicke Maffe beftändig mit eigens dazu be> 
ſtimmten Werkzeugen, einer Stange, welche an ihrem vordern 
Ende ein kleines, ſenkrecht geſtelltes Bret traͤgt, hin und her 
bewegt werden muß, damit fie nicht anbrenne. Das fo berei- 
tete trockne Mehl ift nun das, was man Karinha nennt. Auf 
den Pfannen der Meandiocca- Ofen trodneten wir auch, wenn 
feuchte Witterung eintrat, unfere neupräparirten Naturalien ; 
aber obgleich aledann immer des Nachts Dabey gewacht wurde, 
ſo verbrannten und dennoch zuweilen feltene Thiere. 

Das Wetter war jet fehr falt, ein heftiger Wind blies 
an der Geefüfte, und dad Thermometer flieg am Mittage 
kaum 15° Reaumur Die Gegend, in welcher Suͤmpfe, 
Triften, Gebüfche und Waldungen mit einander abwechfeln, 
lieferte und manches interefjante Thier. Unfere Jäger brachten 
zum erftenmale die Sacupeinba (Penelope Marail, Linn.), bie 
fehr gut zum effen ift, und die grünen Tucane oder Araffarig 
'(Ramphastos Aracari, Liwn.) ein, fchöne Bögel, die einen 
kurzen zweyfplbigen Laut von fich geben. Die Ausſicht von 
den Gebäuden aus war fehr hübfch und von weitem Umfange; 
ein Telegraph correfpondirte von hier mit dem zu Sagoa⸗ 
rema, welchen wir in der Ferne liegen fahen. Pitanga 
war ehemals ein Klofter gewefen, welches noch unter andern 
die alte Kirche zeigt. Gegen Mittag war unſere Tropa belas 
den, und es gewährte ung großen Vortheil, daß der Berwals 
ter, um ung den Weg zu zeigen, uns zu Pferde begleitete, 
Mit unfern unbändigen Maulthieren würden wir in der Duns 
felheit der uns fpäter ereilenden Nacht und in dem fehlechten 
Wege vol Waſſer wahrfcheinlich einen Theil unferes Gepädes 
eingebüßt haben, indem unfere Thiere mit ihren Kaften in den 


9.8. Giurı Saccıo di Storia americana T. IL. p. 304. sgg. tab, 5, 
\ 2) as 
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ichmalen Waldwegen nicht fort Fonnten, gegen die Bäume 
vennend, fehen ihre Ladung abwarfen und in das Dickicht flo- 
hen. Das Wiederfangen und das Miederbeladen derfelben 


hielt ung fehr lange auf; wir mußten nun mit mehr Vorficht 


zu Werke gehen, und die und hindernden Stämme abhauen. 
Endlich erreichten wir offene Wiefen mit großen Sümpfen, 
Gefträuchen und breiten Wafferpfüßen, die wir durchwaten 


mußten, eine unangenehme Erfcheinung für unfere Fußgänger, 


befonvers für die im Gebüfche jagenden Europäer, die nicht 
an ſolche Wafferreifen zu Fuße gewöhnt waren. Durch diefe 
widrigen Begegniffe aufgehalten erreichten wir erft fpat bey 
Nacht die Fazenda Tiririca, wohin wir einen Reiter voraus 


gefandt hatten, um und Quartier zu erbitten. Ihr Eigenthuͤ⸗ 


mer, der Herr Kapitam Mor, wies ung anfänglich fein Zucker⸗ 
Engenho zum Nachtlager an, als wir ihm aber unfere Por- 


taria (Paß vom Minifter) vorzeigten, ward er fehr höflich und 


Ind uns in feine Wohnung ein; dieſe Einladung nahmen wir 
indeffen nicht an, weil wir bey unfern Leuten zu bleiben 


wünfchten. Tiririca ift eine anfehnliche Zuckerfabrik in einer 


angenehmen Lage; das Zucerwerk liegt am Fuße eines grü- 
nen Hügeld, auf defien Höhe das Wohnhaus des Beſitzers, 


von ungefähr 20 Heinen Hütten feiner Leute und Negerfclaven 


umringt, erbaut if. Die großen Zuderpflanzungen umgeben 
die Fazenda; jenfeit8 erheben fich dichte, hohe Waldungen, 
und nahe vor dem Zucerwerfe lag eine Wiefe voll Suͤmpfe 
and Pfigen, von Waffer- und Sumpfoögeln belebt, die man 
aus den Fenftern erreichen Fonnte. Nachdem wir am folgen: 
den Morgen mit unferm gefälligen Hauswirthe das Fruͤhſtuͤck 


eingenommen hatten, vertheilten wir und in die Waldungen. 


Herr Sellow und ich durchgingen die Zucerpflanzungen und 
einige andere Kleine Fazendas, welche von niedlichen Drangen- 
wäldchen umgeben find, und vertieften und dann in einen der 
finfter verflochtenen Urmwälder, welche mir während meines 
Aufenthalts in Brafllien immer den reichſten Genuß gewährten. 
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Hohe, abgeſtorbene Baumſtaͤmme am Saume deſſelben zeugten 
noch von dem Brande, wodurch man dieſe Gegend urbar ges 
macht hatte. Der Wald felbft war eine dunkle Wildniß von 
coloſſal⸗ ſchaͤftigen Urſtaͤmmen; hier wuchſen die Mimosa-, Ja- 
carandä-, Bombax-, Bignonia- und andere Bäume, auch das 
Pao Brazil ( Caesalpinia brasiliensis.), auf ihnen wieder eine 
Menge Cactus, Bromelia, Epidendrum, Passiflora, Bauhinia, 
Banisteria und andere Gefchlechter, deren rankende Stämme 
unten an der Erde wurzeln, deren Blätter und Blumen aber 
blos die. höchften Baumfronen einnehmen; man kann fie Daher 
nicht anders unterfuchen, als wenn man diefe Niefenbäume 
niederhauf, wobey aber oft wegen der Härte des Holzes das 
Eifen der beften Art zerbricht. Schlinggewächfe verbinden Die 
- Bäume auf das wunderbarfte. Unter ihnen zeichnet ſich eine 
‚Bauhinia aus, deren fefte holzigte Ranken ftets in abwechſeln⸗ 
den Bogen wachfen; die Goncavität jedes Bogens ift fo Fünftlich 
ausgehoͤhlt, als ob der Hohlmeifel eines Bildhauers dazu ges 
braucht worden wäre, und auf der entgegengefeßten eonveren 
- Seite ſteht ein Furzer, fiumpfer Dorn. Diefes fonderbare Ger 
wächs, das man leicht für ein Kunftproduft anjehen Fünnte, 
fteigt bi in die höchften Baumfronen, Sein Blatt ift Hein und 
zweylappigt (bilobum), die Blüthe aber ift mir nie zu Geſicht 
gekommen, obgleich die Pflanze fehr gemein ift. Andere Arten 
von Schlingbäumen zeichnen fich durch befonderg ftarfen, theild 
angenehmen, theild unangenehmen Geruch aus. Die Cipo 
Cravo riecht fehr angenehm, etwa wie Gewuͤrznelken; eine 
andere hingegen, von der fihon, als am Amazonenfluffe wach 
fend, la Condamine C) redet, riecht wie Knoblauch, Diele 
diefer fonderbaren Gewächfe fenfen lange Zweige herab, Die 
wieder Wurzel fchlagen, und jo dem Wanderer den Weg ver- 
foerren. Man ift genöthigt fie mit dem Facäo abzuhauen, um 
fortfommen zu Tonnen; hängende Zweige Der Art, bie, wenn 


& 5. De La ConDAMINE voyage etc. p. 74. 
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der Wind oder ein anderer Umftand fie bewegt, dem Neifenden 
an den Kopf fhlagen, finden fich auf allen Waldwegen Brafi- 
liens. Überhaupt it in diefen Zonen die Begetation fo üppig, 
daß jeder alte hohe Baum das Bild einer Eleinen Welt ifi, ein 
botanifcher Garten von oft ſchwer zu erhaltenden und gewiß 
größtentheild unbefannten Gewächfen. Wir erlegten hier man— 
chen fchönen Vogel. Der gelbbauchige Surucua ( Trogon viri- | 
dis, Linn.) war fehr gemein; überall erfchallt feine Stimme, 
ein oft wiederholter, von der Höhe zur Tiefe herabfinfender 
Pf. Wir hatten ihn bald nachahmen gelernt, und fonnten 
ihn jo leicht locken. Mit leiſem, fehnellen Fluge fommt er 
herbey und feßt ſich in der Nähe auf einen niedrigen Zweig, 
wo man ihn ohne viel Mühe herabfchießt. Eben fo häufig 
waren die Spechtpirole (Dendrocolaptes, Irzıcerr), welche in 
Gefelfchaft des fchönen Spechts mit blaßgelber Haube (Picus 
flavescens), des vothföpftgen Spechts (Charpentier à huppe 
et cou rouge, Azarı) und des Picus lineatus an den großen 
Stämmen pochend gefunden und gefchoffen wurden. Die Heinen 
Papageyen mit Feilföürmigem Schwanze, hier Tiribas genannt 
C) erlegten wir oft in Menge. Gegen Abend glüdte es mir,. 
auch den Pavö (Pie à gorge ensanglantee des Azara) zu 
erhalten. Er ift ein fchöner fehwatrzer Vogel von der Größe 
einer Krähe, am DBorderhald mit dem lebhafteften Noth ges 
färbt. Herr Sellow entdeckte heute im allgemeinen nicht 
viele neue Pflanzen, fand jedoch häufig die fehöne Alstroeme- 
ria Ligtu, Liwn., mit angenehm roth und weißgeftreifter Blume. 
Er fing auch eine hier zwar gemeine Schlange, welche aber 


(*) Der Papagey, welcher an dem größten Theil der Hftfüfte unter dem 
Kahnıen Tiriba bekannt iſt, ſcheint eine noch unbefchriebene Art zu feyn, welche 
id, Psittacus cruentatus nannte. Er bat die Größe einer Drofel und einen Feik 
formig » verlängerten Schwanz, und mißt 8 Zoll 11 Linien in der Länge; Gefie— 
der grün; Scheitel und Hinterkopf graubraun; Backen und Kinn grün ; zwifchen 
Auge und Ohr bräunlich voth 5 hinter dem Ohr an der Geite des Haljed ein prange 
gelblicher Fleck; Vorderhals himmelblau; am Bauch und Uropygium ein blut 
gother Fleck. Psitiacus erythregaster des Berliner Mufeums, 
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die größte Zierde diefes Gefchlechts ausmacht. Diefes ſchoͤne 
Thier it im Lande unter dem Nahmen Cobra Coral oder 
. Coraes befannt, darf jedoch nicht mit jener Corads verwechfelt 
werden, die in den Werfen von Lacepede, von Daudin 
and Andern befchrieben if. Den Nahmen Sorallenfchlange ver; 
dient die hier gefundene mit großem: Rechte; das reine, 
brennendfte Scharlachroth wechfelt an ihrem glatten Körper mit 
fhwarzen und grünlich- weißen Ringen, fo daß diefes fchöne, 
und dabey völlig unfchädfiche Neptil mit einer bunten Goral- 
lenſchnur verglichen werden Fann. Ich habe mehrmals das 
prachtvolle Gefchöpf in Spiritus geſetzt, allein e8 nie dahin 
gebracht, ihm die herrliche rothe Farbe zu erhalten. In dem 
Linne'ſchen Syſtem ift diefe Schlangen-Art ohne Zweifel unter 
dem Nahmen Coluber fulvius, nad) Exemplaren befchrieben, 
welche im Weingeift ihre Farbe verloren hatten. Abends bat 
ung der Hauswirth zu Tiſche. Bey der Mahlzeit erfihienen, 
nach braftlianifcher Sitte, die weiblichen Bewohner des Haufes 
nicht, fie fahen aber dafür durch die Ritzen der Thüren und 
Fenfterläden, um die feltenen Säfte zu betrachten; Negerſcla—⸗ 
ver, männlichen und weiblichen Geſchlechts, warteten bey Tifche 
auf. Über diefe und ähnliche Gebräuche der Brafilianer haben 
Mave und Kofter umftändliche Nachricht gegeben, und ich 
brauche mich daher hierbey nicht aufzuhalten, Während des 
Effens wurde das Gefpräch von unferer Seite auf verfchiedene 
Gegenitände und Einrichtungen des Landes gelenkt, allein unfer 
fonft gefälliger Hauswirth fehien hierüber Feine Auskunft geben 
zu wollen oder zu koͤnnen. 

Der folgende Tag war ein Sonntag, wo man früh jur 
Mefie ging. Nach dem Gottesdienfte reiften wir ab. Die 
Hitze war groß, daher erfrifchten wir ung unterwegs mit Fal- 
tem Punſch und vortrefflichen Orangen, die man in vielen 
Gegenden umfonft erhält. Diefe herrliche Frucht darf man, 
ſelbſt bey der größten Erhitung, in Menge genießen, ohne 
Nachtheil für die Gejundheit zu befürchten, nur Abends follen 


/ 
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fie nicht wohl befommen. Weit vorfichtiger muß man im Ges 
nuffe der Cocusnuͤſſe und der andern Fühlenden Früchte feyn. 
Da die Entfernung von Tiririca nah Parati nur 
etwa drey Stunden Weges beträgt, fo erreichten wir, Durch 
Sumpf und fandige Wälder ziehend, bald die Fazenda, welche 
wir fchon von Ferne auf einer Wiefe liegen fahen, und in der 
wir, der Ausfage unferes geftrigen Wirths zufolge eine fehr 
freundliche Aufnahme zu erwarten hatten. Sie war ehemals 
ein Klofter gewefen, und hat eine anfehnliche neue Kirche, 
wobey große Wirthichaftsgebäude angelegt find. Hier fahen 
wir zuerſt eine Krankheit, die in den füdlichen Gegenden von 
Brafilien unter den Negern fehr gemein ift, nehmlich dick gez 
ſchwollene Füße. Sie überziehen fich mit einer harten Haut 
wie bey der Elephantiaſis. Wir baten den Hausherrn, Die 
Nacht hier zubringen zu Dürfen, allein.gegen die Art der bra— 
filianifchen Pflanzer, die wir bisher nur von einer vortheilhaften 
Seite fennen gelernt hatten, wies man und eine fehr fehlechte 
Varanda an einem Stalle oder Schoppen an, wo wir von 
oben gegen.den Negen gedeckt, vom den Seiten aber der Wit⸗ 
terung blosgeftellt waren. Der Wirth entfernte fich bey unferer 
Ankunft und zeigte- und fogleich, daß man ihm in Ziririca 
mit dem Nahmen eines gajtfreundlichen Mannes, zu viel Ehre 
angethan hatte. Als wir ihn erfuchen ließen, und etwas- Reid 
für unfern Tifch und Mays für unfere Thiere zu verkaufen, 
fchlug er es rund ab unter dem Vorwande, er habe nichts; 
und erklärte: ob man und Waffer geben wolle, das werde 
fich noch zeigen. Wir fandten nun Leute zu Pferd in die 
Stachbarfchaft und Fauften die nöthigen Beduͤrfniſſe auf andern 
Fazendas. Am folgenden Morgen ließen wir früh unfere 
Tropa laden und aufbrechen; wir felbft aber ritten an das 
Haus des Herrn Capitam und ließen ihm fagen, daß wir Abs 
fchied zu nehmen wünfchten. Als er erfchien, danften wir ihm 
mit der größten Höflichkeit für feine zuvorfommende Güte, 
fegten aber hinzu: wir würden an den Prinzen-Regenten in 


—J 
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Rio de Janeiro berichten, wie gut er den in unfern Papie- 
ren ausgedrückten gütigen Willen der Regierung erfüllt habe, 
worauf er zwar betroffen ward, aber vor Wuth fchäumend 
ausrief: Was geht mich der Prinz Regent an! 

Unſere Reife fortfegend, erreichten wir bald mit hohen 
Gebüfchen umgebene Suͤmpfe, an deren Ufern der Quer-Quer 
oder brafilianifche Kibig (Vanellus cayennensis) fehr gemein 
it CI. Diefer fehöne Vogel hat den Nahmen Quer-Duer, weil 
er beym Anblick der Menfchen oder anderer fremdartiger Ge: 
‚genftände mit einer durchdringenden, voiderlichen Stimme das 
Geſchrey Quer! Quer! Quer! erhebt, und dadurch alle andere 
Voͤgel aufſcheucht. Man trifft ihn auf allen brafilifchen Wiefen, 
Triften und Sümpfen an. Eben fo gemein ift hier die große 
Schwalbe mit dem weißlichen Halsringe. 9). 

Die Hitze war jetzt fo drüdend, wie fie noch nie gewefen 
war; es vegte fich Fein Lüftchen und der trocene tiefe Sand- 
boden, in dem fich die Strahlen der Sonne brachen, vermehrte 
die Gluth der Atinosphäre, 

Sin einem  fchönen Walde, durch den unfer Weg jekt 
führte, ſchoſſen unfere Jäger eine hübfihe Art von Maracanä 
(Psittacus quianensis, Linn.), welche ſich hier in zahllofen 
Schaaren aufhielt. Senfeits des Waldes famen wir an eine 
Stelle, wo eine Menge Indier von ©. Pedro mit der Auss 
befferung des Weges befchäftigt waren. Diefe Maffe von 

braimen Menfchen war und neu und intereffant. Nachdem wir 


(*H) Mave erwähnt diefed Bogeld ©. 80, indem er faat, er babe fchöne 
Lapwings geichoffen, mit einem rothen Sporn an jeden Stügel, die einen großen 
- Lärm verurfachten. 


(**) Die hier gefundene Schwalbe C Hirundo collaris) ift eine fchöne neue 
- Yet, von der Größe unfered deutfchen Gypselus. Shr Gefieder iſt bräunfich 
ſchwarz, überaft mit grünem Schiller; vund um den Hals liegt ein weißlicher 
King. Die Schwanzfedern haben Stachelfchäfte, deren Spitze eine Linie lang 
bevvortreten. Die Serfe ift unbefiedert , die Zehen fehr ſtark, zuſammengedrückt, 
und mit fcharfen bogenförmigen Nägeln verfehen, welche zum Anhalten an den 
Selſen vecht geeignet find. Dieſe Art habe id) auch zuerfi in den Seljen bey 
Rio de Janeiro gefunden. 
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einige, Hügel zurücgelegt hatten, erblidten wir ploͤtzlich ‚vor 
ung die Lagoa de Araruama, welche 6 Legoas lang und 
dabey fehr breit ift, mit dem Meere 14 Legoa nördlich von 
Cabo Frio zufammenhängt, und aus deren ftfchreichen Ge- 
wäffern man an einigen Stellen des Ufers Salz gewinnen 
fol EC), Wald und einige Wohnungen befränzten das jenfeitige 
Ufer, und auf einer feinen Anhöhe in der Ferne lag die Kirche 
Des Dorfes S. Pedro. Nachdem wir einen Theil des See's 
umritten hatten, erreichten wir die Venda des Dorfes, wo ih 
abladen ließ, und meine von der Hiße und der ſtarken Fuß— 
reife ermüdeten Jäger erwartete. Sie kamen bald, mit mans 
cherley intereflanten Thieren benaat die fie unterwegs ges 
J hatten. | | 

Pedro dos Indios ift ein Indierdorf (Aldea), 
— die Jeſuiten urſpruͤnglich aus Goaytaca-Indiern gebil— 
det haben ſollen €). Hier befindet ſich zwar eine anſehnliche 
Kirche und der Drt hat mehrere Straßen, aber die Häufer 
find nur Lehmhuͤtten, die alle, fo wie die meiften einzelnen 
Anfiediungen der hiefigen Gegend, von Indiern bewohnt wer: 
den. Sie haben hier im Dorfe einen Capitam Mor Cfo viel 
ald Commandant oder Schulze) von ihrer eignen Nation, der 
aber durch nichts als durch feinen Amtenahmen ausgezeichnet 
iſt. Außer dem Geiftlichen befinden ſich nur einige wenige 
Portugiefen hier. Die hier wohnenden Indier haben noch 
großentheild die reine indische Phyfiognomie, die ſchon zu 
©. Lourenzo weiter angegeben ward, bier ſich aber noch 
charafteriftifcher ausfpricht als dort. Ihre Kleidung und Sprache 


(*) Diefer Landiee wird auch Lagon de Jraruama oder Aruama 
genannt. ’ 

(**) Die Corografia brazilica Tom. II. p. 45. giebt folgende Notiz don der 
Entftehung diefed Indierdorfes: Es ward angelegt als Salvador Ev rrea de 
Ga, die drey Brüder Correas Gonfalo, Manuel und Duarte, der 
Gapitam Miguel Ayres Maldanado und mehrere Andere im April 
1629 in diefer Gegend ein großes Stück Land von den Goaytacafes: Zudianern 
befreyten „ welches fie fchon im Auguſt 1553 geihenft bekommen hatten. 


* 
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ift die der niedern Klaſſen der Portugiefen, und nur zum Theil 
feinen fie noch ihre alte Sprache. Sie haben die Eitelkeit, 
Portugiefen feyn zu wollen, und fehen auf ihre noch rohen 
uncivififirten Brüder in den Wäldern, die fie Caboclos oder 
Tapuyas nennen, mit Verachtung herab. Nach der Sitte der 
Portugiefinnen binden ihre Weiber ihr langes, rabenfchwarzes 
Haar oben auf dem Kopf in einem Knoten zufammen. 
Sn den Eden ihrer Hütten findet man die Schlafneße der 
Familie aufgehängt; auch fanden wir bey ihnen viele aus 
grauem Thon verfertigte Gefäße. Die Männer find meift gute 
Jaͤger und geuͤbt im Schießen mit der Flinte, die Knaben 
fehießen fehr gut mit dem fleinen Bogen von Airi-Holz, Bodoc 
genannt. Die Bogen haben zwey Sehnen, welche durch ein 
Paar furze Stückchen Holz von einander entfernt gehalten werz- 
den; in der Mitte befindet fich eine Stelle, wo die beyden 
Schnüren durch ein netzartiges Geflechte vereint find, um die 
Thonfugel nder den Fleinen runden Stein (Peloita) anzulegen. 
Man zieht hierauf mit den vordern Fingern der rechten Hand 
die Echmur und die Kugel zugleich zurück, und läßt dann jene 
plößlich 108, wodurd die Kugel fortgefchnellt wird. Schon 
Hofrat) von Langs dorf erwähnt folcher Bogen, die er zu 
©. Catharina ſah; auch find fie überall an diefer Küfte 
gebräuchlich, ja am Rio Doce führen felbft erwachfene Mänz 
ner dergleichen zu ihrem Schuße gegen Die Botocuden, wenn 
fie fein Feuergewehr befisen. Sie find fehr geuͤbt in diefer 
Art zu ſchießen, und tödten einen fleinen Vogel auf eine bedeu— 
tende Entfernung, ja felbft Schmetterlinge an Blumen, wie 
Herr von Langsdorf erzählt. Azara, in feiner Befchrei- 
bung von Paraguay, fagt (*), daß man dort mehrere 
Kugeln zugfeich mit diefen Bogen abfchieße. (In der 40 Aus— 
gabe ift auf der dreyzehnten Tafel Figur 1, ein ſolches Inſtru— 
ment abgebildet.) 


ı#) Azard, voyages etc. Vol. Il, p. 67. 
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Kofter hat in feiner Reife in der Capitania von Per⸗ 
nambucco die entwilderten Indier ziemlich richtig, doch in 
einem etwas zu ungünftigem Lichte, gefchildert; es ift aber 
möglich, daß fie Dort auf einem noch geringerem Grade der 
Bildung fiehen ald hier. Much muß ich hier zum voraus be- 
merfen, daß ein Theil der Schuld der geringen Bildung und 
des oft fchlechten Charafterd dieſer Indier in der falfchen Bez 
handlung und Bedruͤckung gefucht werden muß, welche fie fruͤ⸗ 
herhin von den Europäern zu erdulden hatten, die fie oft kaum 
für Menfchen erkannten und mit dem Nahmen Caboclos oder 
Tapuyas die Idee von Wefen verbanden, die blos‘ gefchaffen 
fegen, um fich von ihnen mißhandeln und tyramnifiren zu laf- 
fen. — Sn der Hauptfache ift übrigens alles wahr, was 
Kofter von ihrem Charafter fagt; denn noch immer Außert 
fih bey ihnen ein Hang zu ungebundenem indolentem Leben; 
fie lieben ſtarke Getrönfe und arbeiten ungern, find wenig 
zuverläßig in ihren Ißorten, und man hat unter ihnen noch 
fehr wenig Bepfpiele von ausgezeichneten Männern. An Geis 
ftesfähigfeiten fehlt es ihnen indejjen nicht, fie begreifen alles 
fehr leicht, was man fie lehrt, und find dabey jchlau und vers 
fhlagen. Sehr auffallend in ihrem Charakter ift ein unbeug— 
famer Stolz und eine große Borliebe für ihre Wälder, Biele 
voh ihnen hängen noch ihren alten Vorurtheilen an, und. die 
Geiftlichen Hagen, daß fie fehlechte Chriften find. Der Pries 
fterftand fteht ihnen offen, dennoch aber iſt e8 etwas ſehr felter 
nes, daß fie fich demfelben widmen In Minas Gerads 
befand fich ein Geiftlicher, welcher ein Indier, und zwar von 
einem der roheren Stämme war. Diefer Mann war überall 
geachtet und lebte mehrere Sahre auf feiner Pfarre; plöglich 
aber wurde er vermißt, man fand, daß er feinen Drnat von 
fi geworfen hatte, und erfuhr, Daß er nadt in bie Wälder 
unter feine Brüder gelaufen, wo er mehrere Weiber nahm, 
nachdem er lange Jahre von den Pehren, welce er prebigte ei) 
durchdrungen gefchienen hatte. Ganz verſchieden von dieſen 
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Sndiern find die Neger, die in Brafilien leben; umter ihnen 
findet man viel Geſchick und Ausdauer zur Erlernung aller 
Künfte und Wiffenfihaften, ja es haben fich unter ihnen aus⸗ 
gezeichnete Leute gefunden C*). | 

Haben die Indier hinlänglich zu effen, fo bringt man fie 
nicht Teicht zur Arbeit; fie verfürzen fich lieber die Zeit mit 
Tanz und Trinfgelagen. Die jebt bey ihnen üblichen Tänze 
haben fie von den Portugiefen angenommen; einen darunter, 
Baducca genannt ‚. lieben fie befonders. Nach dem Schall der 
Viola (Guitarre) machen die Tanzenden mancherley unanflanz 
dige Stellungen gegen einander, Hatfchen mit den Händen und 
fchnalgen mit ver Zunge (7*), dabey wird der wohlbefannte 
Caüy (7) nicht vergeffen, der heut zu Tage blos aus der 
Mandioccawurzel, Mays oder Bataten bereitet wird. Die 
Wurzel wird gejchabt, in Stuͤcke gefchnitten, abgefotten, ges 
Taut, mit den Fingern aus dem Munde genommen und in ein 
Gefäß gefchüttet, wo fie mit Waſſer begoffen gährt, und dann 
ein etwas beranfchendes, fäuerliches und nahrhaftes Getränte 
giebt, das im Geſchmack der Molke fehr nahe kommt. Ge: 
wöhnlid wird diefer Lieblingstranf warm genoffen. Die Le— 
bensart diefer Indier gleicht noch fehr der der alten Kuͤſten⸗ 
Indier. Die Portugiefen haben manches von ihnen angenomas 
men; wie 5. B. die Bereitung des Mandioccamehls, Sie hatten 


&*) Hierüber ſiehe Blumenbachs Beyträge zur Naturgefchichte Ater 
Theil ©. 94, als Beftätigung für die Geiftesfähigkeiten dev Neger, für die anzies 
hende Kraft des vaterländifchen Bodens und die gewohnte Lebensart roher Völfer. 


(**) S.. Efhwege, Journal von Brafilien 1te8 Heft, ©. 59. 

(HD Simao de Vasconcellos zählt und in den Notitias curiosas 
do Brazil p. 86. und 87. alle Arten von Caüy auf, welche die Küften » Indier 
' vor Zeiten bereiteten; fie gofien dies Getränk in Talhas, welche fie-Igagabas 
nannten, Einige zählten 32 Arten derſelben, 3. B. von Acaya, Atpy, (dieſes 
nannten fie alsdann Caüy caracu und Caüy maschaschera). von Pacoba ( Pa- 
coüy), Milio c Abatiüy), Ananas (Nanavy), welches ſtärker iſt und leicht 
beraufcht, von Bataten (Jetiüy ), Genipaba, Bein oder Mandiocca (Tepiocuy), 
wilden Honig, Zucder (Caräpa), Acaiu u, f. w.; den letztern liebten fie am 
Meiften. Ueber den Caüy f, auch Jean de Lery, p. 123. 
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vormals eine gröbere Art, welche fie Uy-Entan nannten, und 


eine feinere unter dem Nahmen Uy-Pu (*), und noch heut 


zu Tage kennen dieſe jegt civilifirten Indier den Nahmen Uy 
recht wohl. Sie bereiteten in jenen frühern Zeiten fchon ihren 
Mingau, indem fie Mandioccamehl in die Brühe des abgefoch- 


ten Sleifches warfen, worin es aufgeht und einen nahrhaften 


Brey bildet; die Portugiefen nahmen auch diefes von ihnen an. 
Sie jchütteten, wenn fie aßen, das trodene Mandioccamehl 
neben fich hin, und warfen es mit einer folchen Fertigkeit in 
den Mund, daß von diefen einzelnen Kleinen Körnchen nichts 
verloren gieng., Man findet bey ihren heutigen Nachfommen, 
fo wie bey den yortugiefifchen Pflanzern, diefen Gebrauch 
ebenfalls 9. Die alten Tupinambas fannten fchon eine vor: 


züglich gute Art der Mandioccawurzel unter dem Nahmen Aypi, 
welche fie in der Afche brateten und in Waffer abfochten EI, 


beydes gefcbieht noch heut zu Tage unter ihren Nachfommen, 
auch heißt die Wurzel noch jett eben fo, oder Mandiocca doce; 
diefe und andere Gebräuche haben fich bis jest unter ihnen 


erhalten. Ungeachtet fie fih zum chriftfichen Glauben befennen, 


fo gehen Doch viele unter ihnen nur zum Scheine und höchft 
felten in die Kirche; dabey find fie abergläubifch und haben 
eine Menge VBorurtheile, ja Kofter HD fand felbft in Per- 


nambucco noch die Maracas (FF) in einem indifchen Haufe, 


ein Beweis, daß fie zum Theil auch noch an jenem Gebrauche 
ihrer Vorfahren hängen. Mit der fortfchreitenden Cultur diefes 
Volkes wird feine Originalität und der lebte Reſt feiner alten 
Sitten und Gebräuche immer mehr verfchwinden, fo daß felbft 
an der Stelle, welcde ihm Die Natur zum Aufentshaltsorte 
anwies, bald Feine Spur davon mehr zu finden feyn, und man 


(*) JEAN DE LERY, voyage etc. p. 116. 
(**) JEAN DE LERY, voyage elc. p. 118 und 119. 
e**) ibid. p- 119. 

(nd Koster’s travels etc. p. 314- 2 
(+) Hans Staden nennt fie Tamaracas.. Caput xxii. 
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nur in Lery's und Hans Stadens Schilderungen noch 
Kunde von ihnen erhalten wird. 

Sn S. Pedro unterhielten wir und lange mit den Be- 
wohnern, die in.der angenehmen Abendfühle vor ihren Hütten 
faßen. Der Capitam Mor, ein kluger äftlicher Indier, und 
mit ihm alle Bewohner des Orts, konnten und ihren Argwohn 
nicht verbergen, daß wir wohl englifche Spione feyn mochten; 
und felbft ald wir ihm unfere Portaria zeigten, war er noch 
nicht völlig beruhigt. Die Engländer find in Braftlien fchr 
verhaßt; man hält alle Fremde, bey welchen blonde Haare und 
eine weiße Haut die nördliche Abfunft verrathen, für Glieder 
jener Nation. | 

Da die umliegende Gegend ung mannigfaltigen Stoff für 
unfere Forſchungen zu enthalten fehien, fo vermeilten wir hier 
mehrere Tage; unfere ausgefandten Jäger brachten und einige 
Micos .(Simia fatuellus, Lixx., der gehörnte Sahui), das 
Faulthier mit dem fchwarzen Halskragen C), eine noch wenig 
‚gefannte Art, u. |. w.; diefes leßtere fanden mir nachher in 
den füdlicheren Gegenden häufig, aber in den nördlicheren nicht 
mehr. Der folgende Tag war ein Sonntag; alle Bewohner 
der. umliegenden Gegend ftrömten zur Meffe nach S. Pedro 
herbey. Wir zogen in die Kirche, vor welcher noch, von einem 
vergangenen Feſte her, verdorrte Palmblätter in die Erde ges 
ſteckt eine Allee bildeten. Ein gewiffer Herr Sayitam Gar: 
valho, welcher fi auch hier eingefunden hatte, mar gegen 
ung fehr zudringlich. Er hatte in der Nähe feine Roca (Pflans 
zungen) und in der nicht weit mehr entfernten Villa zu Cabo 
Frio ein Haus, welches er uns für unfern bevorftehenden Auf: 


c() Daß Sanlthier mit dem Haldkragen (Bradypus torquatus „ ILLIGERI) 
iſt eine neue noch unbefchriebene Art. Es unterfcheidet fih in Geftalt und Bil— 
dung wenig von dem Ai; feine Sarbe ift abweichend: eine Miſchung von grau 
und vöthlich, der Kopf mehr ind röthliche fallend und weißlich gemifcht. Auf den: 

Sberhals hefinder fi ein großer Flecken von langen fchwarzen Haaren. Dieſe 
Art Hat übrigend drey Zehen wie der Ai, und nicht zwey, wie Illiger in 
feinem Prodromus angiebt. 
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enthalt dafelbft zur Wohnung aufdrang. Hier in ©. Pedro - 
machte er unfern Führer, und lud uns wiederholt nad) feiner - 
Wohnung in der Nachbarfchaft ein, wovon Herr Sellow 
Gebraud; machte. In der Meffe fahen wir die vielen dunkel: 
braunen Indier mit ihren originellen Gefichtern, ein für Fremde 
fehr intereffanter Anblid, Am Abend tanzten fie im Haufe ih 
red Eapitam Mor, und waren bey dem Cauͤy⸗Trinken fehr 
luſtig. Der Geiftliche Hatte fich ebenfalls hier eingefunden; es 
fchien aber, ald ob man außer der Meſſe nicht viel aus ihm 
mache. 

Durch den Beſuch, welchen Herr Sellow in der Behau—⸗ 
fung des Herrn Carvalho abgeſtattet, lernten wir die vers 
fchiedenen interefjanten Produfte der großen Waldungen bey 
S. Pedro einigermaßen kennen. Diefe Wälder find mit den 
fchönften Nußhölzern und officinellen Gewächfen angefüllt. Herr 
Carvalho mar früherhin der Ausführung ſolcher nußbarer 
Holzarten, welche der Krone gehören, befehuldigt und von der 
Regierung zur Strafe feftgefeßt, nachher aber für unfchuldig 
erflärt und wieder frey gegeben worden. Hier ift das Braft- 
lienhol3, Pao Brazil (Caessalpinia brasiliensis, Linn.) i 
Menge vorhanden, und Ipe-Holz (Bignonia) von verfchiedener 
Art, mit großen gelben und weißen Blumen, wovon die eine 
Art Ipe-amarello genannt wird, eine andere aber, welche wohl 
eind der ſtaͤrkſten Schiffbauhölger liefert, hat den Nahmen Ipe- 
Tabacco, weil ihr gefpaltener Kern ein hellgruͤnes ftaubavtiges 
Pulver giebt, ferner Peltea, deffen Frucht genießbar fir Mens 
fhen, und eine gewöhnliche Nahrung der Affen iſt; ferner 
Pitoma, Oleo Pardo (Laurus), Ipeuna .(Bignonia) von 
allen das härtefte Holz. Da es elaſtiſch und dabey fehr leicht iſt, 
fo verfertigen die Indier zumeilen ihre Bogen daran. Hier 
ift ferner Imbiü, Jaqua, Grubü, Grumbari und Mazaranduba, 
welches Milchfaft zwifchen Splint und Rinde hat, woraus die 
Indier Bogelleim machen; Graüna und Sergeira (eine Cassia 
oder Mimosa, die das Laub abwirft) einer der fchönften und 
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dickſten Baͤume. Es iſt leicht, erfeßt Linden- und Panpelholz, 
und man macht Canoes daraus. Hier find. Jarraticupitaya, 
mit gewuͤrzhafter Rinde, die ein Heilmittel der Indier iſt, 
Jacaranda oder bois de rose (Mimosa), ſchoͤn ſchwarzbraun, 
feſt und ſchwer, nutzbar fuͤr Tiſchler und von einem ſchwachen 
aber angenehmen Roſengeruche; der weiße Splint wird nicht 
gebraucht, ſondern nur der innere ſchwarzbraune Kern; Cui- 
ranna (Cerbera oder Gardenia), ein fehr leichtes Hol;, aus 
dem man Löffel und Zeller macht und defien Rinde einen 
Milchfaft giebt; Peroba, ein hartes, feftes Schiffbauholz, das 
von Der Regierung benußt wird, und Deshalb. für ihr Eigens 


thum erklärt iſt; Canella (Laurus), fehr aromatifch, wie Zims 


met riechend; Caübi (Mimosa), ‚Majole, Sepepira, Putumuju, 
hier und in Rio de Janeiro Arariba genannt, und andere 
Arten mehr. Auch officinelle Gewächfe findet man hier. in 
Überfluß; unter ihnen nenne ich nur einige, al® die Herva 
moeira do Sertam mit dem Gewärznelfen. ähnlichen Gefchmad, 
ben Costus arabicus, der gegen eine gewifje venerifche Krank; 
heit gebraucht wird ; Die Ipecacuanha preta (Ipecacuanha 
officinalis, Arruna; ohne Zweifel die Raiz preta, in von 
Eſchwege's Sournal von Brafilien, Heft 1. abgebildet); 
Ipecacuanha branca (Viola Ipecacuanha, Lınwn., oder Pomba- 


. lia Ipecacuanha, Vanpeızı), die Buta (*), welche die Wir; 


ift vielleicht ein Convolvulus. 


fung der China erfegen fol, u. |. w. 

Nachdem wir in der Gegend von ©, Pedro mit den 
Indiern öfterd gejagt hatten, verließen wir fie Nachmittags 
und begaben uns nach dem nur ein Paar Stunden Weges 
entfernten Sabo Frio. Ein Aufenthalt, den uns unterwegs 
ein Maulthier verurfachte, gab uns Gelegenheit, eine huͤbſche 
Art von Maracanna, den unter dem Nahmen des Psittacus 
Macavuanna befchriebenen Vogel, zu erlegen; er hält ſich ſchaa— 


(x) Wir haben diefe wirkffame Pflanze weder in der Blüthe noch mit der 
Srucht gefunden, um befiimmen zu können, in welche Familie fie gehöre. Cie 
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renweiſe hier in den Waͤldern auf und faͤllt in die Gebuͤſche 
und Mayspflanzungen nahe um die Wohnungen der Indier 
ein, wo er oft vielen Schaden verurſacht. LEN | 
Noch ſpaͤt in der Dumfelheit iberfchifften wir die’ Lagoa 
bey der Billa zu Cabo Frichund wurden daſelbſt von dem 
Herrn Capitam Carvalho in ſeinem Haufe aufgenommen, 
Cabo Frio iſt das befannte Vorgebürge, welches fehon früher 
erwähnt worden; hohe, Felfenberge, vor denen einige felfige 
Inſeln liegen, bilden daſſelbe. Auf einer diefer Heinen Infeln 
ift, in einem Buſen nahe an der Küfte, ein Fleines Fort er— 
baut. Cine Lagoa zieht fich hier in einem Halb-Kreife in das 
Land hinein, und an ihr liegt die Villa do Cabo Frio. 
Es ift ein Feiner Ort mit mehreren ungepflafterten Straßen und 
niedrigen Häufern, von denen indeffen einige ein ganz nettes 
und freundliches Außere haben. Die Landzunge, worauf die _ 
Villa liegt, hat einen theils fumpfigen, theils fandigen Boden, 
denn nahe bey den Lagoas ift Sumpf, und näher dem Meere 
zu tiefer Sand, in welchem Gebüfche mancherley Art wachen. 
Hier entdeckten wir einige neue Gewächfe, unter andern zwey - 
ftrauchartige Andromeden CH), die eine mit blaßgelben, vie 
andere mit rofenrothen Blumen. Die ganze umliegende Gegend 
ift mit großen Seen und Sümpfen durchzogen, weßhalb man 
diefe Gegend für fteberhaft hält; doch behaupten die Bewohner, 
daß die heftigen Seewinde Die Atmosphäre fehr verbeffern. 

Die Billa nährt ſich von der Ausfuhr einiger Produkte 4 
wie der Farinha und des Zuckers. Einige Lanchas unterhalten 
damit einen Küftenhandel. Bor Zeiten war Diefe Gegend, fo 
wie die zu Rio de Janeiro, von den mächtigen Stämmen 
der Tupinambas und Tamoyos bewohnt, die zu Lery's Zeit 
mit den Franzofen gegen Die Portugiefen verbunden waren. 


(*) Herr Profeffioe Schrader su Göttingen, deffen Güte ich die Beſtim⸗ 
mung des größten Theils der in diefem Buche erwähnten Pflanzen verdanfe, 
hat diefe beyden Gewächſe für neue, noch unbefchriebene Arten diefes Genus 
erkannt. 
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Salema griff fie 1572 zu Cabo Friv an und brachte ihnen 
eine große Niederlage bey, worauf fie fich ing Innere zuruͤck— 
zogen. Nachher fiedelten fich die Portugiefen hier an. In der 
letzten Hälfte des ı7ten Jahrhunderts wohnten hier eine fleine 
Anzahl derfelben; auch hatte man fchon das Dorf ©, Pedro 
gegründet: ein Kleines Fort war nad den Angaben in Spus 
they's history of Brazil faft ohne Befakung. 
Auf die Einladung eines hier wohnenden Sapitams, fein 
Zuckerwerk zu fehen, fehifften wir uns an einem Sonntage 
früh mit ihm ein; unfer Hauswirth, Herr Carvalho, und 
ein Geiftlicher begleiteten, ung. Mean legte wie gewöhnlich 
Rohrmatten (Esteiras) zum Niederfigen auf den Boden des 
Ganves. Diefe Art Fahrzeuge gebrauchten fchon die alten Tu- 
pinamba’s und die ihnen verwandten Stämme; die Portugiefen 
behielten fie nur bey. Sie find aus einem einzigen Baums 
ſtamme gehanen, Ääußerft leicht, und die Indier wiſſen fie vor: 
trefflich zu regieren. Man hat fie von verfchiedener Größe; 
einige find fo fihmal, daß man fich nicht viel bewegen darf, 
ohne das Umfchlagen des Canoes befürchten zu müffen: andere 
- hingegen werden ans fo ungeheuer dicken Stämmen gehauen, 
daß fie felbft in der See, wenn fie nicht unruhig ift, ziemlich 
ſicher gehen. Der das Canoe regierende Mann fteht aufrecht 
und weiß ſich fo im Öleichgewicht zu halten, daß er durd) 
feine Bewegungen nicht das geringfte Schwanfen verurfacht. 
Die Ruder haben vorne eine Schaufel von oblonger Form, 
und werben bey kleinen Canoes aus freyer Hand geführt, ein 
Paar gefchiefte Canoeiros find im Stande ein folches Teichtes 
Fahrzeug pfeilfchnell fortzutreiben. Wir fanden das Waffer 
der Lagoa von geringer Tiefe und fo klar, daß wir den weißen 
Sandboden des Grumdes mit feinen Korallengewächfen deutlich 
wahrnehmen konnten; bey der geringen Ziefe faßen wir oft 
fell, Die Lagoas 555 Moͤven, Meerſchwalben, weiße 
Reiher und Strandlaͤufer. Zwey Arten von Cormoranen ſind 
6 * 
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hier fehr gemein: der graubraune Tölpel C), und ein anderer 
unferm Cormoran fehr ähnlicher Vogel; beyde ftfchen ‚hier in 
den Gewäffern und Eommen den Häufern der Billa fehr nahe, 
Die Fazenda des Herrn Capitam, von ihren Negerhätten um 
ringt, ift auf einem grimen Hügel erbaut, und hat eine fchöne 
Lage. Ringsum erblidt man Waldgebürge und bebufchte An— 
höhen, welche mit den glänzend heifgrünen Zucerpflanzungen 
einen angenehmen Farbenwechfel "bilden; zur Linken belebten 


mehrere Waflerfpiegel, freundliche Wohnungen und ferne blaue. 


Gebürge diefe Landfchaft. Wir befahen das Zucferwerf, wel 


ches fehr gut eingerichtet zu feyn ſcheint. Um den Iuderfaft, 


aus welchem man Branntwein bereiten will, zu verdiden und 
zu reinigen, gießt man eine feharfe Lange hinzu, Man erhält 
dDiefe aus dem Aufguffe von warmem Waller auf die Afche 


einer Art Polygonum, das in der indifchen Sprache Cataya, 


von den Vortugiefen aber Herva de Bichu genannt wird. 
Diefe Plane hat einen fehr bittern, ———— Geſchmack, 


ante 


bey der Bereitung des Zuckerbranntweins von großem Nusen 


ſeyn. Die meiften etwas beträchtlichen Fazenden haben eine 
Kirche, eine Kapelle oder doc ein geräumiges Zimmer, welches 
dazu eingerichtet ift, daß an Sonne und Fefttagen dafelbft 
Meffe gelefen werden kann. Es ift den Neifenden zu rathen, 
ja die Meffe nie zu verfäumen, indem die Einwohner darauf 
einen fehr großen Werth ſetzen: man behandelte ung ftets fehr 


* 


guͤtig und zuvorkommend, wo wir dieſe Regel beobachteten, 
und ließ uns Kaͤlte und Widerwillen il deutlich fühlen, 


\ 


(*) Vielleicht der Petit Bau de Cayenne. Burr. pl. 973.(Pelecanus parvus.) - 


er) Am Rio ©. Francisco foll dies Gewächs bey der Krankheit, 
welche man O Largo, die Erweiterung, nennt, mit VBortheil angewandt werden. 
Dieſes Uebel ift nach der Befchreibung eines alten ungarifhen Arztes, der dort 
iebte, und die Krankheiten jenes Landes befchrieben hat, eine durch Schwäche 
verurfachte Erweiterung ded Maſtdarms. Man fol alsdann die Pflanze Fochen, 
die davon erhaltene Brühe erfalten laſſen, und fie als —— und zum Bade 
anwenden. 


ee. 
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wenn wir nicht in die Kirche giengen. Nach der Meffe begleis 
teten wir den Hausherren wieder nach der Billa zurücd, wo 
wir heute noch eine Seltenheit diefer Gegend, nehmlich bie 
Achte Cocospalme (Cocos nucifera Linn.) in Augenfchein nahmen. 
Diefer fchöne Baum ift weiter nördlich, wie die Folge des 
Reiſeberichts zeigen wird, fehr gemein, allein hier in den ſuͤd⸗ 
lichern Gegenden fehr ſelten. Er trägt an der Oftfüfte den 
Nahmen der Cocos da Bahia. 5 

Auf einer Fazenda in der Nähe von Cabo Frio befans 
den fich, wie man mich verficherte, ein Paar, Dattelpalmen 
(Phoenix dactylifera Liwn.) welche Frucht trugen; allein feitz 
dem man den einen der beyden Bäume abgehauen hat, trägt 
der andere nicht mehr. 

Wir machten nun Jagdzuͤge in allen Richtungen der Ger 
gend, und haften zu diefem Endzwecke zwey neue Jaͤger, Des 
Landes Fundige Männer, Nahmens Jo aͤo und Ignacio, in 
unfere Dienfte genommen, Sie brachten uns bald verfchiedene 


Thiere, befonders Bruͤllaffen (Guariba), ohne Zweifel die Art, 


welche man unter dem Nahmen des Stentor oder Mycetes ur- 
sinus befchrieben hat, und deren laute Stimme man bier haufig 
in den Wäldern hört, Diefe fonderbaren Gefchöpfe zeichnen 
fich befanntlich Durch Die große Stimmcapfel in der Kehle aus, 
welche Herr v. Humboldt in feinen Beobachtungen aus der 
Zoologie auf der aten Tafel nach einer andern Species dieſes 
Genus abgebildet hat. Bon dem langen flarfen Barte des 
männlichen Guariba, trägt er an dieſer Küfte den Nahmen 
Barbado; in St, Paul nennt man ihn Bujio und mehr nörd- 
lich Guariba, Nebft diefen Affen erhielten wir den mit den 
beyden verlängerten Haarzöpfen auf dem Kopfe (Simia fatuel- 
lus Linn.) und den Kleinen rothen Sahui (Simia Rosalia Linn.) 
Beyde find hier nicht felten, werden aber etwas weiter nörd- 
lich gar nicht mehr gefunden. Am Rande der Lagoas und der 
Sümpfe, befonders in der Nähe der Mangigebüfche (Rhizo- 
phora, Conocarpus und Avicennia) fanden wir eine große 
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Menge in die Erde gebohrte Löcher, in welchen Krabben leben. 

Diefe Art wird hier Guayamu genannt; fie darf nicht. mit 

einer andern verwechfelt werden, die man an der Geefüfte 

im Sande findet, und mit dem Nahmen Giri belegt; beyde 

Arten werden von Marcgraf erwähnt. Das Guayamu wird 

größer ald das Giri und hat eine ungefledte, ſchmutzige, 

fchieferblaue, etwas ins bleygraue foielende Farbe. Diefe 

Thiere find fchwer zu fangen, denn ſchon bey dem leifeften 

Geräufche ziehen fie fich- in ihre Höhlen zuruͤck; ich griff Daher 

zu dem Mittel, fie mit DVogeldunft zur erlegen. Sie machen 

eine Hauptnahrung der Brafilier aus, deren Indolenz oft fo 
weit geht, daß fie fich bey Mangel an Fifchen mit diefer 
unfrer Erfahrung nad) elenden Koft behelfen. In den Sand- 
gebüfchen fand ich häufig zwey verfchiedene Arten Eidechſen, 
wovon Die größere, Daudins Lacerta Ameiva, einen grünen 

Rüden und bunt geflecfte Seiten hat. Hier erhielt ich auch 

die Haut einer Riefenfchlange, der Boa constrietor. Mit 

Unrecht giebt Daudin nur Afrika als das Vaterland diefer 

Schlange an, da fie doch die gemeinfte der brafilifchen Arten 

des Genus Boa if. Die meiften diefes Gefchlechts fi ind an der 
DSftfüfte unter dem Nahmen Jiboya befannt, 

Die bis jet ſchon gemachte fehr beträchtliche Sammlung, 
die fih in Sabo Frio, befonderd an Waſſer- und Sumpf 
vögeln noch fehr vermehrt hatte, verfprach uns Herr Capitam 
Carvalho nah Rio de Saneiro zu fenden. Wir fanden 
indeffen bald Lrfache, gegen die uns aufgedrungenen Gefällig- 
feiten Diefes Mannes mißtrauifch zu werben; denn es zeigte 
ſich nur zu deutlich, daß ihm der größte Cigennuß leitete, der 

‚jogar fo weit gieng, daß er und nöthigte, ihm ein Atteflat 
über die und geleifteten wichtigen Dienfte auszuftellen. Eben 
fo unglüdlich waren wir mit der Bekanntſchaft des hiefigen 
Apothekers, eined Mannes, der fi) fehr für unfere Arbeiten 
zu interefjiren fchien, und den wir anfänglich einige Bildung 
zutrauten. Bald aber bemerften wir, daß es in feinen Kopfe 
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nicht ganz richtig war, und ungeachtet wir mit feiner Schwach» 
heit Geduld hatten, fahen wir ung am Ende doch genöthigt, 
ihn ernfter zu behandeln, indem er in der Villa verfchiedene 
und nachtheilige Gerüchte ausfprengte, wofür er indeffen, wie 
wir fpäter erfuhren, von der Polizey einige Tage Arreft er 
halten hat. 


IV. 


Reife von Cabo Frio bi Villa de &. Sal— 
vador Dos Campos dos Goaytacaſes. 


Campos Novas, Fuß und Billa de S. Joao, Rio das Oſtras, 

Fazenda von Tapeburch, Fluß und Billa zu Macahé, Paulifta, Coral 

de Battuba, Barca do Furado, Fluß Barganza, Abtey ©. Bento, 
Billa de S. Salvador am Fluſſe Paraiba. 


Am 7. September ließen wir unſer Gepaͤcke bey der 
Villa über die Lagoa ſetzen, und die Maulthiere herbeytreiben, 
die während unferes Aufenthalts dafelbft, jenfeitS Der Lagoa 
bey einer einzelnen Fazenda auf die Weide gegangen waren, 
und am 8. verließen wir, begleitet von Herrn Garvalho, Die 
Gegend von Cabo Frio und zogen langfam an der Lagoa 
hin. Als der Weg fich aber in die Waldungen wendete, gien- 
gen einige unferer Thiere durch. Wir fahen und nun gend- 
thigt, den Wald in allen Richtungen zu durchfreuzen, und nur 
mit vieler Muͤhe gelang es uns, fie wieder zu finden. In 
einem Hohlwege verurfachte und bald darauf unfere Tropa, 
welche durch den langen Aufenthalt zu Sabo Trio auf der 
guten Weide verwildert war, ein noch größeres Abenteuer. 
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Sch ritt in dieſem Hohlwege dem Zuge langſam voran, als 
ich plöglich alle unfere mit großen höfgernen Kaften ſchwer bes 
Iadenen Thiere, in voller Flucht hinter mir her rennen hörte. 
Mein ebenfalls eigenfinniges Neit-Mauithier gieng jogleich mit 
einem folchen Ungeftim durch, daß an ein Aufhalten nicht zu 
denfen war. Um mir von den Kiften der wildgewordenen Efel 
nicht die Knie und Beine brechen zu lafjen, riß ich mein Maul- 
thier auf die Seite, worauf fich die ganze Tropa in dem Walde 
zerftreute; vier bis fünf Thiere warfen ihre Ladung ab, und 
zerriffen und zerfchlugen. das Geſchirr. Wir alle fanden athem— 
los und ermattet da, ohne errathben zu koͤnnen, was eigentlich 
Urſache diefer tragifomifchen Gataftrophe gewefen ſey. Wir 
durchzogen nun nach allen Seiten das nahe Gebüfch, und nur 
nach einem bedeutenden Aufenthalt brachten wir endlich mit 
Huͤlfe unferer guten Tropeiros, welche der Spur folgten, alle 
verfprengten Thiere wieder zufammen. Portugieſiſche Säger, 
‚welche in diefem Walde Rehe jagten und hier einen verlornen 
Hund fuchten, wieſen uns zurechte. Die Nehe diefer Gegend 
find von zwey verfchiedenen Arten, welche Azara unter dem 
Nahmen Guazapita und Guazubira befchrieben hat, und Mame 
fälfchlih Fallow-Deer () nennt; Koſter fagt fogar, ‚indem 
er von einer der beyden Neharten fpricht, daß man eine Anti- 
Iope gefchoffen habe EC), da doch befanntlich diefe Thierarten 
in der neuen Welt nicht angetroffen werden. Überhaupt findet 
man vier Hirfcharten in Brafilien, welche Azara zuerft be 
fehrieben hat, und fie feheinen über einen großen Theil von 
Suͤdamerika verbreitet zu feyn. Die gemeinfte ift das Veado 
Mateiro der Portugiefen, das rothe Neh oder der Guazupita, 
wovon fich bey dem angeführten Schriftfteller eine recht gute 
Befchreibung findet. Diefes Thier it in allen Waldungen und 
Gebuͤſchen verbreitet und wird häufig gegeffen, obgleich fein 
Wildpret fehr troden und grobfaferigt ift. 


EC) J. Mawe’s travels etc. p. So. 
@*) RKosters travels etc. p. 136. 


— 
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Nachdem unfre Tropa, fo gut fichs thun ließ, wieder in 


die nöthige Drdnung gebracht war, feßten wir unſre Neife 
durch hohe ſchlanke Waldungen fort, welche häufig mit offenen 
Stellen abwechfelten, wo Wiefen mit großen Brüchern und 
Nohrgehägen eine Menge Neiher, Enten, Kibite und andere 
ähnliche Arten ernähren. Überall tönt hier das Gefchrey des 
Quer- Quer, und im Walde fehr häufig Die klingende Stimme 
de8 Araponga. Mehrere ftrauchartige Fugenia- Arten trugen 
bier ihre fchwarzen, reifen, fehr ſchmackhaften Fruͤchte, welche 
die Groͤße kleiner Kirſchen haben. Wir ritten durch herrliche 
Waͤlder ſchlank gewachſener, hoher Staͤmme, mit weißlichter 
oder rothbraͤunlichter Rinde, die mit Ehrfurcht erfüllen, waͤh⸗ 
rend unten in dem Diedicht blühende Mimofen und Sufticien 
Wohlgeruch verbreiten. Hier fanden wir auch große Termiten- 
gebäude von 8 bis 10 Fuß Höhe, ein Beweis ihres Alters. 
Jetzt verurfachten uns unfere Xaftthiere neue Unruhe, da fie 
an verfchiedenen fumpfigen Stellen tief einftelen; wir wurden 


zugleich noch durch den Stachel der Marimbondos, bösartiger. 


Weſpen, geaͤngſtigt 9). Ihr Stich hinterläßt einen zwar hefz 
tigen, aber nicht lang anhaltenden Schmerz und eine Beule. 


Die herrliche Buginvillaea brasiliensis blühte hier vollfommen 


roth gefärbt, und hohe, mit goldgelben großen Blumen über: 
fchüttete Trompetenbäume ( Bignonia) drängten fich zur Zierde 
der finftern Baumfronen empor. 


In einer großen Sumpfiwiefe fchritten der Jabiru (Ciconia 
americana, oder Tantalus loculator, Linn.) und Reiher ver: 


fehiedener Art, befonders die fchneeweißen Egretten, umher. 
Das Vieh water hier tief im Waffer, und nährt fich von den 
Sumpfgräfern. Cine große 6 bid 8 Fuß lange Schlange, die 
grüne Cipo (Coluber bicarinatus) ſchoß pfeilfchnell vor ung 
hin in dem hohen Graſe, und auf den Gebüfchen am Rande der 
Tiefe ließ fich eine Schaar Maracanas (Psittacus Macayuanna, 
Liv.) nieder. Da ein ung begegnender Reiter die willkommene 


(*) Mawe nmennt fie fälſchlich Mirabunde pag. 134. 
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Nachricht brachte, daß unſere vorangezogenen Jaͤger ſchon eine 
Menge ſchoͤner Voͤgel geſchoſſen haͤtten, ſo ritten wir vorwaͤrts 
tiefer in den Wald hinein, und labten und an den wild wach—⸗ 
jenden Drangen (Laranja da terra) mit faden füßlichem Ge— 
ſchmacke. Ihre Blüthen dufteten Föftlich und lockten eine große 
Menge Eolibris herbey (*). Beym Außtritte aus dem Walte 
überblicten wir eine freye Wiefe, wo auf einer fanften Höhe 
die große Fazenda von Campos Novos, eigentlich Fazenda 
do Re genannt, erbaut ift. Neben dem Wohnhaufe des Be- 
fißers, eines Capitams, breiten fich die Hütten der Neger in 
einem Quadrate aus, wodurch ein Feines Dorf entflanden iſt. 
Diefe Fazenda, wenigſtens die dabey befindliche Kirche, ward 
yon den Sefniten erbaut. 

Da wir hier ein zurücgebliebenes Maulthier abzuwarten 
hatten, fo entftand ein Aufenthalt von mehreren Tagen, der 
zum Durchftreifen der umliegenden Gegend benutzt wurde. Ein 
Säger, aus Neapel in Jtalien gebürtig, kam zu uns in die 
‚Venda und zeigte ung das Fell eines Affen, der hier in einer 
gewiffen Gegend der großen Wälder lebt, und von den Eins 
wohnern Mono genannt wird. Wir jagten Tange vergebens 
nach diefen Thieren, erhielten fie aber in der Folge, und id; 
erfannte fie bey näherer Unterfuchung für eine Art des Genus 
Ateles €); dies ift der größte Affe in der von ung bereifeten 
Strecke, deffen Fell die Säger zu Negenfappen über ihre Flin⸗ 
tenfchlöffer benußen. Die Wälder um Campos Novos find, 
wiewohl erft in einiger Entfernung von der Fazenda, mit 
Gefchöpfen jener Art angefüllt. Unſere Jäger hatten mehrere 


(*) Die guten Dvangen müfen auch in Brafilien gepfropft werden; läßt 
man fie wild aufwachſen, fo wird die Srucht Fade und bitterlich. 


(**) Ateles hypoxanthus, mit langen Gliedern und ſtarkem langen Schwanze. 
Haar fahl graugelblich, an der Wurzel des Schwanzes oft gelbroth gefärbt. Ge: 
ſicht, Hleifchfarben mit fchwärzlichen Punkten und Stecken beſtreut. Ganze Länge 
von der Nafenfpise bi3 zum Ende ded Schwarze 46 Zoll 8 Linien, Der Daum 
der Vorderhände iſt nur ein kurzes Rudiment. Hierdurch unterscheidet fich diefe Art 
von dem arachnoides des Herrn Geoffroi, welchem der Daunen gänzlich fehlt, 


* 
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Guaribas oder Barbados erlegt; ein alter, männlicher Affe 
wurde noch lebend in unfere Behaufung gebracht. Bon dieſem 


merfwürbigen Thiere fagt der weiter unten angeführte englifhe 


Reiſende, welcher fein großer Zoolog zu feyn fcheint, komiſch 
genug: » Man fpricht von ihm als einem langbärtigen Affen, 
der, wenn er im Gchlafe ſey, fo laut fchnarche, daß der 
Reiſende dadurch in Verwunderung gerathe C)« Im den be 
nachbarten Suͤmpfen fanden wir an den Binfen- und Grashal- 
men die fchön rofenrothen Eier der Sumpffchnede, welche 
M ame in feiner Reife unter dem Nahmen der Helix ampul- 
lacea abgebildet hat, in Bündeln vereinigt. Diefe Schnede tft 
fehr gemein in allen ausgetrockneten Suͤmpfen von Braftlien, 
ihr Gchäufe ift dunfelolivenbraun; auch fanden wir in allen 
bisher durchreiften Wäldern die große Landſchnecke ziemlich haͤu⸗ 
fig, welche Mawe als eine Barietät der Helix oyalis abge⸗ 
bildet hat. Die Farbe dieſes Thieres ſelbſt iſt blaß orangegelb, 
das Gehaͤuſe aber gewoͤhnlich blaß gelbbraͤunlich. Hier ſahen 
wir an den Zweigen der Geſtraͤuche das Neſt einer Art Wespe 
( Pelopaeus lunatus. Farn. S. Pırz. p. 203.) das von Erde 
gebaut und von der Größe und Geſtalt einer Birne if. Zer- 
bricht man es, fo findet man in der Maſſe zerftreut, etwa 
5, 6 bis 7 Larven oder ſchon ausgebildete Thiere, diefe Art 
ift einerley oder doch fehr nahe verwandt mit jener Wespe, 
welche Azara CI befchreibt. Sie heftet Feine Gehaͤuſe oder 
Zellen von Thon an die Wände der Gebäude und Zimmer, 
wie man dies in den meiften Wohnungen au der Oftfüfte von 
Brafilien finden kann; ich halte Diefe für identifch mit jener, 
welche ihr Neft an den Zweig befeftigt hatte, 

Bey unferer Abreife erfchten uns die huͤbſche Gegend in 
einem recht freundlichen Lichte, Die Wiefenebene war von 
niedrigen Waldhuͤgeln eingefchloffen; Gebüfche von befonders 
lebhaften und freundlichem Grün erinnerten und an die Jarbe 


Ce) J. Mawe’s travels ete! p. 133. 
e*) Azarıa voyages etc. Vol. I. p. 175. 
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unferes europäifchen Frühlings. Sie beftanden aus einer Art 
Gardenia, hier Cuiranna genannt, die wahrfcheinlich eine noch 
nicht befchriebene Species ift, und einen Baum mit mıkbarem 
Holze bildet. Wegen der ziemlich weiten Entfernung von der 
See find die Waldungen mit Affen und jagdbaren Thieren ans 
gefüllt. Der erhabene, prachtoolle Urwald (Mato virgem), 
welcher fich von Sampos Novos beynahe ununterbrochen big 
zum Fluffe ©. Joaͤo, vier Legoas weit, ausdehnt, in deſſen 
dunkele Kühlung wir und jeßt vertieften, verdient hier eine 
Erwähnung, Wir erreichten bald eine mahlerifche Sumpfftelle, 
von jungen Cocospalmen und Helicontagebäfchen dicht umfloch- 
ten. Sie bilden das Unterholz, über welchem fich hohe, fehat- 
tenreiche, aͤſtige Waldbäume erheben. Der grün, blau und 
gelbe Surucus (Trogon viridis, Lixx.) war hier häufig, und 
lockte in den Dichtbelaubten Baumzweigen; wir ahmten feine 
Stimme nach und fchoffen bald mehrere, ſowohl Männchen als 
Weibchen. Diefer Vogel ift in allen hiefigen Gegenden einer 
der gemeinften. Der Wald ward immer herrlicher, und neue 
prachtvolle Blumen gaben unferm Botaniker reiche Befchäftigung. 
Wir fahen auffallend verfchlungene Cipos, befonders ſchoͤne 
Banisterien meift mit gelben Blumen, merkwürdig gebildete 
Stämme und oft fihauerlich prachtonlles Gewebe von Cocos— 
palmen, eine nicht zu befchreibende Zierde der Wälder; oben 
in den Zweigen blüheten fihön die Bromelinftauden. Neue 
Lockſtimmen der Vögel reizten unfere Neugierde, befonderg 
häufig war hier der weiße Procnias (Araponga). Der Weg 
in fandigem Boden war ermüdend, allein die Pracht des 
Waldes entfchädigte und reichlich für Die Anftrengung. Auf 
einen fchief gewachjenen Stamme fand ich eine 6 bis 7 Fuß 
lange, bleygrane Schlange, welche ich unter dem Nahmen der 
Coluber plumbeus befchreiben werde C), fie ließ uns ſaͤmmtlich 


(x) Die Länge diefed Thieres betrug 6 Fuß 1 Zoll 4 Linien. Es hatte 224 
Bauchfchilde und 73 Paar Schwanzſchuppen. Die obern Theile find dunkel bieys 
farben , die untern ſchön gelblich weiß, wie Porsellain glänzend. 
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vorbegreiten und bewegte fich nicht. Sch ließ fie von einem 
meiner Säger fchießen; und um fie fortzubringen, Fonnte ein 


Neger, der unfere eingefammelten Pflanzen fchleppte, nur mit 


Mühe beredet werden, das große, völlig unfchädliche Thier, 
das wir in ein Tuch eingepact hatten, am Ende eines langen 
Stodes auf der Schulter zu tragen. Nachdem er fihon weit 
gegangen war, bemerkte er noch eine kleine Bewegung feiner 
Bürde, und erfchrad dermaßen, daß er fie weit von fich fehleu- 
derte und die Flucht ergriff. Etwas weiter fanden wir unfere 
vorangeeilten Säger am Fuße eines uralten Stanımes gelagert; 
fie hatten fchöne Vögel, mehrere Tucane, Araffaris, (Bam- 
phastos Aracari, Lınw.), Surucus’d (Trogon) und den Kleinen 
rothen Sahui (Simia Rosalia, Linn.) erlegt. Wir erreichten 
gegen Abend die Ufer des Fluſſes S. Joan, der bey der hier 
erbauten Billa fi ing Meer ergießt. Er ift etwa 3 bis 400 


Schritte breit und wird mit Canoes überfchifftz unfere Thiere 


wurden weiter oben durchs Waffer geführt. Auf der andern 
Seite des Fluffes landeten wir in der Billa da Barra de 
S. Joao, einem feinen Orte mit mehreren Straßen und, 
nach der Landesart, ziemlich guten Gebäuden; er hat eine 
Kirche aus den Zeiten der Jefuiten, die etwas ifolirt auf Fel- 
fen an der See erbaut if. Barra de ©. Joäo ift einer der 
N läbe, wo die von Minas Geraës herabfommenden Reifen- 
den und Waaren wegen der unerlaubten Ausfuhr der Edelfteine 
pifitirt werden. Da der Fluß etwas fchiffbar ift, fo fanden 
wir hier fünf bis ſechs Briggs vor Anker. in hiefeldft an- 
fäffiger Engländer, ein Schmidt, erzählte ung, daß fich auch 
ſchon englifche Schiffe in diefen einfamen Winfel verirrt hätten, 
weswegen er beabfichtige, fich zum Viceconſul ernennen zu laſſen. 
Wir gaben ihm eine Menge Gewehre zu repariren, und der 
Herr Conſul entledigte fich feines Gefchäftes zu unferer großen 


- Zufriedenheit. Der Mangel tüchtiger Arbeiter zur Reparatur 


der Gewehre ift dem reifenden Naturforfcher in Brafilien fehr 


fühlbar; denn nur felten findet man Leute, welche auch nur Die 


* 
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größfte Büchfenmacherarbeit verfichen. Man baut bey ©. 
Joaͤo viel Reis und Mandiocca; befonder8 am Fluſſe aufwärts 
fol es fehr fruchtbare Gegenden geben, ja felbft der Sand 
trägt reichlich, wo er hinlänglich bewäffert wird. 

Bon der fandigen Landzunge zwifchen dem Fluffe und dem 
Meere, worauf die Billa’ erbaut ift, folgten wir der Küfte 
weiter nordwärts. In einer mit mancherley Sträuchen bewach⸗ 
fenen Ebene blühten häufig eine fiharlachrothe Amaryllis mit 
zweyblumiger Scheide, gelbbluͤhende Banisterien und fchöne 
Miyrthenarten. Zur Linken hatten wir einen hohen tfolirten 
Derg, den Monte de ©. Joqdo, vor welchem ſich in Der 
Ebene nach dem Meer hin hohe Urwälder, und vor Diefen 


Suͤmpfe mit Gebüfch bedeckt, ausbreiteten. 


Nachdem wir einige Manpivccapflanzungen, die, wie das 
darin verbrannte, umbherliegende Holz zeigte, erft feit kurzem 
urbar gemacht worden waren, durchritten hatten, erreichten wir 
auf einem, tieffandigen Wege das Seeufer, und befanden ung 
nun an einem fcehönen, mit Cocospalmen bewachfenen, in die 


See vorfpringenden felfigen Hügel, neben welchem ein Bad, 
. der Rio das Dstras, fich in das Meer ergießt. Wir folg- 


ten dem Flüßchen einige 100 Schritte aufwärts, luden unfere 
Tropa ab und feßten fie über. Das Waller dieſes Baches ift 
far, und die Ufer find reizend; denn ein dichtes Geflechte von 
mancherley Waldbäumen hängt bis zu ihnen hinab und fchlanfe 
Cocospalmen überfchatten fie. Hier wohnt eine einzelne Fami— 
lie, ein mit einer Indierin verheiratheter Portugiefe, der zur 
Landmilitz gehört, und dabey die "Überfahrt beforgt. Durch 
diefes doppelte Gefchäft ſehr beläftigt, fihien mir der Mann 
fehr unzufrieden mit feiner Lage zu ſeyn. Leicht wäre hier auch 
eine kleine Brüde anzulegen, wodurch dem Reifenden viel Zeitz 


verluft erfpart werden koͤnnte, denn kaum hat man am Morgen 


in ©. Joao mit Mühe eine Tropa beladen, fo muß man bier 
ſchon nach ein paar Stunden alles wieder abpaden, 
Jenſeit des Fluͤßchens fanden wir einige leere Lehmhuͤtten 


en: 
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mit Gocosblättern gedecft, in welchen wir vor einem herauf 
ziehenden Regen Schuß fanden. Ehe man auf diefer Straße 
ben Seeſtrand wieder erreicht, fommt man über einige Hügel, 
Die größtentheild mit einer 30 bi 40 Fuß hohen Rohrart, 
Taquarussa, das große Rohr genannt, bewachfen find. Seine 
colafiafen, bi8 6 Zoll im Durchmeffer haltenden Stämme, 
fchiegen hoch auf und kruͤmmen fich fanft über; das Laub iſt 
geftedert und an den Zweigen befinden fich Furze ſtarke Dornen, 
welche diefes Dickicht undurchdringlich machen. Diefe Art von 
Bambusa bildet Außerft verworrene Gebüfche, welche durch ihre 
‚vielen dürren Blätter und abfallenden verborrten Blattfcheiden 
bey dent leifeften Winde ein eigenes, rafjelndes Geräufche ver: 
urfachen, Dem Säger find fie fehr willfommen, denn haut man 
ein folches Gewaͤchs unter den Knoten ab, fo findet man den 
Stamm der etwas jüngern Triebe mit Fühlen, angenehmen, 
wiewohl etwas faden, füßlichem Waffer angefüllt, welches ven 
brennenden Durft auf ‘der Stelle loͤſcht. Diefe merkwürdige 
Pflanze liebt gebürgige, trodne Gegenden, Daher findet man 
fie befonders häufig in der Capitania von Mina Gera, | 
wo man Treinkbecher aus ihren Stämmen macht Wir wan—⸗ 
derten an der See fort, und fanden bey einigen zerftreut lie- 
genden Wohnungen eine andere, ebenfalls nüßliche Pflanze, die 
Agave foetida. Ihre glattrandigen, fleifen, 8 bie 10 Fuß 
langen Blätter bilden feſte Hecken, und aus ihrer Mitte fchiept 
ein 30 Fuß hoher flarfer Stamm, der oben gelbgrünliche Bluͤ— 
then trägt, und der Landfchaft ein originelles Anſehen giebt. 
Das Mark des Stammes, Pitta genannt, dient dem Inſecten⸗ 
fammler als Kork, An dem Geeftrand wachen auch niedrige 
Zwergpalmen, Bromelien und andere Gemwächfe vom Winde 
niedergehalten in undurchdringlichem Dickicht. Wir erreichten 
nun die auf einem Hügel am Meere liegende Fazenda von 
Zapebucu und wurden von dem Befißer derfelben, einem 
Fähndrich der Landmilig (Alferes) fehr gut aufgenommen. 
Diefe Fazenda hat eine fehr angenehme Lage, indem unmittelbar 
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hinter ihr hohe Urwaͤlder ſich erheben, welche blos durch eine 
Lagoa von ihr getrennt werden, in der ſich die ſchoͤnen Baum— 
gruppen ſpiegeln. Bon der Höhe, worauf das Haus liegt, 
uͤberblickt man eine weite Ebene, mit undurchdringlichem Urwald 
bedeckt, aus deffen Mitte fich die Serra de Sriri, ein ifo 
lirtes merfwirdiges Gebürg von vier bis fünf mit Wald be- 
deckten Kegelfuppen, erhebt; mehr zur Iinfen in füdlicher Nid)- 
tung zeigt fich der einzeln daftehende Monte de ©. Joào. 
(In der Ato Ausgabe giebt die 15te Matte eine Anficht der 
eben erwähnten Landſchaft, wo man im Vorgrunde die Fa- 
 zenda unweit der See bemerft.) | 

Das zu dem Gute gehörende Land ift eine — lang 
und zum Theil mit Mandiocca und Mays bebaut; auch zieht 
man etwas Kaffee. Die Lagoa ift fiſchreich. Um die Woh- 
nungen herum hat man Orangenbaͤume gepflanzt, deren duf— 
tende Blumen eine Menge Golibris anloden. Unſere Jäger 
fanden reiche Ausbeute in den nahen Waldungen; fie erlegten 
Papageyen, Maracana's, Tucane, Pavo's und andere fchöne 
Bögel, auch unſere Herbarien wurden hier fehr bereichert. 
Ich fand viele Arten von Cocospalmen, unter andern die Airi, 
deren Fruchttrauben eben reif waren, und die ftachelichte 
Sumpfpalme, Tucum, die einen etwa 15 Palmen (Spannen) 
hohen Schaft bildet, welcher, fo wie Die Blattftiele mit diinnen 
ſpitzigen Stachelu verfehen iſt. Diefes Gewächfes erwähnt 
Mawe, giebt ihm aber eingefägte, lanzettförmige Blätter CH), 
da fie doch gefieverte Frondes hat, deren Pinnulae glatt und 
ganz randig zugefpist find. Arruda (**) giebt eine beffere 
Befchreibung davon, hatte jedoch die Bluͤthen auch nicht un— 
terfucht; Übrigens jcheint e8 nach Herren Sellows Meinung 
gewiß, Daß Diefer Baum nicht zum Genus Cocos gehört. Sein 
Nutzen ift aus Maregraf, Mawe und Koſter ſchon hin— 


(*) J. MAw x's travels ete. p- 127. 
) S. Arruda ben Koſter im Appendix pag. 484, 
7 
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laͤnglich bekannt. Die gruͤnen Pinnulae haben ſehr ſtarke feſte 
Faſern; zerbricht man das Blatt, ſo hebt ſich die obere gruͤne 
Decke ab und die Faſern haͤngen frey; dieſe werden gedreht 
und geben ſtarke, feine, gruͤne Schnuͤre, woraus beſonders 
ſchoͤne Fiſchnetze verfertigt werden. Dieſe Palme waͤchſt hier 
haͤufig und traͤgt kleine, harte, ſchwarze Nuͤſſe, die einen eßba— 
ren Kern enthalten. Von einer andern Art nimmt man das 
innere noch zuſammengelegte, ſich oben entwickelnde Blatt, zieht 
die Scheide ab, und trennt die zuſammengelegten, mit einem 
klebrigen Safte an einander befeſtigten Blaͤtter, die man dann 
zum Decken der Haͤuſer gebraucht; auch wird nettes Flechtwerk 
Daraus verfertigt. Wir fanden in den hieſigen finſtern ſchatti— 
gen Wäldern eine große Menge herrlicher Bäume. Der Ipe 
war mit hochgelben großen Blumen überfchüttet, und eine an- 
dere Bignonia mit großen, weißen Blüthen, wuchs in den 
Suͤmpfen. Hoc über die Kronen der Waldcoloffen erhebt fich 
der ftolge Sapucaya -Baum (Lecythis Ollaria. Linn.) mit Hei- 
nem Laube und großen topfähnlichen, herabhängenden “Früchten, 
welche einen vollfommenen Deckel öffnen, und ihre großen, 
eßbaren Kerne ausſchuͤtten (7); die Affen und befonders die 
großem, rothen und blauen Araras (Psittacus Macao und Ara- 
rauna. Laxx.) find fehr büftern nach ihnen. Ohne die Flügel 
der Papageyen aber, und ohne die Fertigkeit der Affen im 
Klettern ift es ſchwer, die fehr hoch hängenden Früchte diefes 
Baumes zu erhalten; gewöhnlich haut man den Stamm um. 
Die Indier erflettern ihn, befonderd mit Hilfe der Cipo’s 
oder Schlingpflanzen, die wirklich das Klettern fehr erleichtern. 
Wir unterfuchten auf einem andern Sagdzuge die Blüthen einer 
folgen Palme, welche nad) Herrn Sello w's Überzeugung ein 
neues Genus bilden muß. Sanft gekrümmt hieng ihre ſchoͤne 
gelbe Bluͤthenaͤhre herab; die Spatha war groß, kahnfoͤrmig 
und. fo wie Die gefiederten Blätter beſonders ſchoͤn. Bey dem 


() &. Menagerie du Museum d’histoire naturelle 5eme Cahier, wo 
diefe Frucht auf der Tafel des Agouti abgebildet iſt. 
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Fällen des Baumes zeigte er ein fehr hartes Holz; als man 
aber den poröfen Kern erreichte, fiel er fogleich. 

Am 16ten September nahmen wir Abfchied von der Fa⸗ 
milie unſeres guten Hauswirths und traten die Reife nach 
Macahe um Regen und Wind trübte die wilde Ausſicht 
ins Sand, wo fich die Serra de Iriri aus finftern Waͤl—⸗ 
dern ernft erhob und der Morro de ©. Jodo und fchon in 
der Ferne erfchien. Der Weg von Tapebucu zum Flufie 
Macahe führt vier Legoas weit durch tiefen Sand, faft ins 
mer an der See hin; hier und da treten Feine Felsfuppen in 
das Meer vor, an welchen eine Menge Moofe und Mufcheln, 
jedoch von Geringer Mannigfaltigkeit, gefunden werden, ein 
heftiger Wind tobte an diefer Stelle und wild ſchaͤumend bran- 
deten die Wellen. Bon dem Sandufer (Praya) aus erhebt fich 
eine Hügelreihe, auf welchen fihöne Bäume und Straucharten 
durch den Wind am höhern Aufwuchſe gehindert werden, und 
wie abgefihoren ausſehen; unter ihnen jahen wir eine große 
weißbluͤhende Paffionsblume und den vieredigten Cactus, eben: 
falls mit großer weißer Blume. 

In dem biefigen Himmelsftriche war e8 jest Frühling, und 
wir alle hatten bisher das Wetter meiftens fühl, und nie heißer 
gefunden, ald ed an warmen Sommertagen in Deutfchland ift, 
Die legte Meile der Reife führte durch dichten hohen Urwald, 
worin wir Tucane, Araſſari's und den Kleinen ſchwaͤrzlichen 
Kuckuck (Cuculus tenebrosus) fchoffen. Viele Baumarten ſtan— 
. den jeßt entblättert da, denn obgleich der größte Theil der 
Bäume in dem hiefigen Winter fein Laub behält, fo verlieren 
es dennoch viele der zärtern Arten. Die meiften trieben jekt 
von neuem, und zeigten an den Spitzen der dunkelgruͤn belaubs 
ten Äſte, die jungen gelblichen oder gelbgruͤnen, fehr oft ſchoͤn 
fanftroth oder hochroth gefärbten Blätter, welche das Gebuͤſch 
ungemein zieren. Andere fanden in der Bläthe, noch andere 
trugen Blumen und Früchte zugleich. So giebt in diefen fchö- 
nen Tropenwäldern der vereinigte Fruͤhling und Herbſt den 

5 7 Pr 
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intereffanteften Anblick für den nördlichen Reifenden. Durchnaͤßt 
vom Regen erreichten wir Billa de Macahe am Fluffe gleiches 
Nahmens. Dieſer ergießt fich hier, nachdem er jeinen Lauf von 
etwa 15 Legoas Länge an der Serra de Friri vorbey genom- 
men. hat, in die See und ift nicht unbedeutend. Schon Lery 
erwähnt in feiner Reife €) diefer Gegend, welche die Urbewohner 
Mag-he nannten. Sie war damals noch von Wilden bewohnt, 
die mit den Uetacas oder Goaytacases am Paraiba ftritten. 

Die Feine Billa de ©. Joan de Macahe liegt in Ge 
büfchen zerftreut am Ufer des Fluffes, der an feiner Mündung 
einen Bogen um eine vortretende Landzunge befchreibt. Die 
niedrigen Häufer derſelben find zum Theil freundlich und nett, 
von Lehm, mit hölzernen Pfoften erbaut, und oft weiß bewor- 
fen. Man hat Hofraͤume (Quintads) von Cocosftänmen ange 
bracht, in welchen Ziegen, Schweine und mancherley Federvieh 
umherlaufen. Die Einwohner treiben etwas Mandel mit den 
Producten der Dflanzungen, welche in Farinha, Bohnen, Mays, 
Keiß und etwas wenigem Zucer beftehen, auch führt man 
Waldproducte aus; daher findet man gewöhnlich einige Fleine 
Küftenfahrzeuge, Sumacas oder Lanchas vor Anfer, Am Zluffe 
aufwärts im Sertam follen, in Aldeas oder Dörfer vereint, 


die Gorulhos- oder Guarulhos - Sndier wohnen. Die Corografia 


brasilica erwähnt dieſes Stammes unter der Benennung Guaru, 
und fagt, daß in der Serra dos Drgäos noch Überrefte 
von ihnen unter dem Nahmen Sacurus leben, die indeffen völlig 


eioilifirt und jest beynahe gänzlich verfchwunden find; man fol 
fie unter andern noch in der Freguefia de Noffa Senhora- 
das Neves finden (7*). Nachdem wir des Negenwetters 


wegen an diefem Plate einige Tage vermeilt, und daſelbſt 
fhöne Saamenarten von Trompetenbäumen und anderen Scho- 
tengewächfen eingefammelt hatten, brachen wir an einem 
Sonntage und zwar, weil die Aufjuchung einiger Maulthiere, 


€) J. de LERY voyage etc. p. 49. 
**) &, Corografia brasilica T. II. p. 45. 
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die fich verlaufen hatten, unfere Abreife verzögerte, erft am 
Nachmittag wieder auf. | 

Ein abermahls einfallender heftiger Negen begleitete ung 
anderthalb Legoas weit in einem Gebüfhe und Walde längs 
dem Seeſtrande bid zur Fazenda de Baretto, wo wir in 
der Nacht anlangten und ein leerftehendes Haus bezogen. In 
den ſumpfigen Wieſen und Wäldern, wodurch unfer Weg gieng, 
flogen eine Menge leuchtende Inſekten, unter andern der Elater 
noetilueus, deffen auch Azara erwähnt (2), mit zwey hellen, 
grünen Pichtpunften auf dem Bruſtſchilde. 

Die Nachtſchwalbe ( Caprimulgus), deren lauter Stimme 
die Portugiefen die Worte Joäo corta pao! unterlegen, flog 
hier fehr häufig, leife fehwebend, in den dunkeln Waldpfaden 
umher, und feste fich oft auf die Erde: vor unfern Füßen nie> 
der. Gie erinnerte uns an den in den enropäifchen Wäldern 
in der Dämmerungszeit erfehallenden Ruf der Eulen (Strix 
Aluco, Lınn.), deren Stelle fie hier vertritt. 

Da das fehlechte Wetter fortdauerte, fo blieben wir den 


sten September zu Baretto, und vermehrten daſelbſt unſere 


Sammlungen mit einigen intereſſanten Voͤgeln. Bey Gelegeins 
heit, wo ich den fchon lange vergebens nachgeftellten von 


zu befchleichen fuchte, ſchwebte plößlich über: mir ein herrliches 
Paar des weiß und ſchwarzen Milan mit dem Gabelfchwanze 
(Falco furcatus, Lınw.) deſſen blendend weißer Körper von 
den dunfeln Wolfen fehön gehoben wurde. sch erlegte fogleich 
einen, verbarg mich, und e8 gelang mir auch den andern aus 
der Luft herab zu fihießen, wodurch ich mich denn für den mir 
entgangenen Kuckuck hinlänglich entfchädigt fand. 

Wir waren froh Baretto verlaffen zu koͤnnen, da hier 
zwey Venda’s, oder Schenfen, unfere Leute zu einer ernfthaf 
ten Schlägereg verleitet hatten. Die Reife nördlich, hinauf 


() Azarıa voyages etc. Vol. J. P. 211. 
8 
y 5 
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längs dem Geeftrande ift befchwerlich, und geht zum Theil 
durch tiefen Sand, weshalb wir denn auch nur fpät ven Ort 


unferer heutigen Beftimmung erreichten. Wir fanden an dem 


Wege fchöne Mimoſenhecken um die Gärten einiger Anſiedelun⸗ 
gen und auch einen zahmen Cocosbaum (Cocos nucifera) mit 
Früchten beladen, eine wahre Seltenheit in dieſer Gegend. 
Hierauf zog fich unfer Weg durch Mandioccafelder, auf denen 
die Pflanzen zwifchen dem niedergehauenen und verbrannten 
Holze gepflanzt, und regelmäßig wie unfere Kartoffeln gehäufelt 
waren, ſodann kamen wir durch Sumpfitellen mit anfrechten | 
weißblühenden Bignonienftämmchen und hohem Walde. Die 
nahe Nuine eines ehemals anfehnlichen Haufes, die wir hier 
fahen, fo wie überhaupt die übrige Umgebung ſchien ung auf 
einen ehemaligen weit cultivirteren Zuftand diefer Gegend hins 
zudeuten. Wir hatten hier auch Gelegenheit eine unglaubliche 
Menge von Urubus (Vultur aura, Linn.) zu beobachten, die 
ſich um ein todtes Stüd Vieh verfammelt hatten, und fo wes 
nig ſcheu waren, daß fie ihre Beute in Eintracht mit einem 
großen Hunde theilten, und fich durch unfere Gegenwart durchs 
aus nicht verjagen ließen. Wir fahen bier ferner große Schaa: 
ren langgefchwänzter Papageyen (Maracana’s und Perikitto’s), 
welche‘ unter lautem Gefchrey allerley Schwenfungen in der 
Luft machten; alle von uns gefchoffene hatten von einer gewifs 
fen Frucht, die jeßt eben reif war, blau gefärbte Schnäbel. 
An einigen mit hohen Stämmen prangenden Waldſtellen fchoffen 
wir Tucane und erblickten gewöhnlid, auf den höchften duͤrren 
Zweigen der Bäume einzeln lauernde Raubvoͤgel, befonders den 
bleyfarbigen Falken (Falco plumbeus, Laxx.), ver ſich mit 
fühnem fehnellen Fluge auf die erfpähte Beute flürgzt. 

Hier fahen wir auch unter andern den Baum, den die 
Portugiefen Tento nennen €). Er hat dunfelgrünes gefieder⸗ 


(9 Dies ift Ormosia coccinea. Jacks, in den Tranoaet. of the Linn. 
Society. Eine neue Gattung, die zuerft in Guinea gefunden wurde, Gie fehlt 
ben Willdenow. | 
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tes Laub, und trägt kurze breite Schooten mit fehönen hochro- 
then Bohnen, welche die Portugicfen ald Spielmarfen (Tentos) 
gebrauchen. Seine Blumen befamen wir nicht zu Gefiht. Die 
Sandgebuͤſche in Diefer Gegend erzeugen eine Menge intereſ—⸗ 
ſanter Pflanzen. In den Sumpfſtellen fanden wir einen 8 bis 
10 Fuß hohen Baum, ſcheinbar der Bonnetia palustris vers 
wandt, mit weißen großen Blumen, eine fihöne Art Evolvu- 
lus (*), eine kleine gelbblühende Cassia, eine niedlich blühende 
ranfende Asclepiadea EC): mit angenehm weißer und vofenros 
ther Blume, eine rothbluͤhende Andromeda CE) und die beys 
den Arten der fchon in Sabo Frio gefundenen Andromeben , 
nebit anderen mehr. 

Gegen Abend erreichte: unfere Gavananıı, den Geeftrand, 
wo die Ruine einer alten Capelle in einer. traurigen, öden, 
fandigen Landſchaft, völlig mit dem Toben und Braufen der 
wild brandenden See harmonirte; niedergehaltenes, kurzes Ges 
firäuch 309 fih nad dem Walde hinan und zeugte von ber 
Heftigkeit der hier herrfehenden Winde. Auf einer fehmalen 
Landzunge zwifchen dem bewegten Meere und einer lang aus—⸗ 
gedehnten Lagoa feßten wir die Reife bis in die Nacht fort 
und erreichten aledann ein einzelnes Hirtenhaus, Pauliſta 
genannt, wo unfere ausgehungerten Magen nichts vorfanden, 
als eir wenig Mandioccamehl und etwad Mays für unfere 
Thiere; glücklicherweife hatten wir ung in Baretto mit etwas 
trocknem Salzfleifch (Carne seca) und Bohnen (Feigoes) ver 
forgt. Da das Haus ziemlich geräumig war, fo blieben wir 
am folgenden Tage dafelbft, um von der gehabten Ermuͤdung 
auszuruhen. 

Schaaren des braftlianifchen Auſterfreſſers Haematopus ) 
liefen hier an ber Küfte umher, und viele derfelben wurden 


(*) Eine neue Species, weldhe weder Perſoon, Willdenow noch Ruis 
und Davon berchrichen haben. 
u. (&*) „ Echites. 
+) Eine neue Andromeda mit Hochrothen Blumen. 
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von uns erlegt. In Den naben, flark mit Eclebhnin⸗ unterz 
mifchten Waͤldern, ſchoſſen wir verfchiedene fehr Fleine Eulen, 
von der Art, welche div Einwohner Cabure E) nennen, Die 
aber nicht mit der von Marcgraf eben fo genannten vers 
wechfelt werden darf. Die hier häufige Palmitro-Palme wurde 


von und des Markes wegen gefällt. Diefer Baum gehört zu _ 


den zierlichiten und fchlanfejten der Cocosform. Sein Stamm 
ift ein Dinner, hoher, geringelter Schaft; eine feine Krone 
von 8 bis 10 federartigen, glänzend grünen Blättern wiegt fich 
hoch oben in der Luft; unter dieſem fehönen Hauptfehmude 
fteht auf dem filbergrau gefärbten Stamm ein Auffag von der 
lebhaft grünen Farbe der Blätter, in welchem obern Theile die 
jungen Blätter zufammengeroflt und gefaltet liegen, fie enthalten 
in ihrer Mitte Die zarten noch unentwickelten Blüthen; die 
fihon ausgebildete Blüthe aber bricht unter der grünen Kapfel 
hervor. Haut man diefen Auffaß des Stammes oder die Kay: 
ſel der frifchen Blätter ab, fo findet man im Simmern dieſe 
Theile fo zart und marfartig, daß man fie felbjt roh effen kann, 
gekocht aber geben fie eine noch fehmachaftere Speiſe. Das 
Holz fanden wir fehr hart, und es Foftere ung viele Mühe, den - 
Baum mit dem Waldineffer (Facäo) zu fällen. 
Valme blühte ebenfalls jest in Sumpfitellen, fo wie in offenen 
Sandgegender eire fehöne neue Art Stachytarpheta and ein 
huͤbſcher Fugelförmiger Cactus, dem Mammillarıis Ähnlicy, Der 
anf feiner Dberfläche weiße Wolle, und in diefer die Fleinen 
kochrothen Blumen enthält. Herr Sellow hielt dies Gewaͤchs 
für nem. Unfere ornithologifchen Sammlungen wurden Bier 
nicht bedeutend vermehrt, denn wir fanden außer einigen 
Sumpfodgeln nicht viel neues. Auf dem niedern Gefträudhe 
ſingt längd Der ganzen Küfte der Sabiah da praya (die Kuͤ⸗ 
09  Strix ferruginea; 6 Zoll 7 Linien lang, roftroth, auf den Scapular⸗ 
und großen Flügeldeck⸗Federn einige blaßgelbe oder weißliche Stecken; am Unterhals 
ein arofer weißer Steck; Schwanz ungefleckt roſtroth; untere Theile des Leibes heil: 


aelhröthlich und weiß gemifcht, mit vofibraunen Längftrichen ; JIris hochgelb. hi 
fer ungeöhrte Kauz fcheint verwandt mit Azara's Cabure. 


Die Tucums 
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ſtendroſſel, Turdus Orpheus, Lixx)h, der bey einem nnanſehn⸗ 
lichen Gefieder einen vortrefflichen Sang hoͤren laͤßt, und da— 
her einer der erſten Singvoͤgel von Braſilien genannt werden 
darf. An den Gebäuden war der kleine weißliche Gecko €) 
häufig, der an den fenfrechten Mauern umher läuft, fo wie 
die Eidechfe mit dem fchwarzen Halsbande (*; fie find ber 
‚die ganze Gegend verbreitet, welche ich gefehen habe. An den 
Ufern fanden wir fehr wenige Mufchein nnd in den Sümpfen 
auch hier das fchon oben erwähnte Neft einer Art Wespe (Pe- 
lopaeus lunatus, Fasr.), von Thon in birnformiger, unten 
zugefpißter Art, an den Zweigen des Gefträuches befeftigt. 
Bon Panlifta aus folgten wir den Dünen. Weite Suͤm—⸗ 
pfe und Lagoas mit Rohr bewachfen, in welchen das Nindvieh 
und die Pferde oft in bedeutender Anzahl bis an den halben 
Leib grafend wateten, dehnen fich ins Sand hinein; Kibitze 
' (Vanellus cayennensis ), Reiher, Möven, Meerfehwalben und 
Enten waren hier in großer Anzahl; die Kibise, Quer-Quer 
genannt, deren ich fchon öfters ae dem Gäger fehr Läflige 
Thiere erwähnte, fliegen, wenn man fich ihrer Brut nähert, 
eben fo um den Kopf des Jägers herum als unfere europäifche 
Art. Die Gebüfche an den Dünen beftehen gewöhnlich aug 
Bromelien und hohen. Cactus-Stauden mit mancherley Laub: 
pflanzen untermifcht. Hier öffneten jetzt aufrecht ftehende Gacz 
fusftämme ihre weißen Blumen, fie hatten vier, fünf- und 


c(6) Iſt wahrfcheinlih DAupım’s Gecko spinicauda Histoire natur. des 
Reptiles. T. IV. p. 115. 

(**) Stellio torquatus : fcheint verwandt oder identiſch mit Stellio Quetz- 
Paleo, Daupın hist. natur. des Reptiles T. IV. p. 26. — Dieſe Art variirt 
fehr in der Sarbe. In der Tugend ift fie auf dem Rücken mit dunkeln Längſtreifen 
versehen, welche im Alter verſchwinden; alsdann fällt fie ins Eilbergraue mit 
Yırpurs und Kupferalanz, zum Theil auch mit helleren Punkten, wie betropft; 
immer bleibt indefren das Kennzeichen der Art ein länglichter fchwarzer Fleck an 
der Geite des Halfes vor der Schulter, fo wie drey dunkle Streifen, welde in 
verpendikulärer Nichtung über die gefchloffenen Augenlieder herab laufen. Die 
Beſchreibungen des Quetz- -Paleo find überaft zu unvollkommen, dennoch Fann man 
ihn nicht verfennen. Die Eidechſe mit dem ſchwarzen — wird an der 
Hffüfte Lagarta yenannt, 
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ſechseckige Zweige, doch fchienen fie nur einer oder hoͤchſtens 
zwey Species anzugehören, denn diefe fonderbaren Stachelge⸗ 
waͤchſe variiren nach dem Alter ſehr in der Zahl ihrer Kanten. 
Die Cactuspflanzen ſind den Fuͤßen der Maulthiere und Pferde 
auf Reiſen beſonders gefaͤhrlich; denn ein Stachel, welcher in 
den Huf oder in ein Gelenk eindringt, laͤhmt fehr leicht das 
Thier. Wir fanden hier im Sande die Turnera ulmifolia und 
in den Suͤmpfen zwey weißblühende Nymphaea-Arten, die 
indica, und eine andere, von Herrn Sellomw erosa genannte, 
mit fehr großen Blumen; ferner eine hohe weißblühende Alisma, 
wahrſcheinlich auch new, mit fehmalem länglichtem Blatte. Es 
war nicht leicht, der fchönen Pflanze in. diefem Sumpfe hab- 
haft zu werben; Herr Sellow fiel tief in das ſchwarze Moor- 
waſſer ein; auch mir ergieng es, als ich befchäftigt war bie 
Sumpfoögel zu befchleichen, nicht beffer. Diefe große, weite, 
ebene Wiloniß ift mit frey umherlaufenden Rindvieh bewölfert,, 
ſelbſt in einer Entfernung von 5 bie 6 Meilen weit von allen 
menfchlichen Wohnungen. Sie werden jährlich. hier ein: oder 
zweymal von den Eigenthümern, den Befigern der benachbarten 
Fazenda’s in einen Coral oder mit Pfählen eingefchlofienen 
Platz zufammen getrieben, gezählt und gezeichnet. Wir nahe 
men heute unfer Nachtquartier 5 Legoas von Paulifta, in 
dem fogenannten Coral de Battuba, ver in feiner Umzaͤu⸗ 
nung eine geräumige Lehmhütte enthält. Die Gegend: umber 
ift eine weite Ebene (Campo) und deren Ende dem Auge ums 
erreichbar. In ihren feichten Bertiefungen fteht häufig Waſſer, 
wodurch Lagoas entjtehen, und dad Ganze ift mit furzem Graſe 
bedeckt, welches umherziehendes Rindvieh ernährt. Nahet man 
fich diefen Thieren, fo heben fie den Kopf in die Höhe, ſchnau⸗ 
ben und entfliehen im Galopp mit hochaufgehobenem Schweife. 
Merkwuͤrdig ift es unftreitig, wie durch Die} ausgezeichnete _ 
Thätigfeit und Sorge der Europäer diefe nügliche Thierart- 
bereit8 über den größten Theil unferer Erde verbreitet worben 
it. Im Norden weidet der Stier in den vor Froft erflarrten 
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Birkenwaͤldern, in der gemäßigten Zone in unfern anziehenden 
grasreichen Thälern zwifchen fchattigen Buchenwäldern, in den 
Tropen unter Palmen und Bananengewächfen und auf den 
Inſeln im Suüdmeer unter Melaleuca-, Metrosideros- und 
Casuarina - Stämmen. Überall gedeiht dieſes dem cultivirten 
Menfchen unentbehrliche Gefchöpf, und gewährt ihm — 
Wohlſtand. 

Bey der Annäherung des Abends ſammelten ſich alle unſere 
zerftreut gewefenen Jäger um das freundliche Kitchenfeiter und 
‚ein Seder von ung fihien die Belohnung feiner Anftrengungen 
in der Befriedigung feines Nahrung heifchenden Magens zu 
fordern; aber leider litten uufere Vorraͤthe von Lebensmitteln 
nie mehr Mangel ald eben jeßtz dennoch konnte eine Jaͤgerge⸗ 
fellfchaft hier mitten unter Heerden verwilderten Viehes doch 
‚unmöglich Hunger leiden: wir giengen alfo hinaus auf die 
Ebene, vertheilten uns in eine lange Linie und hofften ein 
junges Rind zu erlegen, aber die Nacht trat zu fihnell ein, 
das Vieh war zu fcheu, und einzelne Gactuepflanzen, auf der 
Heide verbreitet, verwundeten unfere Füße; wir mußten alfo 
fuͤr heute unfer Vorhaben aufgeben, und Die vom Hunger ge⸗ 
botene Jagd auf den Fommenden Morgen verfchieben. In dem 
oͤden baufälligen Haufe, wo e8 durch das Dach hinein regnete, 
fanden wir in unfern aufgehängten Schlafnegen nur wenig 
Ruhe, denn unaufhörlich wurden wir von einer ungehenern 
Menge Flöhe und einem Heer von Bichos do pe (Sandflöhen, 
Pulex penetrans) gequält, deren wir in den folgenden Tagen 
‚unzählige aus unfern Füßen zogen. Diefes befonders in allen 
im Sande leerſtehenden Gebäuden häufige Infekt dringt zwifchen 
Haut und Fleifh an den Füßen in der Nähe der Sohle und 
an den Zehen, auch wohl an den Nägeln der Hände ein. 
Übertrieben ift e8, wenn man behauptet, daß es fich felbft bie 
in das Musfelfleifch hinein arbeite, es haͤlt ſich immer nur 
zwiſchen Haut und Fleiſch. Dan fpürt bald feine Gegenwart 
an einem heftigen Jucken, das endlich in einen geringen Schmerz. 
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Schmerz übergeht; daher ift es gut, ed mit einer Nabel ſo⸗ 
gleich herauszugraben, ohne feinen blafenartigen mit Eiern 
angefüllten Leib zu verlegen €). Um aller Entzindung porzus 
beugen thut man wohl, wenn man, nachdem. e8 heransgenoms 
men iſt, in die Fleine Wunde etwas Schnupftabaf einreibt, oder 
Unguentum basilicum, welche Salbe man in den Me WENIG 
Apotheken erhält. 

Ein trüber regnerifcher Tag folgte auf diefe — 
Nacht; allein unſere Maͤgen erinnerten ſchnell an die geſtern 
begonnene aber leider mißgluͤckte Jagd. Wir ließen jest unſere 
Jaͤger auffiken und fandten fie in die Ebene, wo fie das voll 
Schreden nah allen Seiten bin flichende wilde Vieh ausein— 
ander fprengten. Unfere Maulthiere liefen zum Theil recht 
gut; endlich gelang es den Zägern Thomas und Joäo, einen 
Schuß anzubringen und ein Rind zu tödten. Man zerlegte 
ſchnell die Beute, fättigte fobald als möglich die hungrige 
Menge und zerftreute fich alsdann um zu jagen. Die Gegend 
hat manche ornithologifche Merkwuͤrdigkeit. Francisco, der 
Coropo -Sndier, hatte den Ibis mit nacktem fleifchrothem. Ge⸗ 
ficht erlegt, welchen Azara CE) unter dem Nahmen des Cu- 
rucau rase befchreibt; andere Jaͤger fehoffen zwey Arten Falten, 
eine fhöne neue Art Weihe CH) mit einem Eulenfranz am 
Kopfe, gleich unferm Falco eyaneus, und den Falco Busarel- 
lus mit roftrorhem Körper und gelblich weißem Kopfe. Ich 
fand in der Nähe unſeres Haufes das Neft mit den Eiern des 
Bentavi (Lanius Pitangua, Lınw.), welches die Form eines 
Badofens hat und oben gefchloffen ift. 

Nördlich von Battuba dehnen ſich weite Lagoas in den 

(*) ©. DL. Swartz in den Sw. Velensk. acad, nya Handlingar T. IX. 
för 1788. p. 40 sqg. mit Abbild. 

e*) D. F. DE Azarı voyages etc. Vol. IV. p. 222. 

(***) Falco palustris : 19 Zoll 9 Linien lang; ein gelblich weiß und ſchwarz⸗ 
braun gemifchter Eulenfranz faßt den Kopf ein; tiber dem Auge Hin ein weißlicher 
Streif; untere Theile blaßgelbrothlich mit ſchwarzbraunen Sängfteichen ; Unterhalg 


ſchwarzbraun; Schenkel und Steiß roſtroth; alle bern Theile ſchwarzbraun; 
Schwung und Schwanzfedern afchblau mit ſchwarzbraunen Querbändern. 
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Ebenen aus, worin unzählige Enten und Reiher nebft andern 
Sumpf und Waffervögeln leben; hier kann man die Waſſer⸗ 
und Sumpfbewohner des Landes am beften fludieren. Man 
hatte ung gefagt, daß wir hier die fchönen rofenrothen Löffel 
reiher (Platalea Ajaja, Linn.) finden würden, und wirklich 
bemerften wir heute die erften derſelben. Ste faßen, ihrer 
etwa breißig beyfammen, an einer ſumpfigen Stelle, und fielen 
uns bald wie ein dunfelrofenrother Flecf in die Augen. Unfere 
Säger fohlichen mit. der größten Vorficht hinan, und warfen fich 
fogar, als fie ihnen näher kamen, auf die Erde nieder, allein 
vergebens, die ſchuͤchternen Vögel erhoben fich fogleich und zo— 
gen in. prachtvollem Geſchwader über die Köpfe anderer Jäger 
hin, die ihre Doppelflinten leider auch vergeblich nach ihnen 
abfeuerten. Wir fonnten nur mit einigen ihrer fehönen roſen— 
rothen in dem Sumpfe gefundenen Schwungfedern unfere Hüte 
ſchmuͤcken. Reiher, fohwarze Ibiſſe CI, Enten, Strandläufer 
und Cormorane belebten Die ganze Gegend. Die Lagoas waren 
durch) Dämme getrennt, und auf Diefen fanden wir Gebüfch, 
das immer von Nanbvögeln, von denen wir einige erlegten, 
durchfpähet wird. Am Ufer eined See's erblickte ich den An- 
hinga ( Plotus Anhinga, Linn.) dem ich vergebens nachftellte. 
Er war bier auch nicht in feinem wahren Aufenthaltsorte, ven 
Slüffen, auf welchen wir ihn fpäterhin häufig erlegt haben. 
Bier bis fünf Stunden Weged von Battuba erreicht man 
eine Stelle, welche Barra do Furado genannt wird, wo 
die Lagoa Feia mit der See zufammenhängt, wie dies auf 
ber Karte von Arromwfmith richtig bemerkt ift. €) 


(*) inter den brafilianifchen Arten der Familie der ſichelſchnäblichen Sumpf⸗ 
vögel zeichnet fich durch fein hochrothes Gefieder der Cuara (Tantalus ruber. Linn.) 
ganz vorzüglich aus. Sch Habe diefen ſchönen Bogel nirgends an diefer ganzen Kitfte 
gefunden, und velbft die Corografia brasilica beftätist, daß diefe Thierart ſelbſt 
nicht mehr an der Ponta de Guaratiba etwas füdlich von Rio de Ja— 
neiro gefunden wird, wo fie fonft fo häufig vorfam (ſ. Corografia brasilica 
T. I. p. 19.) Selbſt Hans Staden ſagt, daß die Tupin - Inba jene ſchönen 
rothen Federn zu ihrem Pause von dort her fih verrchafften. 

) Die Lagoa Fein befteht aus zwey durch einen Eanal vereinisten Thei 
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Wir trafen hier fogleich. Anftalt, unfer Gepäd und einige 
unferer noch zurücdgebliebenen Jäger mit dem großen Gange 
eines einfam hier wohnenden Mannes vorwärts nachdem von, 
und auserfehenen Lagerplaßke bringen zu laſſen. Wir felbft 
hingegen festen die Reife Yang der Duͤnen an der tobenden 
Brandung fort und vergnügten und an dem Anblick der vielen 
Regenpfeifer (Charadrius), Strandläufer und Aufterfifcher (Hae- 
matopus), die hier nad) jedem zuruͤckrollenden Wellenfchlage 
der See, eine Menge Fleiner Inſekten auflefen.” Man zeigte 
und bey ein Paar Armlichen Fifcherhütten den Weg, welcher 
nach dem Lande hin wieder von weiten Sümpfen, in denen 
eine Menge Rindvieh und Pferde weideten, begranzt war. 
Die große Anzahl von Enten und Sumpfoögeln, die wir hier 
fanden, war wirklich merkwürdig. Große, ſchwaͤrzliche Ges 
fchwader der Anas viduata, Liwx., und der pfeifenden grins 
fehultrigen Art, welche Azara unter dem Nahmen des Ipecu- 
tiri EI befchrieben hat, flogen bey unfern erften Schüffen gleich 
einer Dede auf; die leßtere ift in den von mir gefehenen ae 
genden die gemeinfte Entenart. 

Als es fich fehon ftarf zur Dämmerung neigte, führte und 
unfer Wegweiſer, der ein Neger war, quer durch das Waſſer 
auf eine fumpfige Infel. Er fagte uns, fein Herr werde mit 
dem Canoe bier an diefe Stelle fommen, um und über die La— 
goa Feia zu feßen, allein diefer erfchien heute nicht. Da ein 


fen; ihre Form ift auf meiner Karte nicht vichtig angegeben, da ich fie nur überſchifft 
und nicht in ihrer ganzen Ausdehnung gefehen habe. Der nördliche Theil ſoll nach 
der Corografia brasilica (T. Il. p. 49) etwa 6 Legoas von Hften nad Weſten 
lang feyn, und etwa 4 Legoas in der Breite Halten, der ſüdliche Theil etwa 5 
LSegoas lang und 1 1/2 Legoa breit feyn. Sie ift firchreich und hat ſüßes Waſſer. 
Ihre große Släche ift gewöhnlich vom Winde bewegt, daher für Canve’s oft gerährlich, 
für größere Schiffe hat fie nicht die nöthige Tiefe. Die Barra do Surado if 
in dee Zeit des niedern Wafferftandes verfchloffen. Die ganze Gegend enthält längs 
der Geeküfte eine große Menge von Landfeen, deren auf der Karte mehrere fehlen. 
Bey diefem Neichthume an Gewäflern und der Sruchtbarfeit des Bodens würde 
diefer Strich Landes einer der Fruchtbariten von Brafilien werden Fünnen, wenn er 
von einem regſameren induftriofern Wolfe bewohnt wäre, 
Ce D. F. ve Azara voyages elc. Vol. IV. p. 345. 
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heftiger Regen - und bedrohte, fo fehlugen einige aus unferer 
Gefellfchaft vor, nach einer kleinen Hütte, etwa eine halbe 
Stunde weit, zurück zu reiten, wo wir fünf oder ſechs Sel- 
daten angetroffen hatten, die dafeldft Wache hielten, damit 
von Minas herab Fein Unterfchleif mit Diamanten getrieben 
werde. Wir kehrten dahin zuruͤck; die Soldaten madıten ung 
ein gutes Feuer an, gaben und Mandioccaniehl und troceneg 
Salsfleifch, und wir verplauderten mit ihnen den Abend. Diefe 
Milizs Soldaten, von etwas brauner Farbe, gehen in weißen 
baummollenen Hemden und Hofen, mit unbedecktem Halfe und 
bioßen Füßen; ein jeder trägt, wie alle Brafilianer, feinen 
. Nofenfranz um den Hald. Ein Gewehr ohne Bajonet ift ihre 
einzige Waffe. Sie ftfchen am Tage in den Lagoas und nehs 
men außer dem Mehl und Salzfleifeh, das ihnen gegeben wird, 
ihren Unterhalt aus dem Waſſer. Man fieht daher an ihrer 
Hütte Stricke von gedrehter Ochſenhaut aufgefpannt, auf wel- 
- chen fie die Fifche zum Trocknen aufhängen. Die Hütte felbft 
‚hatte als Wachthaus mehrere Kammern und enthielt einige 
Schlafnetze nebft hölzernen Pritfchen. Am folgenden Morgen 
erſt erfchien das Canoe mit den Jaͤgern, die ſich durd die 
vielen Enten hatten aufhalten lafjen und von der Nacht über: 
rafcht worden waren. Man fieng nun an überzufchiffen, und 
fo wie eine Ladung des Canoes übergefeßt war, vertheilten ſich 
die dabey befindlichen Maͤnner ſogleich um zu jagen. Sie 
ſchoſſen unter andern den Ibis mit roͤthlichem Geſichte (Caro) 
und den Caracara (Falco brasiliensis), einen ſchoͤnen Falken. 
Auf dem nördlichen Ufer der Lagoa vereint befanden wir ung 
in einer fehr unangenehmen Lage, denn unfere weidenden 
Maulthiere waren durch Pferde entführt worden, und wir 
blieben daher den ganzen Tag dem herabftrömenden Regen aus, 
geſetzt, bis gegen Abend ein Fifcher erfchien, der ung nach 
feiner Hütte führte, wo mir unfere entflohenen Thiere erwars 
teten. Durch ein Feines Gebüfch zogen wir jegt bis ans Ufer 
des Fluſſes Barganza,. eines Abflufes der Lagoa Fein, 


— 
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Hier befanden ſich zwey aͤrmliche Fiſcherhuͤtten, (deren Anſicht 
Die Vignette dieſes Abſchnittes in der 4to0 Ausgabe giebt); in 
ihnen wurden wir freundfchaftlich aufgenommen. Sie beftanden 
blos in einem auf die. Erde geſtuͤtzten Dache von Rohr. und 
enthielten inwendig ein Paar Fleine Abtheilungen: unfere zahl: 
reihe Mannfchaft konnte daher nicht unter Dach und Fady 
übernachten, fondern nur die an die brafilifchen Nächte. weniger 
gewöhnten Europäer. Wir lagen mit den beyden Fifcherfami- 
lien in den Hütten rund umher auf Stroh; in der Mitte 
brannte Das Feuer, und man bewirthete ung mit gebackenen 
Fiichen und Mandioccamehl. Der freundliche Wille der guten 
Leute erleichterte uns die Befchwerde und ließ und diefes enge 
harte Nächtlager einigermaßen vergeffen. In der Hütte, wo 
ich meine Wohnung nahm, herrſchte eine fehr dicke gefprächige 
Frau mit etwas gelber Haut und fehr. leicht gekleidet, die be— 
ftändig, wie vie meiſten Weiber der niedern Klaffe in Brafi- 
lien, ihre Zabadepfeife im Munde hatte. Die Brafilianer . 
bedienen fi) zum Rauchen mehr der Cygaro's, die von Papier 
gemad;t und hinter dem Ohre getragen werden; Diefe [Art zu . 
rauchen haben nicht die Europäer nach Braſilien gebracht, fonts 
dern fie ftammt vielmehr von den Tupinambas und andern 
Stämmen der Küften-Indier her. Diefe wicelten gewiſſe aro⸗ 
matifche Blätter in ein größeres ein und zündeten dies an dem 
einen Ende an 9. Die bey der Fifchern, fo wie in ganz 
Brafilien befonders bey den Negern und andern Leuten der 
ärmeren Klaffe gebräuchlichen Pfeifen, haben. einen Heinen Kopf 
von ſchwaͤrzlichem gebranntem Thone und ein dünnes glattes 
Rohr von dem Stengel eines hochfleigenden Farrnfrautes (Sa- 
mambaya), der Mertensia dichotoma. Meiſtens ift indeffen 
unter allen Klaffen der Einwohner Brafiliend dag Schnupfen 
des Tabacks noch weit beliebter ald dad Nauchen, denn der 
ärmfte Sclave hat feine Tabacksdoſe, gewöhnlich von Blech 
’ / 


€) JEAN DE LERY, Voyage etc. p. 189. 
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ober von Horn, oft ift ed zur ein bloßer Abſchnitt eines Kuh⸗ 
horns mit einem Pfropf. 

Als kaum der Tag in unſere mit Menſchen angefuͤllten 
Huͤtten hinein blickte, ſagten die Fiſcher ſchon eifrig ihre Mor— 
gengebet: her, und badeten dann ihre Kinder in lauwarmem 
Waffer, ein unter den Portugiefen. gewöhnlicher Gebrauch, 
worauf die Kleinen fich mit Ungeduld zu freuen fchienen. Nach 
dieſem breitete man Nohrmatten vor der Hütte aus, der ges 
fochte Fiſch ward herbey gebracht und wir alle feßten uns zum 
Frühftüce auf die Erde nieder. Nachdem wir und mit Nah—⸗ 
rung geftärft hatten, bereiteten die Fijcher ihre Canve zu, um 
ihre. Mauithiere fchwimmend über den Barganza zu führen, 
der hier bey den Hütten mit großen Rohrgehägen angefüllt iſt. 
Zaufende von Waffervögeln, befonders Reiher, Gormorane, 
Waſſerhuͤhner, Taucher u. f. w. niften darin, auch zeigen ſich 
zumeilen die fchönen rothen Löffelreiher, Unter den Fifchern, 
die unfere Tropa überfegten, zeichnete fich ein alter Mann mit 
einem langen Barte und einem Säbel an der Geite, .befonders 
aus; ein jüngerer beflieg fein Fleines Pferd,und verfprach ung 
den Weg durch die uͤberſchwemmten Wiefen zu zeigen. Gein 
Anzug war originell: er trug eine Heine Nebelfappe von Tuch, 
‚einen furzen Rod und Hofen, welche ihm die Knie bloß ließen, 
und Sporne an den unbefleideten Füßen. Übrigens war dieſes 
Männchen fehr gutmüthig und gefällig, denn es ritt in den 
zum Theil hoch uͤberſchwemmten Wiefen ſtets voran und fuchte 
nicht ohne Gefahr den beiten Weg, welcher dennoch unfern 
Maunithieren zum Theil fo fauer wurde, daß wir die gegrüns 
detfte Beforgniß haben mußten, unfer Gepäd ins Waſſer fallen 

zu fehen. Diefe weiten Wiefen wurden jedoch unter einem hef⸗ 
tigen Ray endlich glücklich durchritten. 
Wir hatten bey der ifolirt gelegenen Kirche zu ©. Amaro 
die legte Waſſerſtelle im Canoe zurücdgelegt und unfere Tropa 
309 jeßt auf unabfehbaren grünen Ebenen fort. Diefe ganze 
flache Gegend gehört fehon zu den Ebenen der Goaytacaſes, 
3 A 
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welche ſich bis zum Pararba ausdehnen und von denen Die 
Villa de ©, Salvador ihren Beynahmen dos Campos dos 
Goaytacases erhalten hat. Auf dem Grasboden diefer Gegend, 
fo wie auf allen Zriften der Oſtkuͤſte von Brafilien, waͤchſt 
die Sida carpinifolia mit ftrauchartigem, holzigem Stamm und 
gelber Blume: fie wuchert fehr flarf, und dient häufig einer 
Art von Inambu, den man bier mit den Nahmen des Rebhuhns 
(Perdiza) belegt, zum Aufenthalt 9. Diefer noch wenig bes 
fannte Vogel hat in der Farbe Ähnlichkeit mit unferer Wachtel, 
ift aber etwas größer und hält den Hähnerhund eben fo gut 
aus als unſer europäifches Nebhuhn, wovon ich mich. öfters 
überzeugte. Endlich, nachdem wir dieſes zu Triften geeignete 
Land, worin auch Rindvieh in bedeutender Anzahl weidete, 
bis zum Abend durchritten hatten, gelangten wir nach der an— 
fehnlichen Abtey zu ©. Bento, wo wir eine lange entbehrte 
Ruhe und Bequemlichkeit zu finden hoffen durften. Dieſes 
Klofter, der Abtey zu ©. Bento in Rio de Janeiro gehö- 
rend, befitt ahnfehnliche Gyter und Ländereyen. Das Gebäude 
felbft ift groß, bat eine fchöne Kirche, zwey Hofräume und 
einen Kleinen Garten im Innern, in welchen von Steinen 
aufgemauerte Beete mit Balfaminen, Tuberofen u. ſ. w. befeßt 
find. In dem einen der Höfe. ftanden hohe Cocospalmen (Cocos 
nucifera, Lixx.) mit Früchten beladen, Das Kiofter beſitzt 
50 Sclaven, welche vor demfelben in einem großen Duadrate 
ihre Hltten erbaut haben; in Der Mitte des Platzes ift ein 
hohes Kreuz auf einem Fußgeſtelle errichtet. Außerdem befinden 
fich. hier ein großes Zucer-Engenho, und mehrere Wirthſchafts⸗ 
gebaͤude; ferner gehoͤren zu dieſem reichen geiſtlichen Gute bes 
trächtliche Länderegen, große Heerden von Pferden und Rindvieh 
und mehrere Corale und Fazenda’s in der umliegenden. Gegend; 
es erhält fogar mehrere Zuckerzehnden aus der ner 
(*) Dieſer Vogel iſt von Herrn Temminck unter dem Be Ti- 


naraus maculosus befchrieben worden, ©, Histoire naturelle generale des Pigeons 
et des Gallinaces. T. III. p. 557. ds + 
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Wir wurden von dem hier die Gefchäfte verſehenden Geift- 
lichen, Herrn Joſe Ignacio de ©. Mafaldas, fehr gaft- 
 freundfchaftlich aufgenommen. Man wieß uns unfere mit guten 

Betten verfehene Zimmer an den langen Fühlen Gallerien des 

Klofterd an, wo wir aus den großen Fenftern, die auch hier 
ohne Glas waren, die fchönfte Ausſicht in Die weite Ebene 
hatten. In dem untern Stockwerke des Gebäudes befand fih 
die Küche und Mandioccafabrif, auf deren Pfannen wir unfere 
Sammlungen leicht trocknen fonnten; dabey ließ man ung die 
zu unfern Arbeiten nöthige Baumwolle von den Kernen be= 
freyen, wozu man fich überall der kleinen Maſchine bedient, 
welche Herr Hofrath Langsdorf in feiner Neifebefchreibung 
bey Gelegenheit feines Aufenthalts zu Ste. Catharina abges 
bildet hat. Wir benusten die Zeit, die wir hier verweilten, 
ſo gut als möglich, und befuftigten ung mit der Jagd der Enten, 
die hier auf den großen Suͤmpfen und Lagoas in unzählbarer 
Menge leben. : 

Auf unferer weitern Reife hatten wir zum Wegweifer einen 
Mulatten mit einem Stilet im Knopfloche, einem Säbel an der 
Seite und Spornen. an den bloßen Füßen, wie e8 dort ge 
woͤhnlich if. Er führte und durch die große Ebene, wo von 
Stunde zu Stunde fih die Wohnungen vermehrten, und wo 
die Wagengeleife uns anzeigten, daß wir ung einer mehr be= 
wohnten Gegend näherten. Wir fahen langs dem Wege Heden 
von Agave und Mimosa, hinter ihnen blühende Drangen- und 
Bananenftämme und bey den Wohnungen die Kaffeebäume mit 
ihren milchweißen Blumen wie mit Schnee bededt; ein pracht- 
volles Gebuͤſch! Immer häufiger werden hier die Wohnungen 
und Fazenda’s; aller Orten findet man Venda’s an der Straße, 
wo der Eigenthiimer fehr höflich Die Borbeywandernden grüßt, 
aber gewöhnlich nur um fie zu locken, und dann ihnen die 
Taſchen zu leeren. Die Sonne fand noch hoch am Himmel, 
als wir die Billa de ©. Salvador erreichten, die am ſuͤd— 
lichen Ufer des fchönen Pararba in einer angenehmen, frucht- 

8” 
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baren und von mannichfaltigem Grün belebten Gegend liegt. 
‚Hier hatte unfer gütiger Wirth zu ©. Bento uns fein Haus 
fie die Zeit unferes Hierſeyns überlaffen, in welchem wir jet 
abraten und die erfien Zeitungen feit unferer Abreife von Rio 
zu fehen befamen. Sie enthielten für uns die wichtige Neuig⸗ 
feit von der Niederlage des franzöfifchen Heeres bey Belle 
Alliance, woran felbft die Bewohner der Stadt den Iebhaf- | 
teten Antheil Ali hatten. 


a 


Aufenthalt zu Billa de S. Salvador und 


| Beſuch bey den Puris zu S. Fidelis. 





Billa de S. Salvador. — Ritt nach ©. Fidelis. — Die Coroados- 
Indier. — Die Puris. 





Die Ebenen, welche ſich ſuͤdlich vom Fluſſe Pararba 
ausdehnen, wurden vor Zeiten von dem wilden kriegeriſchen 
Stamm der Uetacas () oder Goaytacases bewohnt, Die Vas⸗ 
eoncellog zu den Tapuyas rechnet, da fie eine von den Voͤl⸗ 
fern der Lingoa geral verfchiedene Sprache redeten. Sie zer- 
fielen in drey Stämme, die Goaytaca assü, Goaytaca Jacorito 


untereinander und mit allen ihren Nachbaren. Ihre Haare 
ließen fie, gegen die Gewohnheit der andern indifchen Stämme, 


lang herabhängen, zeichneten fich Durch eine hellere Farbe, 


ſtaͤrkern Körperbau und größere Wildheit vor allen ihren Bluts⸗ 
verwandten aus, und. fochten‘ auch tapferer im freyen Felde, 


CO) JEAN DE LERY, voyage etc. p. 45. 
Ü) © DE VASCONGCELLOS noticias etc. p. 39. 
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— giebt uns die Leber — des Pater Joſe de 
Anchieta Nachricht (*), wo es unter andern heißt: »Dieſe 
Leute waren die wildeſten und unmenſchlichſten am der ganzen 
Kuͤſte ‚ fie hatten einen rieſenmaͤßigen Koͤrperbau, und beſaßen 
große Stärke, waren geübt in der Behandlung des Bogend, 
und Feinde aller andern Nationen u. |. w.« und ferner: »Der 
Diftrift, welchen fie bewohnten, war Elein, er erſtreckte fich 

vom Fluſſe Pararba bis zum Maccahe u. ſ. w.« Pater. 
Joao de Almeida (2) fand bey ihnen im Walde zu feinem 
großen Schreden ein ganzes menfchliches Skelett aufgeftellt, 
wie Southey erzählt: Ihre Hütten bauten fie nach feinen 
Nachrichten gleich Taubenſchlaͤgen auf einem einzigen Pfahle in 
die Luft, fchliefen blos -auf einem Haufen Blätter und tranfen 
fein Fluß- oder Quellwaſſer, fondern nur folches, welches in 
Gruben, die fie in den Sand gemacht hatten, fich fammelte (H. 

Von allen Seiten führten diefe drey Stämme unter einander, 
und mit den Europaͤern, fo wie mit ben Kuͤſten⸗Indiern Krieg, 
beſonders aber hatte die Colonie der Portugieſen am Espirito 
Santo ſehr durch fie gelitten. Im Jahr 1630 brachte man 
ihnen eine ſehr harte Niederlage bey (47—). Spaͤterhin wurden 
fie nach und nach ausgerottet oder unterjocht und entwildert, 
wodurch die Anftedelungen am PBararba entflanden, welches 
jegt die reichfte und bluͤhendſte Landfchaft zwifchen Rio de 
Janeiro und Bahia if. Die ganze Gegend ift mit einzehten 
Fazenda’s und Pflanzungen bededt, und am Fluffe Paraiba, 
der diefe fruchtbare Ebene durchfchneidet, erhebt fih am füd- 
lichen Ufer, etwa 8 Stunden von der See, eine beträchtliche 
Billa, welche den Nahmen einer Stadt (Gidade) verdient. 


(*) „Era esta sorte de gente a mais feros e deshumana que havia 
. porioda a costa, em corpos eram 'agigantados de grandes forgas; destro em 
arco, inimigos de todas as nagöes ete.” und: „O destricto que habitaham 
era pequeno dentro dos termos dos Rios Paraiba e Machae etc.” 

Cr) S. Sebensbefchreibung ded Padre Zoäp de Almeida, . 

() SourtrHENY's li of Brazil. V. II. 'p. 665. 

Ct) Ibid. p. 666. 


— 
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‚ Billa de ©. Salvador dos Campos dos Goaytacaſes 


zählt etwa 4 bis 5000 Einwohner, der ganze Diftrift ſoll uns 
gefähr eine Bevoͤlkerung von 24000 Seelen haben. Sie heißt 


— gewoͤhnlich blos Campos, iſt ziemlich gut gebaut, mit regel 


mäßigen, großentheild auch gepflafterten Straßen und netten 


freundlichen Häufern, worunter einige von mehreren Stockwer⸗ 


fen find. Es find hier die nach alt portugiefifcher Art mit 
hölzernen Gitterwerken verſchloſſenen Balkons noch uͤblich. In 


der Naͤhe des Fluſſes befindet ſich ein Platz, auf welchem das 


öffentliche Gebäude erbaut iſt, worin die Sitzungen der Stadt: 
gerichte gehalten werden, und in welchem ſich auch die Ge- 


faͤngniſſe befinden. In diefer Stadt find 7 Kirchen, 5 Apo- 


thefen und 1 Hospital, wo fich etwa 20 Kranke befanten, 


Ein Chirurg verfieht dag Lazareth; übrigens fol diefe Gegend 


einige beffere Arzte beftisen, ald man fie in den andern Diftrif- 
ten diefer Küfte antrifft, wo man eine DBertrauen verdienende 
Arztliche Hilfe leider öfters vergeblich fucht. Die Stadt liegt 
fehr angenehm, dehnt fich längs dem Ufer des fchönen Paz 
raiba aus, und gewährt einen angenehmen Anblick, befonderg 
wenn man fie von dem Wege am Fluſſe abwärts betrachtet. 
Überall herrfcht Leben an dem Ufer, und eine regfame, mel. 


rentheild farbige Menfchenmenge wird hier in Handels- und 


andern Gefchäften umher bewegt. In Campos wird mit 
mancherley- Produkten ein ‚ziemlich beträchtlicher Handel getrie- 
ben, befonderg aber erzeugt Die Gegend am Paraiba auf 
wärts eine große Menge Zucder, fo wie auch an dem Fleinen 
Fluſſe Muriähe, der an der nördlichen Seite, ©, Salvador 
gegenüber, in den Paraiba füllt, bedeutende Zuder-Engenhos 
gefunden werden. Kaffee, Baumwolle und alle andere Pro: 
dufte gedeihen vortrefflich und felbft europaͤiſche Gemuͤſe fieht 
man auf den Märkten. Das Haupterzeugniß indeffen ift Zucker, 
und der daraus bereitete Brandwein, Unter ‚den Bewohnern 

find reiche Leute, welche ihre Zucker-Engenhos in der Nähe | 
des Fluſſes zum Theil mit 150 und mehreren Sclaven betreiben: 
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man gewinnt außer dem Branntwein auf folchen Werfen 4 bis 
5000 Arroben Zuder in einem Sahre. Schon denkt man an 
Berbefferungen der Fabrifatur, und ift im Begriff Dampfma— 
fchinen anzuwenden. Das Engenho des Herrn Gapitam Netto 
Fiz, welcher und viele Höflichkeiten erwies, ift fehr ſchoͤn und 
zweckmäßig eingerichtet; feine Zuckerpflanzungen find beträchtlid,, 
und er befist außer demfelben noch zwey andere Fazenda’s am 
Muriähe. In diefem Diftrifte am Pararba und Muriähe 
zählte man im Jahr 1801 ſchon 280 Engenhos, worunter fich 
89 größere fehr einträgliche befanden ©. Man findet in der 
Stadt ſchon einen bedeutenden Grad von Lurus, befonders im 
Anzuge, worauf die Portugiefen viel verwenden, Reinlichkeit 
und Nettigkeit ift diefem Volke, felbft den niedern Ständen, in 
Brafilien wenigfiend, allgemein eigen. Befucht man aber die 
innern Gegenden des Landes, oder die weniger bedeutenden 
Villa's, fo wird man allgemein die Bemerfung machen, daß 
die Pflanzer bey ihren alten Gewohnheiten ftehen bleiben, ohne 
im geringfien auf Berbefferung ihrer Lage zu. denfen Man 
findet da reiche Leute, die in einem Sahre mehrere mit Gütern _ 
beladene Tropa's nach der Hauptftadt fenden, die vielleicht 1000 
oder 1500 Stuͤck Ochſen dahin verfaufen, und deren Hütten 
dennoch fchlechter find, als die unferer ärmften deutfchen Bauern: 
niedrig, nur einftöcdig, aus Lehm aufgeführt und jelbft nicht 
einmal weiß angeftrichen; nach einem ähnlichen Maßftabe  ift 
Die ganze übrige Lebensart eingerichtet, Neinlichkeit im Anzuge 
wird aber felten vermißt. Biehzucht fol die Gegend am Pa- 
raiba nicht hinlänglich beſitzen, obgleich fich Diefe Ebenen doch 
fo vorzüglich hiezu eignen; man zieht einige Maulthiere, die 
aber nicht fo flarf und fchön find, als die von Minas Ge 
raes und Rio Grande, Schaafe und Ziegen find Fein, und 
Die Schweine gedeihen nicht fo gut ale in andern Gegenden, 
Sch hatte Campos dos Goaytacaſes befucht, nicht um 


(*) Corografia brasilica. T. IL p, 47, 
: — 


Aufenthaltsu Billa de S. Salvador. 121 


ftatiftifche Nachrichten über diefe Gegend zu fammeln Cin Hin 
fiht deren ich auf andere Werfe vermweifen muß), fondern um 
die Bölfer= und Naturmerkwirdigfeiten. ver Gegend kennen zu 


lernen. Da ich diefen Zweck hier bald erreicht hatte, jo war 


mein Aufenthalt nur von furzer Dauer und wir eilten, Die, 
für uns intereffantefte Seltenheit am Paraiba, nehmlich einen 
in der Nähe wohnenden Stamm noch roher, wilder Tapuyas 
zu befuchen. 

Der Oberft Manuel Carvalho dos Santos, Com⸗ 
mandant des Diftrifts von S. Salvador und Chef des hie- 
figen Landmiliz-Negiments, hatte uns fehr zuvorfommend em 
pfangen; als wir ihm den Wunfch Außerten, die Miffton von 
©, Fidelis, höher oben am Pararba zu befuchen, fo hatte 
er die Güte ung einen Dfftcier mit einem Soldaten ale Führer 
zu geben. Wir richteten uns fehnell zu jener intereffanten Reife 
ein, und verließen am 7ten.Detober mit — unſeres 
Gepaͤckes, S. Salvador. | 

Der Paraiba entfpringt in der Capitania von Minas 
Geraes, fließt zwifchen der Serra dos Orgaos und der 
von Mantiqueira in öftlicher Richtung herab, und ift ſchon 
auf der Heinen Karte angemerkt, welche der Engländer Mame 
‚ von feiner Reife nach Tejuco gegeben hat. Er nimmt meh- 
rere Nebenflüffe, den Parahibuna, Rio Pomba und ars 
dere auf, und durchfirömt die großen Urwälder zwifchen ge- 
bürgigen Ufern, bis er endlich, feiner Mündung nahe, in die 
Ebenen der Goaytaca-ndier tritt. Hier ift jetzt alles bebaut 
and belebt, aber wenn man über dieſe Ebenen hinauf fteigt, 
in jene großen Wälder, fo find die Ufer-des Paraiba noch 
von Urvölfern bewohnt, die man nur zum Theil entwildert 
und angeftedelt hat. Unſer Weg führte anfangs längs dem 
Fluffe hin, deffen Ufer herrliche Gebüfche von Mimofen, Big- 
nonien und dergleichen zieren, Nahe bey der Stadt fiehen 
einzelne hohe Cocospalmen, dann folgen ſchoͤne Wiefen und 
Gebuͤſche mit einzelnen Fazendas: Der Anblick des fchönen 
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Fluſſes ward ung bald entzogen, da unfer Weg von ihm abe 
führte. Auf den Triften fanden wir häufig in Gefellfchaft des 
Madenfreſſers (Crotophaga- Ani, Linn.) den gefledten Kuckuck 
(Cuculus Guira, Linn.) oder Annü branco der Portugiefen, 
welcher in feiner Lebensart und Geftalt die größte Ähnlichkeit 
mit den Madenfreffer hat. Diefer Vogel, welcher von Azara 
nit dem Nahmen Piririgua belegt wird, ift in Der Gegend 
von Campos noch nicht Lange befannt, und foll ſich erſt feit 
wenigen Sahren aus dem Hochlande von Minas herab, in 
Diefen tiefern Ebenen an der Gee eingefunden haben Wir 
hatten häufig Gelegenheit uns über die Schönheit und Frucht 
barfeit diefes Landſtriches zu erfreuen. Mean fieht eine Reihe 
von großen Fazendas am Ufer des Fluſſes; weite Zuckerpflan⸗ 
zungen wechfeln in den lebenvollen Ebenen mit ausgedehnten 
Trifften ab. Schönes großes Rindvieh ımd Pferde weiden 
Dafelbft in Menge, fo wie auch einige Maulthiere. In der 
Nähe mehrerer Wohnungen bewunderten wir auf einer Wieſe 
einen jener colofjalen wilden Feigenbäume, Figueiras der Por⸗ 
fugiefen, die zu den angenehmften Gefchenfen der Natur für 
die heißen Länder gehören; der Schatten eines folchen pracht- 
vollen Baumes erquickt den Wanderer, wenn er fich unter 
feinen unglaublich weit ausgedehnten Aften mit dunfelgrinen 
glänzenden Laube lagert. Die Feigenbäume aller heißen Laͤn⸗ 
der werden gewöhnlich ſehr dick, und breiten eine coloſſale 
Krone mit aͤußerſt ſtarken Aſten aus. Ich habe fie in Braft- 
lien wirklich majeſtaͤtiſch gefunden, dennoch Fam Feiner im Um⸗ 
fange ſeines Stammes dem beruͤhmten Drachenbaum von 
Orotava gleich, welcher nach von Humboldt's Meſſung 
45 Fuß im Umfange hatte. Im den oberen Zweigen jenes 
Feigenbaums fanden wir Das merkwürdige Neftchen des Heinen 
grünen Blattfcehnabels mit gelbem Bauche (Todus): ed war 
Eugelförmig aus Wolle gebaut, oben verfchloffen und hatte 
einen engen Eingang. Im Brafilien bauen weit mehrere Vögel 
dergleichen verfchloffene Neftchen ale bey uns, wahrfcheinlich 


) 
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weil es hier mehr Feinde für die zarten Jungen giebt. Einige 
Stunden von ©. Salvador fangen die Gebürge an fich zu 
erheben, und jenfeit3 der Zucerfelder fahen wir fchon in der 
Ferne die hohen Urwaldungen. In dem Walde bemerft man 
-rothe Flecken, welche blos durch das junge Laub des Sapucaya- 
Baums entftehen, das beym Hervorbrechen im Frühjahr von 
rofenvother Farbe if. Es war nun die giinftigfte Jahreszeit 
zum. Reifen gefommen, denn alles zeigte fich im Tieblichten 
Farbenfpiel des zarten Laubes; frifches Grün erheiterte überall 
die Pandfchaft,. dabey behagte die angenehme Temperatur Der 
Luft uns nicht an große Hiße gewöhnten Nordländern ungemein. 
Nach etwa drey Stunden Weges näherten wir und dem Ufer 
des Pararba wieder, und wurden durch feine Schönheit an 
dieſer Stelle fehr überrafcht. Drey Infeln, zum Theil mit 
hohem altem Walde bewachfen, unterbrechen feinen Spiegel. 
Der dem deutfchen Rhein an Breite nichts nachgesende Strom 
gleitet fehnell dahin, und an feinen Ufern wechfeln auf grünen 
Hügeln Waldungen und Gebüfche mit großen Fazenda’s ab, 
deren breite rothe Ziegeldächer gegen das grüne Laub freundlich 
abftechen, und um welche die Hätten der Neger kleine Dörfer 
bilden; (die Vignette, welche in der 4tv Ausgabe dieſem Ab- 
ſchnitte beygefügt ift, giebt die Anftcht von einem der Fleinern 
dDiefer Landhäufer) Die Oeitenthäler zwifchen den Hügeln des 
Ufers find mit Suͤmpfen angefüllt, worin eine hochitämmige 
Art von Trompetenbaum (Bignonia), häufig den traurigen 
Anblick eines verdorrten Waldes hervorbringt. Stamm und 
Afte haben eine helkafohgrane Farbe, und ein dünnes, dunfel- 
braun grünes Laub giebt ihm ein fehr düfteres todtes Anfehen, 
um jo mehr, da er immer in Maffen zufammengehäuft fteht: 
die Blume ift übrigens fchön, groß und von weißer Farbe. 
Andere fehöne Gewaͤchſe find hier in Menge, unter andern 
eine baumartige Cleome mit fehr großen fchönen, weiß und 
rofenrothen Blumenbüfcheln dicht überfäet; am Wege ranften 
hochgelbe und weiße Bignonien, und die Gebuͤſche am Ufer 


124 Aufenthalt su Billade & Salfıdon 


zierten die aufrecht flehenden Gefträuche der Allamanna ca- 
thartica, Linx., mit ihren großen hochgelben Blüthen. - 
As wir etwa die Hälfte unferes Weges zurückgelegt hat: 
ten, brachte uns unfer Führer in eine benachbarte Fazenda, 
wo der Hausherr, ein Sapitam, uns fehr gaftfreundfchaftlich 
zum Mittageffen einlud, Bor feinem Haufe, das von einer 
fanften Anhöhe Die fchönfte Ausficht auf den Fluß hatte, ftand 
einer jener herrlichen Trompetenbaume ( Bignonia), Ipe ama- 
rello genannt, mit großen gelben Blumen uͤberdeckt, die vor 
dem Laub ausbrechen; fein Holz ift fehr feft und, läßt fich gut 
verarbeiten. Am Nachmittage festen wir unfere Neife weiter 
‚ fort, allein jeßt traf ums ein heftiges Gewitter, wodurch Der 
ung ſchoͤne Weg etwas unangenehm wurde Wir evftiegen am 
Ufer des Fluſſes einen fleilen Berg, den Morro ve Gambaͤ, 
ritten auf deffen Ruͤcken durch einen dichten Wald, und wurs 
den, als wir ind Freye traten, von einer prachtvollen Ausſicht 
anf den Fluß hinab überrafcht, Sn den hohen zadigten Wald: 
kuppen zeichnet fich befunders das merkwürdig gebildete Felsge— 
bürg Morro de Sapateira aus, deſſen Eontraft mit den 
grimen anmuthigen Hügeln, auf welchen die Bewohner ihre 
lachenden Anftedelungen erbaut haben, den Reiz diefer Land- 
fchaft erhöhte. Unmittelbar zu unfern Füßen unter einer fteilen 
Bergwand, befand fich am Ufer des Fluffes ein Feiner flacher 
Wieſenboden, wo unter hohen Cocospalmen einige Wohnungen 
eine allerliebfte Gruppe bildeten. Der fchmale Weg läuft hoch 
an jener Bergwand hin und, fenft fich dann wieder ins Thal’ 
hinab, wo man bey jeder Fazenda durch die herrlich duftenden 
Blumen der Drangengebüfche erfreut wird. Wir erreichten ei- 
nen mit Rohr und der grauen weißblühenden 20 bis 30 Fuß 
hohen Bignonia bewachfenen Sumpf; auf den Stämmen der 
legtern hatten fehr viele Nachtreiher (Ardea Nycticorax) ihre 
Nefter erbaut. Diefer Reiher gleicht unferm deutfchen Nycti- 
corax fehr, nur ift er eim wenig größer, er fiheint daher ders 
ſelbe Vogel zu ſeyn. Man fah auf jedem Nefte Alte und Junge 
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beyſammen fliehen und neugierig die Fremdlinge beſchauen: un— 
fere Jäger ſchoſſen mehrere derſelben, konnten ihrer aber in 
dem grundlofen Bruche nicht habhaft werden. Diefe Brücher 
ſollen eine Menge Jacar&’s (Crocodilus) ernähren, von denen 
wir bier jedoch feine zu fehen befamen. Nachdem wir eine 
angenehme abwechfelnde Gegend zurüdgelegt hatten, kamen wir 
zur Fazenda do Gollegio, wo es anfieng Nacht zu werden; 
wir erreichten indeffen noch vor völliger Dunkelheit den Kleinen 
Rio do Collegio, welchen wir paffiren mußten. Auf einer 
fteilen, von Regen völlig ſchluͤpfrigen Abfahrt rutfchten unfere 
Pferde und Reitthiere auf der Krupe bie zum Waffer hinab, 
ja einige fielen über und über; Doch paſſirten wir alle glüdlich, 
wiewohl ftarf durchnäßt, den tiefen veißenden Bach. Man 
tritt nun bald in einen finftern dichten Urwald am Ufer des 
Sluffes, der bid ©. Fidelis anderthalb Stunden weit anhält. 
Es war jet finftere Nacht und der Pfad fehr fehmal, oft über 
dem fteilen Flußufer unmittelbar erhaben, fehr uneben, mit 
duͤrrem Holze und umgefallenen Bäumen verfperrt. Der vorz 
reitende des Weges kundige Soldat ftieg mit unfern Leuten 
- häufig vom Pferde, um Hindernüfe aus dem Wege zu räumen, 
und wir mußten bedeutende Strecken hindurd die Pferde am 
Zügel leiten: endlich ftellte fich ung gar eine fteile, tiefe Schlucht 
entgegen, über welche ein fehmaler Steg von drey abgehauenen 
Baumftämmen führte; man hatte Ouerreifen eingehauen, um 
den Hufen der Thiere einen Halt zu geben, dennoch aber glit- 
ten fie häufig aus, und es fehlte wenig, daß nicht einige ders 
felben hinabftürgten. Mit etwas Geduld befiegten wir indeſſen 
auch dieſes Hinderniß glüclich. Im Dunkel des Urwaldes fun 
kelten eine Menge umberfliegende Infekten, die Nachtfchwalbe 
(Caprimulgus) rief, große Cicaden (Gigarras) ließen fich 
‚außerordentlich weit vernehmen, und das fonderbare Geſchrey 
‚einer Schaar Fröfche ſchallte durch die einfame nächtliche Wild— 
niß. Wir erreichten endlich eine ebene Wiefe am Ufer des 
Sluffes, und befanden und plößlich zwifchen den Hütten der 


’ 
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Coroados-Indier zu S. Fidelis. Unſer Fuͤhrer ritt ſogleich 
vor die Wohnung des Geiſtlichen, Herrn Pater Joao, und 
ließ denfelben durch einen feiner Sclaven um ein Nachtquartier | 
erfuchen; allein wir warden mit kurzen Worten abgewiefen und 
alle weitere Verſuche fchlugen fehl. Ohne die Güte des Herm 
Garitam, in deffen Haufe wir und am Mittage fo wohl be> 
funden hatten, würden wir bier ficher unter freyem Himmel 
haben campiren müffen. In dem leerftehenden von allen Ge- 
räthfchaften ganz entblößten Haufe dieſes Mannes fanden wir 
eine Schlafftätte: wir befeftigten unfere Nege, und ruheten 
recht janft. 
©. Fidelis am fchönen Ufer des hier ziemlich breiten 
Pararba, it eine Miſſion, ein Dorf der Coroados- und 
- Coropo - Sndier, und ward vor etwa 30 Jahren von einigen 
Gapueiner-Mönchen aus Italien angelegt. Damals waren bier 
nur vier Mifftonäre, von welchen der eine noch jeßt als Geift- 
licher fich hier befindet; ein zweiter lebt in feiner Deiffton zu 
Aldea da Pedra, 7 bis 8 Legoas höher aufwärts am Fluſſe, 
.die beyden andern find gefiorben. Die hier lebenden Indier 
gehören zu den Stämmen der Coroados, Coropos und Puris, 
yon welchen die letztern noch jeßt wild und frey zwifchen dem 
Meere und dem nördlichen Ufer des Paraiba in den großen 
Wildniſſen umherziehen, und; ſich wertlich bis zum Rio Pomba 
in Minas Geraës ausbreiten ©). ©. Fidelis gegenüber 
zeigen fie fich zwar jet friedlicy, aber weiter oben zu Aldea da 
Pedra haben fie noch Fürzlic, mit Den Coroados Krieg geführt. 
Eigentlich it der Hauptwohnſitz diefer .beyden Stämme Minas 
Gerade, fie dehnen fich aber bis hierher an den Paraiba 
und die Seefüfte ats. Auf dem rechten oder füdlichen Ufer 
"des Fluffes wohnen die Coroados, und zu ©. Fidelis audy 
einige Coropos, welche nun alle eilt rt, daß heißt angeſeſſen 


(*) Die Corografia brasilica CT. II. p- 59.) ſchildert den Zuftand Ber: 
Puris am untern Paraibe nicht wichtig , denn nach. ihr. ſollen diefe Wilden. hiee 
ſchon in einigen T Dörfern vereint leben, welches ungegründet iſt 
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find. Ihr Revier erftrect fich längs dem ſuͤdlichen Ufer des 
Paraiba bis hinauf zum Rio Pomba; dort am linken Ufer 
des letztern Fluſſes find fie zwar noch im rohen Naturzuftande, 
bauen aber dennoch befjere Hütten ald die Puris, mit Denen 
fie im Kriege: leben, und von welchen fie gefü fchtet werden 
follen. Herr Freyreiß hatte fie auf feiner frühern Reife in 
Minas beſucht, und fie nicht mehr völlig wild, . dennoch aber 
in einem rohern Zuftande als ihre Landsleute am Paraiba 
“gefunden CI. Diefe Indier find, wie gefagt, jeßt beynahe alle 
angefeffen, die Coropos fänmtlich, die Coroados größten: 
theil3 — doch haben fie kaum angefangen ihre wilden rohen 
Sitten, Gebraͤuche und Gefinnungsart abzulegen, denn nur 
vier Wochen vor unferer Anfunft hatten die leßtern zu Alden 
da Pedra, auf einem ihrer Streifzüge einen Puri erfchoffen, 
und deshalb mehrere Tage hintereinander Freudenfefte gefeyert. 
Dennoch find urfprünglich dieſe drey Stämme mit einander 
verwandt, wovon die Ähnlichkeit ihrer Sprachen zeugt €. 
Sie bauen Mandivcen, Mays, Bataten, Kürbiffe und derglei⸗ 
chen mehr; dabey find fie geborne Jäger und wiffen ihre ſtar⸗ 
fen Bogen und Pfeile ſehr gut zu gebrauchen. 

Kaum war der neue Tag angebrochen, fo verfügten wir 
und in Die, den Coroados und Coropos, von den Miffionarien 
erbauten Hütten. Wir fanden diefe Menfchen noch fehr origi— 
nel, von dunkelbrauner Haut, völlig nationaler Geſichtsbildung, 
ſehr markirten Zuͤgen, und rabenſchwarzem Haar. Ihre Haͤuſer 
ſind recht gut und geraͤumig, von Holz und Lehm erbaut, und 
mit Daͤchern von Palmblaͤttern und Rohr gedeckt wie die der 
Portugieſen. Man ſieht darin die aufgehaͤngten Schlafnetze 
amd in der Ede Bogen und Pfeil angelehnt; ihr uͤbrigens ſehr 


&%) 69 Eſchwege Sournal von Brafilien. Heft I. S. 119, 

(*) Ibid. ©. 159. Die Corografia fagt: die Coroados feyen Abkömmlinge 
der alten Goaytacases - (T. II. p. 53.) diefes ift aber unwahrfcheinlich, da die 
legtern ihre Haare lang herabwachſen Tießen, und die Coroados in früheren Zeiten 
ihren Nahmen von dem unter ihnen üblichen Gebrauch erhielten, diefelben in eine 
Feine Krone zu verſchneiden. 
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einfacher Hausrath befteht in ſelbſt verfertigten Töpfen, Schuͤſ— 
jeln oder Schaalen (Cuia’s) von Kirbiffen und dem Kalebaffen- 
baum (Crescentia Cuiete Laxv. ), Tragkoͤrben (Panacum) von 
Palmblättern geflochten, und wenigen andern Sachen. Ihre 
Kleidung befteht in weißen Hemden und Beinfleidern von Baumz 
wollenzeug; an Sonntagen aber find fie beffer gekleidet; man 
unterfcheidet fie alsdann nicht von der ärmern Klaffe der Por- 
tugiefen; doch auch dann gehen die Männer oft noch mit bloßem 
Kopf und barfuß;z die Weiber hingegen find ſchon eleganter, 
tragen zuweilen einen Schleyer und putzen fich gern. Alle ſpre⸗ 
chen portugiefifch, unter fich aber gewöhnlich ihre National 
forache. Die Sprachen .der Coroados und Coropos find fehr 
nahe mit einander verwandt, auch verftehen beyde mehrentheils 
die Puris. Unfer junger Coropo, Francisco, redete alle 
diefe Sprachen. Die Verfihiedenheit derjelben unter den mans 
cherley Stämmen der brafilifchen Urvölfer ift ein intereffanter 
- and näherer Unterfuchung würdiger Gegenftand. Beynahe alle 
Stämme der Tapuyas haben befondere Mundarten. Man hat. 
aus einzelnen Wort-Ühnlichfeiten in den mancherley Sprachen 
auf ihre Abftammung von europäifchen Völkern fchließen wol: 
fen, doch wohl mit Unrecht: Papa, Mama, heißt zwar unter 
dert Cambevas oder Omaguas (*) eben das, was es bey ung 
bedeutet, und das Wort Sa fol in der Coropo-Sprache die- 
felbe Bedeutung haben, als bey und; aber außer diefen unbe⸗ 
deutenden und zufälligen an findet nicht Die 
geringfte Ahnlichkeit zwifchen jenen Sprachen und der europaͤi⸗ 
fihen ftatt. Die eigenthimlichen Waffen, worauf die Coroados 
noch viel halten, beftehen in Bogen und Pfeilen, welche von 
denen der Puris nur in einigen geringen : Nebendingen abwei- 
chen. Die Befiederung diefer Pfeile nehmen fie größtentheils 


(*) S. DELA CONDAMINE voyage etc. p. 54. Selbſt bey unfern 
Antipoden, den Neu: Geeländern, nennen die Kinder ihren Vater Pah- Pah, fiehe 
Dav. CoLLımns’s account of the English Colony in New South Wales. 
London 1798. 4. P. 535. er 
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von den ſchoͤnen rothen Araras (Psittacus Macao, Laxx.), die 


höher oben am Paraiba zu Aldea da Pedra ſchon gefuns 
den werden. In dieſer Waffe find fie, wie alle ihre Stammes 
Verwandten, fehr geuͤbt, und befchäftigen ſich häufig in Dei 


großen ſchon vor ihren Hütten anfangenden Wäldern mit dev 


— 


Jagd. Sn der Corografia brasilica wird geſagt CE), Daß im⸗ 
mer viele Familien der Coroados in einem Haufe vereint woh⸗ 
nen, welches ich auf ein Paar einfchränten muß, Chemals 
begrub dieſes Volk feine verftorbenen Anführer in Yänglichten 
irdenen Gefäßen, die man Camucis nannte, und zwar it 
figender Stellung; frühe, wenn der Tag anbrach, badeten fie 
ſich, allein diefe Gebräuche haben fie ſchon verlaffeı. 9 

Da der Tag nach unſerer Ankunft zu S. Fidelis ein 
Sonntag war, ſo wohnten wir Morgens der Meſſe in der 
Kloſterkirche bey, wo die Bewohner der umliegenden Gegend 
ſich zum Theil aus Neugierde eingefunden hatten, um die frem⸗ 
den Gäfte zu befihauen. Herr Pater Fodo hielt eine lange 
Predigt, wovon ich nicht ein Wort verftand, Nachher fliegen 
wir in dem unbewohnten Klofter umher und befahen feine 


Merkwürdigkeiten. Die Kirche it groß, hell und geräumig, 
und von Pater Victorio, der erfi vor ein Paar Monaten 


geftorben iſt, ausgemahlt. Diefer Gapnciner- Mifflonar hatte 
thätig für das Wohl der Indier gearbeitet, und lebte in fehr 
günftigem Andenfen, da man hingegen den jeßigen Geiftlichen 
uicht ſo fehr zu Heben ſchien; Die Indier hatten ihn fchon eitt- 
mal fortgejagt, weil er, wie fie fagten, ihnen Feine Lehren 
geben fönne, indem er fehlechter fey als fie ſelbſt. Die Mah— 
ferey im Innern der. Kirche kann zwar nicht fchön genanne 
werben, ift aber doch. Leidlich, und für dieſe abgefchiedene, we— 


nig befuchte Gegend eine große Zierde, die den Fremden an⸗ 
genehm uͤberraſcht. Hinter dem Altar ſtehen die Nahmen der 


vier ul onaͤre angeſchrieben; an der Seite ſind eine Menge 


) &, Corograſia brasilica T. II. p %- 
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Votivtafeln aufgehangen, unter andern ein Gemählde, worauf 
ein Sclave abgebildet ift, deffen Arm zwifchen die Walzen 
einer Zucermühle gerathen war, die, ald der Neger in der 
Angſt feines Herzens einen Heiligen anrief, augenblicklich ftille 
fand (). Der Kal, daß der Arm eines arbeitenden Sclaven 
zwijchen die Walzen eines Zuckerwerks kommt, ereignet ſich 
leider nur zu oft, da dieſe Menſchen nachlaͤſſig und unvorfich- 
tig find. Das Klofter ift zwar nicht groß, hat aber Doch eine 
ziemliche Anzahl heller freundlicher Zimmerchen und einen nie 
drigen Thurm; für die Mühe, ihn auf halb zerftörten Treppen 
eritiegen zu haben, lohnte ung die angenehme Ausficht auf das 
wild⸗ſchoͤne Thal. (Eine Anficht diefer Kirche und eines Thei- 
les de8 Dorfes ©. Fidelis mit dem umgebenden bergigten 

Urwäldern, giebt. die ıte Platte in der 4to Ausgabe. ) ' 

Hier in dem geräumigen Klofter hätte und Pater Jodo 
geftern fehr Leicht eine gute Wohnung anweiſen koͤnnen, aber 
feine Unart gieng fo weit, daß er ung fogar die Mittheilung 
einiger Lebensmittel verweigert hatte. Als er am Morgen er- 
fuhr, daß unfere Päffe fehr gut und für und guͤnſtig eingerich- 
tet feyen, hielt er e8 doch für ratııfam etwas höflicher zu ſeyn, 
und ließ uns Daher einen Hammel aus feiner Heerde anbieten, 
den wir denn auch zu unſerm Frühftüce Fauften. Nach der 
Meffe redete er und an und wir fchloffen einen Frieden mit 
ihm, der allen Feindfeligfeiten ein Ende machte. Die Bewoh- 
ner von ©. Fidelis hatten fämmtlich Die Geſchichte unſerer 
Ankunft vernommen und aͤußerten laut ihr Mißfallen über das 
Betragen des Herrn Pfarrers. 

Unfere wichtigite Angelegenheit war nun, die Bekannt: 
fehaft mit den rohen Puris in ihren, Urmwäldern zu machen. 
Wir begaben uns deswegen auf das gegenüber liegende Ufer 
des Paraiba, wo wir auf der Fazenda eines Herrn Furriel 
(Furier) eine fehr gute Aufnahme fanden. Der Hausherr 


& Koſter erzählt von ähnlichen Fällen p. 348. 
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fandte fogar feinen Bruder in den Wald zu den Puris und 
Tieß ihnen fagen, daß Fremde angefommen feyen, die fie zu 
forechen wiinfchten. Diefe Einladung, Die er an die Wilden 
ergehen ließ, war ein bedeutendes Opfer, das er der Gefällig- 
feit für uns brachte, denn diefe Leute bringen ihm nicht allein 
feinen Nutzen, fondern felbft bedeutenden Schaden; fie laſſen 
fih, wenn man fie friedlich behandelt, in der Nähe der Pflan— 
zungen nieder, benutzen aber alsdann auch die Erzeugniffe ders 
felben, als wenn diefe für fie felbft angelegt wären und be— 
rauben oft fogar die Neger, die in der Nähe der Pflanzungen 
in den Waldungen Gefchäfte haben, ihrer Hemden und Beins 
fleider. 

Diefe Horde von Puris CH) hält fich erft feit kurzer Zeit 
fo nahe bey ©. Fidelis auf, und man glaubt, fie gehören 
zu denen, welche fich an der Seefüfte bey Muribecca feind- 
lich zeigen. So viel ift gewiß, daß fie die Nachricht von ei- 
nem durch ihre Leute an der Seefüfte verübten Morde hier zu 
©. Fivelis in möglichft furzer Zeit gehabt haben, welches 
ihren fehr nahen Zufammenhang quer durch die Urwälder hin— 
durch bemeifet; auch follen fie von der Geefüfte bis nach Mies 

nas hinauf beftändig ihre Verbindung unterhalten (**). 
Die Page der Fazenda an dem fihönen Paraiba, der 
hier an manchen Stellen die Breite unferd Rheins hat, war 
fehr angenehm. Dichte finftere hohe Urwälder wechfeln mit 
freundlich grünen Hügeln ab, welche die Ufer einfaffen, und 
auf denen man viele Fazenda’s erblidt; an einigen Stellen 
find diefe wild -romantifchen Urwaldungen felbft am Ufer weit 
ausgedehnt und erfirecken fich überall ununterbrochen ins Land 
hinein; von den höhern Bergfetten herab ficht man finfter 
ſchauerliche Thaͤler die Wildniß durchfchneiden, die dunfel und 


(*) Den Nahmen Puris, oder Purys erftärt Herr v. Efchwege in feinem 
Journai von Braſilien, Heft J. S. 108. 

(**68) In Minas find fie noch zahlreich; man hat fie dort verpflanzen und 
zu Sclaven machen wollen, um fie zu ne aber dieſen Endzweck gänzlich 
Allah S. v. Eſchwege Journal u. ſ. w. Heft I. S. 98, 


9 — 
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dicht mit hohen Niefenftänmen angefüllt find, und deren Ruhe 
nur felten Durch den Tritt des einſam fchleichenden Puri un: 
terbrochen wird. Hinter der Fazenda erftiegen wir einen feb 
figen Hügel und hatten dort eine himmlifch fihone, obgleich 
ſchauerliche Augficht in die große ernfte Wildniß. Kaum hat 
ten wir den übrigen Theil der verfammelten zahlreichen Gefell- 
fchaft unten am Fuße der Höhe wieder erreicht, als wir aus 
einem kleinen Seitenthale die Wilden hervortreten und auf 
und zufommen fahen. Es waren die erften dieſer Meenfchen, 
Die wir erblickten, unfere Freude über ihre Erfcheinung war 
groß wie unfere Neugierde. Wir eilten ihnen entgegen und 
überrafcht von der Neuheit des Anblicks fanden wir vor ihnen. 
Fünf Männer und drey bis vier Weiber mit ihren Kindern 
hatten die Einladung, uns zu fehen, angenommen, Sie waren 
alle klein, nicht über 5 Fuß 5 Zoll hoch, die meiften unter 

ihnen waren breit und miuterfeßt, fo auch die Weiber C*). 
Mit Ausnahme einiger wenigen, welche Tücher um die Hüften 
gebunden hatten, oder kurze Beinkleider trugen, bie fie von 
den Portugiefen erhalten hatten, waren fie völlig nadt. Einige 
hatten den ganzen Kopf gefchoren, den andern hing ihr natürs 
lich flarfed rabenfchwarzes, nur über den Augen und im Ger 
nicke abgefchnittened Haar gerade bis in den Naden herunter, 
Bart nnd Augenbrannen hatte ein Theil von ihnen abgefchoren; 
im Allgemeinen haben fie wenig Bart; bey den meiſten bildet 
er nur einen dünnen Kranz um den Mund herum und hängt 
unter dem Kinne etwa drey Zoll lang nieder (5*). Einige 


(&* Unter allen Stämmen der Oftfiifte, welche‘ ih ſah, muß ich die Puris 
für die Eleinften halten. Nah Herren Freyreiß follen in der Capitania von 
Minas Geraes diefe Menfchen viel färfer gebaut feyn als die Coroados. 


Dieſe Beobachtung fand ih zu S. Fidelis nicht beſtätigt, denn die letztern 


waren dort in der Mehrzahl größer und flärfer von Körperbau, ©, v. Efdr 
wege Sournal, Heft I. ©. 205. 

Fr Viele Schriftfteller haben fehr 'geirrt, wenn fie die Amerikaner bartlos 
nannten , obgleich ihr Bart gewöhnlich dünn und ſchwach if. Am Sypotuba 
fol ein durch ſtärkern Bart fih ausseichnender Stamm der Urbewohner gelebt 
Gaben, welche die Portugieſen daher Barbados nannten, 
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hatten fich auf Stirne und Baden runde, rothe Fleden mit 
Urucü (Bixa Orellana, Lin. ) gemahlt, auf der Bruft und 
an den Armen dagegen hatten alle blaufchwarze Streifen, mit 
dem Safte der Genipaba - Frucht (Genipa americana, Linn.) 
gemacht; Dies find die beyden Farben, welcher alle Tapuyas 
fid) bedienen. Um den Hals oder über die Bruft und eine 
Schulter hatten fie Schnüre von aufgereihten harten ſchwarzen 
Beeren, in deren Mitte vorn Edzähne von Affen, Ungen, 
Kaben oder andern Naubthieren, angereiht waren, auch trugen 
manche unter ihnen diefe Schnüre ohne Zähne. Figur 5 Cin 
Der 4to Ausgabe) auf der 12ten Tafel ftellt ein ſolches Hals: 
band vor, und Figur 6 eine andere Art diefes Putzes, welche 
von der abgezugenen Rinde gewiſſer Pflanzen⸗Auswuͤchſe, wahr⸗ 
ſcheinlich den Dornen eines Strauches. zuſammen geſetzt if... 
In der Hand fuͤhren die Maͤnner ihre langen Bogen und Pfeile, 
die fie auf Verlangen ſogleich, fo wie alle ihre Habſeligkeiten, 
gegen Kieinigfeiten vertanfchten. Wir empfiengen diefe merk 
‚würdigen Menfchen fehr freundlich. Zwey von ihnen waren 
als Kinder unter den Portugiefen aufgezogen worden, und 
redeten daher die Sprache derfelben ein wenig — dadurd find 
fie ven Fazenda’s oft von großem Nutzen. Man fehenkte ihnen 
Meſſer, Rofenfränze, Heine Spiegel u. f. w. und theilte einige 
Bouteillen Zucerbranntwein unter fie aus, wodurd fie außerft 
fröhlich und zutranlich wurden. Jetzt fündigten wir ihnen auf 
morgen früh unſern Beſuch in ihren "Wäldern an, wenn fie 
und gut aufnehmen wollten, hierauf, und als wir ihnen ange- 
nehme Gefchenfe mitzubringen verſprachen, ſchieden fie fehr ver: 
gnuͤgt won ung und eilten unter lauten Rufen und Gefang 
in ihre Wiloniß zurück, Kaum hatten wir am Morgen das 


(*) Der hier erwähnte Putz befteht aus dunfelbraunen, hohlen „ Tanglichen 
» Körpern ‚ welche in ihrer Geftalt vollkommen einem Deutalium gleichen, und die 
man daher für aninalifchen Urſprungs hielt, bis die genauere Anterfuchung 
seigte, daß fie aus Rindenſubſtanz gebildet, und daher ohne Zweifel der Leber 
zug gewiſſer Dornen find. Sie ſollen an den Caxoeira’s d.3 Paraiba vorkommen 
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Haus verlaffen, fo erblickten wir auch fehon die Iudier, wie 
fie aus ihrem Waldthale hervorfamen. Wir fprengten ihnen | 
entgegen, bewirtheten fie fogleich mit Branntwein, und eilten 
mit ihnen dem Walde zu. Als wir Das Zuckerwerk , der Fa- 
zenda umritten, fanden wir daſelbſt die ganze Horde der Puris 
im Graſe gelagert. Der nadte braune Menfchenhaufe bildete 
einen höchft fonderbaren intereffanten Anblick. Männer, Wei- 
ber und Rinder waren dicht zu ammengedraͤngt und betrachteten 
und mit neugierig ſcheuen Blicken. Sie hatten fich ſaͤmmtlich 
nach Möglichkeit geſchmuͤckt; nur einige wenige Weiber trugen 
ein Tuch um die Hüften oder vor der Bruft, die mehrften aber 
waren völlig unbedeckt; einige Männer hatten fich mit einem 
um die Stirn befeftigten Stud Affenfell, von der Art, die man 
Mono (Ateles) nennt, geziert, auch bemerkte man ein Paar 
Männer, welche ihre Haare beynahe völlig abgefchoren hatten. 
Die Weiber trugen ihre Heinen Kinder zum Theil in Binden 
von Baumbaft, die über der rechten Schulter befefligt waren, 
andere trugen diefelben auf dem Ruͤcken durch eine breite über 
die Stirn gehende Binde gehalten. Died ift Die Art, wie fle 
auch meiftens ihre Körbe mit Lebensmitteln tragen, wenn fie 
wandern. Einige Männer- und Mädchen waren flarf bemahlt, 
fie hatten auf Stirn und Backen den rothen Punkt, auch zum 
Theil rothe Streifen im Geficht; bey andern fah man ſchwarze 
Streifen in die Länge und Querbinden mit Punkten über den 
Körper, und verfchievene Kinder waren über und über mit 
ſchwarzen fleinen Punkten wie getiegert. Das Bemahlen fcheint 
unter ihnen vwoilfführlich und eine Sache des Gefchmads zu feyn. 
Don den Mädchen trugen etliche Bänder um den Kopf, libris 
gens aber pflegt das weibliche Gefchlecht eine Binde von Balt 
oder Schnüre feſt um Hände und Knöchelgelenfe zu binden, 
um, wie fie fagen, an diefen [heilen fchlant und zierlich zu 
werden, Die Geftalt der Männer ift im Allgemeinen ſtaͤmmig, 
unterſetzt und öfters fehr fleifchig, der Kopf Di und rund, 
das Geficht breit und meiftens mit flarf vorfretenden Backen⸗ 
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knochen; die Augen fchwarz, fein, und. zuweilen fehief. . Die, 


Nafe kurz und breit, und ihre Zähne fehr weiß; doch zeichneten 
ſich einige durch feharfe Züge, Fleine gebogene Nafen, und fehr 


lebhafte Augen aus, die nur bey wenigen freundlich, bey. den 
meiften aber finſter, ernſt und verſteckt unter der vortretenden 


Stirn hervorblicken. Einer unter den Maͤnnern war von allen 
übrigen durch feine Kalmucken-Phyſiognomie ausgezeichnet: er 


hatte einen dicken runden Kopf, an welchem die Haare ſaͤmmt⸗ 


lich bis. auf einen Zoll lang abgefchnitten waren; einen fehr 
muskuloͤſen unterſetzten Koͤrper, kurzen breiten Hals, ein großes 
flaches Geſicht; die ſchraͤg geſtellten Augen waren etwas groͤßer 


als ſie bey den Kalmucken zu ſeyn pflegen, ſehr ſchwarz, ſtarr 


und wild; die dicken ſchwarzen Augenbraunen in einem großen 
Bogen hochgewoͤlbt, die Naſe klein und mit breiten Fluͤgeln, 


der Mund etwas dick. Dieſer Kerl, von dem unſere Begleiter 


verſicherten, daß man ihm noch nie hier geſehen habe, ſchien 
uns ſo furchtbar, daß nach einſtimmiger Erklaͤrung keiner von 


uns ihm an einſamen Orten allein unbewaffnet haͤtte begegnen 


moͤgen. Herr von Eſchwege giebt als einen Zug der Puris 
die Kleinheit der männlichen Geſchlechtstheile an; ich muß in- 


deſſen geftehen, daß ich hierin feinen merklichen Unterfchied zwi⸗ 


ſchen ihnen und den uͤbrigen Staͤmmen gefunden habe; die 
Puris find im allgemeinen ſehr Hein (7) und alle braſi ilianiſche 
Staͤmme ſtehen in dieſem Punkte dem Europaͤer, und noch mehr 
dem Neger nach. 

Alle hier gegenwaͤrtige Maͤnner trugen ihre Waffen, lange 


Bogen und Pfeile, in den Händen. _ Einige füdamerifanifche 


Bölfer, befonders die am Maranham, haben furze mit Federn 
verzierte Lanzen vom hartem Holze; andere, wie 3. B. die 
von Paraguay, von Matto Groſſo, Cayabaͤ und von 
Guyana, fo wie die Tupi-Stämme an der Oſtkuͤſte von 
Brafilien, bedienten fich Furzer Keulen von hartem Holze, und 


) S. v Eſchwege Journal von Brafilien, Heft I ©. 162, 


Er, 
en 


156 —  Aufenthaltzu Villa de S. Salvador. 


führen fie zum Theil noch; allein alle dieſe amerikaniſchen Ur⸗ 
voͤlker benutzen doch als Hauptwaffe den kraͤftigen Bogen und 
einen langen Pfeil. Nur einige wenige Staͤmme, welche die 
Ebenen des ſuͤdlichen Amerika's, die Pampas von Buenos⸗— 


Ayres und einige Gegenden von Paraguay bewohnen, haben, 


weil fie immer zu Pferde find, und als Hauptwaffe eine lange 
Lanze führen, gleich den meiften afrikaniſchen Urvoͤlkern nur 
einen kleinern Bogen und kurzen Pfeil (7). Nicht fo Die Ta- 
Rp der Oſtkluͤſte; hie up iſt ee coloſſale Bogen Pfeil, 


Röher, fondern ihrer anfehntichen Fänge wegen blos in der 


Hand tragen, Die einzige Waffe. Der Bogen der Puris (Tas 
fel 12, Figur 1 in der Ato Ausgabe) und Coroados mißt 62 
Fuß, auch wohl darüber. Er iſt glatt, von dem harten, zähen, 


ſchwarzbraunen Holze der Arvi-Valne‘ gearbeitet und mit einer 


Sehne von Grawatha (Bromelia) befpannt. Die Pfeile der 
Puris find oft über 6 Fuß Tang und aus feſtem, knotigem, in 
den trocknen Waldungen wachſendem Rohre (Taquara) ge⸗ 
macht, am untern Ende mit ſchoͤn blauen oder rothen Federn, 
oder mit Denen des Mutum (Crax Alector, Linn.) oder des 
Jacutinga (Penelope leucoptera) befiedert; die der Coroados 
find aus einem andern Rohre gemacht, das feine Knoten hat. 
Ron den Pfeilen aller dieſer verfihiedenen Stämme giebt es 
dreyerley fich durch ihre Spiten unterfcheidende Arten, Die 
erfte (Fig. 2, Tafel 12 in der 4to Ausgabe) iſt der eigentliche 


| Kriegspfeil. Er hat eine Spike von breitem, an den Rändern 


feharf gefehnittenem und vorne fehr zugefpißtem Rohr von der 
Pflanze, deren ſchon früher unter dem Nahmen des Taqua- 


russu (Bombusa?) erwaͤhnt worden. Die zweite Art (Fig. 


Tafel 12 in der 4to Ausgabe) hat eine lange Spiße yon Airi- 
Holz mit vielen Widerhafen an der einen Geits Mit der 
Dritteit (Figur 4, Tafel 12 in der Ato Ausgabe) nur mit einer 


608) al voyages etc. Vol. IJ, 
(**) Ihid. p. 145. 
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ſtumpfen Spitze und einigen Knoͤpfen verſehenen Art ſchießt 
man kleine Thiere. Ich werde ſie weiterhin, als bey allen 
Tapuyas der Oſtkuͤſte im Allgemeinen uͤbereinſtimmend, genauer 
befchreiben. Alle von mir am dieſer Küfte beſuchten Stämme 
vergiften ihre Pfeile nicht, denn fo. weit ift glücklicher Weife 
die Induſtrie diefer noch völlig auf der untern Stufe der Cultur 
fiehenden Voͤlker nicht vorgeruͤckt; noch weniger findet man 
unter ihnen Spuren des vergifteten Daumnagels der Ottomacken 
am Orinocko €) oder der Blasröhre, welche Die dortigen In— 
dier aus colofjalen Grasſtengeln verfertigen, und der a 
‘ vatanas der Stämme am Amazonenftrome CI). 

AS unfere erfte Neugierde befriedigt war, baten wir bie 
Wilden ung nach’ihren Hütten zu führen. Die ganze Truppe 
zog min voran, und wir folgten zu Pferde nad. Der Weg 
führte in ein Seitenthal „ wo wir Die Zucerpflanzımgen durchs 
fehnitten; dann aber ward er zu einem fchmalen Pfade, bis 
wir endlich im dichten Walde auf einige Hütten (Cuari in der 
Sprache der Puris) fliegen. Sie gehören wohl zu den einfach- 
fien in der Welt. (Die zte Tafel in der 4to Ausgabe giebt 
eine Abbildung derfelben.) Das Schlafnek, welches fie von 
Embira (Baumbaft einer Art Cecropia) machen, iſt zwifchen 
zwey Baͤumſtaͤmmen angebunden, an viefen beyden Staͤmmchen 
ift höher oben eine Ouerftange mit einer Schlingpflanze (Cipo) 
befeſtigt, gegen welche fie in fchräger Nichtung große Palnı- 
blätter von der Windfeite anlehnen, und dieſe unten’ mit Heli- 
conia- oder Pattioba- Blättern, und in der Nähe der Plan: 
zungen mit Bananenblättern ausfüttern, Auf der Erde neben 
einem kleinen Feuer liegen einige Flafchen von der Frucht der 
Crescentia Cujete, oder einige Kürbisfchalen, etwas Wachs, 
verſchiedene Kleinigkeiten zum Putz, Rohr zu Pfeilen und Pfeil 
ſpitzen, fo wie einige Federn, und Lebensmittel, als Bananen 
‚and andere Früchte, umher; Bogen und Pfeile des Hausherrn 


H Av Humboldt Arnfichten der Natur. ©, 45 und 154, 
£*) Ds LA CONDAMINE voyage etc. p. 65. 
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fiehen an einem der Bäume angelehnt, und magre Hunde fal⸗ 
len laut bellend den Fremdling an, der ſich dieſer Wildniß 
nähert: Die Hütten find klein und won allen Seiten der Wit- 
terung dermaßen ausgefekt, daß man bey unguͤnſtigem Wetter 
Die braunen Bewohner in einem Haufen dicht um das Feuer 
zuſammengedraͤngt und in der Afche figend, Schuß ſuchen fieht; 
fonft liegt ver Mann ruhig ausgeftreckt in dem Neße, während 
die. Fran das Feuer unterhält, und etwas an ein fpisiges 
Hol; geftecktes Kleifch bratet. Feuer, von den Puris Pote ge: 
nannt, ift allen brafilianifchen Völferftämmen ein Hauptbedürf- 
niß: fie laffen e8 nie ausgehen und unterhalten ed die ganze _ 
Nacht, weil fie ohne dafjelbe bey dem Mangel an Bekleidung. 
frieren würden, und weil es nebenher ihnen, ben bedeutenden 
Vortheil gewährt, alle wilde Thiere von ihren Hütten abzuhalz 
ten, Ein folches Haus verlaffen Die Wilden ohne Kummer, 
wenn die umliegende Gegend ihnen, nicht mehr hinkängliche 
Nahrung liefert; fie ziehen alsdann nach andern Gegenden, wo 
ſie mehr Affen, Schweine, Rehe, Paca's, Aguti's und andere 
Jagdthiere finden. Hier in dieſer Gegend ſollen dieſe Puris 
beſonders viele Bruͤllaffen oder Barbados (Mycetes, IrLıeErı) 
geſchoſſen haben; auch boten ſie uns wirklich mehrere ſchon halb 
gebratene Stuͤcke davon zum Kaufe an; das eine war ein 
Kopf, das andere eine Bruſt mit den Armen, woran aber der 
Kopf fehlte — ein ſehr eckelhafter Anblick! beſonders da ſie an 
allem ihrem Wildpret die Haut laſſen, die alsdann ſchwaͤrzlich 
verſengt iſt. Dieſe harten, halbrohen Leckerbiſſ en zerreißen ſie 
mit ihren ſtarken weißen Zähnen. Eben fo follen fie auch 
Menfchenfleifch aus Rachfucht verzehren; daß fie.aber ihre ei- 
genen Todten auffreffer, um ihnen den lebten Liebesdienft zu . 
erzeigen, wie einige alte Schriftfteller behaupten C”) davon 
findet man wenigftens heut zu Tage bey den Tapuyas der De 
kuͤſte feine Spur. Die Verungeſen der, Gegend am Paraiba 


— SoUT — history of Brazil. Vol. I. p. 379. 


Hnfenthalt zu Billa de S. Salvador— 1509 


. behaupten allgemein, daß die Puris das Fleiſch ihrer erſchla⸗ 
genen Feinde verzehren, und wirklich ſcheint etwas Wahres 
daran zu ſeyn, wie die Folge dieſes Reiſeberichts zeigen wird; 
allein eingeſtehen wollten ſie uns dieſes nie. Sie gaben uns 
auf unſere deshalb an ſie gethanen Fragen zur Antwort, daß 
nur die Botocudos dieſen Gebrauch haͤtten. Der Englaͤnder 
Mawe erzaͤhlt uͤbrigens in ſeiner Reiſebeſchreibung, daß die 
Indier zu Canta Gallo ungerupfte Voͤgel aßen. Dies habe 
ich nie von einem Wilden geſehen; ſie nehmen vielmehr ſogar 
die Eingeweide heraus, und haben vermuthlich Herrn Mawe 
nur Kunſtſtuͤcke vorgemacht, um ihn zu unterhalten ©). 

Als wir bey den Hiitten angekommen waren, ward fogleich 
ein ZTaufchhandel eröffnet. Wir machten den Weibern Ger 
fchenfe mit Nofenfränzen, die fie befonders lieben, wiewohl fie 
dag Kreuz abriffen und über dieſes Heiligthum der Fatholifchen 
Kirche lachten ; ferner haben fie befonders gern rothe wollene 
Müsen, Meffer und rothe Schmupftücher, und gaben dafür am 
liebjten ihre Bogen und Pfeile hinz nach Spiegeln gelüfteten 
die. Weiber, aber aus Scheeren machten fie fich nichts. Wir 
taufchten von ihnen eine Menge Bogen, Pfeile und mehrere 

Tragkörbe ein. Diefe lektern find von grünen Palmblaͤttern 
geflochten, haben unten, -wo fie auf dem Nüden aufliegen, 
einen Boden von Flechtwerf, und an den Seiten einen hohen, 
ebenfalls geflochtenen Rand, oben uͤber aber find fie größtentheils 
offen und nur mit Bindfaden oder Baft weitläuftig überfpannt. 
Sie tragen fie, wie oben fchon erwähnt worden, eben jo wie 
ihre Kinder, auf dem Ruͤcken befeſtigt durch eine uͤber die 
. Stirn gehende Binde, zuweilen aber auch an einem Aber die 
Schulter laufenden Bande. (In der Ato Ausgabe ftellt die te 
Figur auf der 12ten Tafel einen folhen Tragforb vor.) Zum 
Verkauf bringen alle Wilde haufig große Kugeln von Wachs, 
welches fie bey dem Herausnehmen der wilden Bienenjtöce aus 


() J. Mawes travels etc, p. 124. 
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den Waldbaͤumen ſammeln. Sie « gebrauchen dies ſchwarzbraune | 
Wachs bey der Verfertigung ihrer Pfeile und Bogen, auch 


machen fie Lichter davon und verkaufen diefe den Portugiefen. 


Dieſe Lichter, die recht gut brennen, bereiten die Tapuyas, 


indem fie um einen. diinnen Kern von Wachs einem Docht von. 


Baumwolle wickeln und nun das Ganze feſt zufammenrolfen. 
Auf ihr Meffer, das fie an einer um den Hals herum gehen: 
den Schnur befeftigen, und auf dem Rüden herab hängen laſ⸗ 
ſen, legen ſie hohen Werth; oft beſteht es nur aus einem 


Stuͤckchen Eiſen, das ſie aber beſtaͤndig auf Steinen ſchleifen 


und dadurch aͤußerſt ſcharf erhalten. Giebt man ihnen ein 
Meſſer, ſo zerbrechen ſie gewoͤhnlich den Stiel und machen ſich 


einen neuen nach ihrem eigenen Geſchmack, indem ſie die Klinge 


zwiſchen zwey Stuͤcke Holz legen, und dieſe mit einer Schnur 


DR 


Dicht umwickeln. Nachdem wir unfern Taufchhandel beendigt 


hatten, festen wir und wieder zu Pferde und rikten zu andern, 
Yeiter im Walde hinauf gelegenen Hütten. Der Pfad war 
befcehwerlich, eng, voll hoher Baumwurzeln, und über Hügel 
auf und abfleigend; einige Wilde ſchwangen fich hinter ung 
auf die Krupe und ritten mit ung; ein ganzer Trupp von 
Coroado-Indiern aus ©. Fidelis begleitete ung zu Fuß. Wir 
fanden im dichten Walde, in einem Fleinen einfamen Thale, das 
Haus eines mitten unter den Puris wohnenden Portugiefen ; 
hierauf gieng es fanft bergan und wir befanden uns bald bey 
den Hütten vieler Wilden, wo und wieder eine Menge magere 
Hunde anftelen. Die Puris ſollen diefes Hausthier, welches 
fie Joare nennen, von den. Europäern erhalten haben, und ich 


habe e8 bey allen Stämmen der Urbewohner an der Oftfüfte 


gefunden (*7). In den Hütten befanden fich befonders viele 
Weiber und Kinder, auch in einigen mehrere Schlafnetze, ob» 
gleich in den meiften nur immer eins zu fehen war. Gegen ein 
Meffer band ein Puri fogleich fein Schlafneß ab und übergab 


© Bon Humboldt fand fm fpanifchen Amerika viele nackte Hunde, 
wir häben an dieſer Küſte nichts ähnliches bemerkt. Anſtchten der Ratur &, 90. 
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es mir. (Ich habe daſſelbe Figur 7, Tafel 13 in der Afo 
Ausgabe abbilden laſſen.) Andere vertaufchten ihre Stirnbinde 
yon Üffenfell, ihre Halsfehnäre und dergleichen. Herr Frey— 
reiß handelte jest mit einem Puri um feinen Sohn, und. bot 
ihm mancherley Dinge dafuͤr an. Die Weiber berathfchlagten 
laut, in ihrem eigenthuͤmlich fingenden Tone, zum Theil mit 
betrübten Gebehrden; ihre meifte Worten endigten fich auf a 
und wurden gezogen, wodurch ein febr lautes fonderbares 


Concert entftand. Es war deutlich zu fehen, daß fie den Kna— 


ben nicht gern herausgaben; allein dad Haupt der Familie, 


ein ältlicher ernfter Mann von guter Gefichtsbildung, ſprach 


einige bedächtliche Worte, und ſtand dann völlig in Gedanken 
vertieft mit gefenftem Kopfe da, Dan gab ihm nach und nach 
ein Hemde, zwey Meier, ein Tuch, einige Corallenſchnuͤren von 
bunten Glasperlen und einige Kleine Spiegel. Diefem reife 
fonnte er nicht widerfichen; er begab jich in den Wald und 
fchrte bald, mit einem Jungen an der Hand, zuruͤck, der aber 
häßfich war, einen fehr dicken Bauch hatte, und deswegen verz 
worfen wurde: hierauf brachte er einen zweyten annehmlichern 
zum Vorfchein. Unglaublich war der Gleichmuth, womit dieſer 
Sunge fein Urtheil anhörte: er veränderte feine Miene, nahm 


feinen Abfchied und fehwang ſich vergnuͤgt dem Pferde Des 


Herrn Freyreiß auf die Krupe. Diefe gefühllofe Gleichguͤl— 
tigfeit bey frohen und traurigen Borfällen findet man bey alleı 
amerifanifchen Bölfern: Freuden und Leiden machen auf fie 
feinen lebhaften Eindruck; man fleht fie felten lachen, und nicht 
leicht hört man fie fehr laut reden. Ihr wichtigfies Beduͤrfniß 
ift die Nahrung; ihr Magen verlangt ſtets angefuͤllt an feyn, 
darım fieht man fie ungemein haftig mit gierigen, flieven Blicken 
effen, wobey ihre Aufmerffamfeit einzig und allein mit der 
Speife befchäftigt if. Eben fo lange follen fie auch hungern 


koͤnnen. Die Zuderpflanzungen der Fazenda’s, in deren Nähe 


fie lagern, locden fie gewöhnlich an: bier fieht man fie halbe 


Tage figen und an den Stangen des Rohre fangen. Sie 
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ſchneiden große Trachten dieſes Gewaͤchſes ab und tragen ſie 
in ihre Waͤlder. Der Saft des Zuckerrohrs iſt indeſſen nicht 
blos bey den Tapuyas beliebt, ſondern es iſt ein allgemeiner 
Gebrauch unter den niedern Volksklaſſen in Braſilien, denſelben 
anszufaugen. Koſter CH) ſagt daſſelbe von Pernambucco. 
Als wir den Tauſchhandel im Walde ebenfalls geendigt 
hatten, beiticgen wir unfere Pferde, hinter jeden von und fette 
fi; ein Puri, und fo gieng die Reife wieder ber Fazenda zu. 
Die ganze Bande, Männer und Weiber, fand fich auch hier bald 
ein, und alle wollten zu effen haben. Während wir ritten, 
hatte mein Hintermann mir das Schnupftuh aus der Tafıhe 
gezogen; ich ertappte ihn erft, ald er es verbergen wollte und 
fagte ihm, er müfje mir einen Bogen dafür geben, welches er 
auch fogleich verſprach; nachher aber verlor er fich fehnell unter. 
der Menge und bielt nicht Wort. Einige Männer hatten zu 
viel Brannomwein erhalten, und wurden jetzt zudringlich. Mit 
einer freundlichen Behandlung würde man fie leicht weggefchafft 
haben; allein die Pflanzer behandeln diefe Leute ganz falfch, 
indem fie diefelben als Vieh betrachten, und fogleich von der 
Chieote (Peitfche) ſprechen; hierdurch reizt man fie natürlicher 
Weiſe zum Zorn und verurſacht Haß und Streit. Mit ang Fremz 
den waren fie daher vorzüglich zufrieden, weil wir fo aufrichtig 
und gut mit ihnen umgiengen; auch bemerkten ſie ſehr gut an 
unſern blonden Haaren, daß wir einer andern Nation ange 
hörten, Übrigens nennen fie alle Weißen Rayon. Da wir auf 
der Fazenda feine Farinha erhalten Fonnten, um alle dieſe 
Menfchen abzufüttern, fo fannen wir auf Mittel ihren Iauten 
Forderungen nach Nahrung auf andere Weiſe abzuhelfen. Der 
Hausherr gab ung ein kleines Schwein, welches wir ihnen mit 
dem Bedeuten ſchenkten, fich daſſelbe zu fchteßen, und erhielten 
dadurch Gelegenheit zu fehen, mit welcher rohen Graufamfeit 
fie die Thiere für ihre Nahrung bereiten. Das Schwein fraß 


ae) K os TeERr’s travels etc. p. 345. 
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neben dem Haufe; ein Puri fihlich herbey und ſchoß e8 zu hoch 
unter dem NRüdgrat hinein; es lief fchreyend fort und fehleifte 
den Pfeil nad. Der Wilde ergriff jeßt einen zweyten Pfeil, 
fchoß ihn im Laufen auf Das Vorderblatt des Thiers und fieng 
es nun; während deſſen hatten die Weiber in der Gefchwins 
digfeit ein Feier angezuͤndet. Als wir ſaͤmmtlich hinzu Famen, 
 fchoffen fie das Schwein noch einmal ins Genie, um es zu 
toͤdten, und dann noch in die Bruft. Das Thierchen war ins 
deffen nicht todt, es lag fchreyend da und blutete fehr, aber 
ohne fich lange zu befinnen und fich durch fein Schreyen flören 
zu laſſen, warfen fie e8 lebend ins Feuer um es zu fengen, 
und belachten einftimmig feine vom Schmerz ausgepreßten Töne. 
Nur als unfer laut geäußertes Mißfallen über diefe Barbarey 
immer zunahm, trat einer von ihnen hinzu und flach das aufs 
höchfte gemarterte Thier mit einem Meffer in die Bruft, wor: 
auf fie ihm die Haare abfchabten und e8 fogleich zerfchnitten 
und vertheilten €). Viele von ihnen giengen bey der geringen 
Größe des Schweinchens leer aus, und zogen Daher murrend 
in ihre Wälder zuruͤck. Kaum waren fie fort, fo Fam von 
©; Fidelis ein Sad mit Mehl an, den wir ihnen nun nach⸗ 
ſchickten. 

Rohe Gefuͤhlloſigkeit iſt, wie dieſes und mehrere andere 
Beyſpiele mir zeigten, ein Hauptzug im Charakter der Wilden. 
Ihre Lebensart bringt dies nothwendig mit ſich, denn ſie iſt 
dieſelbe, welche auch den Loͤwen und Tiger blutduͤrſtig macht. 
Naͤchſt dieſem Zuge ſollen Rachſucht und etwas Eiferſucht, fo 
wie ein unbezwinglicher Hang nach Freyheit und zu einem uns 
fäten, ungebundenen Leben, den Gemüthszuftand dieſes Volfeg 
beftimmen. Sie haben gewöhnlich mehrere Weiber, manche 
fogar vier bis fünf, wenn fie fie ernähren Fönnen. Sm allge⸗ 


() So wenig wie hier, Habe ih auch in der Folge irgendwo unter den 
Bilden beftätigt gefunden, was Here Freyreiß im Atem Hefte S. 208 von 
Heren v. Efhweges Journal von Brafilien fast: dag nehmlich die Wilden 
das Steifch der Thiere nie äßen, welche fie ſelbſt getödtet Hütten, 
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meinen behandeln ſie dieſelben nicht uͤbel, allein der Mann be⸗ 
trachtet die Frau als ſein Eigenthum, ſie muß thun was er 
will; ſie wird daher gleich Laſtthieren bepackt, während er blos 
Die Waffen in der Hand, neben her geht. 

Die Sprache der Puris iſt verfchieden von den Ka 
der meiften andern Stämme, allein fie ift mit der der Coroados 
und Coropos verwandt. Einige Schriftfteller, unter andern 
Azara, haben diefen amerikanifchen Voͤlkerſchaften alle religiöfe 
Ideen abſprechen wollen; doch fcheint dieſe Behauptung um fo 
weniger hinlänglich begründet, da dieſer Schriftiteller ſelbſt 
Meinungen von einigen feiner Indier aus Paraguay ‚mittheilt, 
die ohne Zweifel ihren Grund in einer noch unausgebildeten 
Religion haben. Der Überſetzer feiner Reifebefchreibung, Here 
Walckenaer, macht an verfchiedenen Stellen diefelbe richtige 
Bemerfung (); ich felbft habe bey allen von mir befuchten 
Stämmen der Tapuyas, fprechende Beweife eines bey ihnen 
vorhandenen veligiöfen Glaubens gefunden, daher ift es für 
mich fefte und unumftößliche Wahrheit, daß Fein einziges Volk 
unferer Erde ohne einige religiöfe Sdeen fey CY. Die wilden 
Brafilianer glauben verfchiedene mächtige Wefen, von denen 
fie unter dem Nahmen Tupa oder Tupan das mächtigfte im 
Donner erkennen. In der Benennung diefes uͤberirdiſchen Gei- 
ftes ſtimmen viele Stämme, und felbft einige der Tapuyas mit 
den Tupi- Stämmen oder den Indiern der Lingoa geral übers 
ein. Die Puris belegen ihn mir dem Nahmen Tupan, welchen 
Azara auch aus der Sprache der Guaranı's anführt; ein Bea 
weis mehr von der Verwandtfchaft diefer Nation mit den 
Stämmen der Oftküfte, Gögenbilder fieht man nixgends unter 


(*) Azarıa voyages etc. Vol. II. p. 34 in der —— 

+) Daß der Geiſtliche u Joßo Baptiſta bey ven Coroados feine 
religiöſen Ideen gefunden haben will, beweißt nichts, denn da er dergleichen bey 
den noch voheren Puris sugiebt, fo haben die Coroados auch gewiß welche gehabt. 
Es iſt ja ausgemacht, daß ſie ein mächtiges überirdiſches Weſen, unter dem Nah— 
ten Tupan fürchten. S. v. Eſchwege's Journal, Heft J., wo Seite 165 das 
erſte Wort der Sprachproben die Widerlegung von dem auf Geite 106 Geſagten ifie 
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ben Tapuyas, felbft nicht die Maracas oder den bezanberten 
Schutzapparat der Tupinambas. Nur am Amazonenftrome will 
man gewiffe Bilder gefunden haben, die mit dem religiöfen Glau⸗ 
ben der Einwohner in Verbindung zu ftehen fchienen CJ. on eis 
ner allgemeinen großen Waſſerfluth haben die meiften Indier vor 
Südamerifa gleichfall8 eine dunkle Idee, und verfchiedene Tra- 
Ditionen, welche man unter andern in — de Vascon⸗ 
cellos noticias curiosas do Brasil (**) aufgezeichnet findet. 
Wir nahmen die Einladung — Wirthes, die Nacht 
bey ihm zuzubringen, nicht an, ſondern fuhren noch denſelben 
Tag über den Pararba nach ©. Fidelis zuruͤck. Dort wa; 
ren die Coroados - Indier mit uns fehr unzufrieden, weil wir, 
wie fie fich ausdrücken, den Puris fo vielerley gegeben hätten 
und ihnen nichts; wir Fauften ihnen daher, um fie einigers 
maßen zu beruhigen, noc) einige Bogen und Pfeile ab, Hier: 
auf befuchten wir Herrn Pater Joan. Bor ven Fenftern feiner 
Wohnung fließt der ſchoͤne Paraiba vorbey, auf den mar 
hier die herrlichfte Ausſicht hat; er ift der beträchtlichfte Fluß 
in der Capitania von Rio de Janeiro, der bis zır feiner 
Caxoeira über ©. Fidelis 72 Inſeln zählen fol; er kommt 
zwifchen der Serra 808 Orgäos und der von Mantis 
queira herab. Der Strom hatte jeßt feine geringfte Höhe, 
allein in der Regenzeit, December ımd Januar, tritt er weit 
aus feinen Ufern. 

Bon hier führt über das Gebirge hin ein Weg rnit 
Canta Gallo; ein anderer nah Minas Geraës. Ganta 
Ballon, von einigen Gold ſuchenden Pauliften angebaut, blieb 
in den großen Waldungen lange unbemerft, bis es endlich durch 
den Ruf eines Hahnes entdeckt wurde und davon feinen Nahmen 
erhielt C). Als fich die Jeſuiten in Brafilien feſtſetzten, foll 


) Sourmer’s history of Brazil. Vol. I. p. 620. 
(*) ©. DE VASCONCRLLOS 9.0. O. P- 47. 
(***) Siehe die Berchreibung von Canta Sallo in J. MAwe’s trayels 
*tc. Cap. IX. p- 120. 
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in der Gegend von Canta Balls ein fehr weißer Stanım 
von Indiern gewohnt haben, rjtere fanden dort Goldfand 
und ließen fich ihn von den Indiern in Papierpatronen nach 
dem Paraiba hinabbringen, wofür fie ihnen unbedeutende 
Kleinigkeiten gaben, Unfere Trennung von Pater Joan war 
freundfchaftlicher als die erfte Zufammenfunftz herzlicher jedoch 
war unfer Abdfchied von dem guten alten Manne, der ung hier 
‚mit vielem Wohlwollen bewirthet hatte. Wir Fehrten über den 
Paraiba nad der Fazenda des Heren Furriel zuruͤck und 
fahen da die Puris wieder nach dem Zucer-Engenho fommen, 
um Zucerrohr zu fangen. Man bradıte den von dem Herrn 
Freyreiß geſtern gefauften Knaben unter fie, um zu fehen, 
welchen Eindruck er auf feine Verwandten machen würde; allein 
zu unferer Berwunderung würdigte ihn Fein einziger nur eines 
Blickes, und auch er fah fich nicht nach feinen Eltern und Vers 
wandten um, fondern feste fich ohne weiters in unferer Mitte 
nieder. Solche Sleichgültigfeit habe ich bey feinem der andern 
- Stämme gefunden. Sie fiheint indeffen nur gegen fchon etwas 
herangewachfene junge Leute flatt zu finden, denn gegen Kleinere 
Kinder fehlt es ihnen nicht an Zärtlichkeit, Bis der junge 
. Mann fich, felbft ernähren kann, ift er ganz das Eigenthum 
feines Vaters. Sobald er aber einigermaßen im Stande ift, 
fich feinen Unterhalt felbft zu m befimmert fich der 
Dater wenig mehr um ihn. 

Einige Puris zogen mit ihren völlig bepackten Weibern an 
uns vorbey. Ihr ganzes Gepaͤcke beſtand in ihren Kindern 
und einigen Koͤrben von Palmblaͤttern, die voll Bananen, 
Orangen, Sapucaya-Nüffen, Rohr zu Pfeilſpitzen, baumwolle⸗ 
nen Schnuͤren und einigen Putzſachen waren. Der Mann trug 
ein Kind, feine drey Weiber Die andern. (Die 2te Tafel in 
der 4to Ausgabe giebt die Abbildung einer wandernden — 
von Puris im hohen Urwalde. 

Wir nahmen nun ebenfalls Abſchied von unſerm Haus: 
wirthe und den Indiern, und vitten an dem linken Ufer’ des 
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Paraiba hinab, um auch dieſes kennen zu lernen. Es iſt 
eben jo fchön abwechfelnd und wohl angebaut, ald das rechte. 


Wir fahen hier große Fazenda’s von herrlichen Bäumen um, 


fränzt, unter denen wir den Sapucaya mit dem jungen rofenroth 


. gefärbtem Laube und mit fehönen fonderbar geformten, großen 


lillafarbenen Blumen uͤberdeckt, in voller Bluͤthe fanden (*). 


Bey dem Haufe des Senhor Moracëcs hielten wir an. Dies 


fer wohldenfende Pflanzer hatte einige naturhiftorifche Gegenz 
fände für ung bereit, die er uns anbot; auch ließ er fogleich 
fein Pferd fatteln, um uns zu begleiten. Während wir ung 


‚bier aufhielten, famen einige Familien der Puris angezogen 


und lagerten fich in der Nähe des Hauſes. Sie haben eine 


‚ganz eigene Liebe für den biedern Dann, der fie flets aufrichtig 
und freumdfchaftlich behandelte. Ohne auf den Schaden zu 
ſehen, welchen fie ihm zufügten, geftattete er ihnen immer Die 


Plinderung feiner Drangen- und Bananenbäume, fo wie feiner 
Zucerfelder; und oft fügten fie ihm bedeutenden Schaden zu. 
Einem ſolchen Manne, der ihre Achtung und Liebe befit, und 
gut mit ihnen umzugehen weiß, würde e8 am erſten gelingen, 
fie dem Zuftande der Wildheit zu entreißen, ımd fie in Aldeas 


oder Dörfer zu vereinigen. Er begleitete und durch bergige 


Wege längs dem Fluſſe hinab, auf dem wir oft befchmerliche 
Stelfen an fteilen Wänden zurüdzulegen hatten; dann betraten 
wir. einen herrlichen fjinftern Urwald, worin Die ſchoͤnſten 
Schmetterlinge umher flogen. Hier fanden wir im Fluſſe dicht 
am Ufer ein kleines, rundes, ringsum von ſteilen Felſen ein— 


geſchloſſenes Inſelchen, auf welchem einige alte Baͤume ſtanden, 


die mit den beutelfoͤrmigen Neſtern des Guaſch (Cassicus hae- 


morrhous) völlig bedeckt waren. Pflanzungen von Zuckerrohr, 


Reis und Kaffee — von dieſem aber nicht häufig — auch von 
Milio, wechfelten beftändig ab. Aus dem glänzenden Spiegel 


(*) In einem Aufſatze des Heren Hauptmann Marlier in. v. Eſchweg e's 


Journal S. 113 wird dieſer Baum fälſchlich Cocus de Sapucaya genannt, denn 


ee hat nichts mit den Palmen gemein, 
10 * 
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des PDaraiba erhoben ſich freundliche Inſeln, zum Theil be 
baut, zum Theil mit Wald bededt. Gegen Abend erreichten 
wir eine ebene Stelle am Fluffe, mit einer in grünen Trifften 
erbauten anfehnlichen Fazenda, wo wir gut aufgenommen wurs 
den, und daher zu übernachten befchloffen. Senfeits des Thales 
erhoben fich hohe Gebirge und unter diefen der Morro de 
Sapateira, ein hohes Urgebürge mit mehreren Kuppen. 
Nachdem am folgenden Morgen unfere Pferde auf der 
Wieſe zufammengetrieben waren, festen wir die Reife fort, 
und erreichten gegen Mittag den Muriähe, der nicht breit, 
aber tief und reißend ift, und in der Regenzeit oft großen 
Schaden anrichten fol. Er entfpringt in der Serra do Pico 
im Gebiete der Puris, fol 7 Legoas weit fchiffbar feyn, und 
hat eine Caxoeira. An feinen Ufern liegen anfehnliche Fazen- 
da’s, wo fehr viel Zucer gebaut wird. in fleines Ganve 
trug und hier über den Strom, und gegen Abend erreichten wir 
die Stelle, wo fich auf dem jenfeitigen Ufer die Billa de 
S. Salvador freundlich ausbreitet. In dieſer Gegend trafen 
wir auch ein ehemals indifches Dorf, die Aldea de ©, Als 
tonio, welches die Jeſuiten aus Gorulhos-ndiern gebildet 
hatten, das aber jest unter feinen ——— keine Caboclos 


mehr zählt. 


VI. 


Reife von Villa de S. Salvador zum Fluſſe 
Espirito⸗Santo. 





Muribecca. — Die Feinſeligkeiten der Puris. — Quartel das Barreirad. — 
Itapemirim. Billa Nova de Benevente am Sritiba. — Goaraparim. 


Bey unſerer Ankunft in der Villa fanden wir zu unſerer 
lebhafteſten Freude die Nachricht von dem folgereichen Siege 
bey Belle-Alliance beſtaͤtigt, die auch hier von allen Ein— 
wohnern mit großen Jubel aufgenommen worden war, Wir 
befchäftigten ung bald mit den nöthigen Anftalten zu unferer 
weitern Reife längs der Küfte nördlich; nahmen noch ein Paar 
neue Jaͤger an, fo wie auch einen Soldaten, der und als 
Führer dienen follte, und nachdem wir vom Gommandanten, 
dem Oberftien Carvalho dos Santos, der uns viele Hof: 
lichfeiten erzeigte, fo wie von andern gefälligen Einwohnern 
von ©. Salvador Abfchied genommen, verließen wir am 
20ten Novenber die Billa und folgten dem Ufer des Pa- 
 raiba bis zu feiner Mündung an die See. Die Stadt dehnt 
ſich ziemlich weit am Ufer des Fluffes hin aus, und gewährt 
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ſo einen ſchoͤnen Anblick. Die anſehnliche gedraͤngte Maſſe der 
Daͤcher erhebt ſich unmittelbar uͤber dem Fluſſe, aus ihnen 
ſteigen einzelne Cocospalmen in die Höhe, und den erhabenen 
Hintergrund bilden ferne blaue Gebirge. Der glänzende Spies 
gel des Flufjes, welchen Eanoes, von Negern geführt, durch⸗ 
kreuzen, ift am feinen Ufern mit Gebüfchen, Kleinen Wiefen 
und freundlichen Wohnungen auch iſt er hier ſchon 
‚ziemlich breit. Bon dieſem Standpunkt aus wuͤrde ein Mahler 
ein fehr anzichendes Gemählde der Stadt und Umgegend liefern 
koͤnnen. Die Reife war uns heute fehr befchwerlich, theile 
weil unfere Thiere durch einen langen Stillfiand verwildert 
waren, theils weil wir an vielen Fazenda’s vorbey Famen, wo 
wir durch das Öffnen der des Viehes wegen gemachten Um⸗ 
zaͤunungen aufgehalten wurden, und unſere Laſtthiere daruͤber 
aus dem regelmäßigen Gange kamen. Wir ſahen in der hie— 
ſigen Gegend ſehr ſchoͤnes Rindvieh, wie denn in Braſilien 
überhaupt dieſes nützliche Hausthier groß, Sehr fleiſchig, ſchoͤn 
und wohlgebaut iſt. Die Ochfenhäute von Buenos-Ayres, 
von Monte-Bideo, von Niv-Örande und andern Gegen 
den. des portugieſiſchen und fpanifchen Amerika's, find wegen 
ihrer Größe ja berühmt; auch haben die Stiere hier ungleich 
größere Hörner, als die europälfchen fie zu haben pflegen: 
Pferde werden hier ebenfalls häufig gezogen. 

Die Gegend war abwechfelnd und freundlich; auch zeigten 
fich einige naturbiftorifche Neuigkeiten, unter andern eine große 
Anzahl der ſchoͤn bläulichten Eisvögel (Alcedo Alcyon, Lıan.), 
deren wir mehrere erlegten. Gegen Mittag erreichten wir das 
Haus eined Tenente, der eben abweſend war, deſſen Frau 
ung aber dennoch Obdach gab. Als wir ung am Morgen zur 
Abreiſe anfchieften, ließ der in Der Nacht angekommene Herr 
Tenente ebenfalls fein Pferd fatteln und begleitete ung nad) 
Villade ©, Jodo da Barra. Das Wetter war ungemein 
heiß; Die beynahe ausgetrockneten Pfüsen in den Wäldern fahen 
wir mit einer Dichten Dede von gelben und weißlichen Schmetz 
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terlingen bedeckt, die hier Feuchtigkeit fuchten. Diefe Anhaͤu⸗ 
fungen der Schmetterlinge an feuchten Stellen find immer 
Zeichen von der Annäherung der heißen Jahreszeit; man fieht 
oft große Flüge von ihnen, gleich Wolfen in der Nähe eines 
Waſſers umher fchwärmen. Die Ausficht auf den Paraiba 
verdeckten und Gebuͤſche; der Sandboden bewies, daß wir uns 
fehr dem Meere näherten. Einige ſchoͤne Vögel, befonders 
Eisvoͤgel (Alcedo) vermehrten hier unfere Sammlungen, und 
als wir das Ufer des Fluſſes erreicht hatten, erfchien für ung 
der Augenblic® zu einer völlig neuen Jagd, die des Jacare, 
oder des hiefigen Alligators, Crocodilus sclerops. Diefe Anz 
phibie (*) lebt in allen Flüffen von Brafilien, befonders in 
denen, die nicht viel Fall, und dagegen fumpfige Stellen und 
todte Arme haben. Man erfennt die Iebtern fogleich an ges 
wiſſen großblättrigen WWafferpflanzen, der Nymphaea, Ponte- 
deria und anderen, deren Zweige vom Grunde des Waſſers 
heraufwachfen und an der Oberfläche ihre Blätter horizontal 
- ausbreiten. Zwifchen diefen muß man das Jacare fuchen; da 

fieht der geübte Beobachter feinen Kopf, den es Iauernd über 
dem Waſſer hervorftrecft; doch findet man fie auch zumeilen in 
der Mitte des Fluffes, befonders in todten, langſam fließenden 
Bären. Dichte Gebüfche von fchlanfen Stämmchen eines etwa 
18 bis 20 Fuß hohen, mit großen, wolligen, herzfürmigen 
Blättern verfehenen Baums (Cwahrfcheinlich eines Croton) der 
Tridesmys (Monoecia) ſehr nahe verwandt, beveden die Ufer 
des Daraiba. Zwifchen ihnen kann man fich leife dem Ufer 
nähern und das Jacare fehen, wie e8 fich mit dem Kopfe ber 
dem Waffer fonnt, und auf Beute lauert. Da wir anfangs, 
ohne am dDiefe Thiere zu denfen, und die nöthige Stille zu 
beobachten, an dem Fluſſe hinritten, vernahmen wir nur das 


(*x) Ob Azara in feinem Jacare den Crocodilus sclerops befchrieben habe, 
iſt zweifelhaft; reine Beſchreibungen find zu unbeftimmt, befonderd giebt er die 
Farbe fehr verfchieden an, S. Essais sur les Quadrupedes du Paraguay etc. 

Vol. II. p. 380. 
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Geraͤuſch, das ſie im Untertauchen machten; als wir uns aber 
nun vorſichtig naͤherten, um zu ſehen, woher dieſes Geraͤuſch 
komme, entdeckten wir nahe am Ufer die Jacares als Urheber 
defielben. Meine mit Schrot von mittlerer Stärke geladene — 
Doppelflinte faßte und traf das Genie des Thiered; es fchlug 
in die Höhe, wälzte fich auf dem Nüden und tauchte unter. 
Obgleich ich gewiß war, daß es einen tödtlichen Schuß erhalten 
hatte, fo fand ich doc fein Mittel, die erlegte Beute vom 
Grunde des Waffers herauf zu ziehen, und auf gleiche Weife 
fchoffen wir in kurzer Zeit noch auf drey bis vier diefer Thiere, 
ohne ein einziges zu erhalten. Noc waren wir nicht weit vor—⸗ 
geruͤckt, ald vor und einige Schüffe fielen; wir ritten Darauf 
zu und fanden, daß ein Paar unferer Jäger von einer über 
einen langfanı fließenden Bach gelegten Briüde, einem Jacare 
zwey Schiffe auf den Hals gegeben und es getödtet hatten. 
Nahe Fifcherwohnungen verfchafften uns einen Mann mit einem 
Canoe und einem großen eifernen Dreyzack, womit er auf dem 
Grunde des Waffers umher ſuchte, das Thier fpießte und es 
herauf 309. Die Länge dieſes Jacare betrug ungefähr 6 Fuß, 
die Farbe war graugrünlich mit einigen dunfeln Querbinden, 
beſonders am Schwanze; die Unterfeite des Körpers hatte eine 
hellgelbe ungemifchte Zeichnung. Unfere Freude, dieſes fchöne 
und ung noch neue Thier zu befigen, war groß; wir Inden es 
auf eins unferer Laftthiere, von welchen es einen aͤußerſt wis 
derlichen Mofchusgeruch rund umher verbreitete. Das Jacare 
der Oſtkuͤſte Brafiliend fommt an Größe den coloffalen Eroco- 
difen der alten Welt, und felbft denen der näher am Äquator 
gelegerten Gegenden von Suͤdamerika bey weitem nicht gleich; 
Herr von Humboldt fand den Körper der leßtern mit man⸗ 
cherley Bögeln bedeckt, und auf dem Kopfe eines derfelben hatte 
ſelbſt der große fchlanfe Flamingo fonderbarer Weife fich feinen 
Standort gewählt ©). Der Paraiba ernährt befonders viele 


(&) Anfichten der Natur S. 141. ‘ 
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Jacares, und fie dienen den Negern bie und da zur Nahrung. 
Über ihre Ranbgier fabelt man vielerley; allein die hier gez 
nannte höchftens 8 bis 9 Fuß lange Art fürchtet man nicht, 
obgleich einige Fifcher die Spuren ihres Biffes an ihren Füßen 
zeigen wollten: daß fie indeſſen wohl einmahl einen über den 
Fluß fchwimmenden Hund ergreifen und verzehren, mag wohl 
nicht ohne Grund behauptet werden. In dem fanftfließenden, 
beynahe todten Bache war an der genannten Brüde eine folche 
Menge verfelben, daß man mit einem Blicke ihrer immer meh- 
rere zählen konnte; allein da wir nach einigen derfelben zu weit 
fchoffen, fo machten wir fie feheu und erhielten nur dies einzige 
Individuum. Unweit des Baches fanden wir in dem fandigen 
Boden Gebüfche ver Eugenia pedunculata, eines befannten fchö- 
nen Strandes, der die wohlfchmecfende, vothe, fleifchigte, vier— 
winflichte Frucht hervorbringt, die im Lande unter dem Nahmen 
der Pitanga befannt iſt. Sie fißt einzeln auf ihrem pedunculus 
und der ganze Strauch ift damit bededtz; und gewährte fie jet 
eine angenehme Labung. Die Acaju-Bäume (Anacardium oc- 
cidentale, Linn.) ftanden jest in der Bluͤthe, in ihrer Nähe 
bemerften wir auf einer Weide einen fchonen Widder mit vier 
Hörnern. Endlich erreichten wir glüdlih die Villa de ©, 
Joao da Barra, unweit der Einmündung des Pararba 
ins Meer. Durch die Fürforge unferes Begleiterd, des Herrn 
Tenente, wieß man und daS Casa da Camara, oder das zur 
Wehmng des Kronbeamten beſtimmte Gebaͤude an. Es iſt ein 
geraͤumiges Haus mit vielen guten Zimmern und einem Hof— 
raume, in welchem Orangen- und Goyava-Baͤume (Psidium 
pyriferum, Linn.) gepflanzt find, Die zum Theil jest in Bluͤthe 
ftanden. Billa de ©. 50509 da Barra ift ein Flecken, der 
mit ©. Salvador nicht verglichen werden fann, da er nur 
eine Kirche und ungepflafterte Straßen mit niedrigen einftöcigen 
ans Holz und Lehm erbauten Häufern hate Dagegen aber ift 
hier der Fluß für ziemlich ausge Schiffe, Brigs und Sumacas 
fahrbar, und es findet auf demfelben unmittelbarer Verkehr 
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mit der See ſtatt: alle Schiffe, welche nach S. Salvador 
hinauf wollen, muͤſſen hier vorbey, wiewohl der Arm des 
Fluſſes neben dem Orte ſelbſt ſeicht iſt, und das eigentliche 
Fahrwaſſer jenſeits einiger Inſeln liegt. Die Einwohner ſind 
meiſtens Seeleute und Fiſcher, welchen der Handel von ©, Sal 
vador mit den Produkten der Gegend Nahrung giebt. Unſere 
voran geeilten Jaͤger, die wir bey unſerer Ankunft in der Villa 
fanden, hatten verſchiedene Thiere erlegt, auch hatten ſie ein 
Paar lebende Guͤrtelthiere (Dasypus) mitgebracht. Dieſe ſon— 
derbaren Geſchoͤpfe ſind in Braſilien ſehr gemein und es giebt 
ihrer mehrere Arten. Diejenige, welche wir jetzt lebend beſaßen, 
wird hier Tatu peba, in den meiſten Gegenden aber gemeiner 
oder wahrer Tatu, Tatü verdadeiro genannt, und giebt einen 
fehr wohlfchmedfenden Braten (*7). Wir hatten dieſe beyden 
Thiere während der Nacht getrennt, und das eine in einen 
Sad, das andere hingegen in einen feftern Kerker gefteckt. 
Als wir fie am Morgen füttern wollten, hatte das erftere den 
Sack durchgefragt und fich durch die Dicke Kehmwand des Hau— 
fe8 hindurch gearbeitet und gerettet. 

Zwey Tage verweilten wir zu ©. Joaͤo, um unfer mit- 
gebrachted Jacare zu präpariren, welches ung einen ganzen 
Tag anhaltend befchäftigte. Nach Vollendung diefer Arbeit 
trafen wir wieder Anftalten zur Reife, - Der Juiz (Richter oder 
Biirgermeifter) hatte und Schiffer und vier große Cannes ges 
geben, um unfer Gepäde über ben Paraiba zu ſchaffen; der 
Wind bewegte die anfehnliche Wafferfläche des Fluffes fo ſehr, 
Daß Fleine Canoes wohl in Gefahr des Umfchlagens gewefen 
fegn würden. Wir hörten beftändig die nahe Brandung des 
Meers, während wir den Fluß weit hinunter um eine mit an- 
genehmen Gebüfchen bededte Inſel herumfuhren. Hier wuchs 
unter andern eine fihöne firauchartige Cleome mit großen weiß- 
gelblichen Blumenbuͤſcheln und purpurrothen Staubfaͤden, die 12 


(H Diefe Art it das Tatou noir des Azara, ſiehe Essais sur les Ouadr, 
du Paraguay etc. T. 1. p. 175. 
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bis 15 Fuß hohe Malvacea mit großen fanftgelben Blumen und 
herzförmigen Blättern (*), die Aninga, eine merfwürdige, 
hochftänmige Art Arım (Arum liniferum, Arrupa, (**) mit 
großen eyfürmigen Früchten und weißlicher Blume. Gebt über: 
ſchifften wir den zwegten Arm des Fluſſes, und dann einen 

queer zwiſchen zwey Inſeln hindurch fuͤhrenden kleinen Canal, 
in welchem das von allen Seiten durch hohes Holz beſchuͤtzte 
Waſſer völlig todt iſt, und daher von vielen Jacares bewohnt 
wird, Während fi) das Canoe fehr langſam fortbewegte, 
fpäheten unfere Blife nach ihnen umher. Die Wurzelbaͤume 
Conocarpus und Avicennia bilden am Ufer mit ihren entbloͤß— 
ten, bogenförmigen und hod) aus dem Stamme hervortretenden 
Wurzeln ein fonderbares Gewebe. Zwifchen diefen fahen wir 
zuweilen die Jacares ſich auf alten Stämmen und Gteinen 
am Ufer fonnen. Meine Büchsflinte war ſtets bereit eine Rus 
gel nach ihnen zu verfenden, allein der Schuß gelang mir 
dennoch nicht; das Canoe ſchwankte oft, und che das zum 
Buͤchſenſchuſſe nöthige Gleichgewicht wieder. eintrat, war das 
Thier ſchon ins nahe Waffer hinabgefahren. Am Ausgang des 
Canal fanden wir am Ufer der Infeln den blaulichten Eisvo— 
gel (Alcedo Aleyon, Liwx:) fehr häufig, auch tauchten hier 
große Flüge von einem unferm Cormoran (Carbo Cormoranus) 
fehr ähnlichen Scharben, der aber etwas ſcheu war. Ohne 
hier wichtigere Entdefungen machen zu fünnen, mußten wir 
uns begnügen, zwey Arten von Tang (Fucus), die man auc) 
bey Rio de Janeiro antrifft EC”), gefunden zu haben, und 
auf einer langen Lagoa hinter den Dünen erlegten wir glid- 
licher Weife noch einen jener tauchenden Gormorane. Nord: 
waͤrts von hier iſt die Küfte in einiger Entfernung vom Strande 


(x5) Arruda in feiner Befchreibung der Pflanzen von Pernambucco 
nennt dies Gewächs Guachuma do Mangue ( Hibiscus pernambuccensis) ſiehe 
Koſter im Appendix. 

(454) Arruda ebendaſelbſt. 


(x4*5) Fucus lendigerus, Linn. und eine Mittelart von Fucus incisifolius 
und latifolius. Turn. Hist. Fuc. 
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mancherley Geſtraͤuchen bewachſen, worunter man beſonders 
häufig die Pitangeira (Eugenia peduneulata) mit ihren wohl 
ſchmeckenden Früchten, eine neue Art Sophora mit gelben 
Blüthen, den fechsedigten Cactus und andere Arten diefes 


Gefchlechts vom Winde niedergehalien fieht. Ich war mit Herrn 


Freyreiß und Sellow unferer Tropa voran geeilt, und wir 
erreichten vor Nacht die einzelne am Meeresftrande liegende 
Fazenda Mandingaz unfere Leute, durch einen fchmalen Gas 
nal aufgehalten, famen uns erfi am andern Morgen nad. 
Hier trafen wir den Corréo oder Die Briefpoft, welcher von 
io bis Billa de Victoria, aber nicht weiter nördlich geht, 
und erhielten Briefe, die ung am Abend noch angenehme Un— 
terhaltung verſchafften. 

Von Mandinga zogen wir nordwaͤrts, laͤngs des See- 
firandes hinauf.in tiefem Sande wadend, der von dem Meere 


immer benegt wird. Die Menfchen finden diefen Sandweg 


beguem und angenehm, allein Daulthiere und Pferde, die ſich 
an den Anblick und das Geräufch der heranrollenden Brandung 
noch nicht gewöhnt haben, fehenen oft diefen bequemen ang. 
Eine Tropa, die fo Uber die glatte weiße Sandflaͤche am Rande 
des blauen Meeres einherzicht, ift, aus weiter Ferne angefe- 
ben, ein angenehmer Anblick, denn wo die Küfte nicht etwa 
bedeutende Buchten macht, da ficht man auf eine fo weite 
Strede vor ſich hin, daß die Xaftthiere gleich Puͤnktchen er- 
fcheinen. An ven vorfpringenden Yandfpigen, wo das Ufer den 
heftigften Stoß der Brandung auszuhalten hat, bemerft man 
"Steine, welche vom Waffer oft auf das fonderbarfte durch- 
löchert find. Einige Arten von Strandläufern und Regenpfei⸗ 
fern beleben die Küfte, an welcher man nur wenige Arten 
von Gonchylien und Seetang (Fucus) findet. Nachdem wir 
einige Legoas weit diefer Praya gefolgt waren, führte ung ein 
Pfad zu einigen von waldigen Höhen eingefchloffenen Lagoas; 
heftiger Durft quälte unfere ganze Tropa, daher flieg alles 


vom Pferde, um fich hier zu erguiden, allein zu unferm großen 


4 


Reiſe v. E Salvador sum Fluſſe Espirito-Santo. 157 


Jammer fanden wir das Waſſer in dieſen Lagoas durch den 
Übertritt der See geſalzen, und ein Paar Lehmhuͤtten, in denen 
wir unfern Durſt loͤſchen zu koͤnnen hofften, von den Einwoh— 
nern verlaſſen; nur die wohlſchmeckenden Pitangas, welche rund 
umher in großer Menge wuchſen, entſchaͤdigten ung einiger⸗ 
maßen fuͤr die getaͤuſchte Erwartung. Ein Pfad, der ſich jetzt 
von der See ab nach dem dichten Gebuͤſche zuwandte, fuͤhrte 
uns bald in den hohen Urwald. Ich ritt der Tropa voran, 
beobachtete die ſchoͤnen Gewaͤchſe und beſchaͤftigte mich in Ge— 
danken mit den Tapuyas, die dieſe Gegenden zuweilen beunru— 
higen, als ich ploͤtzlich zu meiner nicht geringen Befremdung 
zwey nackte, braͤunliche Maͤnner vor mir ſtehen ſah. Im erſten 
Augenblicke hielt ich fie für Wilde und ſchon war ich im Be— 
griffe, nach meiner Doppelflinte zu greifen, um mich gegen 
einen etiwanigen Angriff zu fichern, al3 ich gewahr wurde, Daß 
es Eidechfenjäger waren. Die in diefen Einöden einzeln woh⸗ 
nenden Pflanzer lieben das Fleifch der großen Art von Eidech— 
fen, die in der Lingoa geral der Küften-Indier Teiü (La- 
certa Teguixin, Linn.) genannt wird, ſehr; fie gehen baher 
mit ein Paar auf diefe Thiere abgerichteten Hunden in die ſan— 
digen Gebüfche und Wälder, um fie aufzufuchen. Nahen ſich 
die Hunde einer Eidechfe, jo flieht diefe pfeilfchnell im die ihr 
zur Wohnung dienende Erphöhle, wo fie alsdann von dem 
Säger ausgegraben und todtgejchlagen wird. Da die Hitze Groß 
war, fo giengen diefe Männer, deren Haut am ganzen Körper 
von der Sonne fo braun gebrannt war, daß man fie wohl für 
Tapuyas halten fonnte, ganz unbekleidet; fie trugen Arte und 
ein Paar erlegte Eidechfen von beynahe 4 Fuß Länge Cven 
langen Schwanz mitgerechnet). Wir redeten mit diefen ver 
Gegend Fundigen Jägern, und ſie verficherten und, daß wir 
in weniger al& einer Stunde die Fazenda zu Muribecca, 
wo wir heute übernachten wollten, erreichen würden. Wirklich 
traten wir bald in bie Einzäunung, welche ung das Gebiet 
derſelben ankuͤndigte. In dem fihattenreichen hohen Urwalde 
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fanden wir fchöne Gewächfe, die Gefträuche waren hoch hinauf 
von dem herrlichen Convolvulus mit himmelblauen Glocken durchs 
ranft. Der Jué C) lieg feinen tiefen lauten Pfiff in drey oder 
vier Tönen erfchallen: man hört ihn in jenen umermeßlichen 
Waldungen zu allen Stunden des Tages und felbft in der 

Mitternacht. Diefer Vogel hat ein eben fo ſchmackhaftes Fleifch 
als alle übrigen Artensfeines Gefchlechts, das man gewöhnlich 
nit dem Nahmen der Tinamüs oder der Inambüs belegt. | 

Als wir den Wald zurücgelegt hatten, befanden wir ung _ 
in weitläuftigen neuangerodeten Pflanzungen. Hier auf einer 
Höhe, wo uralte Waldftämme gleich einem Verhau, kreuz und 
quer durcheinander gefällt Tagen, eröffnete fich eine reizende 
Ausficht in Die majeftätifchen Wildniffe an den Ufern des Ita— 
bapuana, der gleich einem Silberftreife aus finftern Waldunz 
gen fchlängelnd hervortritt, und eine grüne Ebene durchfchneidet, 
in der, von weitläuftigen Pflanzungen umgeben, die große Fa- 
zenda von Muribecca fich zeigt. Ringsum begränzen uner- 
meßliche Waldungen den Horizont. Die vielen in den Pflan—⸗ 
zungen arbeitenden Neger flaunten verwundert unfere Tropa 
an, welche gleich einer Erfcheinung einer fremden Welt aus 
dem Walde heram 509. 

Mir erreichten zuerft Öutinguti, das mit Muribecca 
den gemeinfamen Nahmen Fazenda de Muribecca trägt; 
ehemals gehörte fie mit einem ,g Legoas langen Gebiete den 
Jeſuiten, die dieſe Gebäude angelegt haben; jeßt aber vier Ei- 
genthuͤmern gemeinfchaftfih. Noch jeßt befinden fich hier 300 
Negerfclaven, worunter indeffen nur etwa 50 tlüchtige flarfe 
Männer find, über die ein Feitor (Verwalter), ein Portugiefe 

/ 


(*) Tinamus noclivagus , eine neue bis jeßt unbefchriebene Art von Tinamu 
oder Inambu. Er ift fleiner als die Macuca ( Timamus brasiliensis Ä Lar H.) 
43 Zoll 5 Linien lang; oberer Theil dunkel + gran vöthlich » braun; Mücken etwas 
kaſtanienbraun; Scheitel ſtark afchblau überlaufen, etwas fchwärzlich gefleckt; Un— 
terrücken und Uropygium röthlichroftbraun, aber alle diefe Theile des Rückens find 
ichwarzbraun quergeftreift ; Kinn und Kehle weißlich; Unterhals aſchgrau; Bruſt 
tebhaft bräunlich roſtgelb; Bauch bläſſer gefärbt. 
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von Geburt, der uns fehr freundlich aufnahm, die Aufficht 
‚führt. Die Arbeiten hier find für die Sclaven fehr beſchwer— 
lich; fie beftehen hanptfächlich in Ausrottung der Waldungen. 
Die Pflanzungen beftehen in Mandiocca, Milio, Baumwolle 
und etwas Kaffee. Unweit von Gutinguti fließt der Ita— 
bapıana vorbey, ein Kleiner Fluß, der in feinem hohen Stande 
die Wiefen bemwäflert. Die Corografia brasilica nennt ihn 
faͤlſchlich Reritigba (*), welches doch der Benevente if; 
er entfpringt in der Serra do Pico, nicht weit von den 
Duellen des Muriihe, Die weiten Waldungen, welche Mu— 
ribecca rings umgeben, werden von umbherziehenden Puris 
bewohnt, welche fich hier, und von hier aus etwa eine Tages 
reife nördlich, feindfelig zeigen, Mean hält fie nicht ohne Grund 
für diefelben, welche bey ©, Fidelis u den Pflanzern in 
gutem Einverfiändniß leben, Hier am Stabapuana (**) 
uͤberfielen fie noch im vergangenen Augufimonate die Heerden 
der Fazenda und erfchoffen aus Bosheit 30 Stud Rindvieh 
und ein Pferd. Ein junger Negerfnabe, ein Hirt, ward durch 
fie von feinem bewaffneten Cameraden abgefchnitten, gefangen, 
getödtet, und, wie man hier verjichert, gebraten und aufges 
freſſen. Man verimithete, daß fie die Arme und Beine, und 
das Fleiſch vom Rumpfe abgelöft und mitgenommen hätten; 
denn ald man bald darauf an den Plaß fam, fand man nur 
den vom Fleifch entblößten Rumpf und den Kopf des Neger: 
Inaben, die Wilden felbft aber hatten fich fchnel in den Wald 
zurückgezogen. Auch erkannte man Die gebratenen abgenagten 
Hände und Füße, woran noc Spuren der Zähne fichtbar ges 
weſen ſeyn follen. Der dieſen Beleidigungen der Wilden aus⸗ 
geſetzte ‚Feitor zeigte Daher. einen unglaublichen Haß gegen fie 
und äußerte wiederholt, Daß er auch unfern jungen Puri gern 


() Siehe Cörografia brasilica T. IT. p. 61. 

(* Diefer Fluß ift auf mehreren Karten mit dem Nahmen € omapudm 
bezeichnet ; einige dev Bewohner nennen ihn auch wohl Campapogng, allin 
fein wahrer Name iſt der im Text angegebene, 
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mit Schrot erfchießen würde. »Es ift unbegreiffich, fegte er 
hinzu, daß die Regierung nicht zwedmäßigere Anftalten zur 
Ausrottung diefer Thiere trifft; wenn man an dem Fluſſe nur 
ein wenig hinauf geht, fo findet man fogleich ihre Ranchos 
(Huͤtten).« Ihre Nähe ift freylich fehr unangenehm, allein 
man muß bedenken, daß die Pflanzer durch die frühere fchlechte, 
Behandlung größtentheild Schuld an diefen feindfeligen Geſin— 
nungen der Urbewohner find. In jenen frühern Zeiten unter> 
drückte Gewinnfucht und Goldgier alle Gefühle der Menfch- 
lichfeit bey den europäifchen Anfiedlern; fie fahen jene braunen 
nacten Menfchen nur ale Thiere an, welche blos für fie ges 
fchaffen feyen, wie ja felbft die unter der Geiftlichfeit im fpaniz 
ſchen Amerika aufgeworfene Streitfrage beweißt: ob die Wilden 
als Menfchen gleich den Europäern anzufehen ſeyen oder nicht? 
wovon Azara im zweyten Theile feiner Reife redet. Daß die 
Puris indeffen zuweilen wirflich die Körper erlegter Feinde ver: 
zehren, dafür findet man hier im Lande viele Zeugniſſe. Pater 
Jodo zu ©. Fidelis verficherte ung, Daß er einſt auf einer 
Reife nach dem Fluße Itapemirim einen von den Puris ges 
tödteten Neger ohne Arme und Beine im Walde gefunden habe, 
um welchen eine Menge von Urubüs verfammelt waren. Es 
ift fihon weiter oben bey ©. Fidelis gefagt worden, daß die 
Puris das Berzehren des Menfchenfleifches ung nie eingeftchen 
wollten; allein nach den angeführten gültigen Zeugniffen kommt 
ihr eigenes Geftändniß nicht in Betracht, Auch unfer Puri 
geftand, daß feine Stamms-Verwandten den Kopf ihrer ges 
tödteten Feinde auf eine Stange fleden und um denfelben 
herum tanzen. Selbſt unter den Coroados in Minas Geraës 
foll, wie Herr Freyreiß verfichert, der Gebrauch herrfchen, 
einen Arm oder Fuß des Feindes in einen Topf mit Caüi zu 
ftecen, woran alsdann die Gäfte faugen. 

Unfer Aufenthalt in Muribecca war für unfere natur 
hiftorifchen Sammlungen fehr ergiebig. Des häufigen Regens 
ungeachtet, der in dieſen Tagen fiel, waren unfere Jäger in 
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den einzelnen Stunden, wo eine guͤnſtigere Witterung eintrat, 
ſehr fleißig. In den großen Waͤldern und Suͤmpfen an den 
Ufern des Itabapuana niſtete die Biſam-Ente (Anas mo- 
schata, Linn.) ein für und neuer Vogel. Diefes ſchoͤne Thier, 
yon welchem man in Europa die zahme Race fehr häufig unter 
dem Nahmen der türfifchen Ente, in Fafanerieen und auf Hoͤ⸗ 
fen hält, ift durch die fehwärzlich rothe nafte Warzenhaut 
fenntlich, welche die Gegend des Auges und des Schnabels 
umgiebt; das ganze Gefteder iſt fchwarz in grün und purpur⸗ 
roth mannigfaltig ſchillernd; die Schultern der Flügel find bey 
dem alten Vogel fchneeweiß, bey den Jungen hingegen fchwarz. 
Das alte Männchen ift fehr groß und fihwer, und hat ein 
‚etwas hartes Fleifchz junge hingegen find fehr ſchmackhaft und 
deswegen dem Jaͤger fehr willfommen. Wir Europäer fanden 
anf unfern Sagdercurfionen in den ſumpfigen Waldgegenden am 
Fluſſe oft große Hinderniffe, dagegen drangen unfere halbnaf- 
ten inländifchen Jäger weit befjer in diefe Wildniffe ein. Drey 
Negerfclaven von der Fazenda erboten fich ebenfalls fir ung 
zu jagen; wir verfahen fie mit Gewehren, Pulver und Bley, 
und fie brachten nun täglich am Abende eine Menge Thiere 
ein, die alsdann wertheilt wurden, Hierunter waren befonder® 
Keiher, Shiffe, Enten (Anas moschata und viduata) der Ipe- 
cutiri von Azara oder die grünfchultrige Ente, der Koͤnigs⸗ 
reiher (Garca real) eine fchöne bis jest noch unvollſtaͤndig 
beſchriebene Reiherart, mit gelblich weißem Körper und fchört 
blauem Schnabel C*), die große und Fleine Egrette mit ihrem 
blendend weißen Gefieder und andere mehr, Auch der Itabas 
puana verſchaffte ung verſchiedene Seltenheiten. Auf einer 

Spazierfahrt den Fluß aufwaͤrts beluſtigte die Herrn Frey— 
reiß und Sellow der Anblick einer großen Geſellſchaft von 
Fiſchottern (Lutra brasiliensis), Lontras, welche ohne Zeichen 
von Scheu vor ihnen ſchnarchend und pfeifend im Waſſer 


(€) Ardea pileata, LATHAM, ober le Heron blane à caloite noire. 
Burron-Sowwins, Tom. 2n p. 192. 
11 
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ſcherzten. Die braſiliſche Otter unterſcheidet ſich von unſerer 
europaͤiſchen Flußotter hauptſaͤchlich durch einen etwas platt 
gedruͤckten Schwanz, den auch Azara anmerkt, ein Charakter, 
der an den ausgeſtopften Exemplaren gewoͤhnlich nicht mehr 
zu erkennen, daher in den naturhiſtoriſchen Werken uͤberſehen 
worden iſt. Ihr Fell iſt ſehr zart und ſchoͤn. In den Haupt 
fluͤſſen des innern Braſiliens, zZ. B. im Rio ©. Francisco 
erreichen ſie eine coloſſale Groͤße, man nennt ſie dort nicht 
Lontra, ſondern Ariranha (Arirannia). Auch wir erhielten 
hier eine dieſer großen Ottern, indem man uns anzeigte, es 
liege ein großes todtes Thier mit Menſchenhaͤnden im Waſſer. 
Wir giengen ſelbſt dahin, um zu unterſuchen, was dies fuͤr 
ein ſonderbares Geſchoͤpf ſeyn moͤchte und fanden eine unge— 
heuer große, 5 bis 6 Fuß lange Fiſchotter, welche zwar todt, 
aber noch friſch genug war, um unſern Sammlungen zugeſellt 
zu werden. Welches die Urſache des Todes dieſer Otter ge— 
weſen war, konnten wir nicht ergruͤnden, ſie ſchien keine aͤußere 
Verlegung zu haben. Höher aufwärts halten ſich in dem Ita⸗ 
bapuana auch Jacares auf. Die Wälder erfchallten vom lau⸗ 
ten trommelnden Nufe der Brüllaffen (Mycetes ursinus) und 
von der laut röchelnden Stimme der Saüassu’s (Callıthrix per- 
sonatus, GEorrroy) die hier beſonders häufig waren. Unfere 
Jäger erlegten zumeilen vier bis fünf diefer niedlichen Affen in 
furzer Zeit; denn wenn fie eine Bande Derfelben fanden, fo 
fchoffen fie fchnell und Inden wieder, während einer ober meh⸗ 
rere die Thiere auf ihrer Flucht uͤber die Aſte hinweg, immer 
im Auge zu behalten ſuchten. Der Saüassu iſt bis jetzt noch 
in feinem naturhiftorifchen Werfe abgebildet. Er ift huͤbſch ge- 
zeichnet; der Kopf und die vier Hände find ſchwarz, der Leib 
fahl weiß-graubräunlich, der lange fchlaffe Schwanz gelbröth- 
lich, Mehrere diefer Affen trugen ihre Jungen auf dem Ruͤk— 
ken, und wir fanden bald, daß diefe fich leicht aufziehen laf 
fen und fehr zahm werden. Unter den Voͤgeln, welche wir 
erlegten, - befand fich eine vorzüglich fchöne neue Art der 
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Spechte, welche ic; Picus melanopterus nenne. Das ganze 
‚Gefieder it weiß, nur Flügel, Nüden und ein Theil des 
Schwanzes find fchwarz, und das Auge ift von einer naften 
orangegelben Haut umgeben. 

Wir hatten zu Campos zwey Säger angenommen, welche 
an die Barra des Itabapuana voran geeilt waren, um bort 
für und zu jagen, und in Muribecca wieder zu ung floßen 
follten. Da Die Zeit, welche wir ihnen anberaumt hatten, 
laͤngſt verftrichen war, und unfere beften Gewehre fih noch in 
ihren Händen befanden, ſo war unfere Beforgniß nicht gering, 
daß fie ung entweichen möchten. Wir bemannten daher in 
‚aller Stille ein Canoe mit unfern Leuten; diefe fehifften ven 
Fluß bis zu feiner Barra Mündung in die See) hinab; über: 
ftelen die forglofen Jäger, nahmen ihnen die Gewehre, und 
liegen fie ihres Weges ziehen. Die Reife vom Itabapuana 
nordwärts erfordert einige Borficht, da man bis zum Fluſſe 
Stapemirim eine Strede von 6 bis 8 Legoas durchfchneiden 
muß, wo die Puris fich bejtändig feindfelig gezeigt haben. 

Weil fie in diefer Gegend mehrmals ſchreckliche Mordthaten 
verübt hatten, fo fah man ſich genöthigt, ‚hier einen Militär- 
poften, das Quartel oder Destacamento das Barreiras anzu 
legen. Der Feitor von Muribecea entjchloß fich felber ung 
nach jenen Poften zu bringen. Wir zogen durch hohen Urwald, 
durch abwechfelnd offene fandige und von zahlreichen Spuren 
der Antas (Tapirus americanus) und. der Rehe durchkreuzte 
Gegenden, und erreichten endlich, bey einem hohen hölzernen 
Kreuze, den feften ebenen Geeftrand, wo wir eine fich weit 
ausdehnende fanfte Bucht in großer Ferne in eine Landfpike 
endigen fahen, und dort war ed, wo fich ung auf der erhöh- 
ten Küfte Dad Quartel zeigte. Da dieſe Strede oft von den 
Wilden beunruhigt worden ift, fo hatten wir und wohl be- 
waffnet und 20 Schüffe waren im Falle eines Angriffes zur 
Gegenwehr bereit, mehrere von unſern Leuten hatten fich fugar 
Patronen gemacht, um. fehneller Inden zu koͤnnen. Die Soldaten 
11.” 
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des Destacaments pflegen den Reiſenden entgegen zu kommen, 
wenn fie aus der Ferne auf dem weißen Sande der Praya 
eine Tropa heran ziehen fehen; auch wir fließen, nachdem wir’ 
etwa eine Stunde der Hüfte gefolgt waren, auf eine Patrouille 
von 6 Mann, meift Neger und Mulatten, welche ung der 
Dffizier des Poftens entgegen gefandt hatte. Gegen Mittag 
erreichte unfere Tropa das Quartel, wo und der commandi- 
rende Fahndrich (Alferes) fehr gaftfreundfchaftlich aufnahm. 
Diefer Militärpoften befteht aus einem Officier und 20 Spk 
daten von der Miliz, welche mit Gewehren ohne Bajonett bes 
waffnet find, Man hat hier auf einer Höhe unmittelbar über 
der. See zwey Häufer von Lehm erbaut und einige Mandivccas 
und Milispflanzungen angelegt, wovon die Soldaten. ihren Un⸗ 
terhalt gewinnen. Die Küfte zeigt hier hohe, fenfrecht abges 
fehnittene Thonwände (Barreiras), auf deren Höhe das Quartel 
erbaut iſt; man hat daher von dort aus eine weite, herrliche 
Ausficht auf das Meer, fo wie man nördlich und fünlich längs. 
der Küfte hin, Die Tropas der Reifenden fchon von ferne hers 
anziehen fehen fanır. Bon der Sandfeite fehließt fich unmittel- 
bar an die Wohnungen des Destacaments ein finflerer Urwald, 
wo man jet angefangen hat Rocados zu machen, Hier hatten 
im Auguſt, alfo vor zwey Monaten, die Puri's einen Angriff 
gewagt: Sie famen, um die Pflanzungen der Soldaten zu 
pluͤndern, und ließen fich mit denfelben in ein Gefecht ein, in 
dem fie fich hinter die Gebüfche und Bäume poftirten. Das 
Refultat des Gefechtes war, daß ein Soldat und zwey Hunde 
derfelben verwundet wurden, die Puri’s aber 3 Mann verloren, 
die todt oder verwundet von ihren Landsleuten weggefchleppt 
wurden. Seitdem ift das Commando in Ruhe geblieben und. 
die Wilden haben fich in diefer Gegend der Küfte nicht mehr - 
fehen laſſen. Als Trophäen verwahrt man im Quartel die 
aufgeſammelten Pfeile der Tapuyas. Der hier commandirende 
Dfficier giebt einen beftändigen Poften von 3 Mann nach Sta 
bapuana an die Mündung des Fluffes, Dies Commando 
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befindet ſich hier auf unbeflimmte Zeit, und es lag jeßt ſchon 
beynahe ein Sahr daſelbſt. Wahrlich! ‚eine traurige Station 
in einer folchen Wildniß; wo auch die Nahrung felbft fehr 
Schlecht it, und die Wohnungen nur aus Lchmhätten mit Paln- 
blättern gedeckt beftehen. Das Haus des Officiers iſt zwar ges 
raumig, mit verfchiedenen Zimmern, worin fich hölzerne Pritfchen 
‚befinden, allein das baufällige Dach vermag nicht dem eindrin- 
genden Regen zu widerfiehen. Den Anlaß zur Erbauung Des 
Quartels gab die Ermordung von 6 Perfonen in der Nähe diefer 
Stelle unten am Seeftrande. Sieben Perfonen Fehrten von It a⸗ 
pemirim aus der Kirche zuriick und wurden vor etwa 6 Jahr 
ren von den Puri’s daſelbſt überfallen und größtentheild getöd- 
tet. Ein einziger Mann, der fich bey der Gefellfchaft befand, 
war fo glücklich zu entfommen; ein junges Mädchen hatte fich 
ebenfalls fehnell auf die Flucht begeben, ward aber eingeholt 
und graufam ermordet. Bon ihren Körpern fand man nachher 
die Arme und Beine, fo wie das Fleifch vom Rumpfe abge- 
loͤßt. Bald nachher fiengen die Puri's in dieſer Gegend einen 
- Soldaten und tödteten ihn ebenfalls. Wir erhielten zu Quarz 
tel das Barreiras durch den commandirenden Officier manche 
intereſſante Nachricht über die Puri’s. Er verficherte unter an⸗ 
dern, daß jene Wilden jet wirklich fehr wuͤnſchten mit den 
Nortugiefen in Friede leben zu Fonnen, welches mit ihren ger 
gen Heren Moraës bey ©. Fidelis geäußerten Wuͤnſchen 
vollkommen übereinfiinmt, Ein folches Einverftändniß würde 
für diefe Küfte fehr vortheifhaft feygn; denn da die Einwohner 
fehr zerfireut wohnen, fo find fie ſtets den grauſamen Über: 
fällen jener gefühllofen Barbaren ausgefekt, und die Gegend 
iſt in Gefahr verödet zu werden, went man nicht andere 
Mapregeln ergreift. Die Wilden erfcheinen als Herrn. Diefer 
Waͤlder ylöglicy bald hier bald dort, und verfchwinden eben 
ſo ſchnell, wie man es bey dem Überfall zu Ciri erfahren 
hatz fie wiſſen alle Schlupfwinfel in den MWaldungen, find 
klug und verjchlagen, und kennen die Schwächen der portugies 
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ſiſchen Anfiedler genau; auch verfichen verfchiedene' unter ihnen 
etwas von der Sprache derfelben. 

An dem zu Barreiras gehaltenen Nuhetage wurden die 
umliegenden Wälder und Suͤmpfe durchftreift, wobey uns die 
Soldaten begleiteten und führten. Unfere ganze Ausbeute bez 
fchränfte fich auf einige Enten (Anas viduata) und einen ung 
interefjanten neuen Vogel (*), der zur Familie der Cotingas 
gehört. An der Küfte fchwammen die großen Tartarugas 
Meerfchilöfröten), die im Frühjahr das Ufer ſuchen, und 
erhoben ihren runden dicken Kopf langfam Aber die Oberfläche 
des Waſſers. Mit der Nacht flieg ein heftiges Gewitter über 
ung auf, und der Regen floß in Strömen herab, vor dem wir 
ung leider in unferer Wohnung mit dem durchlöcherten Dache 
faum zu ſchuͤtzen vermochten. 

Von der Nachläffigkeit in der Unterhaltung dee eiitiigef 
Weges laͤngs dieſer Küfte, wo weder Bruͤcken noch gangbare 
Straßen angelegt find, machten wir an dem folgenden fehr trü- 
ben Tage eine höchft unangenehme Erfahrung: unmittelbar 
neben den Hütten des Quartels befand ſich eine Stelle, wo 
wir Gefahr liefen, einige unferer beften Maulthiere zu verlie— 
ven Da wir noch 4 Legoas in dem von den Puri’s beunru⸗ 
higten Gebiete zwifchen den Fluͤſſen Stabapıana und Sta 
pemirim zuräczulegen hatten, fo ward für eite gute gez 
drängte Marfcbordnung geforgt und wir zogen unter militäri- 
fcher Bedeckung auf einer feften und völlig ebenen Sandfläche 
längs der hohen Wände des Ufers, das aus gelben oder weis 
‚und rothbraunen Thone (**), und aus Lagen von eiſenſchuͤſſigem 


(*) Procnias melanocephalus; der Kopf dunkelſchwarz mit einem Auge, 
deſſen Iris zinnobervoth gefärbt iſt; alle obern Theile zeifiggrün, Die untern gelb— 
lich⸗grün mit dunfeleren Querlinien ; 8 Zoll 7 Linien lang. 

(**) Der Unterfuchung des Heren VBrofefor Hausmann zu Gettinsen 
zufolge gehört diefes Soffil, welches einen Hauptbeftandtheil eines großen Theils die: 
ser Küſte von Brafilien ausmacht, zum verhärteten Steinmark, wohin man and die 
ſaͤchſiſche Wunder s&rde zählt. Es ſtimmt in allen Kennzeichen mit ven Stein⸗ 
marke überein, 
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Sandftein befteht, langſam fort. In den Schluchten und auf 
der Höhe des Ufers ift iberall das Land mit dichten Waldun⸗ 
gen umgeben, in welche, der Wilden wegen, niemand weit 
hinein. zu gehen wagt: wir unferer Seits hatten feine Gefahr 
zu beforgen, da 20 Schüffe zum Empfang derfelben bereit wa- 
ren, obgleich unfere Leute die Stelle mit Graufen betrachteten, 
an welcher die Wilden die ſechs unglücklichen Schlachtopfer zer: 
flückt hatten. Nach einigen. Stunden erreichten wir an einer 
niedern Stelle der Küfte die Popoacko Oiri, die jetzt vollig 
verlaſſen dafteht. Hier fielen die Puri’s oder 'Tapuyas im vers 
floffenen Auguſtmonat plöglich ein, ermordeten in dem erſten 
. Haufe drey Perfonen und verbreiteten einen folchen Schreden, 
daß alle Bewohner augenblicklich entflohen. Blog ein Paar 
Häufer jenfeits einer Eleinen Lagoa find noch bewohnt, und ihre 
wohlbewaffneten Bewohner halten fih hier für ſicher. Die 
Wilden hatten das Eifengeräthe und die Lebensmittel, die fie 
vorgefunden, genommen und fich dann wieder in ihre Wälder 
zuruͤckgezogen. Nach dieſem Überfalle machte der Sargento Mor 
- Major) von Stapemirim mit 50 Bewaffneten einen Streif 
zug (Entrada) in die Wälder, um die Puri's aufzuſuchen, 
fand zwar daſelbſt eine breite, für einen Reiter bequeme Straße, 
welche zu einigen Hütten (Ranchos) und von da weiter ins 
Innere führte; traf aber feine Indier an, und mußte aus 
- Mangel an Lebensmitteln bald umfehrei. 

Jenſeits der Lagoa in Giri bey den bewohnten Häufern, 
deren ich erwähnte, nahmen unfere vier Soldaten Abfchied yon 
und Wir entfernten ung nun von der Ser, und Famen in eis 
nen ſchoͤnen Wald, wo wir hie und da auf Pflanzungen fließen. 
Diefe find zwar ‚ebenfalld den Anfaͤllen der Wilden ausgeſetzt, 
allein ihre Befißer find mit Waffen hinlänglich verfehen. Der 
Wald ward immer fchöner, höher und wilder: die hohen ſchlan, 
fen Stämme bilden ein ſchattenreiches Geflecht, fo daß der 
eg von allen Seiten überwahfen, einem fchmalen dunfeln 
Laubengange gleicht. Auf ven oberſten trocknen Aften alter hober 
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Baͤume ſahen wir haͤufig lauernde Falken ſitzen, beſonders den 


bleyfarbenen (Falco plumbeus, Lixxe), der hier fehr gemein 


iſt. Sehr häufig fehwebte über diefem herrlichen Walde der 
weiße Milan mit dem Gabelfchwanze (Falco furcatus, Linn.) 
einer der fchönften dortigen Raubvögel, Wir wirden hier eine 
fehr angenehme Jagd gehabt haben, wenn nicht die zahllofen 

Moskiten fo läftig gerwefen wären; Hände und Geficht waren 
fogleich damit uͤberdeckt, und Maulthiere und Pferde litten ganz 


beſonders von den Stechfliegen (Mutuccas €). Bald erreichten 
wir offene Wiefengegenden, wo es in Sümpfen und Lagoas 


von Enten, Möven und Reihern wimmelte. Gegen Mittag 
gelangten wir an den Fluß Stapemirim, an deffen füdlichem . 
Ufer die Billa de Stapemirim liegt. Sie ift 7 Legoas von 
Muribecca entfernt. (**), ift ein Kleiner noch neuer Ort, 
und hat einige gute Häufer, kann aber nur ein Dorf genannt 
werden. Die Bewohner find theild arme Pflanzer, welche ihre 
Anlagen in der Nähe haben, theils Fifcher, einige wenige find 
Handwerker. Der Capitam Commandante oder Gayitam Mor 
des Difirifts von Stapemirim hält fich gewöhnlich auf feiner 
nahen Fazenda auf, in der Billa felbft wohnt ein Sargento 
Mor von der Landmiliz. Der Fluß, in dem einige Fleine Brigs 
Yagen, ift hier nur ſchmal, veranlaßt aber doch einigen Handel 
mit den Produften der Pflanzungen, beftehend in Zuder, 
Baumwolle, Reiß, etwas Milio und Holz aus den Wäldern. 
Ein in ben Gebürgen gefallener Geritterregen gab ung ein 
Beyfpiel, wie ſchnell und gefährlich oft die Gewäffer der heißen 
Zone anfchwellen, denn der Fluß war plöglich beynahe aus 
feinen Ufern getreten; er ift indeffen immer etwas beträchtlicher 
als der Itabapuana. Die Gebürge, aus welchen er herab 
kommt, zeigen fich in der Ferne mit merkwuͤrdigen zadigen 
Kegelfuppen; man nennt fie Serra de Stapemirim. Sie 


(H Southey a. a. O. fchreibt Fälfchlich Mutuga. Vol. I. p. 618. 
(** Schon Lery erwähnt diefer Gegend unter dem Nahmen Tapemir Ya 


ſiehe deffen Reife p- 45. 
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find wegen der in ihrer Nähe, 5 Zagereifen am Fluſſe auf 
wärts, ehemals angelegten Goldwäfchereyen, Minas de Car 
ftello, bekannt. Jene Gegend wurde aber von den Tapuyas 
dermaßen beunruhigt, daß die wenigen portugiefifchen Anfiedler 
fie vor etwa 30 Jahren verließen, um fich in der Villa und 
ihrer Nachbarfchaft nieder zu laſſen. Stromaufwärts am Ita: 
pemirim haufen noch die rohen Horden der Tapuyas, beſon⸗ 
ders aber die der Puri’s, und, wie die Mineiros verfichern, 
noch ein anderer wilder Stamm, welchen fie mit dem Nahmen 
der Maracas belegen. Eben diefen Ießtern will man die Mord- 
that in Giri zufchreiben. Ziemlich weit firomabwärts aber 
fireifen noch die Botocudos, wahre Tyrannen diefer Wildniffe. 
Man erzählt, daß einft auf einer am Fluß Muriähe gelege- 
nen Fazenda, nachden man vorher im nahen Walde großen 
Laͤrm und Geſchrey gehört hatte, einige verwundete Puri’s bey 
den Portugiefen Schuß fuchten und ausfagten, die Botocudos 
haͤtten ſie überfallen und viele der Ihrigen getödtet. Aus allen 
diefem erhellt wenigſtens, daß jene Wälder von unabhängigen 
feindfeligen Wilden angefüllt find. Die Tapuyas haben den ges 
wöhnlichen Angaben nach am Stapemirim, in Zeit von 15 
Sahren, 45 portugieſiſche Anfiedler getoͤdtet. Demungeachtet 
bat man darch jene unfichern Wildniſſe einen Weg eröffnet, 
auf dem man von den Minas de Caftello nach den etwa 
22 Legoas entfernten Örängen von Minas Geraes gelangt. 

Der Capitam Mor des Diftriftd Hatte nach Vorzeigung 
unferer Paͤſſe und fogleich fehr zuvorfommend empfangen; er 
fandte eine Menge Lebensmittel in unfere Wohnung, als Holz, 
Maffer und alle fonftige Bedürfniffe, wofür wir ihm auf ſei—⸗ 
ner Fazenda unſere perfünliche Danffagung abftatteten. Dieſes 
Landgut liegt am Fluffe, von fehönen Wiefen umgeben, auf 
welchen eine Menge Vieh aller Art weidend herum fchwärmte, 

Nach einem Aufenthalt von einigen Tagen verließen wir 
diefe Gegend. In einiger Entfernung von der Villa ſetzt man 
- Über den Fluß ohnfern feiner Mündung in die See, In den 
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Suͤmpfen fanden wir hier fehr häufig die Jatropha urens, die 
den bloßen Füßen unferer Säger noch weit empfindlicher war 
als die brennenpften Neffen (Urtica), da die Fleinen Borften 
jener Pflanze ſogar durch die Kleidungsfhicke dringen Im 
fümpfigen Niederungen und an den Fluß-Ufern der ganzen Küfte 
ift der fchöne blurhrothe Tije (Tanagra brasilia, Linn.) ſehr 
gemein; Dagegen findet man ihn in den Gebürgen und großen 
inneren Waldungen weit feltener. An der Mündung des Ita 
yemirim fanden wir große Schaaren einer Moͤvenart (La- 
rus), fd wie Meerfchwalben (Sierna) in Menge umher ſchwe⸗ 
ben; Stegenpfeifer ( Charadrius) und Strandläufer ( Tringa ) 
bevöfferten die Küfte, an welcher man auch ſehr häufig im 
Sande die Eleine Nachtfchwalbe (Caprimulgus (9, und im den 
benachbarten Waldpfädchen eine andere größere Art biefed Ger 
fchlechts findet. Nah Marcgraf nennen die Brafilianer diefe 
. Bögel in der Gegend von Pernambucco Ibiyau; an der von 
mir bereiten Küfte aber haben fie den Nahmen Bacurau. 
Bey der flarfen Hibe litten wir großen Durſt, gegen 
welchen unſer junger Puri ung jest ein untruͤgliches Mittel 
lehrte. Man bricht nehmlich die mittlern fleifen Blätter der 
Bromelia- Stauden heraus, in deren Winfeln ſich vom Regen 
und Thau fehr gutes Waffer fammelt, und fängt diefen Nec- 
tar auf, indem das Gewächd fchnell an den Mund gebracht 
wird. Wir fanden heute an den vorfpringenden Landfpisen 
der Küfte fleinige Hügel, auf denen befonders viele. fchlanfe 
wilde Eocospalmen wuchfen, deren ftoße Blätter im frifchen 
Seewinde fihwanften: der Aufterfrefier ( Haematopus) war 
überall gemein, fo wie Negenpfeifer und Strandlänfer. Im 
einem fchönen Urwalde hatten wir eine herrliche Unterhaltung 
an den lautfchalfenden Stimmen mannigfaltiger Vögel, worun- 
ter fih, bey dem ſchon herannahenden Abend, auch eine Eule 


() Wahrſcheinlich derfelbe Vogel, welhen Bieillot Caprimulgus Pope- 
tud genannt hat, f. deſſen Histoire naturelle des oiscaux de l’Amerique septentr. 
Vol. I. Tab. 24. 


* 
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(Curuje) hören ließ; Papageyen ſchrien laut und der ſanfte 
Ruf des Juo ( Tinamus) tönte weit in diefem vielftimmigen 
Eoncert durch die einfame Wildniß. Wir nahmen unfer Nachtz 
quartier auf der Fazenda de Aga, wo man Mandiocca, ef- 


was Baumwolle und Kaffee baut. Große, mit allen Arten wilder 


Thiere belchte Waldungen fchließen fich von der Landfeite nahe 
an die Pflanzungen anz hier hatte in der vergangenen Nacht eine 
große Unze (Yaguarete, Felis Onca, Linn.) eine Stute des Ber 
ſitzers getoͤdtet, deſſen ausgefandte Jäger jedoch mit ihren Hun— 
den ‘vergebens Die nahen Wälder abſuchten. Unmeit der Fa- 
zenda erhebt fic) aus diefen nahen Waldungen ein hoher abz 
gerundeter, ifolirter Berg, Morro de Aga genannt, Er 
befieht aus Felfen und nakten fchroffen Wänden, und ift von 
hehen Hügeln umgeben: von ihm fol man eine vortreffliche 


Ausſicht haben. Ich fand hier in der Nähe der Wohnungen 


einen kleinen Sumyf, wo mich bey Einbruch der Nacht die 
merkwürdige Stimme eines mir noch unbekannten Froſches in 


Erſtaunen feßte; fie Hang vollfommen ald wenn ein Blech» 


oder Kupferfchläger mit dem Hammer arbeitet, nur war der 


Laut im Ganzen tiefer oder voller. Erft weit fpater habe ich 
das Thier näher kennen gelernt, welches wegen feiner Stimme 


Yon den Portugiefen der Schmid (Ferreiro) genannt wird. 


Eine andere naturhiftorifche Merkwürdigfeit war für uns ein 
dichtes Gebüfch einer noch nicht gefehenen Art von Heliconia, 
welche ihre Blumenfchäfte aus einer gewiffen Höhe beſtaͤndig 
bogenförmig herabfrämmt, und alsdann mit der Spitze wieder 
aufwärts fleigtz viele Blumen mit fcharlachrothen Scheiden her 
decken den eben fo angenehm gefärbten krummen Theil Des 
Stengels; dieſes prächtige Gewächs bildete einen vollkommenen 
Laubengang. Die Praya enthielt hier einige wenige a von 


zweyſchaaligen Mufcheln und Schneden. 


Unweit Aga erreichten wir die von — * indiſchen 
Familien bewohnte Popvoaçüao Piuma oder Ipiuma, wo 
ſich ein ſtarker Bach gleiches Nahmens, der blos fuͤr Canoe's 


— 
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ſchiffbar iſt, in die See ergießt. Hier findet man eine auf 
das Anwachſen des Baches berechnete, etwa 300 Schritte lange 
hoͤlzerne Bruͤcke, eine wahre Seltenheit in dieſem Lande. Die 
Ufer dieſes Fluſſes ſind mit dichten Gebuͤſchen bedeckt und ſein 
Waſſer hat eine dunfelsFaffeebraune Farbe, wie die meiften 
Waldbaͤche und Heinen Klüffe diefes Landes. Herr von Hum⸗ 
boldt fand das nehmliche am Atabapo, Temi, Tuamini, 
Guainia (Rio Negro) und andern Flüffen. Nach feinem 
Urtheil erhalten fie dieſe jonderbare Farbe durch eine Aufloͤſung 
von gekohltem Waſſerſtoffe, durch die Uppigkeit der Tropen⸗ 
vegetation und die Kraͤuterfuͤlle des —— auf dem ſie na 
fließen 9. 

Als wir über die Brücke zogen, liefen die Indier mit ih- 
ven charafteriftifchen dunfelbraunen Geſichtern aus Neugierde 
berbey, um die Fremden zu fehen. Ein hier angefeffener ſpa⸗ 


miſcher Matrofe machte den Wirth, redete ung fogleich gebro- 


chen in mehreren Sprachen an, erzählte dabey von allen Laͤn—⸗ 
dern, in denen er gewefen war, und deutete ziemlich werftändlich 
darauf bin, daß wir Engländer wären. Man findet in den 
Thälern und felbft an trocken Höhen häufig Didichte von ei- 
nem ſtarken 16 bis 18 Fuß hohen Fächerrohre, welches auf 
einem etwas zuſammengedruͤckten Schafte, einen fchönen Fächer 
"von langen langettförmigen ganzrandigen Blättern trägt; dieſe 
‚entforingen faft aus einem gemeinfchaftlichen Punkte und aus 
ihrer Mitte fehießt ein langer glatter Schaft hervor, an wel- 
chem oben die Blüthen, gleich einer Kleinen Fahne herabhängen. 
Dieſe fehöne Rohrart heißt hier Uba, weiter nördlich am Rio 
Grande de Belmonte hingegen Canna brava und wird von 
den Wilden zu DBerfertigung der Pfeile benust. Solche Rohr⸗ 
gehäge bilden undurchdringliche Dieichte und überziehen ganze 
Diftrifte. In einem Kleinen angenehmen Thale fanden wir eis 
nen Wald prachtvoller. fchattenreicher Bäume, von Cecropia, 


+) Anfihten der Natur J. S. 298. 
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Coeos, Melastoma, zwifchen welchen der fleine ſchwarzbraune 
Dach Sriridurchfließt, ‚über den ein mahlerifcher Steg von 
Baumſtaͤmmen führt Tucane und die Maitacca (Psittacus 
menstruus, Lixn.) waren hier häufig und wurden. von unfern 
Jaͤgern gefchoffen; Affen flohen fo fehnell durch die Zweige der 
Baͤume, daß man ihnen nicht beyfommen konnte. In der Höhe 
lung eines alten Baumes erblickten wir eine colofale Bufchfpinne 
(Aranha Caranguejeira), die wir von unferm Nachtquartier 
abzuholen gedachten, woran wir jedoch fpäter verhindert wurs 
den. Wir durchritten higlichtes mit Wald und Weidegegens 
den abmwechjelndes Land und erreichten gegen Abend die lebte 
Höhe am Fluffe Benevente, wo wir plößlich durch eine 
ſchoͤne Ausficht überrafcht wurden. Am Fuße eines Hügel 
zeigte fich uns auf dem nördlichen Ufer Billa Nova de Bes 
nevente, ein Flecken, zur Rechten der weite blaue Spiegel 
des Meers und links der Fluß Benevente, welcher ſich 
gleich einen See ausbreitet, ringsumher aber iſt alles finſterer 
hoher Wald, hinter welchem endlich Felsgebuͤrge den Horizont 
begraͤnzen. 

Billa Nova de Beuevente wurde am Fluſſe Sritiber ı 
oder eigentlich Reritigba CI von den Jeſuiten erbaut, welche 
- bier eine Menge befehrte Indier verfammelten. Ihre Kirche 
und das unmittelbar damit vereinigte Klofter erifliren noch: 
letzteres, wo mir unfere Wohnung erhielten, ift gegenwärtig 
zum Casa da Camara gemacht, Es liegt auf einer Höhe über 
der Villa und gewährt befonders von dem an der Nordfeite 
befindlichen Balfon aus eine herrliche Ausfiht. Die Sonne 
- tauchte eben in den dunfelblauen Deean, der vor uns lag, 
unter, und verwandelte dei weiten Spiegel defjelben in ein 
Feuermeer. Die Kloftergloce Iäutete zum Ave Maria, und al 
les, was in der Nähe war, zog die Hüte ab zum Abendgebeth; 


L%) Auf der Karte von Faden ik der Sub Jritibu, by Arrow 
fmith, Iritiba genannt, allein die Billa iſt auf Feiner der beyden Kars 
ten angegeben. 
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Stille herrſchte in der weiten Ebene, und nur die uͤber den 
Fluß heruͤberſchallenden Stimmen der Tinamus und anderer 
wilden Thiere unterbrachen dieſes feyerliche naͤchtliche Schwei— 
gem Mehrere niedliche kleine Briggs lagen im Hafen von 
Billa Nova vor Anfer, und verleiteten uns zu dem Fehl 
fehluffe, daß hier ein nicht unbedeutender Handel getrieben werde; 
‚allein man belehrte ung bald eines beſſern. Es ift hier fehr wenig 
Verkehr, und diefe Schiffe hatten blos vor dem unguͤnſtigen Winde 
hier Schuß geſucht. Die Jefniten hatten hier anfangs 6000 In: 


dianer verfammelt und die beträchtlichite Aldea an diefer Küfte 


geftiftet; allein durch die ſchweren Föniglichen Dienfte und durch 


felavifche Behandlung vertrieb man die meiften wieder; dieſe 


zerfirenten fich im andere Gegenden, fo daß jeßt der ganze 


Diftrift von Villa Nova, die portugiefifchen Anfiedler mitges . 


rechnet, nicht mehr ald 800 Seelen zählt, worunter etwa 600 
Indier find, Obgleich nun Die Anzahl der Bewohner fehr ab- 
genommen hat, fo hob fich dennoch feitdem der Handel; denn 
noch vor etwa 20 Sahren betrug bier die Ausfuhr nicht mehr 
ald 100,000 Reis Cetwa 313 Gulden), da fie jetzt fehon auf 
2000 Gruzados geftiegen ift, den Betrag Des ausgeführten 
Zuckers nicht ‚einmahl mit in Anfchlag gebracht. Die freyen 
wilden Sndier bedrängten ehemald diefe Eolonie am Sritiba 
fehr, befonders die Goaytacases und die Stämme der Tapuyas, 
worunter man befonder8 Puri’s und Maracas begreift; allein 
der Geiftliche verficherte und, daß fich dieſe wilden Horden 
nicht mehr gezeigt hätten, feitdem man alljährlich auf einen 
gewiffen Tag im ganzen Diftrift dem heiligen Geift ein großes 
Feft mit Proceffionen und Andachtsübungen  feyre. Billa 


Nova ſelbſt ift ein Heiner Dre mit einigen gut gebauten Haͤu— 


fern, der aber am Sonntage lebhaft wurde, da alle Bewohner 
der umliegenden Gegend zur Meffe herein Famen. Der in dies 
fem Diftrifte commandirende Capitam (Hauptmann) von der 
Pandmiliz gehört zu dem Regimente von Espirito-Santo, 
deffen Chef der Oberſt Falcaͤo zu Capitania ifl. Er fam 


J 


>». 
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am Sonntage und zu beſuchen und hatte die Oefälligkeit, auf 
unfere Nachfrage nach guten Jaͤgern, und einige der Gegend 
kundige Leute zu ſenden; wir fanden Gelegenheit außer ihnen 
noch einen Indier anzunehmen, der ein guter Säger war. 
Diefe verfihafften und manche intereffante Thiere, unter andern 
auch mehrere Sauassu-Affen, die hier an den Ufern des Fluſſes 
haufig ihre lauten Stimmen hören laffen. Zwey unferer Jäger 
fanden im Walde eine große Giftfchlange. Sie lag ruhig in 
einer Vertiefung, wo ihr nicht gut beyzufommen war; daher 
flieg einer von ihnen auf einen niedern Baum und erlegte von 
dort herab das Thier. Diefe ſchoͤne Schlange wird im Lande 
Curucucu genannt, erreicht eine Länge von 8 bis 9 Ruß, und 
eine beträchtliche Dicke, und hat eine fahl gelbröthliche Farbe, 
mit einer Reihe ſchwarzbrauner Nautenfleden auf dem Rüden. 
Die Bildung der Schilder, Schuppen und des Schwanzes 
zeigt, daß fie die von Daudin unter dem Nahmen Lachesis, 
wiewohl etwas unrichtig befchriebene große Biper der Wälder 
von Cayenne und Surinam iſt (*). Ihr Biß wird ſehr 
gefürchtet, und Menfchen, die von ihr verwundet werden, 
follen in weniger als 6 Stunden fierben, | 
WVom Iritiba gelangt man zunächit zu dem Fluffe Goas 
raparim.! Sumpfige Wiefen und Moräjte dehnen fich unweit 
der See aus, Gebüfche wechfeln damit ab und herrlicher Ur> 
wald erfreut zuweilen den Wanderer. Hier hörte man die 
See, deren Uferhügel mit Wald bedeckt find, beftändig brau— 
fen. Der Pfad war wie eine dunfele Laube überwachfen, zur 


Seite fanden majeftätifche, alte Waldſtaͤmme, an ihrer Rinde 


eine Welt von Pflanzen, in ihren Zweigen Fleiſchgewaͤchſe; 
junge Gocospalmen zierten am Boden das durch Schlingges 


waͤchſe verworrene Dieficht, Defjen junges Laub mit der ſchoͤnſten 


HH Schon Marcaraf erwähnt diefer Schlange unter dem Nahmen Cu- 
rucucü; allein auch in neuern Zeiten hat Herr Hofrath Merren, einer unferer 
audgezeichnetiten Reptifiologen, in dem 1ten Bande der Annalen der Wetterauiſchen 
Geſellſchaft für Naturgeſchichte, eine unvollſtändige Haut dieſes Thieres befchrieben 


"und abgebildet, 
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rothen oder gelbgruͤnen Farbe hervorbrach, und hoch oben 
wiegten ſich im Winde die Federkronen der aͤlteren Palmen, 
deren Staͤmme ſich knarrend hin und her neigten. An einer 
Stelle erreichten wir ein blos aus Airi- Palmen beſtehendes 
vorzüglich fchönes Wäldchen. Junge fräftige Bäume diefer 
Gattung, ven 20 und 30 Fuß Höhe, fliegen mit ihrem fchwarz- 
"braunen mit Stachelringen umgebenen, geraden Stamme em: 
por: ihre fchön geftederten Blätter fchirmten den feuchten Bo- 
den gegen die brennende Mittagsfonne, andere jüngere, die 
noch ohne Stamm waren, bildeten das Unterholz, über welche 
alte abgefiorbene Palmen, vertrocdnet und verfault, gleich ab- 
gebrochenen Säulen hervorragten. An diefen, der Verweſung 
preisgegebenen Bäumen Elopfte einfam der gelbhanbigte Specht 
(Picus flavescens, Linn.) oder die ſchoͤne Art mit rothem Kopf 
und Halfe (Picus robustus (*). Die Blumen der feuerfarbe— 
nen Heliconia überdedten die niedern Gebuͤſche in der Nähe, 
welche eine fchöne Winde (Convolvulus) umfchlang, die die herr- 
lichften himmelblauen Gloden trug. Hier in diefem prachtvol⸗ 
fen Walde zeigten fich die holzigen Schlingpflanzen wieder in 
ihrer ganzen Driginalität mit ihren fonderbaren Windungen 
und Geſtalten. Bemwundernd betrachteten wir die Erhabenheit 
diefer Wildniß, die nur Tucane, Pavo's (Pie à gorge en- 
sanglantee, Azarı), Papageyen und andere Vögel belebten. 
Unfere Zäger fchoffen bald in allen Richtungen des Weges und | 
füuten ihre Tafchen mit Beute. Jenſeits des Waldes erreichten 
wir die Povoaçao de DObu, einige, 2 Legoas von Billa 
Nova entfernte Fifcherhütten; folche von Wald oder dichten 
Gebüfchen umgebene Wohnungen find oft noch mahlerifcher als 
andere in offenen Gegenden, deren ich eine auf der Vignette 
diefes Abfchnittes Cin der 4to Ausgabe) habe abbilden laſſen. 
Eine Povoacao (Dorf ohne Kirche) Nahmens Miaipe von 


(*) Diefer Name ward von den Naturforfchern zu Berlin gegeben, nachdem 
Azara dieren Vogel im Aten Bande feiner Reife pag. 6 beſchrieb, wo er ihm 
&harpentier a huppe et cou rouges nannte, 


Keifew ©. Salvador zum Fluſſe Espirito⸗Santo. 1772 


60 bis 30 Fifcherfamilien bewohnt, beherbergte unfere Tropa 
am Abende. Wir hatten unfere Wohnung in einem hochgele- 
‚genen Haufe aufgejchlagen, wo fich fogleich mehrere Menfchen 
einfanden, die befonders unfern wilden Puri bewunderten, und 
‚alle feine Bewegungen beobachteten. Übrigens wurden wir in 
diefem etwas geräumigen Haufe gut aufgenommen und haften 
ein großes Zimmer, auf deffen Boden bald ein helles Feuer 
unfere vom Regen durchnäßten Kleidungsftücde trocknete. Nicht 
weit von Miaipe liegt die Villa de Öparaparim, wohin 
ein über einige in die See vortretende Felfenfuppen gehender Weg 
führt. Unweit der Villa tritt ein ſchmaler Arm des Meers mit 
falzigem Waſſer in das Land hinein, der den Nahmen des Goa⸗ 
raparim trägt und mehrentheils für einen Fluß angegeben wird. 
Die Billa hat etwa 1600 Einwohner, der ganze Diftrift 
aber 3000 Seelen; jene ift alfo etwas größer als Billa 
Kova de Benevente. Die Straßen find nicht gepflaftert; 
nur an den Häufern hat man Steinwege ımd diefe find fchlecht; 
die Heinen Gebäude haben meiftens nur ein Stockwerk. Der 
Ort ift im Allgemeinen arm, doch befinden fich in der Nähe _ 
einige beträchtliche Fazendas. ine derfelben mit 400 Neger 
felaven wird Fazenda de Campos genannt, eine zweyte mit 
200 Negern heißt Engenho velho. Als der letzte Befiker 
der erfteren flarb, trat eine allgemeine Unordnung ein; Die 
Sclaven revoltirten und arbeiteten nicht mehr. in Geiftlicher 
benachrichtigte die Erben des Gutes in Portugal von dem Ver⸗ 
fall ihres Eigenthums und erbot fih, die Sache in Ordnung 
zu bringen, wenn man ihm einen Antheil an dem Beſitz geftat- 
ten wollte; dies wurde genehmigt; allein die Räpelsführer 
der Sclaven ermordeten ihn Fn feinem Bette, bewaffneten fich 
und bildeten in jenen Wäldern eine Nepublif von Schwarzen, 
denen niemand leicht Abbruch thun konnte. - Sie benußten die 
‚Fazenda für fich, ohne jedoch viel zu arbeiten, Iebten frey und 
jagten in den Wäldern. Mit den Sclaven Diefer Fazenda 
machten fich die des Engenho velho ebenfalls ımabhängig 
NA 12 
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und eine Compagnie Soldaten fonnten nichts gegen fie ausrich- 
ten. Jene Neger befchäftigen fich befonders Damit, einige vor⸗ 
zügliche Produfte dieſer Wälder zu firchen, wie den wohlriechen, 


3 


den yveruvianifchen und Den Gopaiva-Balfam (Oleo de Co- 
paüba) und noch eine andere Art. Diefer leßtere fommt von 


einem hohen Baume, dem Pao de Oleo. Man hauet denſel⸗ 


ben an, und belegt bey dem Ausfließen des Saftes die Wunde 
mit Baumwolle, welche das Harz einfaugtz dabey hat man den 
Glauben, daß der Baum beym Vollmonde angehauen und das 
Ohl beym abnehmenden Monde abgenommen werden müffe. Die 


Neger oder Indier, welche diefes Produkt einfammeln, bringen 


es in Heinen wilden Gocosnüffen, die fle oben an ihrer Offnung 
mit Wachs zukleben, zum Verkauf. Der Balſam iſt ſo fein, daß 
er bey der Hitze durch die feſte Nuß durchſchwitzt. Man ſchreibt 
ihm im Lande ſelbſt mehr Heilkraft zu als er wirklich beſitzt C9. 

Die verwilderten Neger der beyden vorhin genannten Fa- 
zendas nehmen Fremde gut auf, und zeichnen ſich durch ihr 
Betragen fehr vor den entlaufenen Negerfclaven in Minas 


Gerass aus, welche man dort von ihrem in Walde angelege 


ten Dörfern (Quilombos) Gayambolos nennt. Diefe fallen, 
beſonders in Minas, die — an, pluͤndern und toͤdten 


—— 


mit Nahmen Capitaes do mato (* ’), Mi blos darauf ausgehen 


die Schwarzen in ihren Schlupfwinfeln zu fangen oder zu toͤdten. 


Der in Goaraparim commandirende Capitam der Land- 
miliz hatte und höflich empfangen und ung ein Haus zum 
Nachtquartier angewieſen. Wir fihifften am andern Morgen 


bey der Billa über den zwifchen fanftgrünen Gebüfchen von 


Mangue-Bäumen (Conocarpus) höchft mahlerifch fich ausdeh⸗ 
nenden und in der Ferne von grün bewachſenen Gebuͤrgen ber 
gränzten Fluß, auf deſſen noͤrdlichem Ufer ſich ein Fifcherborf 


9) Siehe MurHAY apparatus medicaminum , Vol. IV. p. 5a. 


Er) In Pernambucco fragen fie den Nahmen Capitäes do Campo, ſ. 


Kosteer's travels etc. p. 399. 


# 
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befindet, durchritten große Suͤmpfe mit fchönen wioletblühenden 
„Rhexia-Gebüfchen angefüllt, prachtwolle Waldhuͤgel voll Arri- 
und andern Cocospalmen, deren mancherley Arten unfere Reis 
gierde unendlich befchäftigten, Famen dann an die, in der Nähe 
de8 Perro Caͤo befindlichen weiten Gchäge von Uba- oder 
Fäcerrohr, und überfchritten hierauf den Kleinen Fluß auf 
einer hölzernen Bruͤcke. Alsdann folgten wir, dem Geeftrande 
bis, Ponta da Fruta, wo in einem Gebüfche mehrere Woh—⸗ 
nungen eine zerftreute Povoacäo bilden. Die Bewohner, 2!d- 
fommlinge von Portugiefen und Negern, nahmen uns gut auf. 
Sie naͤhren ſich kuͤmmerlich von ihren Pflanzungen und dem 
Fiſchfange. Nicht weit von Ponta da Fruta erblickt man 
Schon auf einem fernen Berge das Kloſter Noffa Senhora 
da Penha unweit Billa do Espirito-Santo, wohin mai 
noch einen- Weg von 5 Legoas hat. Wälder, Wiefen und 
Gebuͤſche wechfeln hier mit großen, weiten Rohrbrüchern ab; 
viele weiße und andere Reiher waten in denfelben, und manche 
neue fchöne Pflanze bietet fi dem Fremdling dar. Im Grafe 
an dem Sandufer einer Lagoa fand ich die grüne Gipo- 
Schlange EC), die ihren Nahmen von der fchlanfen, biegfamen 
Geſtalt ihres Körpers hat, fehr häufig. Sie ift dunfel:oliven- 
grün, auf der Unterfeite gelb, wird 5 bis 6 Fuß lang, und 
ob fie gleich völlig unſchaͤdlich iſt, tödten die Braſilianer fie 
doch, wo fie fie finden, weil fie ale Schlangen hafjen. Sch 
fand hier das Sfelet eines verfaulten, befonders großen Sudis 
viduums diefer Art. 

Bey dem Heinen Fluſſe Such, über welchen hier eine 
fange baufälige Brüde mit Vorſicht paffirt werden müßte, 
fanden wir an der See ein Fiſcherdorf; durchritten dann einen 
Schönen Urwald und erreichten endlich Villa do In > 
Santo am Fluffe gleiches Nahmens. 


€) Coluber bhicarinatus: eine wahrſcheinlich neue Art, welche als site 
kennzeichen auf jeder Seite des Rückens eine Reihe gekielter Schuppen trägt. 
Bauchfchitde 1553 Paar Schwansfchuppen 137. 
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VIEL 
Aufenthalt zu Sapitania und Reife zum 
Rio Dose, 


Billa Velha do Espirito-Santo. — Gidade de Victoria. — Barra, 

de Juri. — Araçatiba. — Coroaba. — Villa Nova de Almeida. — 

Duartel do Riacho. — Rio Doçe. — Linhares. — Die Botocudos als 
erbitterte Feinde, 





% 


Der Fluß Espirito-Santo, welcher bey feinem Aus: 
fluſſe ind Meer eine beträchtliche Stärfe hat, entfpringt in den 
Gebürgen an den Gränzen der Capitania von Minas Ge- 
raes, windet fich in mancherleyg Richtungen Durch die großen 
Urwälder der Tapuyas herab, in welchen Puris und Botocudos 
abwechfelnd umbherftreifen, und tritt am Fuße einer, von jenen 
höhern Gebürgen nach dem Meer ſich hinabziehenden Kette 
hervor, in welcher der Monte de Meftre Alvaro der 
höchfte Berg feyn fol. Die Anfiedelungen der Portugiefen an 
der Mündung diefes fchönen Fluſſes find ſchon alt, allein fie 
litten fpäter durch die Kriege mit den Tapuyas, befonders mit 
den drey Stämmen der am Paraiba wohnenden Uetacas 


F 
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oder Goaytacases ('). In der legten Hälfte des 17ten Sahr- 
hunderts enthielt der Difirift von Espirito-Santo nicht 
mehr als 500 Portugiefen und vier indifche Dörfer EI. Heut 
zu Tage erblickt man auf dem füdlichen Ufer des Fluffes, nicht 
weit von feiner Mündung in einem fchönen Bufen die Villa 
Velha do Esyirito-Santo, eine Fleine, offene Villa, die 
größtentheils in einem Quadrate erbaut if. Am einen Ende 
ſteht die Kirche und am andern, nahe am Waſſer, das Casa 
da Camara (fönigliche Gebäude oder Nathhaus). Auf einem 
hohen, mit Wald bedecdten Berge, unmittelbar neben ber 
Villa, liegt das berühmte Klofter von Noſſa Senhora da 
Denha, eins der reichften in Brafilien, das von der Abtey 
zu ©. Bento in Rio de Janeiro abhängt; es fol ein wun⸗ 
berthätiges Marien-Bild befisen, weswegen eine Menge Menz 
fchen dahin wallfahrten. Set befanden fich nur zwey Geiftliche 
daſelbſt. Um die über alle Befchreibung erhabene Ausficht von 
den Mauern jener Höhe zu genießen, lohnt e8 fich der Mühe, fie 
zu erfleigen; denn man überfieht den weiten Spiegel des Meeres 
und ins Land hinein fchöne Gebürgsfetten und mancherley Kup⸗ 
‚pen, mit Thälern Ddazwifchen, aus welchen der breite Fluß 
höchft mahlerifch hervortritt. Die Billa befteht aus niedrigen 
Lehmhütten, iſt ungepflaftert und fichtbar im Verfall, ſeitdem 
man etwa eine halbe Stunde weiter aufwärts auf Dem nörd- 
lichen Ufer des Fluffes die Billa de Bictoria erbaut hat, 
einen häbfchen Fleinen Drt, der nach meiner Abreife von da, 
zur Cidade (Stadt) erhoben worden if. E8pirito-Santo 
war nur eine Unterjtatthalterichaft, ward aber fpäter auch zur 
Capitania erflärt. Die Gidade de Noffa Senhora da 
Bictoria ift ein ziemlich netter Ort, mit anfehnlichen Gebäu- 


(*) Im der Lebensbeſchreibung des Pater Anchieta heißt ed hierüber unter 
andern: „Por este tempo anno 1594 pouco mais ou menos, moreram guerra 
os marodores desta Capitania do Espirito - Santo contra huma nacäo de gentios 
perniciosa, barbaro, cruel, e terribel por nomen . ————— cujas notigias 
quero dar aqui brevemente ete.“ 

CH) Sourner’s histery of Brazil. Vol. 1. p. 667. 
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den, nach der alt portugiefifchen Bauart mit Balfons von hoͤl⸗ 
zernem Gitterwerke verfehen, mit gepflafterten Straßen und 
einen mäßig großen Füniglichen Gebäude, dem Sefuitenconvent, 
worin der Gouverneur wohnt, der hier zu feiner Dispofition 
eine Compagnie reguläres Militär hat. Außer mehreren Klö- 
ftern befinden ſich hier eine Kirche, vier Kapellen und ein 
Hospital. Die Stadt ift jedoch etwas todt und Fremde be: 
trachtet man bier als Seltenheit mit der größten Neugierde. 
Der dafige Küftenhandel ift nicht ganz unbedeutend, daher lie⸗ 
gen beftändig mehrere Lanchas, Sumacad und andere Barcos 
bier, auch koͤnnen Fregatten bi zur Stadt hinauf fegeln; die 
Fazendas in der Nähe gewinnen viel Zucker, Mandioccamehl, 
Reif, viele Bananen und andere Erzeugniffe, welche länge 
der Küfte hin verfandt werden. Mehrere Forts vertheidigen 
den Eingang in die Mündung des fchönen Fluffes Espirito- 
Santo, eind unmittelbar an der Mündung, eine zweyte Batz 
terie von Stein erbaut, höher aufwärts mit acht eiferuen 
Kanonen, und noch höher am Berge zwifchen dieſer und der 
Stadt eine dritte Batterie von etwa 17 bis 18 Kanonen, wor⸗ 
unter einige wenige metallene fich befinden. Die Stadt ift auf 
angenehmen Hügeln etwas uneben erbaut, und der an ihr vor- 
beyfirömende Fluß ift hier auf allen Seiten von hohen Bergen 
erugefchloffenz fie beftehen zum Theil aus Felfen, die. oft naft 
und ſchroff und mit Fleifchgewächjen bewachfen find. Der 
ſchoͤne Spiegel des breiten Fluſſes wird durch mehrere grün 
bewachfene Snfeln geſchmuͤckt, und landeinwärts findet Das 
Auge, wenn es demfelben folgt, einen — ang auf 
hohen grünen waldigen Gebuͤrgen. 

Nachdem wir angefommen, nahmen wir unfere Wohnung 
zu Billa Velha do Espirito-Santo, weil hier gute Weide 
“ für unfere Thiere war. Bon hier machten wir in großen Ea- 
noen die Fahrt nach der Gidade de Victoria, jedoch wegen -. 
eines heftigen Seewindes und der Breite des Mafferfpiegels 
nicht ohne Gefahr. Der Gouverneur, dem wir unfern Befuch 
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abbſtatteten, empfing uns dem Anfchein nad) fehr höflich, Da 
wir ihn um eine Wohnung auf dem Lande in der Nähe der 
Stadt erfuchten, wies er uns zu Barra de Jucu, an ber 
Muͤndung des Heinen Fluſſes Such, etwa 4 Stunden von ber 
Stadt, ein. bequemes gutes Haus an, welches dem Oberſten 
Falcao, Befehlshaber des hiefigen Miligregiments und zugleid) 
einem der angefehenften Pflanzer hiefiger Gegend gehörte, Sch 
fand in der Stadt wieder die erften Nachrichten aus Europa, 
denn bis hierher und nicht weiter geht aus Rio de Janeiro 
eine Landpoſt. Während wir befchäftigt waren, die angench- 
men lange erfehnten Nachrichten zu durchlaufen, drängte fich 
von allen Seiten um uns her eine Menge von Dolf. aller 
Farben, und machte die manmnigfaltigften und fonderbariten Be: 
merkungen über unfer Vaterland und über die Abficht unferer 
feltfamen Erfcheinung; auch hier wie Aberall hielt man und für 
Engländer. In Billa Velha, wohin wir zurücdfehrten, fans 
den -wir einige unferer Leute am Fieber franf, und Diefes 
verbreitete fich jo fchnell, daß in einigen Tagen die meiften 
derſelben darnieder lagen. Man fihrieb die Veranlaſſung die: 
fer Krankheit dem Waſſer zu, fie liegt aber ohne Zweifel im 
Elima und den Nahrungsmitteln zugleih, Mit China ftellten 
wir indeffen bald unfere Kranken fanmtlich wieder her, und 
bezogen dann fo ſchnell ald möglich unfere Wohnung zu Barra 
de Jucu, wo eine Äußerft reine frifche Seeluft bald die Ge- 
neſung der Reconvalescenten vollendete. Wir richteten ung jeßt 
in diefer neuen Wohnung für eine Zeit von mehreren Monaten 
ein, da wir hier Die Regenzeit zuzubringen gefonnen waren; 
unfere Jäger durchftreiften die nahen und fernen Wälder. 
Barra de Such iſt ein Feines Fifcherdorf an dem Fluſſe 
Sucu, der hier in die See fällt, nachdem er von den bedeu—⸗ 
tenden Fazendas von Coroaba und Aracatiba herab in 
vielen Windungen feinen Lauf durch die Waldungen genommen 
hat; er ift fifchreich und man fieht in feiner Nähe manche 
mahlerifch wilde Gegenden. Die Häufer der Fifcher zu Barra 
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de Sucu liegen zum Theil zerſtreut, in ihrer Mitte unweit 
einer hier über den Fluß geführten Brüce, befindet ſich das 
Haus des Oberſten Falcao. Diefen reichen Gutsbeſitzer ge 
höven noch mehrere Fazendas in der Nähe, von welchen die 
beträchtlichite Aracatidba, 4 Legoas von hier, entfert Fiegt. 
Der Oberſt pflegte in der Sommerzeit gewöhnlich hierher zu 
kommen um Seebäder zu nehmen, und war daher jest fehr 
unzufrieden, daß der Gouverneur ung fein Haus zur Wohnung 
angemiejen hatte, welches wir jedod) erſt fpater erfuhren. Er 
fam demungeachtet nach Barra de Sucu und ließ ein anderes 
Hans in der Nähe für fich einrichten, bis wir ihm Plas machen 
fonnten. Die interefjanteften Sagdzüge, die wir unternahmen, 
um die Gegend Fennen zu lernen, führten ung vorerſt unmittelbar 
jenfeitö der Brüce des Juch in den fehönen Urwald, der ſich 
nach Villa Belha do Espirito-Santo hin ausdehnt. Hier 
fanden wir eine und noch neue niedliche Art von Sahui (Sahuim, 
den Jacchus leucocephalus, Gzorrror) in feinen Banden, die 
befonders den Nüffen gewiffer wilder Cocospalmen nachjtellen, 
ferner das Stachelfchwein mit dem Rollſchwanze (den Couy des 
Azara) und andere Thiere mehr. Unter den Voͤgeln war in. dies 
fem Walde befonders häufig die herrlich blaue Nectarinia cyanea 
(Certhia cyanea, Lınv.) und Die Arten der Manafins, Pipra 
pareola, erythrocephala und leucocilla, ferner eine Fleine noch _ 
unbefchriebene Art, welche ich strigilata nennen werde (*), 
eine neue fchöne Art von Tangara (Tanagra elegans (G*) und 
eine vorzüglich fehöne Art von Seidenſchwanz (Procnias cyano- 
tropus (***8), deſſen Gefteder im Lichte wechſelt. Die kleinen 


€) Pipra strigilata : Fleiner al$ Pipra erythrocephala; Scheitel hochroth; 
Oberkörper vlivengrün; Unterkörper weißlich, vorhlic : braun geftrichelt. 

(*) Tanagra elegans: mit hochgelben Kopfe, ſchwarzem geftrichelten Rük⸗ 
ten, mit glänzend grünlich hnme auen Unterhals und Bruſt, und N Bauch 
und Seiten. 

6***) Procnias cyanotropus: betrachtet man ihn gegen das Licht, ſo iſt 
der ganze Vogel prachtvoll himmelblau, und vom Lichte abgewandt erſcheint er 
glänzend Hellgrün; Zügel, Kehle und Kinn find ſchwarz; der Unterleib an, 3 im 
Berliner Mufeum hat man ihn Procnias ventralis genannt, 
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ſchoͤn gefaͤrbten Manakins konnte man immer auf einer gewiſ—⸗ 
ſen Baumart anzutreffen hoffen, deren ſchwarze Beeren ihre 
Lieblingsnahrung ausmachen. Auch Rehe gab es in dieſem 
Walde, und der Oberſt Falcaͤo ließ, um dieſelben zu jagen, 
feine Sagdhunde von Aracatiba herüber bringen. Um indefs 
fen große und feltene Thiere zu erlegen, die die Nähe Des 
Menſchen mehr fcheuen, giengen wir in den zwey bis drey 
Stunden weit entfernten weitläuftigen Urwald in der Nähe 
der Fazenda von Aracatiba. Der Weg dahin war Aäußerft 
angenehm; er führte anfangs durch weite fumpfige Sandebenen 
mit mancherley Sumpfgewächfen angefült; dann erfiiegen wir 
Hügel, wo ein dichtes Geflechte von jungen Cocospalmen und 
andern fihönen Bäumen finftern Schatten verbreitete, Ein 
fchilfartiges Gras überzieht bier die offenen Stellen, in welchen 
der Kleine ſtahlglaͤnzende Fink (Fringilla nitens, Linn.) aͤußerſt 
häufig ſich aufhält, Bey einem Ritt in einem engen Wald- 
pfade fand ich hier einft eine große Schlange zufammengerolit 
ruhen, welche uns nicht ausweichen wollte. Mein Reitthier 
fcheute, ich ergriff alfo eine mit Schrot geladene Piftole und 
tödtete Diefelbe.e Wir erfannten bey näherer Unterfuchung, 
daß fie von einer unfchädlichen Gattung war und erfuhren, 
daß man fie hier im Lande unter dem Nahmen der Caninana 
kenne. Sie gehört Übrigens zum Genus Coluber (*). Nur 
nach langem Zureden fonnte ich den und begleitenden Neger 
des Dberfien Falcao bewegen, die Schlange aufs Pferd zu 
nehmen. Eine fchanerliche Wildniß bildete der große Wald 
‚von Aracatiba, überall entflohen mit lautem Gefchrey die 
Papageyen, und die Stimme der Saüassu-Affen erfchallte rund 
umher. Lianen oder Gipös aller, und mitunter der fonderbar- 
ften Arten verflechten die hohen Riefenftämme zu einem undurch- 
dringlichen Dickicht; Die Prachtbiumen der Fleifchgewächfe, die 


m Diefe Art ift höchſt wahrfcheintich Merrem's veränderfiche Yatter ; 
ſiehe deſſen Beyträge zur as der Amphibien 2tes Heft Seite 51. 
Tafel XI. 
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herabhängenden Ranken der die Bäume wufchlingenden Farren⸗ 
kraͤuter waren jeßt alle im uͤppigſten Triebe; junge Gocospal- 
men zieren überall die niedere Dickung, befonders an feuchten 
Stellen; hier und da bildete die Cecropia peltata befondere 
Gebüfche mit ihren filbergranen geringelten Schäften. Uner 
wartet traten wir aus Diefem heiligen Dunfel ins Sreye, und 
eine angenehme Überrafchung gewährte e8 und, als wir hier 
plöglih am Fuße des hohen Morro de Aracatiba, eined 
mit Wald bewachfenen Felsgebürges, auf einer fchönen grünen 
Fläche das große weiße, mit zwey Kleinen Thuͤrmchen verfehene 
Gebäude der Fazenda de Aracatiba erblicdten. Dieſes 
Gut hat 400 Negerfclaven und in der Nähe fehr ausgedehnte 
Pflanzungen, beſonders von Zuderrohr. Die Söhne des Ober: 
ten wohnen ebenfalls auf befondern Fazendas nicht weit von 
hier entfernt. Aracatiba ift die bedeutendfte Fazenda, welche 
mir auf diefer Reife zu Geficht gefommen ift; das Gebäude 
hat eine breite Fronte vom zwey Stockwerken und eine Kirche; 
Die Negerhütten mit dem Zucer-Engenho und den Witthfchafte-, 
gebäuden liegen unmeit des Haufes am Fuße eines Huͤgels. 
Etwa eine Stunde von hier befindet fich in einer wilden, von 
hohem Urwalde ringsumgebenen Gegend am Flüßchen Sucu 
eine zweyte Fazenda, Gorvaba genannt, die einen andern 
Befiser hat. Der Gouverneur hatte nicht weit von Gorvaba 
zu ©. Agoftinho jeßt den Bau einer Kirche unternommen; 
er hielt fich deswegen jest. dafelbft auf." An dieſem Orte be- 
findet fich ein Militärquartel gegen Die Wilden, man war jebt 
damit befchäftigt von da aus einen Weg nah Mina Geraës 
zu bahnen, und ein Officier hatte bereitd auf Befehl des Gou- 
verneurs eine Reife dahin unternommen, um die Communication 
durch die Wälder zu eröffnen. Die Regierung hat zu ©. Ago- 
ſtinho etwa 50 Familien, welche von den Agorifchen Inſeln, 
beſonders von Terceira, ©. Miguel, und einige wenige 
von Fayal herüber gefommen waren, angefiedelt, Diefe Leute, 
die hier in großer Armuth leben, Hagen jehr über ihre traurige 


| 


| 
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Rage, da man ihnen große VBerfprechungen gemacht und viefel- 


ben nicht erfüllt hatte, 

Gern hätten wir in Coroaba uns niedergelaffen; aber 
die Unmöglichkeit, unfere große Begleitung daſelbſt unterzu- 
bringen, nöthigte ung für jest in Barra de Jucü zu bleiben. 

Man hatte mehrere für ung fehr nöthige Gegenflände, Die 


wir in Gapitania (ſo nennt man fchlechtweg ebenfalls Die 
‚Gegend am Espirito-Santo) erwarteten, nah Caravel— 


las gefandt, ein Umftand, der unfere Reifegefellfchaft in nicht 
geringe Verlegenheit ſetzte. Um vderfelben abzuhelfen, faßten 
wir, Herr Freyreiß und ich, den Entfchluß, Die Reiſe nad 
Garavellas fchnell zu unternehmen, um dort unfere Ge 
fchäfte in Ordnung zu bringen. Leicht eingerichtet und von ei— 


nigen wenigen wohlbewaffneten Leuten zu Pferde begleitet, ver: 


ließen wir am 19ten December Barra de Sucuz der zurüd- 
bleibende Theil unferer Tropa begab fich indeß nach Coroaba, 
um dort zu arbeiten. Wir hätten diefelbe Reife in weit für- 
zerer Zeit zur See machen koͤnnen, allein die Schifffahrt längs 
der Küfte, in Heinen unbequemen Fahrzeugen, ift in der Zeit 
der Gewitter und Stürme eben nicht Die angenehmſte. Wir 
begaben uns nach Pedra d'Agoa, einem einzelnen, auf einer 


Hoͤhe am Fluffe liegenden Haufe, um dafelbft mit unfern vier 


Reit» und zwey Laftthieren über den Espirito-Santo zu 


ſetzen. Hier fahen wir gerade gegen und über auf den jenfei- 


tigen Gebürgshöhen, den merkwürdigen, unweit Villa de 
Bictoria liegenden Felfen Iucntucoara, Ähnlich dem 
Dent de Jamam in Pays de Vaud fällt diefer Steinblock 


von fern ind Auge; er iſt auf fanfte grüne Höhen aufgefeßt, 
Die zum Theil mit Kleinen Gebüfchen bededt find. Bor ihm, 


dem Fluffe näher, liegt Die freundliche Fazenda Rumdo, 


vor welcher die Tauben-Inſel (Ilha das Pombas) den Spie- 


gel des Fluffes theilt; (die Ate Tafel in der 4to Ausgabe 
giebt ein anfchauliches Bild diefer Landſchaft.) Der Blick von 
der diefjeitigen Höhe auf den jehönen Fluß, wo einige Lanchas 


> 
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und Fiſchercanoe's hinab ſegelten, war ſehr angenehm. Wir 
haͤtten gewuͤnſcht ſogleich uͤberſetzen zu koͤnnen, allein es zeigten 
ſich leider keine Canoe's, um uns hinuͤber zu ſchaffen, wir baten 
Daher den alten Bewohner von Pedra d'Agoa um Duartier 


und übernachteten in einer vor Regen und Wind nur wenig 


gefchügten Fleinen Hütte; der gute Wille des Wirths entfchär 
digte uns indeffen veichlich für diefe Unannehmlichfeiten. Bey | 
Annäherung des Abends verfammtelte fich das umberlaufende 
Vieh; unter diefem kam uns ein fonderbares Schaf zu Geſicht, 


von welchen wir bey genanerer Nachfrage erfuhren, Daß «8 
ein Baflard von einem Schafbocke und einer Ziege fey. Das 


Thier- glich fehr feiner Mutter, e8 war die, ſtark und rund, 
von fehr fanften Ziegenhaare und trug etwas mehr auswärts 


gebogene Hörner €). Bey den jungen Laͤmmern, die von den 


Knaben eingefangen wurden, fand man häufig in der noch 
unverwachfenen Nabelhöhle eine Menge Maden, gegen welche 


man Merfur an diefe Stelle ſtrich Dieſe Maden find ein in 
heißen Ländern fehr gemöhnliches Übel; wo bier nur irgend 


eine Wunde entfteht, finden fich fogleich Fliegen, die ihre 
Eyer hinein legen. Es giebt in Brafilien noch ein anderes 


Inſekt, das fein Ey in das Musfetfleifch oder unter die Haut, 


feloft des Menfchen legt; nad; dem Stich diefes Thieres ſpuͤrt 
man einen Eleinen örtlichen Schmerz, die Stelle ſchwillt bis zu 
einer gewiſſen Höhe an, alsdann zogen unfere Leute, Die Die 


ſes befchwerliche Übel recht gut Fannten, eine Made, einen 


fleinen weißen, länglichten Wurm hervor, worauf die gemachte 
fleine Wunde fogleich heifte. Azara fpricht wahrfcheinlich von 


demſelben Infekte (*, er glaubt indeffen, daß erfi der Wurm 


felbft in die Haut eindringe, welches mit unfern Erfahrungen 
nicht übereinftimmt, 

Am folgenden Morgen kamen unfere Canoe's; wir ließen 
uns uͤber den beynahe 1000 Schritt breiten Fluß ſetzen. Unſer 


(*) S. Burron Supplement T. V. p. 4. (der Ausgabe in 12.) 
CH) AzAaRA voyages etc. Vol. 1. p- 217. 


Aufenthalt su Eapitania u. Reiſe sum Rio Doge, 159 | 


Weg führte uns durch ein Thal, das in verfihledenen Windun- 
gen unmittelbar unter der Höhe hinweg zieht, auf welcher der 

Sucutucvara gelagert iſt; in der Nähe fahen wir das nette. 

weiße Haus einer Fazenda, die einen gewiſſen Herrn Pinto 
zugehört. Wir kamen über den Fleinen Fuß Muruim (Mus 
ui) oder Paſſagem, über welchen eine, gewöhnlich durch 
ein Thor verfchloffene hölzerne Brücke führt, und erreichten 
dann, nachdem wir einige Mangue- (Rhizophora, Conocarpus 
und Avicennia) Suͤmpfe durchritten hatten, die Seefüfte, 
Wirft man hier den Blick ruͤckwaͤrts, fo unterfcheidet man nun 
deutlicher die Gebürgsfette von Espirito-Santo, die man, 
fo lange man fich unmittelbar zwifchen den Außerften jener 
Höhen befindet, nicht überfehen Fann, Drey Legoas von Ca⸗ 
pitania entfernt fanden wir unfer Nachtquartier in der Fleis 
nen Povoacäo von Praya Molle. 

Hier auf einer über die Meereshöhe nur wenig erhabenen 
grünen Fläche liegen mehrere Wohnungen zerftreut. Wir fans 
den in einer derfelben eine fehr freundliche Aufnahme, und da 

alle Bewohner derfelben fehr viel Sinn für Mufif hatten, eine 
angenehme Abend - Unterhaltung durch Muſik und Tanz. Der 

Sohn des Haufes, der fich recht gut auf die Verfertigung von 

Guitarren ( Violas) verftand, fpielte, und die übrigen jungen 

ı Leute tanzten die Baduca, wobey fie mit dem Körper fonder- 
bare VBerdrehungen machten, mit den Händen den Takt ſchlu⸗ 

gen und abwechfelnd mit ein Paar Fingern einer jeden Hand 

ſchnalzten — eine Nachahmung der fpanifchen Castagnetten. 

Obwohl die Portugiefen viele muftfalifche Anlagen haben, fo 

fieht man in Brafilien auf dem Lande doch Fein anderes Sn- 

firument, als die Viola. Iſt die Liebe zu Tanz und Muſik 

unter den dortigen Landleuten allgemein, fo ift e8 auch die 
GSaftfreundfchaft, wenigitens in den meiften Gegenden. Wir 

erfuhren Dies auch hier wieder; man bot alled auf, uns zu 

unterhalten und und die Zeit zu verfürzen. 
Bon Praya Molle aus famen wir am folgenden Morgen 
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zeitig nad) der Povocäo Carapebuquü. Bon hier dehnen fich 


längs ded Meeres vorwärts Waldungen aus, Die Buchten 


umkraͤnzend und die Landſpitzen bedeckend. In diefen Wäldern 
flogen jeßt, in der Hite des angehenden Sommers, eine Menge 
Schmetterlinge mancherley Art, befonderd Nymphales. Hier 
fanden wir das merkwürdige beutelförmige Neft eines Kleinen 
Bogeld vom Gefchlecht der Plattfchnäbel (Todus), welches der⸗ 
ſelbe immer in der Nähe .der Nefter. einer befondern Wespen- 
gattung (Marimbondo) erbaut, um ed, wie man behauptet, 
vor den Nachftellungen feiner Feinde zu fichern. Sch wollte mich 
dem Vogelneſte nähern, allein die Wespen, welche fich wirklich 
fogleich zeigten, hielten mich davon entfernt, In den Gebüfchen 
längs der Kuͤſte hin wohnen einzelne arme Familien, die ſich 
vom Fifchfange und von dem Ertrage ihrer Pflanzungen ernaͤh— 
ren. Es find meiftend Neger, Mulatten oder andere farbige 
Leute; Weiße findet man wenige darımterz fie Flagen dem Rei⸗ 
fenden fogleich. ihre Armuth und Noth, an der nur Trägheit 
und Mangel an Induftrie ſchuld ſeyn kann, denn Der Boden 
ift fruchtbar. Zu arm, um Sclaven kaufen zu fünnen, und - 
zu träge um felbft Hand anzulegen, hungern fie lieber. Bon 
hier aus nordwärts gelangt man in eine Gegend, wo man nicht 
mehr Creolen und Mulatten, fondern Indier im civilifieten 
Zuftande antrifft. Ihre einfamen Wohnungen liegen zerfireut 
in einem fchattenreichen Haine von prachtvollen Waldftämmen; 
dunfle Pfade fchlängeln fich von einer Hütte zur andern; in 
den cryftallhellen Eleinen Bächen, worin die fchönen Gewächfe 
des Waldes fich fpiegeln, fieht man die nafte, dunkelbraune 
Jugend mit ihren Eohlfchwarzen Köpfen feherzen. In Diefem 
reizenden Walde fanden wir fehone Vögel; der goldgrüne Tas 
camar (Galbula magna) lauerte am Waffer, auf niedern Zweigen 
figend, auf Inſekten, und unbekannte Locftimmen tönten durch 
den einfamen Wald. Nachdem wir 4 Legoas zuricgelegt hat 
ten, traten wir aus dem Walde heraus und erblicften vor ung auf 
einer Anhöhe über dem Meere die Billa Nova de Almeida. 





- 
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Billa Nova ift eine große Aldea der cinilifirten Indier, 
welche von den Sefuiten hier angelegt ward; fie hat eine 
große fleinerne Kirche, und zählt in ihrem ganzen Bezirke, 
von ungefähr 9 Legoas im Umfange, etwa 1200 Seelen. In 
der Billa wohnen meiftens Indier, aber auch einige Portus 
giefen und Neger. Biele befisen hier Häufer, in die fie von 


ihren Rofjen CPflanzungen) nur an den Sonn⸗- und Fefltagen 


hereinfommen. Im Sefnitenflofter, welches jet Dem Beiftlichen 
zur Wohnung dient, findet man noc, einige alte Schriften 


dieſes Ordens, welches eine Seltenheit ift, da man in allen 


feinen übrigen Conventen die Bibliothefen nicht geachtet, ſon⸗ 
bern zerftört oder verfchleudert hat. Die Sefuiten Iehrten hier 
vor Zeiten befonderd die Lingoa geral; ihre Kapelle Dos 
Keys Magos fol fehr fchön gewefen ſeyn. Der Ort ift todt 
und fcheint nicht flarf bewohnt zu ſeyn; auch herfcht viel Ar- 
muth bier. _ Die Indier banen ihre Nahrung auf ihren Roffen 
von Mandivcca und Mays, führen etwas Holz und Töpfer 
waaren aus, und treiben dabey einen nicht yanz unbedeutens- 


den Fifchfang in der See und in dem bey der Billa vorbey 


— 


fließenden Fluſſe Saüanha oder Dos Reys Magos. Herr 
Sellow, der ſpaͤter hierher kam, fand Gelegenheit, die fon- 
derbare Art des Fifchfangs mit den Zweigen des Zingi- 
Baumes zu fehen, deren fchon la Condamine, ald am Amo—⸗ 


zonenfluſſe gebräuchlich, erwähnt 9. Mean fchneidet nehmlich 


Zweige vom Tingi-Baume, Flopft fie wund, bindet fie in 
Bündel zufammen und wirft fie ins Waffer, befonders da, wo 
der Fluß einen geringen Kal hat; zuweilen flicht man einex 
Zaun quer durch denſelben, um die Fifche aufzuhalten. Diefe 


C) DE LA CoNDAMINE voyage etc. p. 156 Auch S. de Vascon⸗ 
cellos giebt in feinen Notieias curiosas von den Küften - Indiern hierüber Nachs 
richt. Nach ihm fiihten fie mit dem Sapicay » Blättern, mit Cipo C Timbo Pu- 
tyara genannt) oder Tingy, auch Tiniuiry, ferner mit dev Srucht Curaruape , 
mit Mangue - Wurzel u. f. m. ©. p- 76. Hierüber leſe man ferner nach: Hexen 
Ritter Blumenbach in den Noten zu Andr. van Berfers Reiſe nadı Rio 
de Berbice (ao. 1671) p. 180, fo wie auch Kruſenſtern J. B. p. 18. 
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werden von dem ins Waffer uͤbertretenden Safte betänbt, 
fommen an die Oberfläche, fterben oder koͤnnen leicht mit Häns 
den gegriffen werden, Die Pflanzen, welche viefe jtarfe Wir 
fung hervorbringen, find einige Arten de8 Genus Paullinia und 
die Jacquinia obovata, ein Strauch mit rothen Beeren und 
verfehrtzeyförmigen Blättern, der in den Gebüfchen an der 
Küfte wächft und deshalb den (Tingi) da 
Praya trägt, A 

Man redete in Billa Nova nod) von einem früher hier 
nie gefehenen Seethiere, welches unlängft getödtet worden war. 
Einige Indier hatten daſſelbe mit mehreren Flintenfchäffen auf 
dem Öeeftrande erlegt. Es war groß und fol Füße wie Mens 
fchenhände gehabt haben. Man hatte fehr viel Thran daraus 
bereitet; Kopf und Hände aber dem Gouverneur nad Capi⸗ 
tania gefandt, Unfere Bemühungen, genatere Nachrichten 
über dies Thier einzuziehen, blieben jedoch fruchtlos, um fo 
mehr, da man das Sfelet felbft zerfchlagen und ausgefotten, . 
zum Theil aber vergraben hatte. Es feheint indeffen aus den 
Angaben, daß es eine Phoca oder Manati gewefen fft. 

Die Wälder, durch welche ver Saüanha herabftrömt, 
der in der alten imdifchen Sprache Apyaputang genannt 
ward, follen von Coroados und Puris bewohnt feyn. Man 
fpricht auch von dem Stamme der Xipotos (Schipotos), Die 
höher oben zwifchen dem Rio Doce und dem Saüanha 
wohnen follen, allein diefe Angaben der Nahmen verfchiedener 
Stämme der Urbewohner find unzuverläßig. Vom Sauanha 
vorwärts bi8 zum Mucuri iſt die Seefüfte beynahe blos von 
einzelnen Küften-Indier- Familien bewohnt. Sie reden hier 
durchgehends die portugiefifche Sprache, und haben ihre Bogen 
und Pfeile mit der Flinte vertaufcht; ihre Wohnungen felbft 
unterfcheiden ſich wenig von denen der portugieſiſchen Anſiedler; 
ihre Hauptbefchäftigung ift die Arbeit in ihren Pflanzungen 
und Fifchfong in der See. Vom Sauͤanha nordwärts bedeckt 
die ganze Kuͤſte Dichter Wald, In wenigen Stunden erreicht 
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man den Fuß Pyrafäaffu Cgroßer Fifchfluß), mie die Its 
dier urfprünglich ihn nannten. Hier an der Barra Mündung) 
liegt eine Povoacäo von wenigen Häufern, die man Aldea 
Belha nennt, und etwas höher am Fluß hinauf befindet ſich 
ein bedeutendes Dorf, von den Jeſuiten, die hier zur Zeit ihrer 
Herrſchaft eine Menge Indier verfammelten, gegründet. Fifche 
fang und Mufcheln verfchafften ihnen die nöthigfte Nahrung, 
Daher findet man noch heut zu Tage am Slußufer große Haus 
fen von: Mufchelfchaalen. Man hat denfelben eine andere Ent⸗ 
ftehung  zufchreiben wollen, allein mehrere Schriftiteller (*) 
beftätigen den Gebrauch des Aufterefiens bey jenen Wilden, 
und die Umftände erläutern die Sache hinlänglich; man kann 
daher nicht ‚bezweifeln, daß diefe Anhäufungen von Mufchel- 
fchaalen von den Mahlzeiten der alten Bewohner diefer Stelle 
herrühren. Als in der Folge viele portugiefifche Pflanzer fich 
am Pyrafäaffüu niederließen, follen die Sefuiten einen Theil 
der Indier, die früher. hier gewohnt, weggeführt und mit ihnen 
Billa Nova gegründet haben, um fie von den Portugiefen 
entfernt zu halten. Wir erreichten Aldea Belha im. der 
Abendfühlung., Man wendet fich bier um eine Landfpige ar 
der See, und befindet fich ploͤtzlich an dem  fchönen breiten 
Fluſſe, der. aus feinen mit Wald bewachfenen Ufern in das 
Meer ‚hervorftrömt. Sechs bis fieben Strohhütten bilden in 
einer Heinen Thalfläche die Alden Belha, nur ein einziges 
etwas anfehnlichered Haus befindet fich Darunter, und wird 
jetzt vom Commandanten des Diftrifts, einem Lieutenant der 
Befakung von Espirito-Santo bewohnt, Wir fanden eine 
ſehr freundliche Aufnahme in dem Haufe Des Herrn Tenente; 
die Bewohner waren erfreut einmal einige Worte mit Menfchen 
wechfel zu können; fie betrachten dieſe Station, wohin der 
Dfficier auf einige Jahre commandirt wird, ald eine Art, von 
Berbannung. Der jest hier wohnende Dffieier Flagte fehr über 


&) Soururv's etc. Vol. I. p. 36. 
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Mangel an Unterhaltung und allen Annehmlichkeiten des Le— 
bens; felbft manchen Bedürfniffen mußte er an diefem von der 
Melt abgefchiedenen Aufenthalte entfagen. “An Lebensmitteln 
iſt faft nichts ald Mandioccamehl und etwas Fiſche zu befom- 
men. Die Bewohner von Aldea Belha find arme Fiſcher; 
der Fluß ift jedoch fifchreich und hat eine gute Barra, daher 
koͤnnen Lanchas ihn ziemlich weit hinauf jegeln. | 
Da und diefer Drt nicht auf längere Zeit fefjeln * 

ſo nahmen wir am folgenden Tage Abſchied von unſerm guͤti⸗ 
gen Hauswirthe, und ſetzten uͤber den Fluß. Der Strom war 
ſehr hoch, breit und reißend, und beynahe wäre ung eins un⸗ 
ſerer Reit-Maulthiere ertrunken, welches in dieſer Gegend ein 
unerſetzlicher Verluſt geweſen ſeyn wuͤrde. Ein junger Indier 
des Commandanten, der ſehr geſchickt das von den Wellen her⸗ 
umgeworfene Canoe regierte, leiſtete uns hier gute Dienſte. An 
ſeichten Stellen am. Ufer bemerkten wir Moͤven und Meer: 
fhwalben, und zahlreiche Flüge des Verkehrtſchnabels (Byn- 
chops nigra, Liww.), der wegen feines fonderbaren Schnabels 
befannt ift.: Senfeits des Fluffes dehnen ſich Waldungen aus, 
in ‚welchen die Pflanzungen der Indier zerfireut liegen; fie 
bauen hier beſonders Mays, Mandiocca und Baga (Rieinus),- 
aus'deffen Saamen fie Ohl preffen. Hier traten wir wieder 
in einen finftern fehönen Wald, wo auf mannigfaltigen Bluͤthen 
, bie fchönften Schmetterlinge umher ſchwaͤrmten, und das Tofen 
der Brandung der Sce an unfer Ohr ſchlug. Der Auf der 
Jacupemba (Penelope Marail, Lınn.), eines fafanenartigen 
Waldvogels, machte unfere Jäger aufmerkfam, allein ed gelang 
ihnen nicht, diefes fehr feheue Thier zu tödten. Bald erreich⸗ 
ten wir die Sandfüfte der See wieder, und feßten nun unfere 
Reiſe noch 4 Legoas weiter fort, bis wir:gegen Abend zu dem 
Mititärpoften Duartel do Riacho gelangten. Die See macht 
in dieſer Gegend viele Buchten, was dem Wege eine unanges 
nehme införmigfeit giebt, denn fo wie man eine Landzunge 
zurücgelegt hat, erfiheint in der Ferne fehon wieder eine andere, 
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Mir fanden hier mehrere Arten von Seetang (Fucus), welche 
die See auswirft, aber wenig Conchilien. Auf einigen Feld: 
gruppen im Meere niftet die ftahlblau glänzende Schwalbe 
(Hirundo violacea). An diefer Küfte liegen ‚weit von einander 
entfernt, und in dem Dichteften Gebüfche zerftreut, einzelne 
Wohnungen der Indier; ein Theil ihrer Bewohner wagt fich 
in Canoen weit in die See hinaus, um Fifche zu fangen. Ein 
Heiner" Bach, in deſſen Bette der Boden fo weich war, daß 
unſere Thiere tief in denfelben einſanken, hielt uns lange auf, 
unſere Tropeiros, Mariano und Felippe, fuchten und fanden 
endlich" mit den Reitthieren eine feſtere Stelle, indem fie fich 
ihrer Kleidungsftüce entledigten, und wir alle Famen glücklich, 
obgleich etwas beneßt, hinüber. Noch vor dem Einbrechen der 
Dämmerung erreichten wir das Quartel. 

Quartel do Riacho if ein Militärpoften, beftehend aus 
einem Unterofficier und ſechs Soldaten, zur Meiterbeförderung 
der Befehle und zur Verbindung mit der Poflirung am Rio 

Doce. Am Meeresufer liegen zwey Häuschen, in deren einem 
die Familien einiger Soldaten wohnen, die auf den nahen 
Pflanzungen ihren Unterhalt gewinnen. Der hier commandi- 
rende Unterofficier war ein vermänftiger Mann, der und manche 
intereffante, Nachricht gab. Bon nun an erhielten wir von 
beim Kriege, den man in den Wäldern am Rio Doce mit 
dem feindlichen Stamm der Botocudos führt, immer genauere 
Kunde, da wir jest au den Gränzen der MWildniffe jener Nas 
tion angelangt waren. Der Unterofficier ſelbſt hatte einen 
Pfeilſchuß durch die Shliter erhalten, ale er noch auf einem 
der Quartelle am Rio Doce diente; er war aber völlig von 
dieſer gefaͤhrlichen Wunde geheilt. Der Stamm der Botocudos 
Won den Europäern fo genannt) flreift an den Ufern des Rio 
Doge, bis hinauf zu deffen Urfprunge in der Capitania von 
Minas Gerass, in den Wäldern umher. Diefe Wilden 
zeichnen fih durch die unter ihnen herrfchende Sitte, Menſchen— 
fleisch zu effen, und durch ihren kriegeriſchen Geiſt aus; ſie 


13 * 
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leifteten den Portugiefen bisher beharrliche Gegenwehr. Wenn 
fie auch zuweilen an einem Orte mit allen Zeichen: friedlicher 
Gefinnungen erſchienen, fo begiengen fie Dagegen an einem ans 
dern Feindfeligfeiten und Augfchweifungen, und es hat daher, 
nie ein dauerndes Einverftändniß mit ihnen ſtatt gefunden. 
Schon vor vielen Jahren Hatte man, ‚acht ‚oder zehn Leguad 
aufwärts am Rio Doce, an der Stelle, wo jeßt die Povoacäo: 
von Linhares erbaut. ift, einen Militärpoften (Destacamento): 
von. fleben Soldaten errichtet, und ihn mit einer- Eleinen Ka⸗ 
none verfehen, um die neu anzulegende Siraße nah Minas 
zu decken. Anfangs wurden die Wilden wirklich dadurch zurück» 
gefcheucht; als fie aber nach und nach mit den Europäern und. 
ihren Waffen bekannter geworden, verlor fich allmählich. ihre 
Furcht. Einft uͤberfielen fie das Quartel, tödtıten einen der 
Soldaten, und würden auch die übrigen, die ſchnell entflohen 
Maren, noch eingeholt und getödtet haben, wenn dieſe nicht 
in dem. Fluſſe ihr Heil gefucht und auf dem zufällig eben mit 
der Ablöfung anlangenden, Canoe ſich gerettet hätten. Da die 
Wilden fie nicht erreichen Fonnten, fo. verftopften fie nun die 
Kanone mit Steinen und zogen fich dann wieder. in: ihre- Wälder 
zurüd. Der fürzlic, verftorbene Staatsminifter, Conde de Lin 
bares, erklärte ihnen hierauf in einer. befannten Proclamation. 
förmlich den ‚Krieg; auf. feinen Befehl wurden. die am Rio. 
Doce fchon früher errichteten Militärpoften verftärft: und vers. 
mehrt, um die Anfiedelungen der Europäer und, den Verkehr 
nach Minas ſtromaufwaͤrts zu decken. Seitdem verſchonte 
man die Botocudos nirgends mehr; ohne Unterſchied des Ge⸗ 
ſchlechts und des Alters wurden ſie ausgerottet, wo man ſie 
fand, und nur hie und da bey beſondern Veranlaſſungen wur⸗ 
den einzelne, noch völlig unmündige Kinder erhalten und auf, 
gezogen. Der Ausrottungskrieg gegen fie wurde mit um ſo 
groͤßerer Erbitterung und Grauſamkeit gefuͤhrt, je feſter man 
ſich uͤberzeugt hielt, daß ſie alle in ihre Haͤnde gefallene Feinde 
toͤdteten und 2 Fleifch verzehrten. Und als man erfuhr, daß. 
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fie hie und da am Rio Doce, nad ihrer Weife, durch Haͤn⸗ 
deklatſchen friedliche Gefinnungen an den Tag gelegt, und dann 
Portugiefen, die im Bertranen auf diefe Friedenserflärung gut⸗ 
müthig zu ihnen hinuͤber gefahren waren, heimtücifch mit ihren 
fürchtbaren Pfeilen getödtet hatten, da erlofch auch der letzte 
Funke des Glaubens, bey diefen Wilden Menfchengefühl zu 
finden. Daß man indeffen in diefem, die Würde der Menfch- 
heit verlegenden Urtheil zu weit gieng, und daß man an ber 
Unverbeffertichfeit diefer Wilden, durch die Art, fie zu behan⸗ 
dein, wenigftens eben fo viel Antheil hat, als ihre eigene Roh⸗ 
beit, das ift auffallend fichtbar in den fehr günftigen Wirkun- 
gen, welche das gemäßigte und menfchenfreundliche Beneh- 
men des Gouverneurg Conde dos Arcos in der Capita- 
nia von Bahia bey den am Rio Grande de Belmonte 
fi) aufhaltenden Botocudos hervorgebracht hat. Wirklich in 
hohem Grade überrafchend, und zu den wichtigften Betrachtun: 
‚gen veranlafjend tft der Kontraft, den der Neifende findet, wenn 
‚er von dem Schauplage des unmenfchlichen Eleinen Krieges am 
Rio Doce, nach einem Zwifchenraum von wenigen Wochen 
in die Gegenden am Rio Grande de Belmonte, eintritt, 
und daſelbſt die Einwohner durch einen feit etwa drey oder 
vier Jahren gefchloffenen Frieden mit eben jenen Wilden in den 
friedlichften Verhältniffen leben fieht, die diefen die gewuͤnſchte 
Ruhe, und jenen Sicherheit und Die bedeutendſten Vortheile 
gewaͤhren. 

Um die merkwuͤrdige Gegend am Rio Doce, wovon man 
und Schon zu Sapitania fo manches Anziehende erzählt hatte, 
näher fennen zu lernen, verließen wir frih Morgens, von zwey 
Soldaten begleitet, das Quartel do Riacho, und feßten 
unmittelbar bey den Hütten über den Riacho Bach), von 
dem jened Quartel den’ Nahmen hat. Wir hatten von hier 

aus einen fehr befchwerlichen Weg von adıt ftarfen Legoas im 
tiefen Sande und in der gluͤhenden Decemberhitze zu machen, 

Der Boden ift ein fehwer mit Omar; und feinen Kiefeln 
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gemischter Sand, der die Füße der Menfchen und Thiere 'gar 
fehr ermüdet. Nach dem Lande hin bedeckt niedriges Geſtraͤuch, 


befonders von der Zwerg- Cocospalme (*) den Sand; hinter 


diefem fleigt der dichte Wald in die Höhe, in welchem, nicht 
weit von der Praya entfernt, dad Quartel dos Comboyos 
liegt, wo drey Soldaten zur Erhaltung der Communication 
ftationirt find. Wir fanden hier Spuren von den coloffalen 
Seefchildfröten ( Tartarugas), die aus dem Meere aufs Land 


‚Triechen und ihre Eyer in dazu in den Sand gefcharrte 


Gruben legen. An vielen Stellen lagen noch Überrefte von 


diefen Thieren, Panzer und Sfelette, an welchen wir die fehr 


großen Schedel bewunderten; ich fand einen, der nicht weniger 
als drey Pfunde wog. Die Indier eſſen das Fleifch Diefer 
Schildfröten, und gewinnen eine Menge Fett von ihnen; au 
fuchen fie die Eyer derfelben, deren man oft ı2 bi8 16 Du= 
gend in einer Grube findet, fehr forgfältig auf. Diefe Eyer 
find rund, weiß, mit einer lederartig biegfamen Haut überzogen 
und enthalten ein waſſerhelles Albumen und einen fchönzgelben 
Dotter, der ſchmackhaft iſt, aber doch etwas Fifchartiges im 
Geſchmacke hat, Wir begegneten einigen indifchen Familien, 
die ganze Körbe voll dieſer Eyer nach Haufe trugen. Die 
Größe diefer Meerfohilöfröten Tann man nach den Panzern 
beurtheilen, die wir hier fanden, und deren Länge an fünf 
Fuß betrug. Beym Eintritt der druͤckenden Mittagshitze bes 
fand fich unfere Tropa ſchon in einem etwas erfchöpften Zu⸗ 


ftande, da es durchaus an Trinkwaſſer fehlte, um den brens 


nenden Durft der Laftthiere, und befonderd der von Schweis 
triefenden Fußgänger zu Löfchen. Wir hielten an und fuchten 
im Schatten der niedrigen Gefträuche Schuß, allein der Boden 
war fo heiß, daß wir auch hier wenig Erfrifchung fanden; 
nur die Füße ruheten und den Thieren verfchafften wir durd) 
das Abladen ihrer Laften einige Erholung. Hier fam uns jeit 


+) Weiterhin folgt eine Aufzählung der verschiedenen Palmenarten, 


* 
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bie Erfahrung unferer jungen SIndier vortrefflich zu ſtatten; fie 
giengen mit einigen Gefäßen in die Gefträuche und fammelten 
das zwifchen den Blättern der Bromelia- Stauden befindliche 
Waſſer. Diefes Waffer ift nach eben gefallenen Regen rein 
und Far, allein jeßt, da es lange nicht geregnet hatte, war 
es ſchwarz und ſchmutzig, wir fanden ſogar Froſchlaich und 
junge. Froͤſche darin. Man goß ed durch ein Tuch, ver: 
miſchte es mit etwas Branntwein, Limonenfaft und Zuder, 
und fo gab es ung jetzt eine herrliche Erguidung. Wir fanden 
hier auf den BromeliasStaubden häufig einen Fleinen gelblichen 
Laubfroſch CD, der hier, fo wie viele Thiere diefer. Gattung, 
feine Brut über der Erde ausbringt; öfters fanden wir auch 
feine Kleinen fchwarzen Larven. Man darf fich nicht wundern, 
daß hier zu Lande der Erde angehörende Neptilien ihre Brut 
_ auf Baumen erziehen, da felbft der Menfch in diefem, an fon= 
derbaren Erfcheinungen fo reichen Welttheile an manchen Orten 
auf den Bäumen lebt, wie zum Beyfpiel die Guarannen, von 
denen und der Herr von Humboldt intereffante Nachrichten 
mittheilt. Wir brachen nach einiger Ruhe wieder auf, feßten 
unſere Reife tief in die Nacht hinein fort, und fanden uns 
endlich bey Mondfchein in einer fandigen, ebenen, von Holz 
entblößten Gegend, unweit der Mündung ded Rio Doce, 
Hier verirrten fich die beyden als Führer mitgenonmenen Sol: 
daten, und wir waren genöthigt, fo ermüdet wir auch waren, 
dennoch lange zu watten, bis fie den rechten Pfad fanden, auf 
dem fie und dann nach dem Duartel da Regencia führten. 
Dies if ein Militärpoften von fünf Soldaten, welcher an der 
Mündung des Fluſſes errichtet ift, um Befehle längs der Küfte 
hin weiter zu befördern, die Reifenden uͤber den Fluß zu fegen 
und mit der Povoacao von Linhares die Verbindung zu un- 
terhalten. Wir brachten die Nacht in dem ziemlich geräumigen 
Haufe ber Soldaten hin, in welchem fich mehrere Zimmer mit 


(*) Gin noch — kleiner Laubfroſch, Hyla Inteola, von Kap 
gehhlicher Farbe mit einem dunkleren Striche durch das Auge. 
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hölzernen Pritfchen und einem Trouck C*) befanden. Dieſe 
Leute leben hier ſchlecht; Fifche, Mandioccamehl, ſchwarze Boh- 


nen und zuweilen etwas Salzfleiſch machen ihre einzige Nahe 


rung aus. Sie waren alle farbige Leute: Creolen, Indier, 
Mamelucden oder Mulatten. Kaum war der folgende Morgen 
angebrochen, als die Neugierde uns hinaustrieb, um den Rio 
Doce, den beveutendften Fluß zwifchen Rio de Janeiro und 
Bahia zu fehenz ſtolz und majeftätifch waͤlzte fich jegt der 
hochgefüllte Strom dem Meere zu; feine große Wafjermaffe 


wogte in einem Bette hin, das uns noch einmal fo breit als 


Das unfers Deutfchen Rheins, an feinen breiteften Stellen, er- 


fibien. Nach einigen Tagen war er jedoch fehon wieder etwas 


von feinem hohen Stand gefallen. Nur in den Wintermonaten, 
befonders im December erreicht er jene beträchtliche Stärfe; 
zu andern Zeiten, befonders nach anhaltend trockner Witterung, 
erfcheinen überall Sanpdbänfe in feiner Mitte, wovon man jeßt 
feine Spur erblicte. Seine Mündung ift daher nie zugänglich, 
und große Schiffe fünnen wegen der Untiefen und Sandbänfe 
nicht einlanfenz ſelbſt Lanchas nur bey dem höchften Wafferftande, 
Seinen Urfprung hat der Rio Doce in der Capitania von Mir 
nas Geraes, wo er durd die Bereinigung des Rio Piranga 
mit dem Ribeiraͤo do Carmo gebildet wird; erft nach diefer 
Bereinigung nimmt er den Nahmen Rio Doce an (*). Er 
durchfirömt eine bedeutende Fläche Landes, und macht mehrere 
fieine Cachoeiras, wovon drey bald aufeinander folgende Die 
Escadinhas genannt werden. Die Ufer diefes fchönen Stro— 
med find Yon einem dichten Urwalde bedeckt, der eine große 
- Menge verfchiedener Thierarten ernährt. Hier findet man häufig 


(*) Der Tronco ift eine Strafe für die Soldaten. Cr beiteht in einem 
langen auf die Kante renfrecht geftellten “Bret, worin der Reihe nach runde Löcher 
eingefchnitten find , durch welche der Kopf des Delinquenten gefchoben wird; dus 
Bret umfchließt den Hals, während der Menſch in horizontaler Stellung auf der 
Erde ausgeſtreckt Hiegen muß. ©. von Eſchwege's Sournal von Brafilienz 
Hert I. ©. 128. 

er) S. v. Eſchweg e's Journal von Brafilien. Het L € 52 
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den Anta (Tapirus americanus), zwey Arten von wilden 
Schweinen (Dicotyles, Cuvırk), den Pecari oder Caytetu und 
des Porco a quechada branca (Taytetu und Tagnicati von 
Azara), zwey Arten von Nehen Cden Guazupita und Guazu- 
bira des Azara), und über fieben verfchiedene” Kagenarten, 
wovon die gefledte Unze (Yaguarete, Azarı) und der fchwarze 
Tiger (Yaguarete noir, Azara) die größten und gefährlichften 
find. Allein weit furchtbarer und gefährlicher als diefe Raub: 
thiere, und der Schrecken jener undurchdringlichen Wälder iſt 
der hier lebende Lrbewohner, der. rohe wilde Botocude. Aus 
. Mangel an Menfchen ift dieſe Gegend noch fehr wenig bevöl- 
fert, fo daß bis jeßt noch blos auf dem Fluffe eine Communi- 
cation unterhalten wird. Bor wenig Wochen hatte man zwar 
längs des füdlichen Ufers herab eine Picade (Waldpfad) eröff- 
net, allein fie iſt jest noch lange nicht vollendet, und ver Wil- 
den wegen nur mic Bewaffneten zu paffiren. ‚Der Staatömi- 
nifter Conde de Linhares hatte fein Auge befonders auf 
diefe fruchtbare fchöne Gegend gerichtet; er Tegte neue Militärs 
poſten an, und erbaute acht oder zehn Legoas am Fluffe auf: 
wärts, Die Povoacäo, die jeßt nach ihm Linhares benannt 
ift, an der Stelle, wo ehemald das erjie Quartel gewefen 
war. Er fandte defertirte Soldaten und andere Sträflinge 
hierher, um die neue Colonie zu bevölfern, und ohne Zweifel 
wirden dieſe Anfiedelungen in kurzer Zeit fich gehoben haben, 
wenn nicht der Tod jenen thätigen Minifter zu früh abgerufen 
haͤtte. Seitdem ift diefe Gegend völlig in Vergeſſenheit geras 
then, und werden nicht Fräftigere Maßregeln ergriffen, fo 
kann fie bald völlig verödet feyn. 

Wir fehnten und nun mit Ungeduld, den ſchoͤnen Rio 
Doce hinauf zu ſchiffen, um und wo möglich von dem inter: 
efianten Schaupfak des YWaldfrieges mit den Botocudos durch 
die eigene Anficht zu unterrichten. Dennoch mußten wir wegen 
eines ungeftümen Windes, der am 25ten December die Waffer- 
maſſe des Fluſſes zu ſehr bewegte, auf den Rath der Soldaten, 
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die Abreife noch um. einen Tag verfchieben. - Der. folgende 
Morgen war warm und fill, und. wir fchifften ung daher mit 
Anbruch des Tages in einem langen Canoe ein, welches von. 
ſechs Soldaten regiert wurde. Wir waren zufammen neum 
Perfonen, alle wohl bewaffnet. Um den Rio, Doce bey feir 
nem hohen Stande, hinauf zu fchiffen, werden wenigftend vier 
Mann erfordert, welche das Canve mit langen Stangen (Va- 
ras) aufwärts fchieben. Da fich überall feichte Stellen finden, 
die in der trocknen Zeit Sandbänfe bilden, fo ift auf diefen, 
auch felbft bey hohem Waſſer, immer Grund zu faffen und man 
fommt, wenn alle Umftände möglichft gluͤcklich zufammentreffen, 
in einem Tage, jedoch erft Abende fpät, nach Linhares. 
Das Wetter war fehr günftig, und ald wir uns einmahl au 
das Schwanfen des fchmalen Canoes, welches die dafjelbe 
fortfchiebenden Soldaten durch ihr Umhergehen verurfachten, 
gewöhnt hatten, fanden wir die Fahrt fehr angenehm. Als 
ed völlig Tag wurde, fahen wir den weiten Spiegel des rei- 
ßenden Stromes in der Morgenfonne glänzen, die fernen Ufer 
waren mit finftern Urmäldern fo dicht bedeckt, daß auf der 
ganzen weiten Strede, die wir befchifften, auch nicht ein freyes 
Bläschen erfchien, wo ein Haus hätte ftehen fünnen. Zahlreiche 
Inſeln verfchiedener Größe und Bildung treten aus der Wafe 
ferfläche hervor; fie find uͤppig grün mit Urwald bedeckt. Eine 
jede von ihnen hat ihren befondern Nahmen, ihre Anzahl foll 
weiter aufwärts immer zunehmen. In feinem hohen Stande 
hat ver Rio Doce ein trübes, gelbes Waſſer, welches nach 
der allgemeinen Sage der Einwohner fehr leicht Fieber erzeu— 
gen fol. Fifche leben in Menge darin, felbft der Saͤgefiſch 
(Pristis Serra) fleigt big weit über Linhares hinauf und big 
in die Lagoa von Juparanan, mo er häufig gefangen wird. 
Aus den Wäldern fchallt das Gefchrey einer Menge von Affen 
‚hervor, befonder8 der Barbados (Mycetes ursinus), der Saüas- 
su's (Callithrix personatus, GEorrroy) 4. a. Cine der größ- 
ten Zierden der brafiltanifchen Wälder, der prachtvolle Arara 
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(Psittacus: Macao, Lınn.), bey une in Europa gewöhnlich Aras 
genannt, war und wild noch nie zu Geftcht gekommen; jeßt 
hörten wir Taute, rabenartige Stimmen, und über die folgen 
Kronen der Sapucaya=-Bäume, erhoben fich dieſe prachtvollen 
Vögel. An ihren langen Schweif erfannte man fie von fern 
fihon, und ihr brennend rothes Gefteder fchimmerte unbefchreib- 
lich fchön im Glanze der heitern Sonne. Perifitten, Mara: 
canaͤ's, Maitacca's, Tiriba's, Curica's, Camutanga’d, Nanz: 
daya's und andere Arten von Papageyen ſtrichen laut ſchreyend 
in zahlreichen Schwaͤrmen von Ufer zu Ufer, und die große 
ſtattliche Biſam⸗Ente (Anas moschata, Linn.) ließ fih am 
Ufer im Saume des Walded auf dem Afte eines Cecropia⸗ 
Stammes nieder. Auf den Sandbänfen ( Corroas ) faß der 
- Verfehrtfchnabel (Rynchops nigra, Linn.) unbeweglich mit ein: 
gezogenem Halfe da; Tucane und der Gurucua (Trogon viri- 
dis, Lınm.) ließen ihren lauten Ruf erfchallen. Blos von die- 
fen wilden Thieren und den rohen Botocudos, die jedoch jeßt 
feltener find, werden die Ufer diefes Stroms bewohnt. An: 
fiedler giebt e8 hier beynahe gar nicht, nur an zwey Orten 
haben einige wenige Menfchen, mit Waffen zu ihrer Berthei- 
digung hinlänglich verfehen,”fich niedergelaffen. Sie führen 
immer eine Flinte bey ſich, wenn fie nach ihren Pflanzungen 
gehen, und. Diejenigen von ihnen, die feine Gewehre befißen, 
haben wenigſtens einen Bodock, um mit Kugeln oder Steinen 
zu fchießen. Die Botocudos lafjen ſich hier in den untern Ger 
genden des Fluſſes nur von Zeit zu Zeit, und durchftreifend, fehen, 
Gegen Mittag erreichten wir noch die Fleine Infel, welche man 
ihrer Geftalt wegen Sarapıca (Müse) benannt hat. Hier 
ruheten unfere ermüdeten Schiffer, und wir fanden nun, daß 
es durchaus unmöglich ſey, heute Linhares zu erreichen. Um 
vor dem Zuge des reißenden Stromes gefichert zu feyn, fchiff- 
ten wir zwifchen dem feften Lande und einer Inſel hindurch in 
einen fchmalen Kanal, wo eine Menge von fchönen Vögeln, 
befonders von Papageyen umher flogen, unter denen die 
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prachtvollen rothen Araras in dem Scheine der untergehenden 
Sonne vorzuͤglich glaͤnzten. Die Ufer dieſer Inſeln und des 
Canals waren großentheils durch das hohe Faͤcherrohr (Dba), 
deſſen Blumenſchaft die Botocudos zu ihren Pfeilen benutzen, 
noch dichter, verflochten. Als der Abend anbrach, hielten unſere 
Soldaten Rath, ob es beffer fey auf der IIha Comprida 
Cer langen InfeD oder einer andern zu Übernachten. Die ers 
ftere verwarf man, weil ſie nur durch einen ſchmalen feichten 
Canal vom: feften Lande ‘getrennt ift, und wir deshalb nicht: 
ficher ‘vor einem Befische der Wilden gewefen feyn würden. 
Mir fuhren daher nach der Siha de Gambin, wo vor Zei- 
ten die Gouverneure zu Abernachten pflegten, wenn fie die 
Golonie am Rio Doge befuchten. ‘Der jeßige Gouverneur hat 
diefe Beſuche nicht fortgefeßt, und wir fanden das Gebüfch am 
Ufer fo dicht verwachfen, daß einer meiner SGäger mit dem 
Waldmeſſer erfi Plaß hauen mußte, um den Fuß and Land 
fegen zu fönnen. Auf einer freyen Stelle, von welcher eine 
große Eule (Curujaf) und eine Bifam-Ente, durch Die uner⸗ 
warteten Gäfte aufgefchrect, entflohen, loderte bald ein großes 
freundliches Feuer auf. Wir litten etwas von den unzähligen 
Moskiten, fehliefen aber ruhig bie zum Morgen. Sehr früh 
am Tage verließen wir die Inſel, fchifften den Fluß weiter 
aufwärts bey mehreren Infeln vorbey und in einen zwifchen der 
Ilha Eomprida und dem nördlichen Ufer des Fluffes gelege- 
nen Canal hinein; ‘hier war der Trieb des Waſſers lange nicht 
fo ſtark, allein wir fanden dagegen viele dürre, umgefallene 
Stämme und große Äſte, welche hinweggeräumt werden muß- 
ten, um die Fahrt fortfegen zu können, Die Gebüfche und 
hohen Urftämme, die diefen Canal einfaffen, find mannigfaltig 
und prachtvoll. Verfchiedene Arten von Cocos, befonders die 
fehlanfe Cocos de Palmitto (an andern Orten Jissara genammt) 
mit ihrem hohen dünnen Schafte und der kleinen glänzend gruͤ⸗ 
nen, fchön gefiederten Krone, zieren diefe Ichattenreichen IBÄl- 
der, aus deren Dichten Verflechtung fonderbare Lockſtimmen 
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hervor fchallen. Unten, nahe über dem Waſſer, blühten einige 
uns noch neue Prachtblumen, unter andern: eine Convolvulus 
(oder eine: verwandte Pflanze) mit befonders großer weißer 
Blüthe und ein bohnenartiges Gewaͤchs aus der Diadelphia 
mit: hochgelber großer Blume, Die in dichten gedrängten Guir- 
landen das. Gebüfch durchflocht. Ein Jacare, ruhig im Schlamme 
ſich ſonnend, ‚entflch vor unſern Nuderfchlägen. Die 5te Tafel 
Cin ders 4t0- Ausgabe) iſt eine Abbildung der Schifffahrt in 
diefem engen Ganale und fie giebt dem DBefchauer einen fehr 
lebendigen Begriff von der Üppigfeit und der Fuͤlle diefer herr 
lichen Natur. Wir erreichten jeßt mehrere Inſeln, wo man 
ſchon von Linhares aus Pflanzungen angelegt hatte; denn 
auf diefen Infeln allein ift man ganz ficher vor den Wilden, 
die feine Canoe's haben, und deshalb nur überfegen koͤnnen, 
wo der Fluß wenig Breite und Tiefe hat. Auf der Ilha do 
Boi (Ochſen-Inſel) wohnt der Guarda Mor und auf der 
Ilha do Bom Jeſus der: Geiftliche von Linhares. Gegen 
Mittag erblicten wir Linhares und landeten, nachdem wir 
mit großer Anſtrengung den reißenden Strom durchfchnitten, 
und dabey zwey Stangen (Varas) zerbrochen hatten, am nörds 
lichen Ufer, Als wir in Einhares angekommen waren, tra 
‚ten wir im Haufe des Heren Alferes Cardoſo da Rofa ab, 

Diefer Dfficier commandirte die Poftirung hier am Rio Doce; 
er war jeßt gerade im andern Theil der Povoacäö- jenfeits 
des Fluffes auf der Fazenda von Bomjardim, wohin wir. 
bald nach unferer Ankunft ebenfalls eingeladen wurden. Wir 
ſetzten in einem leichten Ganve, von den Negern der Fazenda 
vortrefflich gefuͤhrt, pfeilſchnell quer uͤber den breiten reißenden 
Fluß, und fanden eine ſehr freundſchaftliche biedere Aufnahme 
im Haufe des Herren Tenente Jodo Felippe Calmon, wo 
wir eine muntere Geſellſchaft verfammelt fanden. Hier trafen 
‚wir auch den Herrn Alferes noch an, den wir von unfern 
Abfichten und dem Zweck unferer Reife unterrichteten. Mir 
nahmen die Fazenda in Angenjchein, bey welcher der Beſitzer 
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das erſte JZucker-Engenho am Rio Dogçe angelegt hat. Seine. 
Pflanzungen von Zucerrohr, Reis, Mays, Mandiocea u. f. wi 
fanden im üppigften Wuchſe; die; Mandiocca gedeiht in diefer 
Gegend am wenigften. Herr Calmon hat durd feine Einſicht 
und Thätigfeit fich um die hiefige_ Gegend fehr verdient gemacht, 
indem er durch fein Beyfpiel zu Bearbeitung ded Bodens er⸗ 
munterte. Mit 17° Sclaven — fo: viel hatte ver wenigftend 
jetzt — hat er ein beträchtliches Stu Wald audgerottet, und: 
durch feine vortrefflich gedeihenden Pflanzungen gezeigt, daß 
der Boden an diefem Strome aͤußerſt fruchtbar und’ aller mög- 
lichen Eultur fähig fey. Wir brachten hier einen Tag den 
28. December) fehr vergnügt zu, da der Herr Alferes und 
Herr Tenente Calmon fich beeiferten, und "angenehm zu 
unterhalten. z BRD 
Linhares ift bis jebt eine fehr unbedeutende Anftedelung, 
ungeachtet, wie: weiter oben gefagt worden ift, der Minifter 
Sonde de Linhares fich viele Mühe gegeben hatte," fie em 
por zu bringen. Auf feinen Befehl wurden die Gebäude im 
Quadrate auf einem von Holz befreiten Plage nahe über dem 
Flußufer und einer jteilen Thonwand errichtet. "Die Haͤuſer 
des Orts find Flein, niedrig, mit Cocos⸗ oder Uricanna > Blät- 
tert gedeckt, von Lehm und unbeworfen. Eine Kirche eriftirt 
hier noch nicht, man lieft die Mefje in einem kleinen Haufe. 
Auf der Mitte des Quadrates, das die Gebaͤude bilden, hat 
man ein hölzernes Kreuz aufgeftellt, und hat zu diefem Ents 
zwecke einen mäßig großen Sapucaya- Baum,'der hier geftans 
den, blos abgefchnitten und mit einem QDuerbalfen verfeben. 
Die Bewohner haben ihre Pflanzungen theils indem das Dorf 
rund umgebenden Walde angelegt, theil8 auf den Infeln im 
Fluffe. Herr Tenente Calmon war jedoch der erſte, und 
blieb bis jetst der: einzige, welcher eine Fazenda und Engenho 
anlegte. Als er fih hier, Linhares gegenüber, niederlaffen 
wollte, nahm er etwa 30 bis 40 bewaffnete Leute, und gieng 
auf die dafelbft im Maffe verfammelten Botocudos, die ihm den 
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Pat ftreitig machen wollten, los. Einer dieſer Wilden 
wurde getödtet, man fah aber bald, daß man diefe bey 150 
Bogen ſtarke Horde durch; Gewalt allein nicht vertreiben würde, 
ſchlug alfo einen andern Weg ein, bedrohte fie im Rüden und 
vertrieb fie auf dieſe Art mit Liſt. Seitdem haben fie ihn, 
während der drey Sahre, die er num hier lebt, nicht mehr 
beunruhigt. beit fo wie auf feiner Fazenda der fruchtbare 
Boden, Fönnten auch hier bey etwas Handel die verfchiedenen 
koſtbaren Holzarten benußt werden, welche diefe Wälder in 
Menge anfüllen. Peroba, ein vortreffliches Schiffbauholz, wird 
zwar als ein Regal betrachtet, allein Herr Calmon erhielt 
die Erlaubniß, einige große ſchoͤne Seecanoes davon zu bauen, 
die er mit den Produften feiner Fazenda und mehreren vwors 
trefflichen Hölzern, die ſchon öfter genannt worden find, nad 
Jensitanin und nach andern Orten fendet. Um dieſe Anfies 
delung im allgemeinen gegen die Angriffe und Graufamfeiten 
‚der Botocudos zu fehlen, hat man acht Deftacamente oder 
Duartelle angelegt, die in verfchiedener Richtung in die großen 
Waldungen vorgefchoben ſind; fie follen zugleich, und ganz 
befonders, die Handelöverbindungen deden, die man feit furzer 
Zeit den Fluß aufwärts nad Minas Geraes hin zu eröffnen 
geftrebt hat. Wirklich find ſchon Soldaten von dort herab ge— 
kommen, die in hinlänglicher Anzahl, wohl bewaffnet und mit 
dem Panzerrocd (Gibäo d’armas) verfehen waren. Diefe Pan— 
zerroͤcke, deren fich auf allen Quartellen einige befinden, find 
‚eine umentbehrliche Bedeckung gegen die Fräftigen Pfeilſchuͤſſe 
der Wilden. Sie find weit, von baummollnem Zeug und mit 
mehreren Lagen baummwollner Watte dicht gefteppt, haben einer 
Pi hohen, ftehenden Kragen, der den Hals det, kurze Ärmel, 
N die den Oberarm fchüßen, und reichen big auf die Knie herab, 
find jedoch wegen ihrer Schwere befonders an heißen Tagen 
hoͤchſt laͤſtig. Ein Paar auf dieſe Art geruͤſtete Soldaten ſtellt 
die Vignette dieſes Abſchnittes (in der ato Ausgabe) dar. 
Nicht leicht dringt, felbft in der Nähe darauf abgefchoffen, der 
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kraͤftigſte Pfeil in einen ſolchen Rock ein, und. nie, bleibt ihm 


ſo viel Kraft, den Körper bedeutend zu verwunden. Übrigens 
hat man zu. diefen Panzerröcden zu großes Wertrauen, denn 
man behauptete uns, ſelbſt eine Kugel würde nicht, eindringen. 
Sch ließ daher, um mich bon der Wahrheit dieſer Verficherung 
zu überzeugen, einen meiner Jäger auf. 80 Schritte mit einer 
 Pürfchbüchfe darauf fchießen, und die Kugel durchbohrte beyde 


Seiten des Rockes, der noch. dazu nicht ausgefüllt: war. Es | 


zeigte ſich indeſſen aus unfern weitern Verſuchen allerdings, 
daß die ſchwerſten Schroote auf 60 Schritte. völlig platt 
gefchlagen auf Die Erde herabfielen, ohne einzudringen, und 
daß dieſe Roͤcke alſo den ‚Pfeilen hinlänglichen Widerftand 
leiten. 

In Capitania und an andern Orten. — man 
Panzerroͤcke von Seide, welche zwar leichter, aber auch weit 
koſtbarer ſind. Bey dem letzten Gefecht zu Linhares ward 
von einem beſonders ſtarken Botocuden ein aͤußerſt kraͤftiger 
Pfeil in geringer Entfernung auf einen der angreifenden Sol⸗ 


we 


daten abgefchoffen. Er drang durch den feften Rock, verlegte 


aber den Soldaten’ nur fchwach in der. Seite; jedesmal: 


aber giebt, doch felbft ein abprallender Rail einen fehr hefti- 
gen Gtoß. 

Bon ber Fazenda zu Bomjardim hat man in neuern 
Zeiten einen Weg nach dem Quartel do Riacho angelegt, 
der bey einer Lagoa vorbey zieht, welche den Nahmen Lagoa 
dos Indios träge CH). Dort befindet ſich ein zweytes Deſta⸗ 
cament, welchem man den Nahmen Quartel d'Aguiar gege— 
ben hat. Hier wohnen einige indiſche Familien, und acht in⸗ 


diſche Soldaten verſehen den Dienſt. Die civiliſirten Indier 


dienen als Soldaten gegen ihre rohen Stammverwandten ſehr 
gut. Die Wilden haſſen ſie daher ſehr, und ſollen zuerſt nach 


m) Auf dieſem Wege find nach meiner Abweſenheit in Linhares im : 
Monat April 1816 , drey Soldaten von den Botocudos ermordet worden, worüber 


weiter unten ‚eine nähere Nachricht gegeben wird, 


# 





Wr 


mund das am weiteſten vorgejchobene Quartel von Porto De 
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ihnen ſchießen, weil ſie dieſe fuͤr Verraͤther an ihrem Vater— 
lande halten. Von Linhares etwas vorwaͤrts in den Waͤl—⸗ 
dern befindet ſich das Quartel ſegundo de Linhares (da 


man das Dorf Linhares ſelbſt als das erſte Quartel rechnet) 
‚mit 23 Soldaten; auf der ſuͤdlichen Seite des Rio Doce er 


richtete man von Bomjardin aufwärts zwey Quartelle amt 
Ufer. Das Quartel d'Anadya beftehbt aus 12 Öolvaten, 


Souza hat 20 Mann. Zu Linhares fird acht Panzerröde, 
zu Porto de Souza vier, und im Quartel d'Anadya ei: 


ner; die Damit befleideten Leute muͤſſen bey den Gefechten den 


erjien Angriff thbun. Der commandirende Dfftcier zu Linha— 
res hat einen befchwerlichen Dienft, dena er muß alle Monate 
einmal, ohne Ruͤckſicht auf Hiße oder Regen nehmen zu Dürfen, 
die ganze Poftirung bereifen, welches einen Weg von 90 Legoas 


"  ansmacht. Herr Alferes Cardoſo da Rofa, welcher ſchon 


lange hier fteht, läßt zur Sicherheit der Bewohner die Wal- 
dungen von den Quartellen aus durchfireifen. Findet man 
Wilde, fo find zwey fchnell nach einander gegebene Schuͤſſe Das 
Signal, auf welches alles, was fchiegen kann, hinaus eilt. 
Dft greifen aber aud) die Wilden die Pflanzungen an, und 
haben auf diefe Art fchon mehrere Bewohner von Yinhares 
getödtet. Noch im vergangenen Auguftmonat (1816) widerfuhr 
dieg dem Duartel fegundo de Linhares, wo indeffen ein 
fehr entfchloffener Mineiro ald Unterofficier das Commando 
führte, und die Wilden zuruͤckſchlug. Die jegt zu Linhares 
lebenden Menfchen find größtentheils Soldaten mit einem Fähn® 
drich, einem Chirurgen und einen Geiftlichen, fo wie einige 
wenige Pflanzer, welche ihren Unterhalt durch ihre Roſſen ges 
winner. Der Geiftliche, wie man fagfe ein Guͤnſtling des 
Gouverneurs Rubim zu Sapitania, maßte fich ein ihm nicht 
gebührendes Anſehen in der. Colonie an, und mifchte fic in 
alfe Angelegenheiten, wenn fie gleich mit feinen Amtögefchäf- 
ten gar nicht in Berührung kamen; man fürchtete ihn um fo 
| 14 
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mehr, da er abwechjelnd hier und in Billa de Victoria, in 
der Nähe des Gouverneurs, ſich aufhielt. Diefe Colonie, aus 
der man leicht einen der wichtigern Pläße der Ditfüfte machen 
koͤnnte, wurde zur Zeit meiner Anweſenheit dafelbft fchr un— 
zweckmaͤßig und ftiefmitterlich behandelt. Sp mußten die Men— 
ſchen, weldye von hier verreifen wollten, immer erft um eitte 
Crlaubniß anfıchen; Feine Familie durfte in drey Monaten 
mehr als elite Bouteille Branntwein conſumiren nnd dergleichen 
mehr. Jetzt wird dieſe Anfiedelung wohl ihrem Ende nahe 
ſeyn, wenn fie nicht unterftüßt worben ift, denn im Verfolg 
dieſes Metfeberichts wird fich Gelegenheit finden zu erzählen, 
wie es ihr fpäter ergieng. 

Der Aufenthalt am Rio Doce war unftreitig einer Der 
intereffanteften Bunfte meiner Reife in Brafilien, denn an Die- 
fem Stufe, der an herrlichen Naturfcenen und an naturbifio- 
rifchen Merkwuͤrdigkeiten fo reich it, findet der Naturforfcher 
auf lange Zeit Befchäftigung und die mannigfaltigften Genuͤſſe. 
Noch bedeutender würde aber feine Ausbeute feyn, wenn man 
ungehindert und gefahrlos jene noch undurchforfchten Wälder 
durchwandern koͤnnte. Reizendere Anſichten fol man felten fin- 
den, als 3.8. die Lagoade Fıparanan (*), ein großer 
Landfee, nicht weit von Linhares, der mit dem nördlichen 
Flußufer durch einen ſchmalen Canal zufammenhängt. Diefeg 
fehönen Sec's wird ſchon im älteren Schriften erwähnt. Ges 
bafiam Fernandes Tourinho, der 1572 zuerſt den Rio 
Doce hinauf fhiffte, will in weftlicher Richtung einen See 
gefunden haben, welches hoͤchſt wahrfcheinlich Diefe Lagoa iſt, 
nur paßt die Richtung des in den Strom fallenden Baches, fo 
wie die Cachoeira (Waſſerfall) nicht, und die Entfernungen find 


(X) Das Wort Juparanan oder eigentlich Juparana Fommt nicht aus der 
‚ Sprache der Botocudos, welche diefe Gegend jest bewohnen, fordern aus der Lin- 


und Paranä bedeutet Meer oder großes Waſſer. Auf Arrowſmith's 


goa geraäl, 
dem rich⸗ 


Karte ift diefe Lagoa nicht angegeben; Saden hingegen hat fie unter 
tigen Nahmen angemerkt, ihre wahre Lage aber verfehlt, 


a 
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ebenfalls verſchieden. Man leſe hieruͤber Southey in ſeiner 
Geſchichte von Braſilie und Simam de Basconcels 
los nad. 
Herr Freyreiß, welcher einige Monate fpäter Einhares 
noch einmahl befucht hat, theilte mir von feiner Fahrt nach 
dieſer Lagoa folgende Befchreibung mit, Die ich nach feinen 
eigenen Worten gebe: » Ein Canal, der felten mehr als 60 
Fuß breit, der aber tief ift und an 14 Legoa lang feyn mag, 
führt zum großen ftichreichen See. Die Ufer dieſes Canals 
ſind noch gegenwaͤrtig die Wohnſitze der Botocuden oder der 
ehemaligen Aymores, die ungefaͤhr in der Mitte des Canals 
einen Übergang aus Lianen hatten, den die Portugieſen uns 
ſchicklich Bruͤcke nannten. Seit mehreren Jahren iſt dieſe Bruͤcke 
von Den Portugieſen durchgehauen, ohne daß die Anthropo- 
phagen es verfucht hätten, fie wieder herzuftellen oder eine 
neue zu ſpannen; und fehon überließ man fich, hierdurch ges 
taͤuſcht, unkluger Sicherheit, als plößlich Botocuden vor den, 
ohnweit Linhares an der Seite des Canals errichteten Quar- 
tel (Duartel fegundo de Linhares) erfchienen und einen 
Soldaten mit Pfeilen erjchoffen. Diefe Begebenheit hatte ſich 
wenige Tage vor unfere Ankunft zugetragen, doch war dies: 
mal der Körper des Ermordeten den Botocuden nicht zu Theil 
geworden. Wegen dieſes Borfalls und der unbeträchtlichen 
‚Breite des Canals wählen Die Anfiedler de8 Rio Doce gern 
die Nacht, wenn fie den See der Fifchereyen wegen befuchen. 
—* von huͤglichen Ufern eingeſchloſſene See hat etwa 7 Legoas 
Laͤnge von SO. nach NW. eine halbe Legoa Breite, und kann 
16 bis 18 Legoas im Umfange halten. Seine Tiefe iſt un— 
eich, beträgt aber an mehreren Stellen 8 bis 12 Klafter. 
Dieſe große Waſſermaſſe wird durch ein Flüßchen und mehrere 
Bäche gebildet, die NNW. ſich in den See ergießen. Bey 
Rinhares ergießt er diefen Zufluß durch den vorerwähnten 
Banal in den Rio Doce, wächlt aber beträchtlich, wenn durch 
larke Suͤdwinde dieſer Ausfluß zum Theil gehindert wird. Das 
—* 14 * 
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‚Bette und die Ufer des See's find feiner Sand, in dem hie 
und da eifenfchäffige Sandfteine gefunden werden. Ungefähr 
4 Legoas vom Eingang entfernt, erhebt fich eine anmuthige 
Heine Infel, von Granit, die von den Wilden wegen ihres. 
Abftandes von den Ufern nicht befucht wird und deswegen den 
Fiſchern einen fichern Aufenthalt gewaͤhrt « 4 

Vasconcellos nennt ſchon im Jahr 1662 unter den 
Stämmen der Tapuyas am Rio Doce auch Aymores (Boto⸗ 
cuden), Puris und Patachos, und obgleich die erftern eigentlich 
dieſe Gegend beherrſchen, jo fireifen Doch zuweilen auch die 
andern bis hieher. Derfelbe Reifebefchreiber bemerkt fchon fehr 
richtig, Daß einige der Aymores oder Botocudos beynahe fo 
weiß find als die Portugiefen. Der traurige Krieg, welcher 
am Rio Doce gegen die Botocudos 'geführt wird, macht es 
unmöglich, dieſe merfwirdigen Menfchen näher kennen zu ler⸗ 
nen; befommt man fie hier zu fehen, jo muß man ſich fogleich 
auf einen Pfeil gefaßt machen. Weiter nördlich am Rio 
Grande de Belmonte, lebt man in Friede mit ihnen, Dort 
kann man fie ohne Gefahr beobachten, und ich verfpare 
daher alle Nachrichten über diefen  intereffanten Stamm der 
Urbewohner bis zur DBefchreibung meines Aufenthalts in je 
ner Gegend. 

Für den Sagdliebhaber ift der” Aufenthalt zu Linhares 
fehr angenehm; denn am frühen Morgen bey Anbruch des Tas 
ges, kommen bie Affen ben Häufern der Bewohner fo nahe, 
Daß man nicht weit nach ihnen zu gehen braucht; Papageyen 
Sammeln fich in großen Schaaren, und die prachtvollen Araras 
werden in der kaͤltern Jahreszeit durch gewiffe Arten von Früche 
ten herbey gelockt. Diefe großen fehönen Papageyen pflegen 
gewöhnlich alljährig in demfelben Baum zu niften, wenn fie 
einmal einen recht flarfen ausgehöhlten Aſt oder Stamm ge— 
finden haben, Sie werden häufig geſchoſſen; ihr Fleiſch ißt 
man, die Schwungfedern benugt man zum Schreiben, und die 
Wilden befiedern ihre Pfeile, oder ſchmuͤcken fih auch wohl 
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ſelbſt damit. Es wird in ſolchen ſelten beunruhigten Wildniſſen 
nicht ſchwer, ein ganzes Canoe mit Jagdbeute angefuͤllt am 
Abend heim zu bringen; allein bey dieſen Jagdzuͤgen iſt es 
nöthig vor den Wilden beftändig auf feiner Hut zu ſeyn. Durch 
Öftere Übung find die Soldaten zu Linhares fehr bekannt 
mit der Art, die Wilden im Walde zu verfolgen; dennoch 
muͤſſen fie alle eingeftehen, daß Die Botocudos weit beffere 
ger find, und den. Wald weit beffer fennen als fie, und es 
iſt daher die hoͤchſte Vorficht bey jenen Gefechten und Wald⸗ 
unternehmungen nöthig. Im allgemeinen hält man die Minei- 
ros (Bewohner von Minas Geraëcs) für die beſten Wilden- 
Zaͤger, da ſie mit dieſer Lebensart und dem kleinen Waldkriege 
ſehr vertraut und zugleich ein herzhafter ſtarker Schlag von 
Menſchen ſind. Auch hier zu Linhares ward die letzte be— 
deutende Entrada gegen die Botocudos im vergangenen Au— 
guſtmonate durch den Guarda Mor geführt, der ein Mineiro 
und von Minas Geraes hierher verbannt war. Man machte 
uns hier ein Gefchenf mit Waffen und Zierrathen der Botocu- 
dos, auch bot man und fogar ein kleines Kind an, welches zu 
Bomjardim erzogen wurde, nachdem feine Mutter bey einem 
‚Gefechte getödtet worden war. Als wir den Zweck unſeres 
Aufenthalts in Linhares erreicht hatten, nahmen wir Abfchied 
von da, um unfere Reife weiter nördlich längs der Küfte forte 
zuſetzen. Wir fchifften uns in einem bequemen großen Canoe 
ein, welches Herr Tenente Calmon und gelichen hatte; auch 
war der zuvorfommende, Eigenthümer felbft fo gefällig ung zu 
‚begleiten. Bey unferer Hinabfahrt befuchten wir den Herrn 
Guarda Mor auf-der Ilha do Boi, wo er fchöne Pflanzun- 
gen von Milio und Mandiocca angelegt hat. In feinem Haufe 
erfannten wir bald, daß er ein Mineiro iſt, denn er lebte mehr 
von Milio- als von Mandisccamehl, eine charafteriftifche Ge- 
wohnheit der Einwohner jener Provinz, Um den Milo zu 
Mehl zu ftoßen, bedient man fich einer Maysſtampfe, die man 
 Preguiza (Faulthier) nennt. Der Engländer Mawe hat fie 
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"in der Befchreibung feiner Reife nach Tejuco abgebildet & 
Unfer ficheres bequemes Ganve mit einem Verde von Tuͤchern 
verſehen und mit mancherleg Lebensmitteln ausgerüftet, brachte: 
uns in vier Stunden bie zur Barra des Rio Doce nad Ne 


gencia hinab, eine Fahrt, auf welcher wir — 1 
Tage zugebracht hatten. 


e J. Mawe’s travels etc. p. 134. mit dem Kupferfiich unter dem Nat 
men Sloth. 


— 


VIII. 


Reiſe vom Rio Doce nach Caravellas, zum 
Fluſſe Alcobaga und nach Morro d'Arara 
am Mucuri zuruͤck. 


Quartel de Juparanan da Praya. — Fluß und Barra von ©. Wat: 
thaeus. — Mucuri. — Billa Vieoza. — Caravellas — Ponte do 
Gentio am Fluffe Alcobaca. Aufenthalt dajelbft. 


— — m — — 


Bi Nachdem wir mit unſern Freunden die Nacht auf dem 


Quartel zu Regengia zugebracht hatten, festen wir am fol- 
genden Morgen, den zoten December, mit vieler Mühe unfere 
Maulthiere in dem großen Canoe über den Fluß. Wir folgten 
ihnen alsdann feldft nach, und ritten Nachmittags, begleitet 
von den begden Herren aus Linhares noch zwey Legoas längs 
der oͤden Sandfüfte, und langten auf dem Quartel de Mons 
ferra oder de Suparanan da Praya an, wo fieben Sol: 


- Daten ihren Poften haben, Hier bey dem Quartel befindet ſich 
eine fehmale lange Lagoa, die man Lagoa de Juparanın 


da Praya nennt, zum Unterfchied von dem weit beträchtlichern 
Landfee unweit Linhares. In der Zeit des hohen Waſſers 
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hat diefe Lagoa hier an der Küfte einen ftarfen Abfluß in die 
See, über welchen man alsdann mit dem Canoe uͤberſetzen 
muß; allein jegt war er fchon verfiegt, und unfere Laſtthiere 
konnten ihn trocknen Fußes mit ihrer Ladung paſſiren. Das 
Quartel liegt auf der Sandkuͤſte unmittelbar an der See, nahe 
dahinter dehnt ſich die ſchmale Lagoa aus und henſeits erhebt 


ſich finſterer Wald, im welchem wir eine Menge wilde Cocos—⸗ 


palmen unterfehieden. Dort in der Nähe haben die Goldaten 
einige Pflanzungen angelegt, wo fie hinlänglich für ibren Bedarf 
Mandivcca, Mays und feldft fchöne Waffermelonen (Melancias) 


bauen. Sie haben dabey Canoes und vermehren ihren Unterhalt _ 


durch Jagd und Fiſcherey. Wir fanden bier einen alten merk 
würdigen Mann, einen gewiſſen Simam (Simon) der fehon 
viele Sahre in völliger Einfamfeit in einem Fleinen Häuschen in 
der Nähe dieſes Quartels lebt, und nicht die mindeſte Furcht 
vor den Wilden hat. Obgleich diefer Mann ſchon fehr aft ift, 
fo befißt er dennoch einen feltenen Grad von Körperfraft und 
Munterfeit, weswegen ihn alle Nachbarn Tieben. Er baut 
feine Pflanzungen felbft, it ein erfahrner Jäger und Fifcher, 
und kennt die umliegende Gegend genau, Wir beſuchten ihn 
mehreremal in feiner Heinen Eremitage und fanden ihn, bey 
feinen beſchraͤnkten Beduͤrfniſſen, nicht nur vollig zufrieden mit 
feiner Lage, fondern aud) fo aufgeräumt und luſtig, daß feine 
Heiterkeit fich über die ganze ihn umgebende Gefellfchaft ver: 
breitete. Er befchenfte uns mit dem elle des großen Ameifenz 
bären (Myrmecophaga jubata, Linn.) hier Lamandua Cavallo 
genannt, den er Fürzlich getödtet hatte. Zu Monferra er 
hielten wir noch mehrere‘ naturhiftorifche Seltenheiten, mie 
‚38. den Scarabaeus Hercules, den größten Käfer von Bra— 
filien, den ein Soldat gefangen hatte und noch lebendig 
brachte. Spaͤterhin brachte uns einmahl auch ein Mann vier 
oder fünf Köpfe von dieſem feltenen Käfer, und als ich ihn 
wegen der Eläglichen Verſtuͤmmelung diefes interefjanten Gegen— 
fandes befragte, ‚erfuhr ich, Daß Die Damen dieſe Koͤpfe an 


— 
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manchen Orten um den Hals gehängt ald Pub zu tragen pfle—⸗ 
gen. Um durch eine wüfte, von Menfchen unbewohnte Wild- 
niß, 138 Legoas weit nah S. Matthaeus, das erforderliche 
Geleit zu erhalten, hatten wir den Herrn Alferes, unfern Be⸗ 
gleiter, um zwey Soldaten gebeten, da die Papiere, die wir 


vom Minifter Conde d'Aguiar erhalten hatten, ung aus 


druͤcklich diefe Unterftügung in Anfpruch zu nehmen erlaubten. 
Dieſe Papiere hatten wir dem Gouverneur zu Capitania 
vorgezeigt, und ihn um die nöthigen Leute zur Fortfeßung der 
Reiſe erſucht. Wir erhielten hierauf ein Schreiben von ihm an 
den Alferes zu Linhares, worin er diefem befahl, ung einen 
einzigen Soldaten zu bewilligen. Bey der Weite des Weges 
. nach S. Matihaeus und der Linficherheit defjelben, fehien es 
indeffen dem Dffteier ſelbſt kedenklih, den einen Mann bey 
feiner Ruͤckkehr der Gefahr auszuſetzen; unfer Zureden bes 
Rimmte ihn völlig, und wir erhielten zwey Soldaten zu Beglei- 
term. Später erfuhren wir aber, daß ihn der Gouverneur 
mit einem langen Arreft fehr unbillig beftraft habe, und wir 


bedauerten es herzlich, diefem braven Mann eine fo pgeveihte 


harte Behandlung zugezogen zu haben. 

Nachdem wir von unfern gütigen Neifegefährten abſchied 
genommen hatten, folgten wir der einfoͤrmigen Seefüfte heute 
noch 6 bis 7 Legoas. Unſere beyde Soldaten, ein Neger und 
ein Sndier, hielten fich fehr oft auf, um Schildfröteneyer aus 
dem Sande hervor zu graben, womit fie ihre Zornifter an- 
füllten. Ob uns dies gleich unangenehm war, weil fie durch 
ihr Zuruͤckbleiben unfere Reife aufhielten, fo hatten wir Abends 
dennoch alle Urfache uns darüber zu freuen. Das Gebiet vom 
Rio Doce bis zum S. Matthaeus ift, wie ſchon gefagt, 
eine menfchenleere öde Wuͤſte, wo felbft an den meiften Plaͤtzen 
fein Trinfwaffer zu finden if; man Darf daher die wenigen 
Stellen, an denen man Diefed nöthige Bedürfniß finden fann, 
nicht verfehlen und aus diefem Grunde iſt hier ein des Weges 
Fundiger Führer fehr nothwendig. Leider hatte noch Feiner 
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unferer Soldaten diefe Reife gemacht! Den erften Wafferplag, 
Cacimba de ©. Joan genannt, verfehlten wir; den zweyten 
aber, eine Lagoa in einer Heinen Thalvertiefung feitwärts vom 
Wege, die den Nahmen Peringa hat, fanden wir am Mits 
fage, da wir uns nach allen Richtungen vertheilt hatten, um 


Waffer aufzufuchen; er gab uns und unfern Thieren einige Er- J 


friſchung. An der Stelle, wo wir am Abend bleiben mußten, 
war aber alles Suchen nach Waſſer ganz vergebens, wir 
fanden keins und konnten deshalb auch unſere mitgebrachten 
Proviſionen nicht benutzen, — da dieſe harten Speiſen nur 
durch Waſſer genießbar gemacht werden. Es blieb und daher 
nichts uͤbrig, als unſern Hunger mit ein wenig trocdinem Mays⸗ 
mehl, und den glücdlichermeife von den Soldaten gefammelten 
Schildfröteneyern, die man in Seewaffer abfochen Fonnte, zu 
ftillen. As man fich befchäftigte Diefes herbey zu holen und 
Treibholz auf dem Strande zu fammeln, fanden wir, welde 
Merkwürdigfeit! in geringer Entfernung von unferm Feuer, 
eine coloffale Seefchildfröte ( Testudo Mydas, Linn.) die eben 
im Begriffe war, ihre Eyer zu legen; erwänfchter konnte unfe- 
rer hungrigen Gefellfehaft nichts begegnen; das Thier fehien 
abfichtlich hierher gefommen zu feyn, um für unfere Mahlzeit 
zu forgen. Unſere Gegenwart flörte fie nicht bey ihrem Ges 
fohäfte; man Fonnte fie berühren, und fogar aufheben, wozu 
aber vier Mann nöthig waren. Bey allen den lauten Zeichen 
unferes Erftaunens und den Berathfchlagungen, was man wohl 
mit ihr anfangen follte, gab fie fein ander Zeichen von Unruhe, 
als ein Blafen, wie etwa die Gänfe thun, wenn man fi 
ihrem Nefte nähert. Sie arbeitete mit ihren floffenartigen Hin- 
terfüßen langfam in der einmal begonnenen Art fort, indem 
fie gerade unter ihrem After ein cylinderförmiges etwa 8 bis 
12 Zoll breites rundes Loch in den Sandboden aushöhlte; Die 
herausgenommene Erde warf fie aͤußerſt geſchickt und regel- 


mäßig, ja gewiffermaßen im Tafte, zu beyden Seiten neben 


fid) hin, und fieng alddann fogleich an ihre Eyer zu legen. 


R 
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Einer — *— beyden Soldaten legte fich feiner ganzen 
Länge nach neben die Verforgerin unferer Küche auf die Erde 
nieder, griff in die Tiefe des Erdloches hinab, und warf Die 
Eyer beftändig heraus, fo wie die Schildfröte fie legte, auf 
dDiefe Art fammelten wir in einer Zeit von etwa 10 Minuten 
an 100 Eyer. Man berathfchlagte nun, ob es zweckmaͤßig fey 
diefes fchöne Thier unfern Sammlungen einzuverleiben; allein 
das große Gewicht der Schildfröte, für welche man ein be 
fonderes Maulthier einzig und allein hätte beftimmen muͤſſen, 
und uͤberdieß die Schwierigkeit, die ungefügige Laſt aufzuladen, 
beftimmte und, ihr das Leben zu fchenfen und mit ihrem Tribut 
an Eyern und zu begnügen; Die Vignette des sten Abfchnittes 
Cin der 4to Ausgabe) giebt eine genaue Vorſtellung diefer 
priginellen Scene. Diefe coloffalen Thiere, die Midas» und die 
weichfchalige Schildfröte (Testudo Mydas und coriacea), fo wie 
die Testudo Caretta oder die Cauane, legen befonders in dies 
fen unbewohnten Gegenden der Küfte, zwifchen dem Riacho 
und dem Mucuri, ihre Eyer in den wärmften Monaten dee 

Sahres in den Sand; fie fleigen dazu in der Abenddaͤmmerung 


ans Land, fihleppen ihren fchweren Körper auf die Sandküfte 


hinauf, höhlen ein Loch aus, legen ihre Eyer hinein, füllen 
ed wieder mit Sand an, den fie feft ſtampfen, und eilen ein 
oder zwey Stunden nach Untergang der Sonne dem Meere 
ſchon wieder zu. Auch diefe Schildfröte, die uns fo reichlich 
verforgt hatte, fünden wir nicht mehr, ald wir nach einigen 
Stunden auf den Strand zuruͤckkehrten; fie hatte ihr Loch ver 
daͤmmt und ihre breite Spur im Sande zeigte, daß fie ihrem 
Elemente wieder zugefrochen war. Eine einzige diefer Schild: 
fröten kann einer ganzen Gefellfchaft mit ihren Eyern eine hins 
reichende Mahlzeit verſchaffen, denn die Midas - Schildkröte 
fol gewöhnlich 10 bis 12 Dußend, und die weichfchalige, 
welche den größten Umfang erreicht, 18 bi8 20 Dutzend auf 
einmal legen. Diefe Eyer find ein fehr nahrhaftes Eſſen und 
werden Daher an den oͤden unbewohnten Küften von den 
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Sudiern, und in der Nähe ber Colonie felbft von den Weißen 
begierig aufgefucht. 

Unfere frugale Abendmahlzeil war fehr ſchnell abgethan; 
nach derfelben zündeten wir zwifchen den Gefträuchen von 
Zwergpalmen mehrere Kleine Feuer an, um die Raubthiere von 
unfern Maulthieren abzuhalten. Am andern Morgen fanden 
wir im Sande die frifhen Spuren der großen Katzen, bie 
. während der Nacht hier herumgetrabt waren. Näch der Ber: 
ficherung des alten Simam foll in diefer Gegend der ſchwarze 
Tiger oder die fchwarze Unze (Felis brasiliensis), der Yagua- 
rete noir des Azara, nicht felten ſeyn; die Portugiefen nen— 
nen ihn Tigre oder Onca preta, fchwarze Unze. Kofter in 
feiner Reife erwähnt ebenfalls diefes furchtbaren Raubthierd C), 
nennt ed aber Felis discolor, — eine unpaffende Benennung, da 
das ganze Thier wirklich nur eine Farbe hat. Am richtigiten 
fann man diefe Kabenart von ihrem VBaterlande benennen, Da 
fie ausschließlich in Brasilien gefunden wird; felbft Azara jagt 
und, daß fie in Paraguay nicht vorkomme. Wir vermuthes 
ten die Stimmen diefer Raubthiere zu vernehmen, allein unfer 
Schlaf wurde nicht unterbrochen und am folgenden Morgen 
brachen wir früh wieder auf, Der ıte Januar, welchen in 
unferm Baterlande Schnee und Eis zu bezeichnen pflegen, 
brachte ung hier fehon frühe um 7 Uhr warme Sonnenftrahlen, 
und am Mittag eine feltene, unerträgliche His. Wir hatten 
am vergangenen Abend, da ung der Durft fo fehr plagte, nicht 
fehr weit von einem trinkbaren Waffer uns gelagert ohne es 
zu. wiffen; denn kaum waren wir eine Stunde geritten, als 
wir die Barra feca erreichten, den Ausflug einer Lagoa in 
das Meer, die zu gewiſſen Zeiten fo Klein wird, daß fie von 
demfelben längs der Küfte hin völlig getrennt ift, fo daß man 
trocknen Fußes an der See hinreiten kann. Allein jest ftand 

ihr Waſſer noch hoch, daher mußten wir ihre tiefe reißende 


(*) Rosters travels etc. p. 102: 
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Mindung paffiren, welches einen langen Aufenthalt verurfachte, 
Man Iud alle Laftthiere wieder ab; die des Waffers Fundigen 
Sndier und Neger entkleideten fich, und nachdem fie auf ihren 
Köpfen die Kiften an das jenfeitige Ufer gefeßt hatten, wurden 
auch wir Europäer ſaͤmmtlich hinüber getragen. Jenſeits fans 
den wir die Ruine der Hütte eines hier ehemals unterhaltenen 
Quartels oder Militärpoftens, in deren Nähe fich gutes trinf- 
bares Waffer befand. In diefer Gegend hatten einige Indier 
uͤbernachtet, wahrfcheinlich um Schildfröteneyer zu firchen, und 
zu fifchen , da die Barra feca fehr fifchreich iſt; auch befin 
den fich in ihrer Nähe große Campos (offene von Wald ent» 
blößte Stellen), die zur Viehzucht fehr geeignet find. Die 
Hütten (Ranchos) jener Sndier, von Palmblättern, waren 
noch zu fehen. In der Mittagsftunde gelangten wir zu einer 
Erphöhle, in welcher fich eine Duelle von Flarem frifchen Wap 
fer befand, eine Entdeckung, die in Diefem Augenblick von uns 
fchäßbarem Werthe für ung war. Der Abend und die fole 
gende Nacht wurden wieder in einer Wuͤſteney an der Küfte 
zugebracht; hier bildete an einzelnen Stellen im tiefen Sande 
die Remiria littoralis einiges Gras, in Menge aber wachfen 
hier die Zwergpalmen, hinter welchen tiefer ins Land hinein 
der hohe Wald fi erhebt. Nur die Spuren der Raubthiere 
im Sande zeigen, daß hier einige lebende Wefen zuweilen ums 
herwandeln. Wir hatten hier fein Zrinfwaffer, und daher 
auch beynahe nichts zu effen. Bey Annäherung der Nacht 
wurde eine ftarfe fichere Hütte von Cocosblaͤttern vollendet, 
woran wir fanmtlich gearbeiret hatten. Wir hofften darin von 
der Ermüdung des Tages auszuruhen, allein unzählige Moski— 
ten quälten uns "dermaßen, daß an Schlaf nicht zu denfen 
war. Unglüclicher Weife Founten wir uns auch vor ihnen 
nicht ind Freye retten, weil ein heftiger Gewitterregen herab 
flürzte. Am folgenden Morgen fand ſich, daß alle unfere 
Laſtthiere, um Waffer zu fuchen, bis zu der Duelle zuriick ges ° 
laufen waren, wo fie am vergangenen Mittag ihren Durft 
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geloͤſcht hatten; wir verlohren daher einen halben Tag, ehe 
wir ſie wieder herbey holen konnten; gluͤcklicher Weiſe hatten 
ſich unſere Reitmaulthiere mehr in unſerer Nähe gehalten, wir 
befamen fie daher eher wieder und ritten einftweilen voran. 


Am Abend erreichten wir die Barra des ©. Matthaeung, - 


eines mäßigen Fluſſes mit angenehmen Ufern von Mangue= 
(Conocarpus - und Avicennia-) ®ebüfchen und weiter hinauf 
son Wald umgeben. Ein Paar Lanchas (Fleine Seefahrzeuge) 
Tagen am füdlichen Ufer vor Anker; am nördlichen befindet ſich die 
Povoacäo, die den Nahmen Barra de ©. Matthaeus trägt, 
und welche aus 25 Feuerftellen beiteht. Der Fluß fommt aus 
den Urwäldern herab, die mit freyen-Tapuya’s angefüllt find, 
macht mehrere Heine Cachveirad, und ift etwa 9 Legoas auf- 
wärts für Sumaca’s fchiffbar. Seine Ufer find die fruchtbar> 
ften ver Comarca, da die Ameifen hier wenig Schaden ans 
richten follen; auch findet man in feinen Waͤldern viel Jaca- 
randa, Vinhatico, Putumujü, Gergeira und andere nüßliche 
Holzarten. Er nimmt mehrere Fleine Flüffe auf, unter welchen 
der Rio de Sta. Anna, der Rio Preto oder Mariricuh 
und ©. Domingos die beträchtlicheren find. Er war jeßt 
ftarf, da gerade die Fluch eintrat, und niemand mollte daher. 
auf unfer Rufen und Schießen hören, um uns mit einem Gas 
noe abzuholen. Wir irrten lange in Gebüfchen und in tiefem 
Satde umher, und fihon hatten wir uns beynahe in unfer 
trauriges Schiefal, die Nacht hier ohne Feuer und Lebensmit- 
tel zubringen zu müffen, ergeben, als ein Canoe, von zwey 
Negerſclaven geführt, herüber fam und ung einnahm. Unſere 
Tropa fam erſt fpät in der Nacht an, fie konnten jenen Bi- 
vouac eher ertragen, da fie Lebensmittel, Fener und wollene. 
Decken mit fi) führten, und eine fchöne Quelle unweit der 
Seefüfte ihrem Durfte Befriedigung gab. | 
In der Fleinen Povoagäo zu Barra de ©. Matthaeus 
+ traten wir in einer Venda ab, deren Eigenthümer Capitam 
Regente genannt wurde, Unfere Papiere und die Empfehlungen 
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des Miniſters verſchafften uns uͤberall eine ſehr gute Aufnahme. 
Die Barra * Fluſſes S. Matthaeus liegt nach Arrow— 
ſmith 184°, nach Andern unter 18° 50° oder wohl gar noch 
etwas emo abweichend; es fcheint indeß die letere Beſtim— 
mung richtiger zu feyn, da an der Stelle, wo jene Karte den 
S. Matthaeus angiebt, der Fluß Mucuri in die See fallen 
muß. Etwa 8 Legoas aufwärts iſt die Villa de ©. Mat; 
thaeus erbaut, deren Lage wegen einiger Suͤmpfe nicht die 
geſundeſte feyn fol, Sie hat etwa 100 Feuerftellen, und zählt 
in ihrem Diftrift an 3000 weiße und farbige Einwohner. Als 
eine der neueften Billa’s der Comarca von Porto Seguro 
iſt fie in erfreulicher Aufnahme. Ihre Bewohner bauen viel 
Mandiocca; man führt jährlich etwa 6000 Alkeren Farinha 
- aus; außerdem aber auch Breter aus den benachbarten Urwäl 
dern. Nur etwa 8 Legoas von Billa de ©. Matthaeus 
aufwärts findet man noch bebautes Land, nehmlich bis zum 
Quartel von Galveyas, die letztere Schusanlage gegen bie 
Wilden. Etwa eine halbe Legoa von der Barra aufwärts be; 
findet ſich Die Sndier-Povoacdo von Sta, Anna, die aus 
etwa 20 indifchen Familien zufammengefegt ift und an 70 Köpfe 
zahlt. Bald nach unferer Abreife von hier wurde in Sta. 
Anna ein Botocude getödtet. Diefer Getödtete war ein bes 
jahrter Mann, der in den Ohren und in der Unterlippe große 
Holzpfloͤcke trug. Herr Freyreiß, der im Monat Februar 
dieſe Gegend noch einmal beſuchte, nahm deſſen Kopf mit, und 
es befindet ſich derſelbe jetzt in den Händen des Herrn Pro- 
feſſor Sparrmann. 

In den Waͤldern an den Ufern des S. Matthaeus 
giebt es noch ſehr viele unciviliſirte Indier (Tapuyas oder 
Gentios), die hier ſaͤmmtlich mit den Weißen im Kriege leben. 
Noch in dem letztverfloſſenen Jahre kamen 17 Perſonen durch 
ſie ums Leben. Auf dem noͤrdlichen Ufer ſtreifen Patachos, 
Cumanachos, Machacalis (von den Portugieſen auch Machaca- 
ris genannt; fie ſelbſt follen das r nicht gut ausfprechen koͤnnen) 
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und andere bi8 Porto Seguro hin. Auch die Botocudos 


ziehen hier häufig herum, und follen hauptfächlic das füdliche. ' 


Ufer in Befig haben; fie werden von den andern Stämmen 
gefürchtet, und gelten als Feinde der uͤbrigen, die ihrer ge- 
tingern Zahl wegen gegen fie gemeinfame Sache machen. Auf 
einer Fazenda, weiter aufwärts am Fluffe, wurden die Pflan- 


zungen von den Wilden„häufig beraubt; da erfann der Bes 


figer derfelben ein ganz eigenes Mittel, fich Diefer feindlichen 


Gäfte zu entledigen: Er lud eine eiferne Kanone, die ſich auf 


der Fazenda befand, mit gehadtem Bley und Eifen, brachte 
ein Flintenfchloß daran an, ftellte fie auf dem ſchmalen Pfade, 
welchem die Wilden immer in Solonne zu folgen pflegten, auf, 
und legte ein Holz Über diefen Weg, mit welchem der Abzug 
des Schlofjes durch eine Schnur in Berbindung ſtand. Die 
Tapuyas erjchienen in der Dämmerung, traten auf das Hol; 
und die Exploſion erfolgte, wie man beabfichtigt hatte. Als 
man herbey eilte um den Erfolg zu fehen, fand man die Ka- 
none zerfprungen, und an 30 Indier getödfet und verftimmelt 
theild noch auf dem Platze, theils hier und da im Walde zer- 
fireut. Das Geheul der Entfliehenden fol man weit in der 
Gegend gehört haben. Seit diefer fürchterlichen Niederlage 
fol die Fazenda nie wieder heimgefucht worden feyn. hi 
Im Fluſſe S. Matthaeus, deſſen urfpringlich brafilia- 
niſcher Nahme Ericare iſt, findet man eine naturhiſtoriſche 
Seltenheit, die heut zu Tage nur in ſehr wenigen Fluͤſſen der 


Oftküfte gefunden wird; Dies iſt der Monati (Peixe Boi der 


Portugiefen). Über die Naturgefchichte dieſes jonderbaren Thie- 
res fchwebt noch manche Dunkelheit; befonders ift fein innerer 
Bau noch immer nicht gehörig unterfucht. Es findet fi in 
diefem Fluffe ziemlich häufig, foll aber auch in die See gehen 
und längs der Kiüfte hin zuweilen in andere Flüffe fleigen; jo 
hat man e8 3.3. im Alcobaca gefangen. Der Manati liebt 


zu ©. Matthaens befonders eine Lagoa oder ein Binnen- 
waffer mit vielem Rohr und Gras bewachfen. Die Gagd 
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deſſelben ift nicht ohne Schwierigkeit. Der Jaͤger fährt mit einem 
Heinen Canoe sorfichtig und ohne Geräufch zwifchen dem Grafe 
und Schilf umher; erblickt er das Thier mit dem Rücken über Dem 
Waſſer, wie es gewöhnlich erfcheint, wenn es mit Graſen be- 
fchäftigt ift, fo nähert er fich ihm behutfam, und wirft einen 
an einem Strict befeftigten Harpın nad) ihm ab. Der Manati 
‚giebt viel Thran und fein Fleifch iſt beliebt. Der. Paukenknochen 
aus dem Ohr wird von dem unwifjenden Volk als ein wirk 
ſames Arzeneymittel aufgehoben und theuer verkauft. Ob ich 
‚gleich während eines drey- bis vier monatlichen Aufenthalts 
in diefer Gegend wiederholt die größten Verſprechungen machte, 
um ein folches Thier zu erhalten, fo wurden meine Hoffnungen 
doch nicht erfiilit, und ich mußte mich mit der Ansicht der aug- 
‚gefiopften Manati's begnügen, welche ich bey meiner Ruͤckkehr 
‚aus: Brafilien im Naturalien- Sabinet zu Lisboa fah. | 

Auffer diefer fonderbaren Thierart ernährt der Fluß ©, 
Matthaeus eine große Menge von Fifchen. Mehrere Arten 
einer Gattung, die man Piau nennt, befonders die eine, 
welche von ihrer Nahrung Piau de Capim (Gras -Piau) 
genannt wird, finden fich zur Zeit des hohen Waſſers befon- 
ders auf uͤberſchwemmten Graspläßen eim Hier fahren die 
civiliſirten Indier mit ihren Heinen leichten Sanoen umher, und 
‚fchießen dieſe Fifche mit Pfeilen. Diefe Art von Fifchjagd fir- 
det man an vielen Orten unter den Indiern. Der dabey ge- 
bräuchliche Bogen ift 27% bie 3 Fuß lang, und von der Größe 
des Kugelbodocks, der etwa 3 Fuß lange Pfeil ift von Taquara 
(Rohr) und mit einer Spitze von Holz oder von Eifen, wel- 
che an jeder Seite einen Widerhafen hat, verfehen. 

Etwa eine halbe Legoa von ©. Matthaens ergießt fich 
der Kleine Fluß Guajintiba in die See. Auf dieſem pflegt 
man fich einzufchiffen, und 3 Legoas nach der Fazenda von 
AS Itauͤnas zu machen, welche dem Duvidor der Comarca 
son Porto Seguro, Marcelino da Cunha gehört. 
Der kleine aber jest flarfe Fluß hat dicht mit Gebuͤſch bewach⸗ 

} 15 $ 


226 \ Reife vom Rio Dose bis zum Stuffe Alcobaga. 


ſene Ufer; am haͤufigſten ſieht man, beſonders nach der See 
hinab, die Mangue-Gebäfche, deren Rinde mit Vortheil zum 
Gerben der Haute benukt wird. Das Waller des Fluffes iſt 
dunfelbraun, wie an den meiften Fleinen Walodflüffen in Bras 
filien, und ſehr fiſchreich; einige Fifcher hatten eben, ale wir 
vorüber fuhren, ein ganzes Canoe voll fehöner Fifche gefan- 
gen. Wir landeten an einer verödeten und wie es fehien ver- 
Iaffenen Pflanzung, wo die koͤſtlichſten Ananaffe (Bromelia) 
verwildert wurchfen, groß, faftig und aromatifch. Die eßbare 
Ananas wird in Brafilien nicht verwildert- gefunden, allein 
man zieht fie fehr häufig in Den Pflanzungen, und da wuchert 
fie dann gleich "einer wilden Pflanze fort. Man benuget fie 
hier au, um Brandwein daraus zu machen, Gleichen Ge: 
brauch macht man von der Frucht des Acaju-Baumes (Anacar- 
dium). Der Acaju- Baum (Cajueiro) wacht in Brafilien an 
der Oftfüfte überall in fandigen Gegenden. Sein Wuchs gleicht 
dem unferes Apfelbaumes; er hat ſtarke AÄfte und einzeln ſte— 
hende Blätter, und giebt daher wenig Schatten; die Bluͤthe 
ift Hein und helfröthlich; die fehmärzliche nierenförmige Frucht 
fit auf einem fleifchigten Sruchtboden, Die die Geſtalt und Groͤ⸗ 
Be einer Birne hat. Diefen Theil der Frucht ißt man, er 
. hat aber eine etwas herbe Säure. Den ſchwarzen Kern röftet 
manz er ift alsdann fehr ſchmackhaft, jedoch muß er vorher 
gefhält worden ſeyn. Der Saft des fleifchigten Theils der 
Frucht ift, da er auf den Urin wirft, ein ſehr wirkſames 
Mittel für alle wenerifche Übel und für die Waſſerſucht. 

Gegen Abend ward unfere Fahrt um fo angenehmer, als 
wir hier von feinen Mosfiten geplagt wurden, die ung fonft 
die fchönften Abende verdarben. Hoher, finfterer Wald bildete 
romantifche Gruppen an den Ufern, und der heitere Vollmond, 
der jeßt hervortrat, vollendete noch das reizende Gemaͤhlde. 
Bon der Kazenda her tönte und von fern fehon die Trom⸗ 
mel der Schwarzen entgegen. Die Negerſclaven behalten gar 
gern ihre vaterlaͤndiſchen Gebräuche, fo viel fie fönnen, bey; fo 
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fieht man unter ihnen alle die mufifalifchen Inſtrumente, von 
denen die Neifebefchreiber von Afrika reden, und unter dieſen 
foielt die Trommel eine Hauptrolle. Wo auf einer Fazenda 
‚viele Neger zufammen leben, da feyern fie, wie fihon oben 
gefagt worden, ihre Fefte, bemahlen und Fleiden fich wie in 
ihrem Baterlande, und führen ihre National-Tänze auf. 
Dies fieht man zum Beifpiel in Rio de Janeiro fehr origi- 
nel auf einem befondern dazu beftimmten Plage vor der Stadt. 
Wir fanden auf der Fazenda von AS Itauͤnas auch einen 


jungen Puri, der vom Ouvidor aufgezogen wird; er ſprach 


ſchon portugiefifch und fol von fehr guter Gemüthsart ſeyn. 


‚Die wenigen Worte, die wir von feiner Mutterfprache ver- 


fanden, erwarben ung bald fein Vertrauen, Leid that es ung, 


"daß wir. unfern jungen Puri von ©. Fideliß, der am Jucu 


zuruͤckgelaſſen war, jeßt nicht bei uns hatten. Itauͤnas ift 
‚eine Bieh-Fazenda mit einem Goral für das Rindvieh, 
und einer fehlechten Hütte, wo einige Neger und Indier Die 
Thiere warten. Der Befiger hat hier einige indifche Familien 
verſammelt, die mit der Zeit eine Anſiedelung bilden follen; 
‚fie waren früherhin beitimmt, die Seefüften gegen die Tapuya’s 
zu fehügen, daher wird Itauͤnas eigentlich als ein Quartel 
angeſehen. Einige Indier, die zufällig mit und dieſelbe Be: 


ſtimmung hatten, begleiteten und nordwärts von Itauͤnas. 


Sie waren mit ihren Gewehren verfehen und des Weges voll; 


fommen fundig. Wir durchritten ein Paar Feine Bäche, den 


Riacho Docg und den Rio das Ostras, die beide fehr 


unbedeutend find, aber aus einem mahlerifchen finftern Wald— 


— 


grunde voll ſchoͤner Cocospalmen hervor tretend, eine romanti- 


ſche Gegend bilden. Etwas ſpaͤter erreichten wir eine fehr 

verrufene Stelle, an der man fihon öfters feindliche Tapuya’s 

‚getroffen hat. Diefe Stelle führt den Nahmen Os Lenzses 

C die weißen Tücher ), weil bier an einer felfigen Landſpitze 

blendend weißer Sand mit Grasboden abmwechfelt, und es dar: 

um von der See aus jcheint, als habe man hier weiße Tür: 
19% ° 
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cher aufgehängt. "Die Patachos, welche diefe Gegend: bes 
wohnen, hatten feit langer Zeit Friede gehalten, als einer 
ihrer Landsleute getädter und fie. dadurch zu Feindfeligfeis 
ten angereist wurden. Unweit des Rio das Ostras trafen. 
‚wir zufällig an der Sandfläche auf der See ein Jacare von 
etwa 5 Fuß Laͤnge, das wahrfcheinlih aus einem Flüßchen in 
das andere über Land hatte wandern wollen, und während 
diefer Reiſe von ung überrafcht worden: war; zu. feiner Rech: 
ten hatte e8 die Felswand, zur Linfen das Meer, es konnte 
"daher nicht ausweichen und blieb unbemweglich fißen. Bey hefti- 
‚gem Reizen mit einem Stode biß es wohl ein wenig um fich, 
dennoch fonnte man e8 ohne Gefahr angreifen. Dies Thier, 
welches jung jo gewandt und fchnell ift, fcheint, wenn e8 älter 
wird, auf dem Lande Aufferft unbehülflich zu feyn, denn es 
kroch nur fehr Tangfam fort. Nach einem Wege von etwa 
zwei Legoas erreichten wir den Badı Barra Nova mit ei- 
ner fleinen Povoacäo von einigen Häußern, die auf einer 
mäßigen aber ftillen Höhe erbaut find. Hier ruheten wir wäh- 
rend der Mittagshige und erreichten dann mit der Abenddäm- 
merung die Mündung des Mucuri, eines nicht fehr flarfen 
fchönen Fluffes, der aus dichten Wäldern hervor tritt; Mans 
gue=Gebäfche an feinen Ufern geben ihm hier ein fremndliches 
Anfehen. u 

Billa de ©, Gofe do Porr Allegre, gewöhnlich de 
Mucuri genannt, ift am nördlichen Ufer des Fluſſes unweit 
feiner Mündung erbaut. Es it ein Heiner Ortzvon 30 bis 40 
Häufern, in deren Mitte eine Fleine Kapelle ſteht, und bildet 
ein, an der vordern Seite nach dem Fluffe zu, offenes Quadrat. 
Die Häufer find Hein, und beynahe ſaͤmmtlich mit Stroh ge- 
deckt; Schaafe, Schweine und Ziegen weiden auf dem innern 
Pape umher. Die Einwohner großentheild Indier, find arm 
und haben feinen Handel; fie führen zuweilen etwas Farinha 
aus, allein Engenhos giebt e8 hier am Fluſſe gar nicht; nur 
der Escrivam CAmts- oder Stadtichreiber) der Villa ver: 
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kauft Brandwein und einige andere Lebensbeduͤrfniſſe. Außerdem 
befindet ſich hier ein Geiſtlicher, und zwei der Einwohner verſe— 
hen abwechfelnd das Amt des Juiz (Richter) wie in alleı 
Villa's von Brafilien. Der Geiftliche des Drts, Herr Padre 
Bigario Mendes, ift der einzige Bewohner diefer Gegend, 
der eine etwas bedeutende Fazenda beſitzt; er hat dafelbjt ei- 
niges Rindvieh, das ihn mit Milch verſteht, — eine wahre Sel- 
tenheit an diefer Küfte? Herr Mendes, dem wir durch den 
Miniiter Conde da Barca befonders empfohlen waren, eis 
pfing uns fehr zuvorfommend, Der Meinifter befaß hier am 
Fluſſe Mucuri anfehnliche Laͤndereyen, denen man jest Si— 
erheit vor den Wilden zu verfchaffen befchäftigt war. Die 
hiefigen Wälder find mit einer Menge des Foftbarften Holzes 
angefült. Um fie zu benußen, hatte man die Abficht, eim 
Holzfägewerf hier anzulegen, und ein Miühlenmeifter aus Thür 
tingen, Nahmens Kramer, erhielt den Auftrag, dafjelbe ein- 
zurichten. Alle vorzuͤgliche Holzarten der Oftküfte finden fich bey- 
nahe hier vereint, Jacarandä, Oitieica, Jiquitiba, Vinhatico, 
Gedro, Caicheta, Ipe, Peroba, Putumuju, Pao Brazil u. ſ. w. 
Da indefjen. jene Gegend bis jegt noch ganz im Befiß der 
'Patachos und der wilden Thiere, und deshalb die Anlegung 
des Holzſaͤgewerks noch nicht ausführbar war, fo gab der 
Minifter zuvörderfi dem Ouvidor (Dberamtmann) der Co- 
marca von Porto Segurs, Joſe Marcelino da Cunha, 
den Befehl, fich hierher zu begeben, die nöthigen Leute zur 
Anlegung einer Fazenda und der zum Unterhalt der Bewoh- 
ner und Sclaven nöthigen Pflanzungen zuſammen zu bringen 
und fie gegen die Anfälle der Tapuyas zu ſchuͤtzen. Es traf 
ſich zufällig, daß der Capitam Bento Lourenzo Bas de 
Abreu Lima, ein Bewohner von Minas Nova, welcher 
mit 22 Bewaffneten von den Graͤnzen der Capitania von 
Minas Gerads am Mucuri herab, durch Die Wiloniffe 
durchgebrochen war, gerade in dieſer Zeit gluͤcklich die Sees 
füfte erreicht hatte. Durch fein unerwartetes Erscheinen in der 


\ 
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Villa do Port’ Allegre bewogen, gab der Minifter dem Ovi⸗ 
dor auch noch den Auftrag, mit den nöthigen Leuten jenen 
unternehmenden Mineiro zu unterftügen, um auf der von 


ihm gemachten Picade eine völlig gangbare Straße durch jene 


Wälder hinauf fchlagen zu laſſen. Sch hatte die Freude, die— 
jen intereffanten Mann bier zu finden, und erfuhr von ihm 
die nähern Umftände feiner fühnen, aͤußerſt merkwürdigen und 
gefahrvollen Unternehmung. Mit Nachfuchen nach Evelfteinen 
befchäftigt, faßte er bei feinem täglichen Aufenthalt im Walde 
den Entfchluß, jene dichten Wildniffe zu durchbrechen und längs 
des Fluſſes, den er für den ©. Matthaeus hielt, hinab vorz - 
zudringen. Er ließ einige Jahre hindurch auf eigene Koften 
eine Straße durch den Wald fortführen, und als die Arbeit 
bis zu einem gewiffen Grade vorgerüct war, unternahm er 
zu Fuß diefe Reife mit 22 Soldaten und bewaffneten Frey- 
willigen. Er ſtieß auf die Aldea des Capitam Tome, eined 
berühmten imdifchen Anführer, welcher Indianer von vers 
fehiedenen Stämmen in den inneen Waldungen am obern Mu- 
curi verfammelt hatte; fehon früher hatte er an Diefer Stelle 
viele von ihnen getauft. Jetzt befteht die Aldea nicht mehr, 
da der Heerführer geftorben iftz doch fieht man an der Gtel- 
le, wo fie ftand, noch verwilderte Bananenflämme und an 
dere Sewächfe, welche gegenwärtig von umherziehenden Wil 
den benußt werden. Nach einer Neife von etwa 50 Tagen ge- 
lang es dem Capitam, die ©eefüfte zu erreichen, wo er nun 
erit bemerfte, daß er nicht vem ©. Matthaeug, fondern 
dem Mucuri gefolgt fey. Diefe Reife war mit großen Be 
fehwerlichfeiten verbunden. Oft fehlte e8 der Truppe an Yes 
bensmitteln; es zeigten fich ihnen alddann Feine jagdbaren Thie- 


re und der Fifchfang war ‚nicht ergiebig. Sie Faueten dann 


einige Früchte und Wurzeln, oder hielten ſich mit etwas Pal- 
mit oder wilden Honig, den fie im Walde fanden, bin, bis 
ein glücklicher Zufall wieder ein Thier ihnen in der Schuß 


‚ führte, Auf Botocudos, die in dem obern Theile dieſer Wal- 
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der wohnen, trafen fie zum Gluͤck nicht, allein fie fanden oft 
die verlaffenen Hütten derfelben und vermutheten felbft, einige: 
mal von jenen Wilden beobachtet worden zu feyn. Zur Jagd und 
zum Schuß gegen Die Wilden waren dem Capitam die verſchiede— 
nen indischen Soldaten; fehr müglich; denn er hatte Capuchos und 
andere, auch felbft einen unter den Portugiefen aufgezogenen Bo⸗ 
tocuden unter feinen Leuten. Bei dem vier Zagereifen weit den 
Fluß aufwärts ſich befiudenden Falle des Mucuri hätten fie 
bald ihr fänmtliches Gepäck verlohren; fie hatten nehmlich ein 
Floß von Baumflämmen erbauet, um ihre Gewehre, Kebensinit- 
mel, Kleider u. |. w. darauf zu laden; das Fahrzeug wurde 
aber vom Strome fortgeriffen, das Gefträuch am Ufer fireifte 
die ganze Ladung ab, und nur mit der größten Mühe fifchte 
man die Waffen noch aus dem Waſſer. An den legten Tagen 
diefer kuͤhnen, gefährlichen Waldreife trat eine völlige Hungers⸗ 
noth unter der Truppe einz ſchon waren ſie davon ganz entfräf- 
tet, ald fie unerwartet, etwa zwei Zagereifen von der Billa 
de Mucuri, die legte unbewohnte Pflanzung am Fluſſe, welche 
zu Morro VArara gehört, erreichten. Mit Heißhunger fiel 
die ganze Gefelljchaft über die rohen Deandioccawurzeln her, un: 
ter welchen fich unglücdlicher Weiße auch viel Mandiocca brava, 
eine fihädliche Art EC), befand. Ein heftiges Erbrechen, wel- 
ches auf den Genuß derfelben erfolgte, hatte Die muthlofen Aben- 
theurer noch mehr gefchwächt, als einige ihrer Jäger fo gluͤcklich 
waren, einen großen Anta (Tapirus americanus) zu erlegen. 
Alle konnten fich nun durch eine gefunde Nahrung wieder itärfen. 
Am folgenden Tage erreichte die vielgeprüfte Truppe das Zielih- 
rer Fühnen Anftrengungen und rücte in der Billa zu Mucurt 
unter dem Freudenfener und dem Jubelruf der Einwohner ein. 
| Nunmehr follte auf der Picade des Capitams die Straße Durch 
| jene Wälder eröffnet werden, und man erwartete Dazu nur noch 
die Anfunft des Ouvidor. Nach und nad) fanden ſich fchon die 


(*) Selbſt der ausgepreßte Saft diefer Art Mandiveca ift ſchädlich und tödteß 
Thiere , zum Beifpiel Schaafe, wovon uns Kofler p. 370 ein Beiſpiel erzählt. 
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Dazu beſtellten Waldarbeiter von ©, Matthaeus, Bieoza, 
Dorto Seguro, Trancozo und andern Orten der — 
ſte, meiſtentheils Kuͤſten-Indier, ein. 

Zwiſchen den Gebuͤrgen von Minas Gerads und der 
ſchwach bewohnten Oſtkuͤſte dehnen ſich weite Wildniſſe aus, 
in welchen noch viele Horden von den freyen wilden Staͤmmen 
der Urbewohner umherziehen, die auch wahrſcheinlich ſich noch 
lange von den Portugieſen unabhaͤngig erhalten werden. Dieſe 
Wildniſſe ſucht man von verſchiedenen Punkten aus mit gangba⸗ 
ren Straßen zu Durchbrechen, um die Vrodufte von Minas der 
aͤrmern menfchenleeren Kuͤſte leichter zuführen, und ihnen eine 
feinellere Verbindung mit den Hauptftädten und dem Meere vers 
fohaffen zu koͤnnen. Da die Fluͤſſe die fehnellfte Communication ge> 
Ratten, fo hat mar diefe Straßen auf und an denfelben fortzus 


führen beſchloſſen. Man eröffnete eine derfelben am Mucuri, eis 


ne andere am Rio Grande de Belmonte, eine dritte am 


Ilheos, und noch zwei andere ift man befchäftigt am Espi- 
rito Santo und am Itapemirim nad Minas zu führen. 

Die Wälder in der Gegend ded Mucuri werben haupt 
fächlich von Patachos bewohnt. Botocudos flreifen nur zuwei⸗ 
Ien durch diefelben an die Küfte herab. Übrigens halten fich 
noch mehrere Stämme der Tapuyas in jenen Einöden auf; 
an den Gränzgen von Minas leben förmlich angeftedelt Die 
Maconi’s, die Malali’s und andere. Die Capuchos oder Car 
yofch Indianer Dagegen, die Cumanachos, Machacali’s und 
die Panhamis (Paniamis) ziehen noch in den Wäldern umher. 
Die letztern vier Stämme follen fich mit den Patachos verbun- 


den haben, um vereint den zahlreichern Botocudos die Spike 


bieten zu koͤnnen. Dieſe Stämme fcheinen, nach der Ähnlich⸗ 
feit in Sprache, Sitte und Gebräuchen zu urtheilen, einander 
näher verwandt zu feyn. Von den Maconi’s, die für. ſich al- 
lein leben, wurden vor etwa 20 Sahren viele getauft, andere 
taufte Capitam Bento Lourenzo, als er fich unter ihnen bes 
fand. Sie haben ſich jet zum Theil am Mucuri angebaut; 


Reiſe vom Rio Doce bis zum Siuffe Alcobacı. 233 


ein anderer Theil derfelben foll aber mehr nördlich, nach dem 
Fluffe Belmonte hin, wohnen; diefer Stamm flieht am Rio 
Doce im Rufe großer Wildheit, wiewohl, näheren Nachrich- 
ten zufolge, mit Unrecht. Die Malali’s, ein jeßt nur noch fehr 
ſchwacher Stamm, wohnen weit oben am Rio Dogçe bey dem 
Deftacamento von Paſſanha, und haben fich in der Nas 
he defjelben unter dem Schuße der Portugiefen niedergelafen, 
um fich vor ihren Feinden, den Botocudos, zu ſchuͤtzen. Die 
Sprachen diefer beyden Stämme, von denen man einige Pros 
ben in dem Anhange zum zweiten Theile dieſes Neifeberichts 
finden wird, weichen fehr von jenen der andern Stämme ab, 
Die fünf vereinten Stämme haben, wie bemerft worden,. im 
Allgemeinen verwandte Bildung, Sitten und Sprache. Sie 
durchbohren gewöhnlich ihre Unterlippe, und ſtecken in die Off 
nung ein kurzes, duͤnnes Nohrfläbchen, welches fie an dent ei- 
nen Ende mit Uruch roth faͤrben. Ihre Haare fchneiden fie im 
Genie umd über den Augen rund ab; einige fcheeren feldft den 
größten Theil des Kopfes. Übrigens bemahlen fie, wie alle 
Tapuyas , ihren Körper mit rother und fchwarzer Farbe. Sie 
glauben ſaͤmmtlich im Donner ein mächtiges IBefen zu vernehmen, 
das fie Tupan nennen: ein Wort, welches vielen Staͤmmen, 
unter andern auch den Puri's, angehört, und felbft den Ki 
| ftenftänmen der Tupi’s gemein war. Nahe Blutsverwandte 
ſollen einander nie heirathen, übrigens aber binden fie fih an 
feine Regel und folgen ganz ihren Neigungen. Junge Mäds 
chen fehen es ald das höchfte Zeichen ihrer Gunft gegen junge 
Männer an, wenn fie diefelben bemahlen, zu welchem Ende 
fie gewöhnlich etwas Urucu bey ſich tragen. Cd). Die Patachos 
zeigten fih am Mucuri bis jetzt immer feindfelig, noch um 
längft erfchofjen fie auf Der Fazenda des Herrn Joan Antonio 
einen Indier in der Thüre feines Wohnhanfes. 

cr Außer den hier genannten Stämmen der. Urbewohner werden flie diefe 


Gegend in der Corografia brasilica T. II. p. 74 noch einige andere angeführt, der 
ven Rahmen ich aber am der Oſtküſte nie nennen hörte, 
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Nachdem wir und zehn Tage hier verweilet, feßten wir 
unfere Reife fort. Im angenehmer Nachtfühle verließen wir 
bey dem fchönften heiterftien Mondlichte den Mucuri; der 
Vollmond fpiegelte ſich mild und freundlich auf der breiten Flä- 
che des ruhig glänzenden Meeres, und entfchädigte uns für 
die Einförmigfeit des Weges auf der ebenen Sandkuͤſte; fanft 
von ihm beleuchtet fchwebte über ung die große Nachtſchwalbe 
aber leider fuͤr unſere Jagdgewehre in unerreichbarer Hoͤhe — 
Von dem Mucuri bis zum Peruipe, einem andern 

Fluſſe, hat man fünf Legoas. Ehe man die Landfpike der 
Seekuͤſte erreicht, führt der Weg nach der. Billa Vicoza; 
hier. verirrten wir und und famen an die Mündung der Pe 
rutpe, wo einige Fifcherhütten herum lagen. Wir fahen ung 
genöthigt , wieder zurück zu gehen. Es war heller Tag, als 
wir durch die Gefträuche zu einem Wiefenplake am Fluſſe ge- 
langten, wo wir .unter einem reizenden Cocospalmen-Haine, 
Die aus etwa 100 Häufern befiehende Billa Vicevza erblids 
ten. Ein durch feine Größe unter den herumfiehenden niedern 
Wohnungen ſich auszeichnendes , weiß beworfenes Gebäude er- 
kannten wir fogleich für das Haus der Camara, oder das fü- 
nigliche Gebäude, ritten hier an, und fanden den Ouvidor in 
Gefellfchaft von zwey See-Gapitainen, den Herrn Joſe“ da 
Trindade und Silveira Joſe Manvel de Araujo, die 
von der Regierung beauftragt waren, die Küfte in diefer Ge— 
gend aftronomifch genau zu beftimmen und eine "Karte von der- 
felden zu verfertigen. Übrigens war das Gefolge des Ouvidors. 
von der feltfamften Zufammenfeßung, denn außer einigen Por- 
tugiefen und Negerſclaven, hatte er zehn bis zwölf junge Boto- 
cudos von Belmonte und einen jungen Machacali bey fich. 


(*) Diefer Vogel ift eine bis jetzt noch unbefchriebene Art dieſes Geſchlechts, 
welche ich Caprimulgus æthereus nannte, da er bis zu einer bedeutenden Höhe in 
die Luft ſteigt, und dort gleich einem Salfen fchwebend fieht. Er wird 22 Zoll 
lang , und Hat ein roſtröthlich, dunkelbraun und ſchwärzlich geflecktes Gefieder. 
Die obern Fleinen Stiigeldeck : Federn bilden einen fchwärzlich braunen Fleck. Eine. 
ſchwarzbraune gefleckte Querbinde beseichnet das Ende der Brufl. >. 
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‚Der Anblick der Botocudos befremdete ung über allen Aus⸗ 


druck, wir hatten nie dergleichen fonderbare auffallend häßliche 
Weſen gefehen, Ihre originellen Gefichter waren durch große 
Blöcke von Holz, die fie in den Unterlippen und den Ohrläpp- 
chen trugen, verzerrt; die Lippe tritt dadurch weit hervor, 
and die Ohren hängen bey einigen wie große Flügel bis gegen 
die Schultern herab; ihr brauner Körper war mit Schmuß bes 
det. Sie waren fchon fehr vertraut mit dem Ouvidor, der 


fie im Zimmer beftändig um fich hatte, um ihr Zutrauen ins 


TR 


mer mehr zu gewinnen. Er hatte einige Leute, die botocudifch 
forachen, und ließ ung Proben ihres Gefanges geben, der eis 
nem unartikulirten Gehen! gleicht. Die meiften diefer jungen 
Indier hatten kürzlich die Pocken gehabt, fie waren noch über 
und Über mit Narben und Flecken bezeichnet, welches bey ih- 
rem durd die Krankheit abgemagerten Körper ihre natürliche 


 Häßlichfeit noch bedeutend vermehrte. 


Die Poden, zuerft durch die Europaͤer in diefe Gegen: 
den gebracht, find den Indiern im höchften Grade gefährlich; 
viele ihrer Stämme find durch diefe Krankheit völlig aufgerie- 
ben worden. Auch von der Begleitung des Ouvidors waren 
mehrere in Garavellas geftorben; Die meilten aber hatte 
man wieder hergeftellt und zwar, wie man mir verficherte, 
durch Brandwein, den man ihnen in Menge gegeben hatte. 
Die Wilden haben vor diefer Krankheit eine ſchreckliche Furcht. 
Grauſam und fehauderhaft if, was man mir von einem ge- 


wiſſen Pflanzer erzählte, Derfelbe ſoll, um fich an den Tapuyas, 


feinen Nachbaren und Feinden, zu rächen, Kleidungsſtuͤcke, 
welche an den Pocken Geftorbene getragen hatten, in den Wald 
haben legen lafjen, und viele diefer Wilden follen durch diefe 


unmenſchliche Maßregel elend ums Leben gefommen ſeyn. 


| Als der Ouvidor die Reife nad) dem Mucuri antrat, 
jhifften wir ung ein, um zuerft Caravellas und den Fluß 
Alcobaca zu beſuchen. Das Canoe glitt den fchönen gruͤn 


eingefaßten Peruipe hinunter, und wendete ſich dann da, 
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wo der Fluß in die See öftlich mündet, in einen breiter Sei—⸗ 
tenarm hinein, der mit dem Caravellas in Verbindung fteht. 
Cocospalmen erheben bey der Billa ihre ſtolzen Gipfel, 
und geben der Landfchaft einen fchönen originellen Charakter. 
Die Milch oder das in der Frucht ſich befindende Waſſer ift 
an den alten Nüffen, die man nach Europa bringt, fehr fade 
und von fchlechtem Geſchmack, hier aber werden fie etwas un- 
reif abgenommen, und dann hat diefes Waffer etwas fehr an- 
genehm Bitterfüßliches, und ift dabey ungemein fühlend und erfris 


fchend. Man bereitet hier zu Lande aus diefem wohlthätigen Ger 


fchenf der Natur verfchiedene fehr wohlfchmecende Gerichte; fo 
ſchabt man zum Beifpiel die Nuß und kocht fie mit ſchwarzen Boh- 
nen, denen fie einen angenehmen Geſchwmack mittheilt; auch verfer- 
tigt man daraus ein fehr gutes Gonfect mit Zucker und Gewuͤrzen, 
das aber leider die Reife nach Europa nicht aushaͤlt. Ein Co- 
cosbaum Fann an hundert Früchte zugleich tragen, die man auf 
den Werth von 5 bis 6 Thalern anfchlägtz; hat man alſo eine 
Pflanzung von 3 bis 400 diefer Bäume, fo gewährt Diefel- 
be ſchon eine beträchtliche Einnahme. Man verfauft einen fol- 
chen gefunden Baum für 4000 Reis, etwa einen Carolin. Das 
Holz des Baumes ift ebenfalld fehr brauchbar, denn es ift 


zähe und hart; der Stamm bricht deswegen bey ftarfem Winde 


nicht ab, fondern biegt fich und knarrt heftig. Die Wurzeln 
bilden horizontal unter der Oberfläche der Erde ein dichtes Ge- 


webe. Bom Peruipe füdlih nah Rio de Janeiro hin, 


find Achte Cocospalmen (Cocos nucifera, Linn.) eine wahre 
Seltenheit, allein von Viçoza an nördlich, befonders zu 
Belmonte, Porto Seguro, Caravellas, Ilheos, 
Bahia u. f. w. find fie aͤußerſt gemein, fie haben an der ganzen 
Hftfifte den Nahmen Cocos da Bahia. Es fcheint diefer Baum 
das Seewaſſer befonders zu lieben, denn er geräth da am beften, 


wo der Sand des Ufers vom Salzwaſſer befpühlt wird (*). 


(*) Eine Betätigung diefer Erfahrung giebt Herr v on Humboldt in ver 
Beſchreibung feiner Reife. Band I. ©, 454. 


Reife vom Rio Docebis zum Fluſſe Alcobaga, 257 


Eine Verdickung, die der Stamm dieſer Art in der Jugend 
an ſeinem untern Ende hat, macht ihn ſehr kenntlich. Auf der 
Waſſerfahrt nach Caravellas wird man ſehr haͤufig durch 
den Anblick kleiner Waͤldchen von Cocospalmen erfreut; die 
ländlichen Wohnungen liegen aber ſehr mahlerifch im dunkeln 
Schatten jener hohen Stämme. Das ganze Ufer bedecen dich- 
te Mangue-Baͤume (Gonocarpus und Avicennia) deren zum 
Gerben nußkbare Rinde nach Rio De Janeiro gefandt wird. 
Der Befiker einer Lederfabrif dafelbft unterhält hier am Ca: 
ravellas eine Menge Sclaven, blos um ganze Schiffladun- 
gen der Mangue- Rinde abzulöfen und zu trocnen. Ein ans 
fehnliches Schiff fegelt hin und her, um dieſe Rinde zu trang- 
portiren, das auch deswegen den Nahmen des Casqueirs trägt. 
E8 giebt mehrere Arten des Mangue-Baumes ; zur Federberei- 
tung zieht man aber die. Rinde der Mangue vermelha. oder 
rothen Mangi (Conocarpus racemosa) vor, die ſich durch 
niedern Wuchs: und ein Dickes eyförmiges Blatt merklich von 
der Mangue branca  (Avicennia tomentosa ) unterfcheidet , wel: 
che ein ſchmales, länglichtes Blatt hat, eine eyförmige, etwas 
wollige, die Größe seiner Kleinen Pflaume erreichende Frucht- 
kapſel trägt, und ſchlanker und ‚höher wächft.  Unfere Fahrt 
war gegen Abend fehr angenehm, wir fchifften aus: einem Ca— 
nal in den andern; denn zwifchen Vigoza und Caravellas 
befindet fich ein wahres Flußneß, das von einer Menge von 
Mangue-Infeln gebildet wird, In diefen Gebäfchen fchrieen 
eine Menge von Papageyen, aber alle waren von der Art 


Bäume ; BR Kch am Elan, entfpringen, fich wölbend ing 
Waſſer hinab fenfen, im Boden einwurzeln und dadurch voll; 
lommene Bogengänge in mannigfaltigen Richtungen darftelfen, 
fah man weiße Neiher unbeweglich fißen. An der Rinde die: 
fer Bäume figt eine Heine Art von Auflern in Menge, und 


(x*) Psittacus ochrocephalus , Linn. oder amazonicus, LATHAM. © LE 
VAILLANT hist. natur. des Perroquets pl. 110. 3 
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die bunte Krabbe, Aratu (*), lebt Bine: in großer Ah 
auf demfelben, 

Ein heftiged Gewitter, von einem. Platzregen Gegleitet, 
überfiel ung hier, und hielt an bis zu unferer Ankunft in Ca⸗ 
ravellas, wo wir in der Dunkelheit eintrafen und im Haufe 
der Camara, der Wohnung des Ouvidors, unfern Aufenthalt 
- fanden. Caravellas ift die bedeutendfte Billa der Comarca 
von Porto Seguro. ‘Sie hat gerade und in rechten Win⸗ 
fen fich durchfchneidende Straßen, darunter fünf bis ſechs 
Hauptſtraßen und mehrere Nebengafjen; alle aber ungepflaftert 
und mit Gras bewachfen. Die anfehnliche Kirche liegt nahe 
bey dem Casa da Camara auf einem freyen Platze; die Häufer 
der Billa find nett‘ gebaut, jedoch meift nur ein Stockwerk 
hoch. Caravellas treibt einen beträchtlichen Handel mit den. 
Produkten der Gegend, befonderd mit Mandioccamehl, etwas 
Baumwolle u. ſ. w. Man führt zumetlem in einem Jahre 54,500 
Alqueiren Farinha aus, welches, die Alqueire in maͤßigem Preis 
Be zu 5 Pataden oder Gulden gerechnet,) einen Ertrag von et 
wa 272,500 Gulden giebt. Diefer Handel führt eine ziemliche 
Anzahl von Schiffen, aus Pernambuceo, Bahia, Rio. de 
Saneiro, Gapitania und den andern Häfen der Oftkifte 
hierher; dreyſig bis vierzig Fleinere Fahrzeuge liegen zuweilen 
hier vereint, auc hat man oft Gelegenheit-mit dem Casqueiro 
nach Rio zu reifen oder Briefe zu fenden. Befonders gefchäf- 
tig find die Schiffe nach Pernambucco für den Transport 
des Mandivccamehls, da jene Gegend an diefem wichtigen Pro⸗ 
dufte Mangel leidet; trodene. Jahre bringen zuweilen dort eine 
Bolltoniitente Hungersnoth Ra wie dieſes * Koſter in 

Da wir die Abſicht hatten, ar der Reife an den Mur 
Turi, wo wir einige Zeit zu verweilen gedachten, noch einmal 


(*) Der in Brafilien Aralü genannten Krabbe erwähnt Marcegraf p- 185. 


(4xx) S. Kosters travels ete. p. 23u. a. a. 0. 
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hierher zurück zu kehren, fo hielten wir ung jest nur drey Ta— 
ge auf, und reißten dann nach; dem Atcobaca ab, der nörd- 
lich vom Saravellas durch die Urwälder herab koͤmmt. An dent 
‚felben liegt eine Fazenda de8 Minifters Conde da Barca, 
Ponte do Gentio (die Brücde der Wilden) genannt, welche 
wir in Augenfchein zur nehmen wünfchten. Wir fuhren erft ei 
nige Stunden in einem Canoe den Karavellas aufwärts, 
und festen dann die Reife zur Lande fort. Gegen Abend er- 
reichten wir die Kleine Fazenda de Pindoba, deren Eigen- 
thümer Herr Cardoſo, und für die Nacht recht gaftfrennd- 
ſchaftlich beherbergte. Die Gegend hier ift wild und voll von 
noch undurchforfchten Waldungen, wo nur hie und da eine 
Wohnung oder Pflanzung zu finden iſt. Da das Gefpräch mit 
Herrn Sardofo ſich auf diefe Gegend und ihre Natur-Merf- 
wiürdigfeiten lenkte, ließ er einen Stein herbeyholen, den man 
unter der Oberfläche der Erde gefunden hatte; ed war ein gro- 
ber, in Figur einer Heinen Art gefchliffener Sandftein. Unſer 
Haußwirth erklärte ihn aber für einen Donnerfeil (Corisco), 
‚der bey einem Gewitter in die Erde herabgefahren fey, und 
war eben fo wie die übrigen Anwefenden mit unferer Erklaͤ— 
rung: daß es ohne Zweifel ein von den Wilden verfertigtes und 
verlornes; Suftrument fey, höchft unzufrieden. - Das Wunder— 
bare hat für den ungebildeten Menſchen immer den meiften Reiz. 
Bey Pindoba festen wir über einen kleinen Waldbach, 
beftiegen dann ‚die von den Befißern der benachbarten Fazenda’s 
geliehenen Pferde, und ritten durch öde Wildniffe, im welchen 
Wald, Gebüfche und: Haiden voll vom hohen Nohrgras mit 
einander abwechfelten. Auf den zerftreut liegenden Fazenda’s 
oder Roſſen findet man große Schoppen, in denen man das 
Mandioccamehl, das Hauptprodukt diefer Gegend, in Menge 
bereitet. Diefe Gebäude find von allen Seiten offen, und be- 
fiehen nur aus einem von flarfen Pfeilern getragenen Nohr- 
oder Palmdache, unter welchem fich verfchiedene große einge: 
mauerte Pfannen zum Trocknen des Mehls befinden. Sn einem 
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Urwalde von fchönen, fehlanken, wild durchflochtenen Stämmen 

wurden wir durch den fonderbaren Chorgefang einer: und noch 
neuen Dogelart Äberrafcht. Der ganze Wald erfchallte von ih- 
rent außerft fonderbaren lauten Pfiffe, der aus fünf bis feche 
durchdringenden Tönen zufammengefekt ift. Diefe lärmenden 
Waldbewohner waren hier in ganzen Schaaren verfammelt, umd 
wenn. einer eine Stimme erfchallen ließ, fielen gleich die übrigen. 
‚alle. ein. Unfere Jaͤger, von der lebhafteften Neugierde ergrif: 
fen, warfen ſich fogleich- ins Gebüfch, ‚aber ungeachtet ihrer 
Menge -foftete es Dennoch viele Mühe, endlich einige Diefer 
Schreier zu erlegen, Dieſer Bogel EI hat die Größe einer 
Amſel, und eine, fehr unanfehnliche, fchmußigzafchgraue Far—⸗ 
be, Die Portugiefen am der Oftbüfte geben ihm den Nahmen 
Sebastiam und in der Provinz Minas Geraẽës nennt man ihn 
Droſſel des -Urmwalded,.Sabiah do mato virgem. Am Ende des 
Waldes erreichten wir die Wohnung der Senhora Iſabella, 
Befigerin anfehnlicher Mandivccapflanzungen, einer äußerft wohl 
thätigen und deshalb in der ganzen Gegend beliebten Frau. Da 
fie. im Rufe ſteht, mancherleg Krankheiten heilen zu fönnen, 
fo kommen viele Leidende und Arne zu ihren Haufe, die fie 
entweder. ‚heilt oder Doch befchenft und mit Nahrungsmitteln 
verfieht. Sie nahm uns fehr gaftfreundfchaftlich auf und gab 
und: auf. die Reife ein Kleines Schwein und eine große Ente 
mit, da wir, wie fie behauptete, in Ponte do Gentio würden 
Hunger leiden muͤſſen. Bald erreichten wir den Fluß Alcobaca, 
der: hier. Klein it, und fchifften ung: auf demfelben ein, Die 
Fahrt ging in der Abendfühlung etwa. ein Paar Stunden weit 
aufwärts, bey der Fazenda des Herrn Munis Gordeiro 
vorbey; alddann erreichten, wir Die auf dem nördlichen Ufer Tie- 
gende Fazenda ded Miniſters. Die Farbe des Fluffes, der 
'Ü @&)''Museicapa voeciferans: 10 Zoll lang; alle oberen Theile dunfel- archaran n 
an einigen. Stellen etwas bräunlich oder gelblich überlaufen ; alle unteren Theile 
etwas bläffer archgrau, Bruſt und Unterhals am dunkelſten, die Sederfpisen der 


untern Theile hier und da etwas gelblich. Auf vem zoologiſchen Mufeum zu Vers 
tin hat man ihn unter dem Nahmen Museicapa ampelina aufgeſtellt. 


Reifevom Rio Doge bist zum Siuffe Alcobaça. 241 


‚fifchreich ift und viele Jacare’s naͤhrt, ift dunkel; feine Ufer 
find durchaus mit fehonen , dichten Gebüfchen und Waldungen 
bewachfen; im Waſſer felbft wachft die Aninga CArum lini- 
ferum, Arruna), Ponte do Gentio ift eine Fazenda mit 
einem dazu gehörigen Stuͤck Land, welche der Minifter von den 
Grben des Capitam Mor, $oao da Sylva Santos gekauft 
hat, und befand fich früher in einem fehr blühenden Zuftande. 
‚She vormaliger Befiser war ein unternehmender Mann, der 
in mehreren Zügen gegen die Wilden bewiefen hatte, daß er 
fie nicht fürchte, der aber auf feiner Fazenda immer mit ihnen 
in Friede lebte. Er war auch der erfte, welcher den Fluß 
Belmonte bis Minas Novas hinauf befchiffte. Nach fer 
nem Tode fam das Gut durch Mangel an gehöriger Aufficht 
in Verfall. Anftatt den Frieden mit den Wilden zu unterhal 
ten, reiste man fie. Ein Neger hatte einen der Wilden von 
dem Stamme der Patachos im Walde erfchoffen; dies entrüfter 
te die Wilden, Die, um fich zu rächen, Die Neger in einer der 
Planzungen überfielen, und drey von ihnen mit ihren langen 
Pfeilen tödteten. Hiedurch vermehrte ſich die Unordnung und 
mit ihr fiel der Werth der Fazenda; der Minifter kaufte fie 
für einen fehr geringen Preis. Jetzt fucht man den Frieden 
mit den Wilden wieder herzuftellen und die Fazenda wieder 
beſſer zu bewirthfchaften. Gegenwärtig befinden fich hier einige 
indifhe Familien, fechs Familien der Ilhores (Bewohner der 
azorifchen Inſeln), neun Chinefen, einige Negerfclaven und 
ein. Portugiefe als Feitor (Verwalter). Die Chinefen hatte 
die Regierung nach Rio de Janeiro kommen laffen, um: dort 
Thee zu bauen ; fpäterhin wurden einige nach Garavellag ımd 
andere hierher gefchiekt, um im Taglohn zu arbeiten; allein fie 
find zu träge und verrichten nur Aaußerft leichte Arbeiten. Sie 
bewohnen zufammen ein Fleines Haus; einer von ihnen ift 
Ehrift geworden und hat eine junge Indierin geheirathet. Die 
Gebräuche ihres Vaterlandes haben fie auch hier beybehalten: 
ſie feyern ihre Feſttage, effen alle Arten von Geflügel befonders 
j 16 
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gern, und follen in der Wahl ihrer Lebensmittel nicht befon- 
ders freng ſeyn. In ihrer Rohrhuͤtte haben fie alles Außerit 
nett und fauber eingerichtet. Ihre Betten zum Beyfpiel find 
mit feinen weißen Vorhaͤngen verfehen, die auf das nettefte 
drappirt und an den Seiten mit fehr zierlichen bronzenen Ha⸗ 
fen aufgezogen find. Diefe zierlichen Betten machen einen fon 
derbaren Sontraft mit der elenden Nohrhätte, in der fie aufge— 
fiellt find. Die Chinefen fchlafen übrigens auf einer freyen 
Rohrmatte und ruhen mit dem Kopfe auf einem Heinen runden 
Kiffen. Ihre Mahlzeit von Reis fahen wir fie nad) ächt chine⸗ 
fifcher Art mit zwey Fleinen Stäbchen zu fich nehmen. Sie far 
hen es fehr gern, wenn wir fie befuchten; alsdann erzählten 
fie und in Außerft gebrochener yortugiefifcher Sprache von 
ihrem geliebten Baterlande, und wie es Dort fo viel beffer fey 
als in Brafilien, Auch oͤffneten fie uns ihre Kaften, in wel⸗ 
chen fie fehlechtes chinefifches Porcellain und eine große Menge 
yon Fächern aller Art, die fie zum Verkauf mit fich genommen 
Hatten, forafältia verwahrten. Das Gebäude der Fazenda 
mit der Mandivcca-Fabrik Liegt in einer Fleinen Vertiefung 
nahe am Fluffe zwifchen zwey Höhen. Erſteigt man die öftlich- 
fie verfeiben, wo die Povoacäo ift, fo uͤberſchaut man die 
ganze weite Gegend, und jo weit dad Auge trägt, ift alles 
bis zum fernften Horizont ohne Unterbrechung mit finftern Ur> 
wäldern bedeckt; nur am rechten Ufer des Flufjes zeigen fich 
einige wenige Stellen, wo Menfchen fich angebaut haben. 
Wir durchfirichen Die nahen Wälder mit unfern Jaͤgern 
und mit einigen hier wohnenden trägen Mameluden. Mancher- 
ley Thiere wurden erlegt, unter andern erhielten wir hier zum 
erftenmale das gemeine Faulthier (Bradypus tridactylus Lınn.), 
da wir bis jeßt nur immer das mit dem fehwarzen Halsfragen 
(Bradypus torquatus, Irzıcrrı) gefehen hatten. Hier hätten 
wir bald das Unglüd gehabt, Herrn Freyreiff zu verlieren. 
Er hatte fich eines Morgens allein mit der Flinte auf die 
Jagd begeben und Fam Mittags zur gewöhnlichen Zeit nicht 
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zurück. E8 wurde Abend, und die Dunkelheit nahm immer 
mehr zu, und noch immer erwarteten wir ihn vergeblich. Mit 
jeder Minute wurde unfere Beforgniß um ihm größer, ich ließ 
daher mehrere Leute beftändig Schießen, um ihm ein Zeichen zu 

geben; endlich hörten wir aus weiter Ferne den fehwachen Laut 

eines Schuſſes. Nun ließ ich fchnell Die Indier, mit brennen 

den Fadeln oder vielmehr mit glimmendem Holze verfehen, 
nach der Gegend hin vordringen, von woher der Schuß war 

gehört worden. Gluͤcklicherweiſe fanden fie den Verirrten, und 

kehrten um Mitternacht mit ihm zuruͤck. Sehr ermüdet und 
entfräftet erreichte er die Fazenda und erzählte und nun fein 

gefahroolles Abentheuer. Er war eine bedeutende Strecke ei- 

nem wenig gangbaren Waldpfade gefolgt, der plößlich aufhör- 
te; er ging weiter und weiter, und als er zurüd fehren wolls 

te, hatte er die Richtung gänzlich verloren. Nun brachte er 

den ganzen Tag zu, um fie wieder aufzuſuchen, und zeichnete 

die Bäume, um zu bemerfen, wo er bereit gemefen war, 

aber alle Verſuche fich zu orientiren, verungluͤckten; er erftieg 

endlich einen Berg und hoffte dort durch die freyere Augficht 

ſich wieder zu finden, allein auch died war umfonft, überall 
zeigte fich ununterbrochener Urwald, Endlich fand er einen 

Waldbach, und watete in demfelben hinab, in der Hoffnung, 
den Alcobaca zu erreichen und an deſſen Ufer ſich zur Fa- 

zenda zuruͤck zu finden; auch diefe Hoffnung täufchte ihn, denn 
der Bach breitete fich bald in einen Sumpf aus und verfiegte, 

Set wurde feine Lage im höchften Grade beunruhigend. Durch 

Mangel an Nahrung erfchöpft, durch den mühfamen Gang erhißt, 

‚von dem Wafjer des Waldbaches durchnäßt, ſank er ermattet nies 
der. Aber nun brach die Dämmerung ein; er ſammelte feine Kräfte 

und erbaute ficheine Feine Hütte von Palmblättern. Hier quälten 

ihn aber die Mosfiten auf eine fchrecliche Weife, aber nicht 

minder beunruhigte: ihn Die gegründete Beforgniß vor den Wil- 

den und vor Raubthieren, um fo mehr, da er aus Mangel 

an noͤthigen Geräthichaften Fein Feuer anzuͤnden konnte, um 

16* | 


% 
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| fie abzuhalten. So war er darauf gefaßt den wiederkehrenden 
Zag zu erwarten, der ihm jedoch wenig tröftliche Augfichten 
eröffnen Fonnte, da er die Nichtung des Weges nur durch ei— 
nen glücklichen Zufall wieder zu finden hoffen durfte, und mit 
Pulver und Bley fo ſchwach verfehen war, daß er nicht lange 
durch die Jagd fein Leben hätte friften koͤnnen. Sm diefer 
fehredlichen Lage hörte er endlich — und mer vermag feine 
Freude zu fehildern — unfere Schüffe zu Ponte do Gentio. 
Bon Hoffnung neu belebt forang er auf, und feuerte ein Paar 
ſtarke Schüffe zur Antwort ab, die bey der Aufmerkſamkeit, 
womit wir in der Stilfe der Nacht laufchten, auch glüdlichers 
weiſe von und gehört wurden. Wäre er etwas entfernter oder 
zufällig hinter einer Höhe gewefen, fo hätte er eben fo wenig 
‚unfere Schüffe, al8 wir die feinigen hören koͤnnen; ed wäre 
und unmöglich gewefen ihn aufzufinden und fein Scicfal in 
der furchtbaren Wildniß wuͤrde höchit traurig geworden feyn, 
denn er hatte die Aöficht gehabt, am folgenden Morgen ganz 
in der entgegengefeßten Richtung von der Fazenda den Rück 
weg zu fuchen. Diefer Vorfall mag als Beweis gelten, wie 
nöthig die größte Vorficht ift, wenn man in Ddiefen weiten 
Wildniffen allein jagen will, ohne mit Denfelben einigermaßen 
befannt zu fegn, oder den ausgezeichneten Ortöfinn der Indier 
zu befigen. Auch der Feitor von Ponte do Gentio, ein der 
Jagd und diefer Gegend fehr Fundiger Portugiefe, hatte einft bey 
einem folchen Gange den Weg verloren, und war fieben Tage im 
Walde umber geirrtz da er aber mit Feuerzeug, Pulver und Bley 
‚hinlänglich verfehen war, um ſich die dringendften Bedürfniffe ver- 
ſchaffen zu koͤnnen, fo glüdte es ihm endlich, auf einer Pflan, 
zung am Alcobaca anzufommenz zwey Indier, welche der 
Ouvidor abgeſchickt hatte, um feiner Spuhr zu folgen, und 
ihn aufzufuchen, famen bald nad ihm an. Man irrt, wenn 
man denkt, daß in diefen Wäldern überall Lebensmittel fich 
finden müßten. Ungeachtet der Menge wilder Thierarten, die 
in denfelben leben, geht man doch oft mehrere Tage, ohne ein | 
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lebendes Weſen zu ſehen, und es beſtaͤtigt ſich auch hier, daß 


in der ‚Nähe der menſchlichen Wohnungen ſich immer mehrere 


Thiere aufhalten, als im Sunern der großen Wälder. 


Unſere Sammlungen hatten einigen interaffanten Zuwachs 
erhalten, allein unfere Inſekten, befonders die Schmetterlinge, 


- waren durch die Fleinen rothen Ameifen ftark befchädigt worden; 


wir retteten fie blos dadurch, daß wir fie dick mit Schnupftabad! 
uͤberſtreuten. Am 25ten Januar verließen wir Ponte do Gem 


tio und fehrten nach der Wohming der Senhora Sfabella 


— 


zuruͤck. Da fanden wir die Bewohner mit der Bereitung des 
Mandioccamehls beſchaͤftigt. Ein zahm erzogener Tucan GCRam- 


phastos dieolorus, Linn.) zog bier unſere Aufmerkſamkeit auf 
fi. Seine poſſirlichen Bewegungen bey der ungeſchickten Ges 


alt und dem fonderbaren großen Schnabel beluftigten ung jehr. 
Außerſt gefräßig verfchluckte er alles Eßbare, dag ihm vorkam, 
ſelbſt auch Fleiſch. Man bot ihn uns zum Geſchenk an; allein 


da diefer Bogel unfer Clima nicht verträgt, fo trugen wir Bes 


denken ihn anzunehmen. — Man zieht hier viel Honig von ſta— 
hellofen gelben Bienen. Zu diefen Ende hängt man Abfchnit- 


te von ausgehöhlten Baumäften unter dem Dache auf, die an 


den Enden mit Lehm zugeftrichen find, und in deren Mitte fi 
ein Fleines rundes Flugloch befindet, Diefer Honig ift fehr aro- 


matiſch, allein nicht ganz fo füß als unfer europäffcher, Aus 
Honig mit Wafjer vermifcht bereitet man hier ein fehr anges 


nehmes kuͤhlendes Getränf, 


Am folgenden Tage ritten wir nach Pindoba zuruͤck, und 
langten am Abend in Caravellas wieder an. Nach einem 


Aufenthalt von zwey Tagen waren auch hier unſere Geſchaͤfte 


abgethan und wir ſchifften uns wieder nach Bicoza ein. Ei— 
ne ſchoͤne mondhelle Nacht beguͤnſtigte dieſe Fahrt. An den 


Gebuͤſchen der Ufer flogen tauſend leuchtende Fuͤnkchen (Lam- 


pyris, Elater und vielleicht noch andere leuchtende Inſekten) 
umher. Als wir in Bieoza in das Haus der Camara eille 


traten, hausten hier noch Die ſaͤmmtlichen Botocudos des Ou- 
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vidors. Noch; befchwerlicher als diefe unangenehme Gefellfchaft, 


wurde ung das ununterbrochene Geheul eines Hundes, der von 
einer giftigen Schlange gebiffen worden war. Man gab ihm 
den ausgepreßten Saft des Cardo Santo (Argemone mexicana) 
einer gelbölühenden Diftel, die überall gemein ift €), allein er 
ſtarb. Man hält gewühnlich irriger Weiſe die Zahl der brafl- 
lianiſchen Giftfchlangen für größer als fie wirklich iſt. Selbſt 
die Bewohner des Landes geben die meilten Schlangenarten für 
ſchaͤdlich aus; nur von einigen wenigen, und nahntentlich von 
den großen Arten der Boa, wiſſen fie dad Gegentheil. Es 
giebt indeffen allerdings einige fehadliche Arten, zum Beyfpiel 
die grüne Viper und die Jararacca, beyde aus dem Gefchlecht 
Trigonocephalus, allein bey weitem wie gefährlichiten find Die 
Klapperfchlange (Crotalus horridus) und der Gurucucu (La- 
chesis mutus, Daupım, oder Crotalus mutus, Lınn.), befon- 
ders Die leßtere, welche 7 bis 8 Fuß lang wird, iſt überall in 


Brafilien zu Haufe. Die Klapperfchlange, welche die Portugies 


fen Cocra Cascavella nennen, hält fi nur in den hohen trod- 
nen Gegenden auf; in Minas Geraẽës zum Beiſpiel und im 
Innern der Capitania von Bahia ift fie ziemlich häufig. 

Wir fehrten von Bicoza nach dem Mucuri zurüc, hielten 
uns aber in der Billa nicht kange auf, da der Ouvidor fid} 
ſchon auf der Stelle befand, wo man ſich mit Anlegung der 
neuen Fazenda zu Morro DArara befchäftigte. Herr Frey 


reiff hatte befchloffen, von hier nach Capitania zu unſerer 


Tropa zurüchureifen; ich 309 e8 vor, den Mucuri hinauf zu 
der Arbeit im Walde zu fchiffen, um dort in jenen Wäldern 
einige Monate zuzubringen. Wir richteten unfer Gepäd ein, 
und brachten noch ein Paar Tage in Mucuri zu Bon bier 
aus unternahmen wir gemeinfchaftlich noch einige Spazierritte, 
und befichtigten unter andern den Anfang der neuen Straße, welche 
Capitam Bento Lourenzo mit feinen Mineiros und andern 


(8) Diefer Pflanze gedenft ohne Zweifel Azara, went er in feinen Voya- 
ges etc. Vol. I. p. ı32. von Heilung des Siebers vedet. 
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Arbeitern ſchon begonnen und etwa drey Legoas weit fortgeſetzt 
hatte. Diefe Straße fängt unmittelbar hinter den Käufern 
yon Port’ Alegre an, und durchfchneidet anfangs fumpfige 
MWiefen und offene Gegenden (Campo’s) mit hartem rohrartis 
gem Grafe, in welchen man von Zweigen Knüttelbrüden erbaut 
hatte; weiter hin hatte man fich fehon durch Gebuͤſche und dich— 
te Waldung durchgearbeitet. Sie war bis jeßt noch roh, nur 
eine Picade und nicht befonders breit; aud; lagen hier und da 
noch ungeheure Stämme. Man hatte mit einer Linie die Ent⸗ 
fernung der Legoas gemeffen, und fie an Baumſtaͤmmen, die 
an ihrer Vorderſeite angehauen, gezählt und geebnet waren, 
- angefchrieben. An verfrhiedenen Stellen fanden wir im Walde 
noch die Hütten, wo die Truppe der Mineiros übernachtet hatte. 
Bey der legten Pflanzung am Fluffe Mucuri, welche dem 
Herrn Goao Antonio gehört, näherte fich die Straße der 
Mineiros dem Ufer und den daran erbauten Wohnungen. Wir 
famen dafelbit und in Begleitung des Herrn Padre Vigario 
Mendes und des Escrivam von Mucuri an, und fanden 
da den Capitam Bento Lourenzo, der und auf einer Höhe, 
wo das Wohnhaus fich befindet, mit allen feinen Leuten ein 
Ehrenfeuer zum Empfang brachte. Es ift nehmlid, in Braſi⸗ 
lien die Gewohnheit bewaffneter Trupps, oder der Soldaten, 
in. den innern Wildniffen, befonders auf den Militär-Onartel- 
len, wenn Fremde fie befuchen, ein Freudenfeuer zu machen, wozu 
man die Gewehre fehr ftarf ladet. Wir brachten bey dem bietern 
Capitam und dem ebenfalls wohlmolleuden Beftßer der Fazenda, 
Heren Joao Antonio, einige Stunden recht vergnügt hin, und 
kehrten dann auf dem Fluffe zur Billa zuruͤck. Am zten Februar 
Morgens reißten wir nach unferen verfchiedenen Beſtimmungs⸗ 
orten ab. Herr Freyreiff lies fih über den Mucuri feßen, 
um nach Capitania zurück zu fehren, und ich fehiffte mit zwey 
andern Sanven den Fluff hinauf, Wir begrüßten ung wechfelfeitig 
durch ein Gewehr» und Piftolenfener noch einmal aus der Ferne, 
und verjchwanden einander ſchnell aus den Augen. 
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Die für die Fazenda und das Holzfägewerf des Minifters 


Eonde da Barca ausgewählte Stelle liegt etwa anderthalb 
Tagereifen aufwärts am Mucuri und führt von den vielen 


dafelbft vorgefiindenen Araras (Psittacus Macao, Linn.) den 4 


Nahmen Morro d'Arara (Araraberg). Dahin begab ich 
‚mich jest in Gefellfchaft des Escrivam von Belmonte, Capitam 
Simplicio da GSilveira, eines Mannes, der befonders 
mit gebraucht worden war, ald man bey Belmonte mit ven 


Botocudos einen Vertrag zu fchließen fuchte, Er und’ ein jun 


ger Meniän-Sndier CH), der ihn begleitete, TED die Spracde 
jener Wilden, 

Die Ufer des Mucuri, überall von dichtem Wald einge 
faßt, bieten bey den wiederholten Krümmungen des im Gan— 
zen ſchmalen Fluffes, mannigfaltige, mahlerifche Waldanſich⸗ 
ten dar. Wir mußten unfer Canoe gegen den jegt hohen reis 
fenden Strom mühfam aufwärts ſchieben, eine Arbeit, die 
und um fo befchwerlicher wurde, da die Mittagsfonne glühen- 
de Strahlen auf unfere Scheidel herabfandte, umd das Holz 
des Canoes fo erhißte, daß man es kaum anzufafjen vermochte. 


Der grüne roftbauchige Eisvogel (Alcedo bicolor, Lars.) und 


die fchöne weißgriüne Schwalbe ( Hirundo leucoptera) waren 
hier fehr häufig; die letztere fißt auf niedern ten und duͤrren 
Bäumen im Wafjer, oder fehwebt über demfelben umher; auf 
dem Kunde trifft man fie nur in der Nähe der Flußufer an. 
An alten über das Waffer hinaus hängenden Stämmen und 
an Felfen fahen wir in Menge eine Art graufarbiger Fleder- 
mäufe EI fißen, die hier in der Kühlung den Tag hinbringen; 


(*) Die Meniän’s, welde in Belmonte wohnen, find ein ausgearteter 
1teberveft der Camacan - Sndier, E5 wird weiter unten mehr von ihnen geredet 
werden, 


(**) Vespertilio Naso, eine neue. Art, mit flark verlängerter, beynahe 
rüſſelartiger Naſe, welche um eine ſtarke Linie über den Oberkiefer vortritt. Ganze 
Länge des Thiers 2 Zoll 4 Linien; Flughaut ſtark behaart; äußeres Ohr ſchmal 
und ſtark zugeſpitzt; Haar am Sberleibe dunkelgelblich graubraun, an den. Unters 
theilen bläſſer gelblich grau. 
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fie zeichnen -fich durch ihre herwortretende Nafe aus. Bon einem 
am Ufer ſtehenden Baume fchoffen wir die fehöne Taube herab, 
welche an einem Theile der Oftküfte den Nahmen Pomba Tro- 
caes trägt, und bey Bahia Pomba verdadeira genannt wird; 
fie ift die Columba speciosa (*) der Naturforfcher. Nacmit- 
tags famen wir bey der dem Herrn Soao Antonio zugehds- 
rigen legten Pflanzung vorbey, wo und vor wenigen Tagen 
 Capitam Bento Fourenzo mit einem Gewehrfeuer begrüßt 
hatte; jest befand er fich mit feinen Leuten ſchon weiter vor⸗ 
waͤrts in den Wäldern, As die Abenddämmerung eintrat, 
ftiegen wir im finftern Walde ans Land und zündeten unfere 
Feuer au. Die Nacht war fehr warm und fcehön, aber wie es 
in heißen Ländern gewöhnlich ift, außerft feucht. Viele Stim- 
men von Bögeln, die des Cabure, Der Choralua, des Bacuran 
(Caprimulgus) und der Gapueira (Perdix guianensis), lafjen 
fich nur in der Dämmerung hören, und beleben alsdann diefe 
fchauerlichen weiten Wildniſſe. Das Cabure beſonders fam ung 
fehr nahe, feine fchwirrende Stimme fchallte vom nächiten Bau: 
me am Feuer herab, welches der Vogel aus Neugierde zu bes 
trachten ſchien. Unſere abgehärteten halbnackten Ganveführer, die 
Sndier, legten fich ohne Bedeckung, und zum Theil entfernt 
von Feuer, fogleich auf die feuchte Erde nieder, und fehliefen 
fehr fanft; wir hingegen verbargen ung unter flarfen wolfenen 
Decken auf einem aus Zweigen und Gocosblättern gebildeten 
Lager. RA 
Während am fommenden Morgen das Frühftiick zubereitet 
wurde, ließ fich nahe bey uns ein Schwarm Araras mit laus 
tem Gefchrey nieder. Einer unferer Leute, Mariano, fprang 
fogleich auf, ergriff die Flinte, und fehlich fich an die Vögel 
hin; der Schuß fihallte majeftätifch durch die einfame Wildniß, 
und der Säger kehrte frohlockend mit dem erften jener pracht- 
vollen Thiere zurück, dag wir auf dieſer Reife erfegt hatten. 


() S. Temminek histoire naturelle des Pigeons ei des Gallinacees, 
Vel. I. p. 208. 
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Nach der Mittagg- Mahlzeit fchifften wir weiter, und 
landeten Abends an einer Sandbanf, auf welcher wir Feuer 


Bo Ar 


anzündeten. Als wir hier befchäftigt waren, unfern Arara für 


die Sammlung zu ypräpariren, fahen wir ein großes Canoe 
vol Menſchen zu und heraufrudern, Es war der Engländer 
Charles Frazer mit feiner Begleitung, der zu Gomedhatibä 


an der Küfte unweit Porto Seguro eine Niederlaffung befaß; 


er hatte jet mit ung gleichen Neifeplan; wir übernachteten 
bier und bracen am folgenden Morgen mit, einander auf. 
Gegen Mittag erreichten wir am nördlichen Ufer des Mucuri 
den Eingang eines engen fehattenreichen Canals von etwa 10 
bis 12 Schritten Breite, Diefer natürliche, früherhin dicht ver- 
wachfene Sanal war vor einigen Tagen auf Befehl des Ouvi- 
dors aufgeräumt und die überhängenden Gebüfche weggehauen 
worden; er ift der Eingang in einen fehönen, ziemlich anfehnz- 
lichen See, die Lagoa d'Arara, welche rund un von Wald- 
bergen eingefchloffen if. Etwa eine Biertelfiunde an der La⸗ 
goa hinauf hatte der Ouvidor jeßt die Niederlaffung des Mi⸗ 
nifters zu Morro D’Arara zu gründen angefangen; man hat- 
te dafelbft fehon Holz ausgehauen und einige Hütten erbaut. 
Der Ouvidor empfing uns höflich, und ich machte fogleich mei> 
ne Einrichtung, mich ein Paar Monate in Diefer einfamen 
Wildniß aufzuhalten, 


/ 





IX. 


Aufenthalt u Morro DP’Arara, zu Mucuri, 
Viçcoza und Caravellas bi zur Abreiſe 
nach Belmonte, 


vom 5ten Februar big zum 25ten July 1816. 


J am rn nn anna 


Befhreibung des Aufenthalts zu Morro d'Arara. — Jagdzuge. — Die 
Mundeos. — Aufenthalt zu Mucuri, zu Vicçoza, zu Caravellas. 


* Un fih von der Lebensart, welhe wir zu Morro d'Arara 
- führten, einen Begriff zu machen, denke man fi eine Wild- 
niß, in welcher eine Gefellfehaft von Menfchen einen eins 
ſamen Vorpoſten bildet, der zwar durch Überfluß an Wildpret, 
Fiſchen und trinfbarem Waffer von der Natur mit Lebensmit: 
teln hinlänglich verforgt, aber dabey durch die Entfernung von 
bewohnten Orten ganz auf fich gefchränft ift, und gegen die 
überall ihn umgebenden rohen Bewohner der Wälder beftändig 
auf feiner Huth feyn muß. 

Patachos und vielleicht auch Botocudos umftreiften ung 
täglich, um und zu beobachten, daher war bey uns alled be- 
waffnet; wir zählten 50 bis 60 flreitbare Männer. Man hat: 


J 
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te am Ufer der Lagoa bereits an der Wand des einen Berz 
ge8 das Geholz niedergehauen, fo daß es gleich einem wilden 
Verhaue durcheinander geftürgt da lag. Täglich zogen am Morgen 
etwa 24 Indier, die zu diefen Zwecke vorzüglich brauchbar find, 
zur Arbeit aus; ein Theil von ihnen war mit Irten, ein anderer 
mit einem fichelartigen Infirument ( Fouce), welches an einem 
Stocke befeftigt ift, verfehen; die erften hieben die Stämme nieder, 
die legtern das Unterholz und das jüngere Geſtraͤuch. Wenn 
ein Hauptftamm gefällt wurde, fo zog Diefer eine Menge arts 
“ dere Bäume mit fich zur Erde, Da alle diefe Wälder durch die 
ftärfften holzigten Cipos verfchlungen und verbunden find; vie- 
le Stämme wurden durch andere abgebrochen; hier blieben alg- 
dann coloffale Pfeiler ſtehen; dornige Gewächfe, beſonders die 
mit Stacheln bedeeften Stämme der Airi-Palme, lagen überall 
auf dem Boden umher, und machten diefe Berhaue völlig undurch⸗ 
dringlich. Der Ouvidor hatte nahe bey der Lagoa einige Hüt- 
ten erbauen laffen, deren Dächer mit Uricanna-Blättern gedect 
waren. Bier unferer Indier, die, wie Die meiften ihrer Lands⸗ 
leute, fehr gute Jaͤger und noch beffere Fifcher und Conoefuͤh— 
rer waren, fuhren jeden Morgen auf den ganzen Tag hinaus, 
um zu fifchen, zu jagen und unfere Mundeos oder Thierfallen 
nachzufehen, und immer brachten fie am Abend Wildpret und 
eine Menge Fifche, befonders Piabanhas, Trairas, Piau, Ro- 
bal und andere Arten, mit nach Haufe. Sobald am Abend alle 
unfere Leute vereint waren, hatten wir einen offenen Angriff 
der Wilden nicht zu fürchten. Gegen einen nächtlichen lber- 
fall, den fie nicht leicht in dunklen, aber deflo Tieber in mond- 
hellen Nächten, wie wir fie jegt hatten, wagen, ſchuͤtzte ung 
die Wachfamfeit unferer Hunde. Vorzüglich zeigte fich unter 
ihnen ein großer Hund des Ouvidors aus, der die Menfchen 
zu wittern fehlen, wenn fie jenfeitö der Lagoa in Der andern 
Bergwand umher fehlichen; er that in einem ſolchen Falle wie 
unfinnig und bellte lange unımterbrochen fort nach der verbächtigen 
Gegend hin. Die Patachos mochten in ihren finftern Schlupf 
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winfeln nicht ohne Verwunderung und Mißbehagen betrachten, 
und unfere Säger bedurften große Vorficht, um fich denfelben 
nicht unbehutfam zu nähern. Dft hörte man diefe Wilden die 
' Stimme der Eulen (Curuja), der Capueira oder anderer Thie= 
re, und befonders der Abendvoͤgel nachahmen, allein unfere in 
diefer Kunft eben jo geuͤbten Indier unterfchieden immer fehr 
richtig die Nachahmung von der Natur. Unfundige würden 
vielleicht verfucht haben, den rufenden Vogel zu bejchleichen, 
"wo: aledann die Pfeile der Tapuyas fie über ihren Irrthum bes 
lehrt haben würden, Wenn unfere Leute Abends im Mond» 
feheine die Baduca tanzten und Die Viola (Guitarre) dazu 
foielten, wobey immer mit ven Händen geflatfcht wird, wies 
derholten die Wilden jenfeitS der Lagoa dieſes Händekfatfchen. 
Der Ouvidor, der fich überall viel Mühe gab, die Wilden 
zu gewinnen, verfuchte auch hier oft, fie herbeizuzichen, und 
rief ihnen zu: Schamanih (Camerad)! oder Capitam Ney 
(großer Anführer)! u. |. w.; doch alle feine Verſuche waren 
fruchtlos, ungeachtet unfere auf Kundſchaft ausgeſchickten In— 
dier haͤufig an der Spur der Wilden erkannten, daß dieſelben 
bey Nacht die Holzſchlaͤge umkreißt, und ringsumher unſern 
Aufenthalt beobachtet hatten. Da wir ſelbſt eines Abends glaub- 
ten, ploͤtzlich angegriffen zu werden, indem ſich unfere Hunde 
ganz ungewöhnlich unruhig geberdeten, fo waren wir ſtets auf 
unſerer Huth und zum Wafferholen, Brennholz; fammeln, fo 
wie zu jeder andern Berrichtung im Walde, wurden Immer ei⸗ 
ne Anzahl Gewehre mitgegeben. 
Unſere narurhiſtoriſchen Sammlungen befamen zu Morro 
d'Arara durch unſere Mundeos einen reichen Zuwachs, be— 
ſonders an Quadrupeden. Dieſe Thierfallen verſtehen die In— 
dier vorzüglich gut zu machen. Man waͤhlt zu ihrer Ausſtel⸗ 
lung gern die Nähe eines Flußufers im Walde. Hier errichtet 
man aus grünen Neifern einen langen Zaun, der auf das Ufer 
rechtwinklicht geftellt wird, und etwa 2 /, bie 3 Fuß hoch 
jeyn muß. Alle 15 bis 20 Schritte wird in Diefem Flechtzaun 
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eine fchmale Öffnung gelaffen, in welcher drey ſtarke Stüde 
Holz vermittelft verfchiedener Keiner Hölzer fchräge in einem Wins 
fel aufgeftellt werden. Das Feine Wildpret fucht einen Durch 
gang, wenn es, feiner Gewohnheit gemäß, längs des Fluß- 
ufers hin und her wechfelt, es findet eine Öffnung unter den 
Schlagbäumen und tritt auf die Stellung, welche ein Heiner 
von Reiſig geflochtener Boden ift, die fehweren Hoͤlzer fehnellen 
108, fchlagen herab und tödten das Thier. Solcher Mundeos 
macht man dreyfig, vierzig und mehrere in einer Linie, und 
in ihnen fängt man täglich Wildpret. Oft, und befonders nad 
dunklen Nächten, fanden wir fünf bis ſechs und mehrere 
Stüce auf einmal. Es ift indefjen nöthig, täglich ein- bis zwmey- 
mal diefe Kalten zu unterfuchen, da in der großen Hitze die 
Faulniß und die Fliegen das gefangene Wildpret leicht verder- 
ben. Der Ouvidor hatte bey Morro d'Arara an zwey ver- 
ſchiedenen Orten folche Mundeos anlegen laffen; fie waren un. 
fere vorzüglichfte Nahrungsquelle, denn wenn man gleich haupt: 
fächlich fich von Fifchen nährte, fo zogen wir Europäer dieſer 
Kahrung doch immer frifches Fleifh vor. Der Paca (Coelo- 
genys Paca), das Aguti (Dasyprocta Aguti), die Macıca 
(Tinamus brasiliensis), und das gemeine Tatu (Tatou noir, 
Azara), deſſen Fleifch weiß, zart und ſchmackhaft ift, waren 
ung für unfere Küche vorzüglich erwuͤnſcht. Eines Tages, 
ald wir audgefahren waren, um die Fallen zu unterfuchen, 
‚befanden wir und auf der Lagoa, als ein Indier, der mein 
Canoe Ddirigirte, und ylößlich auf einen Anta aufmerf- 
fam machte, der in dem Gee ſchwamm und das Ufer zu 
erreichen fuchte. Wir fchoffen aus einiger Entfernung, allein 
die Schhffe verfagten, bis endlich das unförmliche Thier 
feicht verwundet wurde, indem Durch fein dickes Fell die 
Schrote nicht bedeutend eindringen Fonnten. Wir fliegen 
nun and Land und verfolgten die blutige Spur, verga- 
sen fie aber bald ganz über eine große Gefahr, in wel⸗ 
che hier mein Indier gerieth. Er fam einer 5 Fuß langen 
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Jararacca (*), welche im dürren Laube verborgen lag, zu nahe; 
diefe richtete fich auf, zeigte ihre furchtbaren Waffen, und war 
im Begriff nach ihm zu beißen, als ich fie durch einen glüdli- 
hen Schuß tödete und den erfchrocenen Jäger errettete. Die 
Indier und ſelbſt die portugieſiſchen Jaͤger gehen beſtaͤndig mit 
bloßen Fuͤßen auf die Jagd; Schuhe und Struͤmpfe ſind hier 
fuͤr den Landmann eine ſeltene, theure Sache, deren man ſich 
bloß an Feſttagen bedient. Sie ſind eben dadurch dem Biße 
der Schlangen, die oft im duͤrren Laube verborgen liegen, 
weit mehr ausgefegt; dennoch trifft fich ein folcher Fall feltener, 
als man denken follte. Übertrieben groß ift indeſſen in dieſen 
Gegenden der Abfchen und die Furcht vor den Schlangen, es 
F: herrfchen unter dem gemeinen Volke mannigfaltige, zum Theil 
laͤcherliche Vorurtheile über ihre Natur; fo glaubt man zum 
Beyſpiel, Daß es Schlangen mit zwey Köpfen gebe, daß andere 
vom Lichte oder Feuer angezogen wuͤrden, und daß die ſchaͤd— 
lichen Arten diefer Thiere ihr Gift von fih ſpeyen, wenn fie 
trinfen wollen. Einige Tage hernach erhielt ich eine andere 
deren Haut zinnoberrothe, ſchwarze und grünliche Ringe mit, 
einander abwechſeln, die in ihrer Zeichnung einige Ähnlichkeit 
mit der Gorallenfchlange (Cobra Caraes) hat, dennod) aber 


hi (*) Die Jararacca , von der in unferen neueren Neifebefchreibungen geredet 
wird, ift in den Syftemen unter dem Nahmen der Vipera atrox aufgeführt; fie 
unterſcheidet fich aber von den Vipern durch die Backenöffnung, welche bey allen 
füdamericaniſchen Giftfchlangen , die ich zu unterfuchen Gelegenheit fand, gefun— 
den wird. In dem dritten Sahrgange des Magazins der Geſellſchaft naturforfchen, 
der Freunde zu Berlin ©. 85, findet man von 9 H. Tilefins eine Kotiz über 
die Jararacca, wenn übrigens diefe Benennung zu Sta. Catharina gleich bedeu— 
tend mit ver anı feften Lande ift. Der Jararaccussü ift blos ein fehr altes großes Thier 
dieſer Art, welches natürlich in der Farbe etiwas von jüngern Individuen abweicht, 


(*x) Coluber formosus,, eine noch unbefchriebene Art: 32 Zoll 5 Linien 
lang, wovon der Schwanz 7 Zoll wegnimmt; 202 bis 203 Bauchfchilde und 65 
bie 66 Paar Schwanzſchuppen; Kopf lebhaft vrangefarben , Iris zinnoberroth, im 
Munde befinden fich 76 Zähne, vordere Hälfte de3 Körpers mit fchwarzen und 
blaßgelbgrünen Duerbinden abwechfelnd ; Hintere Hälfte deſſe ben mit fchwarzen und 
breiten hochzinnoberrothen Binden abwechfelnd, Ein unveraleichlich ſchönes Thier ˖ 
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von derſelben fehr verfchieden ift. Die Sagd gewährte uns in 
diefen einfamen Wildniffen die” angenchmfte und nüßlichfte, ja 
die einzige Befchäftigung , und obgleich die Unficherheit der 
Wälder und zu manchen Befchränfungen nöthigte, und es ung 
zum Gefeß machte, nicht anders als in binlänglich zahlrei- 
cher Geſellſchaft auszugehen, fo war fie Doch immer fehr ergie- 
big. So oft wir am Morgen vor unfere Hütten traten, hör | 
ten wir nahe bey uns die laut trommelnde Stimme des Bar- 
bado (Mycetes) und den röchelnden Laut des Gigo CH) , eines 
‚andern noch unbefchriebenen Affen. In diefes laut durch Die 
Wälder tönende Concert ftimmten Araras ein, die Paarmeife 
oder zu dreyen und fimfen Iautfchreyend über unfere Hütten 
hinzogen; eben fo umfchwärmten ung Schaaren von Papageyen, 
von Schaüa's, Maitacas, Jurü's (Psittacus pulverulentus, 
Lınn.), Curicas und viele ähnliche Arten. 

Bey den Hütten waren umnfere Rente noch mit der BVollen- 
dung der Dächer befrhäftigt. Die beyden größern Gebäude, 
worin ich in Gefellfchaft des Ouvidors, der beyden See— Capi⸗ 
taine und des deutſchen Muͤhlenmeiſter Kramer wohnte, wur⸗ 
den mit Lehmwaͤnden verſehen und die Daͤcher vollendet. Zu 
den letztern benutzt man hier die Blätter der Uricanna, eines Pal⸗ 
mengewächfes, welches ein duͤnnes biegfames Staͤmmchen bil- 
det. Auf ſchlanken Zweigen Cpetiolis) wachſen die ſchoͤnen gro- 
Ben gefiederten Blätter (folia abrupte pinnata); von dieſen 
faßt man mehrere in ein Buͤndel zufammen; dann werden Die 
petioli derfelben, welche fehr lang find, um eine. Latte von 
Cocosholz umgebogen , und unter derfelben mit einer Cipo 
verdadeira ( Bauhinia) zufammen gebunden, weldye die erfor- 
derliche Länge hat, um ein Gebimd mit dem andern zu ver: 
binden. Die Latten mit den damit verbundenen Blättern werden” 

(% Callithrix melanochir : 35 Zoll 10 Linien lang, wovon der Schwanz 24 
Zoll 49 Linien weanimnit Haar fang, dicht umd ſanft; Geficht tınd vier Hände 
ihwarz, Haar ſchwärzlich und weißlich melivt, es erfcheint daher aſchgrau; Rü— 


cken röthlich-kaſtanienbraun; der Schwanz iſt weißlich, oft beynahe weiß, auch zu— 
weilen gelblich gefärbt. 
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dergeſtalt übereinander befeſtigt, daß fie ſich auf zwey Drit- 
theile ihrer Breite decken. Die obere ſcharfe Kante oder die 
Firſte des Daches wird alsdann mit andern Blättern, befon- 
ders den langen Cocoswedeln, bedeckt, um daffelbe völlig waf- 
ferdicht zu verfchließen. Ein folches Dach, welches man hier 
volllommen gut zu machen verfteht, ift leicht und ſicher; es muß 
indefjen dafür geforgt werden, daß zuweilen Rauch darin um⸗ 
herziehe , weil fonft die Inſekten ſchon im erften Jahre Die trock⸗ 
nen Blätter zernagen würden. Man erbaute jeßt auch. eine 
geräumige Hütte zu einer Werffiätte fir den Schmid; denn 
wegen der Härte der Holzarten, die umgehauen und bearbeitet 
werden mußten, war fehr oft an dem Werkzeugen etwas aus: 
zubeſſern. Der Schmid, den man hier angeftelt hatte, war 
ein Bewohner der Gegend am Alcobaca, den der Ouvidor 
zur Strafe wegen eines Vergehens bey Nacht aus feinem Haus 
je hatte holen, und hierher führen laffen, um bier zu arbeiten. 
Während man noch an den Wohnungen bauete, vreinigten die 
Holshauer die Stelle, wo man das  Holzfägewerf hin zu 
fegen gefonnen war. Der Ouvidor reißte auf einige Zeit 
mit vielen Leuten nach Saravellas, wodurch unfere, Ges 
fellfehaft fehr vermindert wurde, allein wir erhielten bald 
Wieder großen Zumache. Capitam Bento Lourenzo hatte 
die neue Straße mit feinen Mineiros fo weit fortgefeßt, daß 
er unferer einfamen Wiloniß bereits nahe war. Die Picadores 
Eeute, welche der Truppe voran ziehen, und die Richtung, 
‚welche die Holzhauer zu nehmen haben, an den Bäumen be- 
merken). famen einen Tag früher und zeigten uns die Ankunft 
ihrer Truppe an. Am folgenden Abend erfchien der Capitam 
‚mit 80 bis 90 Mann und nahm bey und Quartier. Jetzt bes 
fanden fich eine Menge von Menfchen auf dem Heinen Raume 
zuſammengedraͤngt; bis ſpaͤt in die. Nacht erfchallte die Viola, 
der Gefang und der Laͤrm der Baduca, und große Feuer er- 
feuchteten rund number die Verhaue und den finftern Wald; 
von ihrem Scheine geröthet glänzgte weit hin die Lagoa. Die 
17 
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Entfernung der Straße von Mucuri bis hierher beträgt etwa 
7 bi8 9 Legoas. Die Mineivos hatten unweit Morro PArara 


eine andere große fifchreiche Lagoa angetroffen, worin ſich wiele 


Jacare's aufhalten; diefe mußten ſie umgehen und: dort Suͤmpfe 


‚paffiren, wodurch denn, wie durch ähnliche Hinderniffe, ihre 


Arbeit jehr verzögert worden war. Die verfchiedenen Menfchen- 


Racen, welche der Capitam in feiner Truppe verband, mache 


‚ten den Anblick unfers Lagers fehr vriginel und mahleriſch; | 


‚außer und Deutfchen und Portugiefen, befanden fich in unferer 
Mannfchaft Neger, Creolen, Mulatten, Mamelucken,  Küftens 
Indier, ein Botocude, ein Malali, einige Maconis, Capuchos 
oder Gapofch-Indier, alle Soldaten aus Minas Geraäs. 
Der Capitam mit feinen Leuten verweilte noch einige Tas 
de zu Morro d'Arara, um das Cifengeräthe und die Flin- 
tenfchlöffer Durch unfern Schmidt ausbefjern zu laſſen. Er ließ 
indefjen feine Leute’ alle Tage arbeiten; fie führten die Straße 
bey unfern Holgfchlägen über den Bergrüden hinweg ,; und 
bahnten eine Picade von unferer Hauntderobade (Holzſchlag) 
an, bis in die neue Straße, einen Pfad, welchen wir fpäter 
zur Jagd benusten. Am 22ten Februar verließ Die Truppe Des 
Capitams unfere Wohnungen, um von nun an weiter durch die 
Wälder hindurch zu arbeiten. ' Einige von und begleiteten .fle 


‚eine Strecfe weit auf der neuen Straße in die Walder. Hier 


war ed, wo wir unter alten Urmwald- Stämmen ausruhten, 
und von Den Mineiros durch Fühlendes Getränf erfrifcht wurden; 
eine Scene wovon die Hte Platte Cin der Ato Ausgabe) eine an- 


fchauliche Idee giebt. Wir ſaͤmmtlich ruheten im Kreife, während 
der Capitam Bento !ourenzo, welcher an feinem großen grau» 


en Filzhute leicht zu erfennen ift, das Getränk, Jacuba genannt, 


in einer Cuia bereitet. An den Stämmen fliehen die. Gewehre 


angelehnt, deren Schlöffer zum Theil mit Pattioba - Blättern ges 
gen die Näffe verwahrt find.  Indier hauen noch Bäume nie | 


der, während fie von indifchen Soldaten bewacht werden, web | 
che auf die in Pattioba- Blätter eingewicelten Mundvorräthe 


| 
| 
| 
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(Mukäcke oder eingewickeltes Mandioccamehl) gelagert find. 
Ein Neger hat einen Affen erlegt, den er vorzeigt, und die 
Mineiros und indifchen Soldaten verſammeln fich allmählig. — 
Der Capitam feldft fehrte mit und noch einmal nach den Woh⸗ 
nungen zuruͤck, und reißte dann erft am folgenden Tage feinen 
Leuten nach, Wir minfchten ihm Gluͤck für fein mühfames 
Unternehmen, das jest, da er bey der nahe bevorfiehenden fo _ 
leicht Krankheiten erzeugenden Negenzeit, fich zu einer langwie— 
vigen Arbeit tief in die Wälder wagen mußte, mit fehr vielen 
Gefahren verbunden war. Morro P’Arara fehien jest völlig 
veroͤdet; wenn am Abend alle unfere Leute von der Arbeit nacı 
Haufe zurücgefehrt waren, fo zählten wir nicht mehr ald 29 
Perſonen. 

Unſere Jagd litt dabey nicht, denn man hatte noch neue 
Mundeos angelegt, welche fehr ergiebig waren. Eine Lifte von 
den in diefer Zeit von fünf Wochen, theils gefchoffenen, theils 
in den Mundeos gefangenen Thieren, wird hier nicht am wit 
rechten Drte ftehen, da fie eine dee von der Menge des 
Wildprets in diefen Urmwäldern giebt: 


Antas, Tapirus americanus . ........ RUN 
Rebe Guszupita, WAzanı vl 1 
Ua ER Eee ee 2 

Wilde Schweine, Dicatyles He Coma: 11 
Barbadös (Mycetes)......... LE 
Affen. Micos, eine unbefchriebene Affenart .. . . 14 

| | RES 10 
ann wat n DER. 10 
amanduas, Myrmecophaga : 2......72.. 2 
Bontras, Lutra brasiliensis !.......... ae Re 
Sraras, Mustea ....... UNE BEE 4 
Mbaracayas, Felis pardalis . BEINE IRB RUM 4 
Gatos pintados , Felis tigrina? ....... 2.2... 3 
Gatos muriscos, Felis Yaguarundi .......... 2 
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Katwe, Dasypus. une A IDUANER GREEN 
Pacas, Coelogenys Paca.. INITIIERT ARE 19 
Cutias, Dasyprocta Aguti.. .... a 2» rege 
Eeptare Soaen 
Mutum, Crax, Aleetor, Linn. ‚20m 
Sacutingas, Penelope leucoptera .........5 
Sacupembas, Penelope Marail, Linn. ....... 2 
Macucas, Magoua, Burron ...... HUN 
Chororäo, Tinamus variegatus, Lau. ....... 6 
Patos, Anas moschata ,LiInN-.. su.uu 00. EN | 


Im Ganzen 181 Duadrupeden und 30 größere eßbare Bügel, 
Mit ven erlegten Affen fielen aud) viele Junge in unfere 
Hände; es glücte ung indeffen nicht dieſe Fleinen zärtlichen 
Thiere lange am Leben zu erhalten, wahrfcheinlich weil es ung 
an zwedmäßiger Nahrung für diefelben fehlte, Außer dem Vor- 
rath, den die Jagd unferer Küche verfchaffte, lieferte fie mir 
auch Stoff für naturhiſtoriſche Forſchungen, und fo verging 
mir die Zeit auch in diefer Einſamkeit ſchnell. Unter den hier 
in den Wäldern vorgefundenen Thieren nenne ich nur einige 
bis jetzt noch unbefchriebene Arten, unter andern den purpur⸗ 
farbigen Seidenſchwanz €), die Sabiasieca, einen Papagey 
mit merfwirdig abmwechfelnder Stimme €“), die Maitaca mit 
rothbem Kopf EI) u. f. w. Aus der Klaſſe der Inſekten er- 
hielten wir häufig den Cerambix longimanus, und aus der der 
Reptilien die Waldfchildfröte Jabuti (Testudo tabulata) u. ſ. w. 
Nach einer Abweſenheit von etwa drey Wochen kehrte der 
@9) Ampelis atro-purpurea: 7 Zoll 9 Linien lang; Gefieder bey dem alten 


Vogel ſchwärzlich-purpurfarben, am Scheidel etwas ins Tebhaft rothe übergehend ; 
Schwungfedern weiß. Der iunge Vogel ift aſchgrau mit weißen Schwungfedern. 

(++) Psittacus ceyanogaster : Gefieder fhön dunfelgrün; am Bauch ein hin 
melblauer Steck; Schnabel weiß; Schwanz etwas verlängert; dieſe Art wird wegen 
ihrer Stimme gern in Zimmern Alan 

(rer) Psittacus mitratus : kurzgeſchwänzt, 7 Zoll 8 Sitien Teams ſchön leb⸗ 
haft gein, mit dunkelblauen Schwungfedern und einem EN Oberkopf 
bis ins Genicke und zu den Augen herab. 
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Ouvidor mit einigen Ganven und vielen Leuten zurüd. Er 
brachte ung die traurige Nachricht mit, daß die Wilden etwa 
eine Legoa weit von Billa do Port’ Allegre, auf der 
neuen Minas- Straße des Capitams Bento Lourenzo, am28. 
Februar, fünf Menchfen, Weiber und Kinder, ermordet hat- 
ten; einige andere Perfonen, welche beym Anblicke des großen 
gefchloffenen Kreifes der Tapuyas fich fihnell in das Dickicht 
geworfen hatten, waren fo glücklich gewefen zu entfommen. Ein 
Mann aus Mucuri, der in jener Gegend feine Pflanzungen im 
Walde bearbeitete, hatte des Flägliche Rufen der Unglücflichen 
gehoͤrt; er und fein erwachfener Sohn hatten fihnell ihre Ges 
wehre ergriffen, und waren den Sammernden zu Hülfe geeiltz 
ehe fie aber den Schauplals der Greuelthat erreichten, hatte 
der Bater fein Gewehr abgefrhoffen, wodurch die Wilden fo- 
gleich entflohen waren. Sie fanden die Ermordeten ohne Le— 
- bengzeichen, von mehreren Pfeilfchhffen durchbohrt, und mit 
vielen Kleinen Wunden von Pfeilftichen bedeckt, in ihrem Blute; 
ein Kind allein, welches fich fogleich hinter einen Strauch 
- verborgen hatte, war unbemerkt geblieben; durch diefes erfuhr 
man die näheren Umftänden ded traurigen Ereigniſſes. Da die 
Wilden nad diefer That fich nicht zuriick zogen, fondern nach 
wie vor in der Nähe der Pflanzungen von Mucuri herum: 
ſchwaͤrmten, fo wurden diefe von ihren Beſitzern verlaffen, 
welche fich alle in die Villa begaben. Der Ouvidor hatte ſo— 
gleich den Befehl gegeben, eine Entrade zu machen, und dazu 
bewaffnete Leute von ©. Matthaeus, Billa Verde, Porto 
Seguro und andern Orten ſich verfammeln laffen, worauf er 
ſelbſt nach Morra D’Arara zuruͤck kehrte. 

Hier begab er ſich mit 10 bis 15 Perſonen nach der neuen 
Minas-⸗Straße und lag daſelbſt zwey Tage im Walde, um einen 
Wafferlauf für das Holzſaͤgewerk des Minifters zu nivelliren. 
Die beyden Marine-Dfftciere, die mit ihm gefommen waren, 
fchifften, um den Lauf des Fluffes aufzunehmen, denfelben 
zwey Tagereifen weit aufwärts bis zur Cachoeira (Wafferfail: 


- 
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fie fanden dafelbft den Capitam Bento Lourenzo, der mit 
feiner Arbeit bis in jene Gegend vorgeruͤckt war. Der Ouvidor 
verließ Morro d'Ar ara am gten und kehrte nad, der Billa 
zurück; er nahm uns nun auch hier die nöthigften Leute und 
Waffen mit fort, um fie gegen die Wilden zu gebrauchen; 
die Entrade bewirkte indeffen nichts, denn man traf die Fugen 
vorfichtigen 'Tapuyas gar nicht an. Ich war jeßt wieder allein 
mit dem Feitor der Fazenda, meinen beyden deutfchen Leuten, 


fünf Negern und ſechs bis fieben Indiern, welche die Arbeit 


langſam fortfegen follten. Da unfere Mundeos bey dem eins 
getretenen hellen Mondlichte nicht viel ftengen, fo beſchloß man 
noch neue anzulegen; dieß gefchah oben auf dem Berge jenfeits 
der neuen Straße. Man verfertigte dreyfig Schlagfallen und 


drey Fallgruben CFojos). Ungeachtet hier die Patachos uns 
manchen Schaden zufügten, indem fie einigemal Die gefangenen 


Thiere raubten, und den Dedel einer Fallgrube einftießen, fo 
fiengen wir Doch noch immer einiges Wilopret, bis die Gegend 


durch Holzhauer beunruhigt wurde, welche von der Billa 


herauf famen, um Canoe's zu machen; fie fällten Stämme 
von Oiticica, Jiquitiba und Gedro, nächft dem Sergeira die 
beften zu Canoen. | | 

Gebt Fam der Monat März, und mit ihm der Anfang der 
falten Jahrszeit, die hier durch vielen Negen ſich ankuͤndigt. 
Häufig hatten wir am Morgen große Hite, und gegen Mittag 
heftige Gewitter, die dann oft einen bis zwey Tage anhielten 
und wahre Negenftröme zur Erde fandten. Bey ſolchem Wet- 
ter war unfer einfamer Aufenthalt in dem Fleinen finftern Wald— 
thafe fehr traurig; Dünfte fliegen wie die Wolken aus den 
feuchten Urmwäldern auf, und umhüllten und fo, daß man faum 
das. nahe gegenüber liegende Dickicht erkennen fonnte. Diefe 


“abwechfelnde und feuchte Witterung erzeugte viele Krankheiten; 


Fieber und Kopffehmerzen waren häufig, und felbft die einge 
bornen Indier blieben davon nicht frey, fo Daß man mehrere 
derſelben nach der Villa hinab ſchicken mußte, Wir Ausländer 
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Titten befonders, es fehlte ung dabey an den noͤthigen Arzeney- 
‚mitteln, befonders an der Chinarinde, einem für fremde Reifende 
in dieſen Himmelsftrichen ganz umentbehrlichen Beduͤrfniß. Auch 
in der Truppe des Capitams Bento Lourenzo hatte das 
Fieber im höchften Grade überhand genommen, und er felbft 
befand fich Außerft krank und entkräftet. Bey dem Lager auf 
dem feuchten Waldboden, bey dem Mangel an ſtarken Getränfen, 
bey der Befchränfung auf bloßes Waffer, und dem völligen 
Mangel an zweckmaͤßigen Heilmitteln, wurden viele feiner Leute 
fo ſchwach, daß er fich ebenfalls genöthigt fah, fie nach Der 


Billa zu ſchicken. Er für feine Perfon begab fi nah Morro 


d'Arara, wo wir ihn einige Zeit pflegten, und dann etwas 
hergeftellt wieder entließen. Sch griff, da das Fieber auch bey 


mir nicht weichen wollte, zu der Chinarinde (*), welde id) 


(*8) Diefe Chinarinde beſteht au Stücken, welche 4 bis 6 Zoll Tang, 41/2 


bis 2 Zoll breit und ıf2 Zoll (oft etwas mehr, oft weniger) dick find. Die 


meiften Stücke find der Länge nach ſtark aebogen« fo daß die inwendige Geite in 
die Höhe fieht und eine Rinne von ı/2 big 1 Zoll Breite und ı/6 bis ı/& Zoll 
Tiefe bildet. Die Farbe der Aufern Geite ift dunfel:braunvoth mit hellröthlichen 
Stecken vermischt; die innere Geite ift viel heller von Farbe und hat ein holziges 
Anſehen. Die äußere Seite ift runzlich der Känge nach geadert und gefurcht, auch 
faft wie die Angustura hin’ und wieder mit Querriſſen verfehen. Auch bemerkt 
man auf diefer Geite Erhabenheiten von grauer und hellrother Garde, welche da3 
Anfehen haben, ald ob es Ueberbleibſel einer dagewefenen Oberhaut wären; wahrs 
ſcheinlich ift ed eine auf der Rinde wachſende Flechte. Im Bruche ift fie ſpringend 
und etwas glänzend, und zeigt gar Feine Spur von Holz oder Safer, Die ganze 
Rinde fcheint im Bruche nur aus einer einzigen Subſtanz zu beftehen , welche nach 
außen zu dunfelvoth glänzend und fehr Harzig, nach innen zu blafroth, matter 
und wenig harzig fich zeigt. Sie ift fchwerer als Waſſer. Der Geſchmack ift anhal⸗ 
tend bitter » unangenehm/adftringivender als der der rothen China. Das Pulver 
gleicht dem der rub. tinet., nur fpielt das der China ind Violette und jenes der 
rub. tinct. ift braun; mit dem der rothen China ift es nicht zu vergleichen, — Ein 
Decoct diefer China ift dunkelrothbraun; gemifcht mit einem Galläpfel-Snfufum ent: 
feht ein grausröthlich.bräunlicher Niederſchlag und eben fo ſtark wie der der übrigen 
Chinaforten ; mit falsfaurem Zinn wurde der ftärffte und trübſte Niederſchlag braun: 
violett⸗röthlich; mit einem Eichenrinden:Decoct gab es Feinen Niederſchlag, 
ſondern nur eine Vereinigung beyder; mit eſſigſaurem Bley wurde der Nieder— 
ſchlag ſchmutzig⸗hellbraun ins röthliche ziehend; Brechweinſtein gab einen geringen 
leberfarbigen, fo wie ſchwefelſaures Giſen einen blau⸗-ſchwarzgraulichen, und 


ſchwefelſaures Kupfer einen grau⸗-braunröthlichen Niederſchlag. — Ueber. den 


annern Gebrauch dieſer China Fonnen Feine genügende Reſultate abgegeben werden 
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al8 hier am Mucuri einheimifch kennen - gelernt hatte. Die 
mir von dieſer Rinde, womit fich der Capitam felbft hergeftellt 
hatte, mitgetheilten Stüde waren fehr die abgefchält und noch 
frifch , alfo nicht geeignet pulverifirt zu werden. Wir fhnitten 
fie in Fleine Stuͤckchen, kochten fie fehr ſtark und tranfen die 
fen Aufguß. Den das Glima gewohnten Vortugiefen half die⸗ 
ſes Mittel, allein wir Deutfche verfpärten davon nur einen 


Aufſchub des Fieberanfalles, der nachher defto heftiger wieder 


eintrat. Da in dieſem Fläglichen Zuftande der Mangel einer 
paſſenden Nahrung uns immer fühlbarer wurde, und ich einfah, 
daß ich bey dem Genuß von fchwarzen Bohnen und fettem 
oder gefalzenem Fletfch, worauf wir jetzt befchränft waren, 
meine Gefundheit nicht wieder erlangen würde, fo entfchloß ich _ 
mich nach der Billa hinab zu reifen und führte dieſen Ent- 
ſchluß am 10ten März aus. Die heftigen Winde, die in Diefer 
Sahrszeit au der Geefüfte wehen, find fir die ©efundheit 
viel zuträglicher al8 die feuchte, Dice, warme Luft in ben 
Wäldern. Unfere Reife, den Mucuri binab, war fehr ange 
nehin, da e8 während verfelben nicht regnete. In der Billa 
fehlte e8 ebenfalls an Lebensmittelt, da überhaupt hier viel 


Armuth herrfcht; man hatte nichts ald Mandivccamehl, Bohnen 


und zuweilen etwas Fiſch; und Kranken glücdte es indeſſen, 
durch den Ankauf von Hühnern eine angemeffene Nahrung zu 


‚erhalten. Da die brafilianifche China uns nicht herzuftellen 


ſchien, fo’ fandte ich einen Bothen nach Billa de ©. Mat 


thaeus, der mir etwas Achte China von Peru zurüc brachte. 
. Diefe bewirkte zwar bald unfere Genefung, allein e8 dauerte 


‚noch viele Wochen, big wir und völlig von der —— 


erholt hatten. 
In den erſten Tagen des Manats May erſchien en 


da ich dem Heren Or. Bernftein, köetiher vorftehende Beſchreibung unternahm, 
nicht die dazu nöthige Quantität mitgebracht hatte. Die Anwendung derſelben 
ſcheint bey Magenſchwäche größere Kräfte zu verſprechen, als die übrigen China 
rinden; gegen Wechfelfieber EFonnte er fe nicht anwenden, Hierüber fiehe auch 
v. Eſchwege's Journal von Brafifien Heft II. S. 36 
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Freyreiſſ mit dem Reſte unſerer Truppe am Mucuri. Zu 
Linhares am Rio Doce hatte er einen kurzen Aufenthalt 
gemacht; jedoch die Lage der Dafelbft befindlichen Anfiedelungen 
ſchon nicht mehr fo gefunden, ald wie wir fie zur Zeit unferer 
gemeinfihafilichen Anmefenheit dafeldft gefehen., Wilder und 


“ fühner als je hatten die Botocudos fich dort von neuem in 


Maſſe gezeigt. Auf dem füdlichen Flußufer, unweit des Quar⸗ 
teld d’Aguiar bey der Lagoa dos Indios hatten fie drey 


Soldaten ermordet, und wie man behauptete, aufgefrefien. 


Man hatte von Linhares aus mit allen Leuten, die man 


auftreiben konnte — es waren deren etwa 38 — eine Entrade 


gegen fie gemacht, war aber auf eine folche Menge von Bilden 
geftoßen, daß man es für flüger hielt, fich zuruͤck zu ziehen. 


Auf dem einen der Tocayas (*) allein fand man an 40 ſchuß⸗ 


fertige Bogen. Diefer Ausgang der Sache hatte panifchen Schre⸗ 


den in Linhares verbreitet, und es liefen nach Herrn Frey 
teiff Berficherung, Die Einwohner zu vieren und achten davon, 
am nicht von jenen graufamen Wilden gefrefjer zu werden. 


Die Fazenda des Herrn Tenente Calmon war in einer fehr 


beunruhigenden und gefährlichen Lage. Der Guarda Mor, 


den man zu Linhares gefangen hielt, war nah St. Mat: 


thaeus entwifcht, der Sommandant des Quarteld von Porto 
de Souza war mit ſechs Soldaten defertirt u. ſ. w., fo daß 
dieſe Anfiedefung in einer der fruchtbarften Gegenden, wohl 
ihrem Ende nahe feyn wird, wenn die Regierung indeffen 


nicht zweckmaͤßigere Maßregeln ergriffen hat. 


Nachdem ic; mit Herrn Freyreiff noch einige Wochen in 
Mucuri zugebracht hatte, die völlige Wiederherftellung der 
Kranken abzuwarten, reißten wir nach Villa Viçoza, nahmen 
dort unfere Wohnung im Haufe der Camara, und durchitreif- 


ten von da aus die umliegende Gegend, 


.. (9) Tocayas find Plätze, welche ſich die Wilden im dicken Walde zubereiten, 
um ihre Feinde daſelbſt im Hinterhalte zu erwarten. Sie pflegen gewöhnlich meh— 
rere an verſchiedenen Orten anzulegen; hierüber weiter unten mehr, 
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Villa Bieoza ift ein Fleiner Flecken, der zwiſchen Cocos— 
baͤumen fehr angenehm liegt, und mit Farinha Handel treibt, 
welche laͤngs der Küfte hin verfandt wird. Die Ausfuhr in 
legtvergangenem Sahre foll etwa 9000 Alkeren betragen haben, 
an Werth; ungefähr 9000. Gruzados. Mehrere Einwohner be= 
ſitzen Heine Canchas, in welchen die Produfte der Pflanzungen 
längs der Küfte zur See verfandt werden. Hier wohnt ein 
deutfcher Schiffszimmermann, der durch den Schiffhruch eines 
englifchen Fahrzeuges hierher fam, und jest hier fein Gewerbe 
treibt; er fand fich fogleich ein, ung zu befüchen, aber feine 
Mutterfprache redete er nur noch fehr gebrochen ; hier im Lande 
wurde er für einen Engländer gehalten. Die Eigenthümer der 
Lanchas find hier die reichften und angefehenften Bürger, unter 
ihnen zeichnet fich Herr Bernardo Da Motta dur feine 
wohlthätigen Gefinnungen und feinen redlichen Charafter aus. 
Er benußt die Kenntniß von mehreren Krankheiten des Landes, 
und eine bedeutende Erfahrung, die er fih nah und nad 
erworben hat, um durch feinen Nath und die Mittheilung 
erprobter Heilmittel, feinen leidenden Landsleuten nuͤtzlich zu wer: 
den. In dem heißen Clima Brafiliens find die Einwohner zahlrei⸗ 
chen Übeln und vorziglich mannigfaltigen Hautfranfheiten und 
hartnäcigen Fiebern ausgeſetzt, die bey zweckmaͤßiger Behandlung 
durch gefchiefte Ärzte oder Chirurgen zwar felten gefährlich 
werden, an denen aber dennoch hier aus Mangel an zweckmaͤ⸗ 
iger Hülfe oder durch verkehrte Behandlung viele Menfchen 
fterben. Herr Da Motta fuchte in Vicoza diefem Übel fo 
viel. als möglich abzuhelfen, und ob er gleich Feine gründliche: 
medicinifche Kenntniffe befikt, fo hat ihn feine Erfahrung 
doch manche treffliche Behandlungsart Fennen gelehrt, und bey 
der Befcheidenheit, mit welcher er alles Nüsliche und Gute, 
das ihm von Andern mitgetheilt wird, prüft und anerfennt, 
erweitern fich feine Kenntniſſe und feine nuͤtzliche Wirkfamfeit 
immer mehr. Die größte Wohlthat, welche der König feinen 
Unterthanen in Brafilien erzeigen koͤnnte, würde Die Anftellung 
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tüchtiger Ärzte und Chirurgen in den verſchiedenen Theilen 
des Landes, und die Einrichtung guter Öffentlicher Landſchulen 
feyn, um die rohe Umwiffenheit und den blinden Aberglauben, 
die jo viel Elend und Berderben fliften und verbreiten, unter 
dem gemeinen Bolfe aumählig zu entfernen. An folchen Lehr⸗ 
anſtalten fehlt es gaͤnzlich. Anmaßende Geiſtliche, denen es an 
Kraft und Willen fehlt, an der Belehrung und Bildung des 
Volks zu arbeiten, tragen vielmehr noch thaͤtig zur Unterdrüfs 
fung der gefunden Vernunft und des eignen Nachdenfens bey, 
und erfchweren jede Verbreitung einer vernünftigen Aufklärung. 


Bey feiner Nohheit befißt der gemeine Mann dennoch einen 


* 


hohen Grad von Duͤnkel und Stolz, verbunden mit einer voͤlligen 
Unkunde des Zuſtandes der uͤbrigen Welt, welcher wohl großen⸗ 


theils dem verderblichen Syſtem einer gaͤnzlichen Sperre zuge⸗ 
ſchrieben werden muß, das Portugall in Hinſicht auf Braſilien 


vormals beobachtete. Der Fremde wird hier als ein Wunder 
oder ein Halbmenſch betrachtet. Höchft erfreulich find beym 
Anblick dieſer Finfterniß die Hoffnungen, zu welchen die jeßige 


aufgeflärtere Regierung berechtiget. 


Der Fluß Peruipe, welcher mäßig breit ift, bildet, bevor 
er in die See fällt, ein Paar Ausflüffe, von welchen die Barra 
Belha unter 18° liegen fol; er ift nicht weit aufwärts bewohnt, 
und man hat dort gegen die Tapuyas das Quartel Caparica 
angelegt. Bor feiner Mündung befinden ſich Sandbänfe, die 


die Schiffahrt unficher machen. Während unferer Abwefenheit 
‚hiefelbft fcheiterte an ihnen eine mit Farinha geladene Lancha, 


wobey vier Menfchen das Leben verloren, Die berühmten Fels: 
Snfeln, welche unter dem Nahmen der Abrolhos, ein Schreden der 


Seefahrer find, liegen etwa in der Höhe zwifchen Caravellas 
and Bieoza nur einige Meilen von der Küfte entfernt; Fiſcher 


fegeln mit ihren Canoen dahin, bleiben mehrere Tage und Wochen 
dafelbft und fangen viele Fifche und Seefchildfröten. Diefe Infekt 


find mit niedern Gebiifchen bewachfen, in denen eine Menge bon 


Seevoͤgeln, befonders die Örayiräg CHalieus forficatus) , niften, 
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Die Gegend um Vicçoza hat aneinander hängende vor⸗ 
treffliche Waldungen, die jest zum Theil durch. den häufig 
fallenden Regen unter Waffer gefeßt waren. Herrliche Baum 
"arten verbreiten" darinn einen erfrifchenden Schatten; befonders 
fanden wir hier viele Cocospalmen, deren von den Bewoh⸗ 
nern gefannte Arten man aus nachftehendem Verzeichniß erfehen 
Tann. In der Gegend am Mucuri und Peruipe kennt man 
nachfolgende Arten von Palmen, welche ſaͤmmtlich den äußeren Ha⸗ 
bitus des Genus Cocos haben, von denen fich indeflen nicht mit Ges 
wißheit behanpten läßt, Daß fie wirklich alle zu demfelben zu rech- 
nen find, da wir nicht bey allen Gelegenheit hatten, ihre Blüthe 
zu unterfuchen. Botaniker werden uns durch genaue Beobachtung 
auch über diefen Gegenftand bald mehr Gewißheit verfchaffen. 

A. Stachellofe Arten von Palmen. 

1) Cocos da Bahia (Cocos nucifera, Lınn.), waͤchſt nicht 
wild, fondern angepflanzt vom Mucuri nordwärtd, alfo vom, 
ı8ten Grade bis Bahia und Pernambuco hin, fehr haufig 
an der Küfte; füdlich fehr felten. Sie ift in der Jugend durch 
einen unten an der Erde verdicten Stamm Ffenntlich. | 

2) Cocos de.Imburi; mit unten filberweißen, oben glän- 
zend grünen ſchmalen Blättchen von mäßiger Länge; bildet eine 
Rispe von fehr Kleinen harten Nüffen, die nur von den Wilden 
gegefjen werden. 

3) Cocos de Pindoba (*); treibt feinen Schaft, fondern 
blos fchöne lange Blätter aus der Erde; dicht am Boden ent 
fteht alsdann eine Traube oder Rispe von eßbaren Nüffen. 

4) Cocos de Pati; macht einen hohen dicken Stamm, fehr 
viele ftarfe, breite, colofjale frondes, und hat ein prachtvolles 
Anfehen; Kruchtähre fehr groß, ans vielen Fleinen harten Nuͤſ—⸗ 
fen beftehend. 


(*) Bey den verfchiedenen aufgezählten Palmenarten find die dem Worte Cocos 
zugefellten Beynahmen meiftentheils die alten wahren Benennungen aus der Sprache 
der Tupinambas und der, andern verwandten Tupi-Stämme,. So hief z. 8, ein 
berühmter Anführer unter ihnen Pindobusü oder ‚der große Pindoba Palmbaum. 
S. SourHey’s history ete. Vol. J. p-289. u. m 9, 
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5) Cocos Ndaiä-assu; mit hohem, ſtarkem Stamme, ſchoͤ⸗ 
nen breiten dicht gefiederten Blättern und ſtark holziger rachis; 
die pinnulae ESeitenblaͤtter) ſind ſehr glatt, plan, und ganz 
randig, zugeſpitzt, oben glänzend dunkelgruͤn und unten glanz 
zend hellgruͤn. Sie macht eine große Fruchtrispe mit vielen 
etwa 5 Zoll langen eßbaren Nüfjen. Ein Mann kann die Frucht— 
traube nicht tragen. Sie ift vorn \majeftätifchem Wuchs und 
die fehönjte der Palmen diefer Gegend; an der Lagoa d'Ara— 
ra befanden fich einige große prachtoolle Bäume diefer Art. 
6) Cocos de Palmitto am Rio Doce und in den füdliche> 
ren Gegenden nördlicd”) am Mucuri Cocos de Jissara genannt. 
Die zierlichfte und elegantefte von allen. Schaft fehr hoch und 
ſchlank; Krone Klein, aus 8 bis 10 ſehr ſchoͤn glänzend grünen 
Blättern beftehend , welche Dicht gefiedert find und gleich Strauß⸗ 
federn gewölbt erfcheinen. Unter der Blätterfrone hat der ſil— 
bergraue Stamm des Baumes einen 3 bie 4 Fuß langen gläns 
zend gruͤnen Auffab, der die jüngern Blätter und Blüthen als 
Marf enthält; diefes wird gegefien und mit dem Nahmen des 
_Palmit belegt. Zwifchen dem holzigen Theil des Stammes 
und jenem grünen Marfbehälter bricht der gelbliche Bluͤthen— 
wedel hervor, und hängt herab. Die Fruchttraube iſt klein 
mit Eleinen jchwarzen hen kaum von der Größe der Has 
ſelnuͤſſe. 
| 7) Cocos de Guriri (Pissandö der Sndier). Eine Zwerg- 
palme an der Seepraya im Sande; mit glatten federartig- 
geneigten Blättern, deren pinnulae oft etwas eingerollt und 
dabey doppelt find. Sie macht an der Erde eine Spica oder 
Kolbe mit auffigenden Heinen Nuͤßchen, die an ihrem Wurzel 
theile etwas zugeſpitzt und hier mit einem ſuͤßen gelbrothen 
Fleiſch uͤberzogen ſind, welches man hier zu eſſen pflegt. 

8) Cocos de Piassaba oder Piacaba; eine der nuͤtzlichſten, 
merfwirdigften und zugleich der fhönften Arten; Frucht von 
der Größe und Geftalt von No. 5, dabey etwas zugefpikt. 
Sie fängt erft in der Gegend von Porto Seguro an umd 


4 
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wird von da an nördlich immer häufiger gefunden, am häus 
figften in Der Comarca von Ilheos. Ihr Stamm it hoch 
und jtarf, die pinnulae an den Blättern ſtehen etwas einzeln, 
alle frondes aber ftreben Himmmelan und. fenfen fich nicht hin—⸗ 


bare Palme das Anfehen eines türkifchen Neiherbufches. Die 
Blattfcheide, wenn fie verwelft ift, zerfällt in fehr lange hol- 
zige fihlanfe Fäden, aus denen man Stricke für die Schiffe 
dreht. Aus der feften Nuß dreht man Roſenkraͤnze. 

9) Cocos de Aricuri oder Aracui; eine 15 bis 18 Fuß 


hohe Palme an der Seefüfte im Sande, in der Gegend von 


Alcobaca und Belmonte, mit 3 bis 4 oder mehreren Blät- 
tern, deren DBlattftiele (petioli) an ihrer Wurzel mit ftumpfen 
ftachelartigen Auswüchfen an beyden Seiten befegt find. Wenn 
die frondes abfallen, fo bleibt der Blattitiel ftehen, dies bildet 


einen fehr rauhen furgen Stamm. Frondes fchön gewölbt, glaͤn⸗ 
zend grün und glatt. Die Fruchtriöpe trägt eine Menge run 


der Steinfrüchte von der Größe einer ſtarken runden Pflaume, 


die mit einem fchönen orangefarbenen Fleifche überzogen find. _ 


Man macht aus den Blättern leichte Strohhüte, 
; B. Mit wahren Stadhyeln befegte Arten. 

10) Cocos de Airi assu; die große Airipalme (Brejeuba 
in einigen Gegenden vor Minas Gerads); mit mäßig und 
nur 20 bis 30 Fuß hohem Stamme, der ſchwarzbraun gefärbt 


und ber umd ‚über mit 4 bis 5 Zoll langen ſchwarzbraunen 


Stacheln bedeckt ift, welche in Ringen fliehen. Fruchtrispe mit 
Heinen fehr harten ſchwarzbraunen Nüffen, die eyfürmig, ein 
wenig zuaefpist und von der Größe einer Pflaume finds Diefe 


Palme bildet da, wo fie in Menge ficht, undurchdringliche 


Dickichte; fie wächft in trocknen Wäldern, Weiter nördlich kommt 
fie nicht vor, fehon in der Gegend von Porto Seguro habe 
ich fie nicht mehr gefehen; daher machen die Puris, Die Pata- 
chos und die Botocudos am Rio Doce ihre Bogen aus dem 
fchwarzbrannen Holze dieſes Baumes, da hingegen die nörblic, 


- 


‚abwärts, wie bey den andern Arten; daher hat Diefe ſonder⸗ 
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- Aufentllalt u Morro d'Arara. 271 


wohnenden Stämme der Urbewohner, felbft die Botacudos am 
Rio Grande de Belmonte und die Patachos am Rio do 
Prado fid; des Pao d’arco (Bogenholzes, Bignonia) zu Dies 
fem Endzwecke bedienen. 

11) Cocos de Airi mirim (ausgefprochen mir); macht 
einen duͤnnen fachlichten Stamm; Blätter an der Erde und 
auf dem Stamme, die Früchte Heinz fie werden von ben Kitts 
dern gegeffen. | 

12) Cocos de Tucum; macht einen 15 Palmen (Spannen) 
hohen Stamm, und wählt im Sumpfe, da hingegen die Arten 
der Airi’ mehr die trocenen Gegenden lieben. Stamm und 
Blätter find ftachelicht. Die Früchte Heine ſchwarze Nüffe, die 
inwendig einen eßbaren Kern enthalten. Bricht man die pin- 
nulae (Blätter), fo zeigen fich feine zarte grüne Fäden, die 
fehr ſtark find und zu Schnüren gedreht werden; aus ihnen 
wird ein Zwirn verfertigt, den man zu fihönen grünen Fifch- 
neben und auf andere Art bemußt, | 

So charakteriſtiſch verfchieden für den Blick des Botaniferd 
‚alle diefe Palmenarten auch find, fo haben doch die meiften 
eine Hauptform mit einander gemein, die des Genus Cocos, 
mit einem fchlanfen Stamme, ver bey einigen oben, bey andern 
‚unten verdickt, und wieder bey andern in allen Theilen. gleich 
iſt; er ift bey den meiften Arten fehräg winflicht mit erhöhten 
Ringen verfehen, geringelt oder am obern Theile ein wenig 
geſchuppt; die Blätter find gleich den Federn des Straußes ge» 
fiedert, fanft fehön gewoͤlbt, zum Theil mit gefränfelten etwas 
eingerollten, zum Theil mit etwas fleifen Nebenblättchen, fie 
find gefräufelt und filberfarben bey der Imburi, fchön fanft 
| derartig geneigt bey der Jissara, hoch anfteigend und nach 
al m Richtungen ſtark und breit ausgedehnt und bis zur Erde 
berabhängend bey der fehönen erhabenen Ndaia, und himmelan 
firebend, fteif auffteigend bey der Piassaba-Palme u. f.w. Die 
von mir bereißte Gegend ift, wie man aus dem Gefagten 
erfieht, an verfchiedenen Palmenformen weit ärmer, * die 
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dem Äquator näher gelegenen Regionen des Gontinentg von 
Südamerifa, wo Herr von Humboldt einen großen Reich- 
thum von dieſen erhabenen Prachtgewächfen fand, den wir in 
feinen vortrefflichen Anfichten der Natur 9) höchit anziehend 
befchrieben finden. An die Palmenform fehließt fi) in den 
hohen Regionen der Andes von Peru, die Form der baumarzs 
tigen Farrenfrauter (Filix) an, die man aber an der Oftfäfte 
von Brafilien vermißt, obgleich einige neuere Schriften über 
Brafilien diefelben irriger Weife hierher ſetzen. Dagegen find 
die niedern Gefchlechter diefer Pflanzenfamilie auf der Erde 
und auf Bäumen fehr zahlreich und fehr mannigfaltig. Unter 
ihmen zeichnet fih am Mucuri und in der Gegend von Ca- 
ravella$ Die Mertensia dichotoma ans, die ziemlich hoch in 
den Bäumen hinauf fleigt, und Durch zweytheiligen Wuchs 
fenntlich tft. Ihr glatter glänzend brauner Stengel wird von 
den Negern vom Marfe befreyt, und dann zu Pfeifenröhren 
benußt, die man Canudo de a nennt. 

Richt blos in botanifcher Hinficht fanden wir die Wälder 
am VBieoza intereffant, fondern auch in zoologifcher. Die 
kalte Sahreszeit, welche eine Menge von Waldvoͤgeln aus den 
innern Sertöes nach der Küfte herab drängt, verfihaffte hier 
unſern Sägern eine reiche Ausbeute an Papageyen, befonders 
Maitacad (Psittacus menstruus Linn.) an Tucanen u. f. w., 
welche ung zur Nahrung dienen mußten. » Das Fleifc, der Pas 
pageyen giebt fehr Fräftige Brühen; daß e8 aber als Arzeney- 
mittel gebraucht werde, wie Southey (*) fagt, habe ich 
nirgends beftätigt gefunden. Häufig war in diefen Wäldern 
‚der fehöne ſchwaͤrzlich purpurfarbene Seidenſchwanz (Ampelis 
atrodurpurea ),, feltener zeigt fih am Mucuri der ſchoͤn 





blaue Kiruà oder Crejoa (Ampelis Cotinga, Linn.) den fein 


glänzend blaues prachtvolles Gefieder unter allen Bögeln 
von Brafilien auszeichnet, fo wie eine neue Art von an 


(*) Amfihten der Natur ©. 243. 
(#*) SourHey history of Brazil. Vol. I. 627. 
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geyen ) und andere mehr. Die unvergleichlichen Federn des 
Kirua benugten die Nonnen zu Bahia zu ihren fchönen Feder: 
blumen; man hat die Bälge diefer Vögel zumeilen in beden- 
tender Anzahl nach der Hauptftadt gefandt. Unter den Heinen 
Voͤgeln ift Nectarinia cycanea (Certhia eyanea, Lınw.) und 
Spiza zu bemerfen, die man mit dem allgemeinen Rahmen Cai 
belegt. Auch einige fchöne Schlangen erhielten wir, unter 
andern mehrere Individuen des Jararacca, und eine Haut der 
Jiboya (Boa constrietor des Daunın) die nicht, wie diejer 
Schriftiteller behauptet, in Afrika lebt, fondern die gemeinfte 
Art diefes Gefchlechtes in Brafilien ift. 
Am 11. Juny verließ ih Viçoza und reifte nach Cara— 
Hellas, wo ich die Ankunft des Cadqueiro von Rio de Jar 
ne ir o abwartetete, 


(*) Fünf Zoll 9 Linien lang; kurz geſchwänzt; grün; Bruſt, Bauch und 
Seiten ins Bläuliche fallend; Rücken dunkel-ſchwärzlich kaffeebraun oder ruf, 
ſchwarz; Uropygium beynahe vollig ſchwarz; zwey mittlere Schwanzfedern grün 
mit rother Wurzelhälfte, die übrigen ſchön roth mit breiter ſchwarzer Spitze. In 
dem Muſeum zu Berlin hat man dieſen Vogel unter dem Nahmen des Fsittacus 
melanonotus aufgeſtellt. Der Hauptcharakter diefer Met, der aber nur im frifchen 
Zuftande Fenntlich ift , befteht in einer naften mennigrothen Haut, welche dag Au— 
ge umgiebt- 
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Fluß und Billa zu Alcobaga. — Fluß und Billa do Prado. — 
Die Patachos. — Die Machacalid. — Comechatiba. — Rio do Frade,— 
Trancozo. — Porto Seguro. — Sta. Cruz. — ee — 
Belmonte. 





Nasvem wir ung vier Wochen in Caravellas aufge 
halten hatten, fahen wir endlich den lange erfehnten Casqueiro 
einlaufen. Er brachte und mancherley nöthige Beduͤrfniſſe aus 
Rio de Janeiro, und nahm unjere Sammlungen an Bord, 
um diefe unſern Freunden in der Königftadt zu uͤberliefern. 
Capitam Bento Lourenzo hatte auch Caravellas erreicht, | 
nachdem feine Straße großentheild vollendet war. Er reifte | 
jest nach Rio, wo er, wie er mich fpäter benachrichtigte, zur 
Belohnung feiner Ausdauer einen Orden erhielt , und zum | 
Coronel und Infpeftor der Straße am Mucuri erhoben 
wurde. AS alle unfere Gefchäfte befeitigt waren , trat ich | 
meine weitere Reife Kings der Kuͤſte nordwaͤrts an, Here h 
Freyreiß mit feinen Leuten blieb am Mucnri zuruͤck. 
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75 verlieh Garavellas am Morgen des 23ten July. 
Obgleich jet die Fältefte Jahreszeit des hiefigen Clima's einge— 
treten war, ſo war. doch an diefem Tage die Hite druͤckend. 
Die Einwohner diefer Gegenden litten jest häufig an Catharren, 
Huften und Kopffehmerzen, denn die fogenannte kalte Jahres- 
zeit hat auf ihre an die Wärme gewöhnten Körper denfelben 
Einfluß, als auf ung die Kälte des erſten Frofies im November 
oder Dezember. DBerfchiedene Perjonen in Garavellas waren 
an den Krankheiten geftorben, welche die Veränderung ver 
Temperatur herbey führte, während wir Fremde weniger dadurch 
Titten. Der freye Wiefenplas,, auf weldem Garavellas 
erbauet ift, wird rund um von fumpfigen Wäldern und Ge 
buͤſchen eingefchloffen, worin die Pflanzungen oder Roſſen der 
Bewohner zerftreut liegen. Diefer Wald ift zum Theil in der 
beſſern Sahreszeit viel angenehmer als wir ihn jebt fanden; 
denn er erfchien weit reizender, als ich ihn im Monat Novem— 
ber beym Eintritt des Frühjahrs noch einmal befuchte. Der 
Gefang des Sabiah (Turdus rufiventris) ertönte munter im 
finftern Schatten der Eocosftämme, von welchen ich hier zufällig 
einen fand, der in der Höhlung eines alten coloffalen Wald- 
baumes gefeimt hätte und daraus ſchon zu einer bedeutenden 
Höhe hervor gewachfen war. Man durchreitet diefen Wald 
bis zur Mündung des Fluſſes Caravellas, wo etwa zwölf 
Fifcherhütten eine fehwache Povoacäo bilden. Bon der Barra 
des Fluſſes, welche geräumig und ficher it, folge man dem 
flachen fandigen Geeftrande, gegen den das vom Winde bewegte 
Meer braufend feine Wellen heran rollte. Nach der Lanpfeite 
hin begraͤnzen diefen flachen Seeſtrand dichte Gebifche, Die 
m vom Winde niedergehalten werden; fie beftehen aus Bäumen 





und Gefträuchen mit dunkelgruͤnen Iorbeerartigen Blättern, die 

zum Theil Milch gebend, faftig und fteif find, wie die beyden 

Arten der Elufia mit ihren großen ftönen. weiß und rofen- 

rothen Blumen, "die laͤngs des ganzen Strandes fehr häufig 

wachfen. Hier, fo wie an der gänzen Oſtkuͤſte, findet fich 
* 18 
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häufig der in alfen feinen Theilen fehr aromatifche Strauch, 


den man unter dem Nahmen ver Almeciga fennt (Icica, 
Amyris, Aublet). Aus ihm fchwigt ein flarf riechendes Harz 
aus, Das man zu verfchiedenen Endzwecken benußt, beſonders 
als Pech oder Harz an die Schiffe, und als Balfam und Heil 


mittel bey Wunden. Einen Hauptbeftandtheil der niedrigen 


Difung an der See bilden die beyden Arten von Cocos, Die 


gewöhnlich an der Küfte wachfen und früher bey der Befchreis 


bung des Aufenthalts am Mucurt fchon erwähnt worden find, 
die Cocos de Guriri und de Aricuri. Die erjtere ftand jebt 
in der Blüthe und war mit ihren unreifen Fruchtfolben beladen, 
die andere ift fehöner und wächft 15 bis 20 Fuß hoch, wo fie 
der Seewind nicht zu flark trifft; an der Küfte hingegen bleibt 
fie kleiner. Ihre fehöne orangegelbe runde Frucht ſchmeckt ſuͤß— 
lich, fol aber der Geſundheit nicht zuträglich feyn. Auf dem 
flachen feften Sande ranfte da, wo die See ihre flürmifche 
Brandung nicht unmittelbar hinfenden kann, eine fchöne purpur- 
rothe Glockenblume (Ipomoea littoralis) mit langen fchwärzlich 
braunen, den Striden ähnlichen Zweigen und dicken rundlich- 
eyförmigen milchfaftigen Blättern; wir hatten fie an den meiften 
Gegenden der Küfte gefunden, wo fie ven Sand bindet. Eben 
dies thun auch zwey gelbblühende Gefträuche aus der Dia- 
delphia; der eine niederliegend, und über die Erde ausge: 
breitet mit gegliederter Frucht, eine neue Art Sophora; und 
der andere, die Guilandina Bonduc, Linw., oft 3 bis 4 
Fuß hoch mit breiter kurzer fehr rauh beftachelter Schote, 
Zwiſchen dergleichen Gewaͤchſen findet man überall in diefem 
Sande das harte etwas flechende Strandgras ( Biemirea litto- 
ralis) in Menge. 

Wir erreichten gegen Abend einen vafch fließenden Bach, 


den man die Barra Velha nennt, da er die alte oder ehe- 


malige Mündung des Fluſſes Alcobaca if, an dem wir bald 
nachher anfamen. Diefe Heinen Gewäfler an der Seefüfte find 
oft für den Land-Reiſenden große Hinderniffe, die ihn leicht 


f 
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6 bis 8 Stunden aufhalten koͤnnen. Wir hatten die Barra 
Belha zur unginftigen Zeit erreicht; fle war jest fehr ange- 
ſchwollen und wild, daher blieb mir nichts übrig, als meine 
Thiere abladen zu Laffen und hier zu lagern. Weiter zurüd 
im Gebüfche wohnten einige Menfchen, wovon wir indeffen 
erſt fpäter Nachricht erhielten. Hinter einem alten umgefallenen 
Baumftamme, und durch ihn einigermaßen gefchüßt vor dem 
durchdringenden Seewinde, der den feinen Sand von der Kuͤſte 
nach ung zu trieb, Inderte bald unfer Feuer auf; alle legten 
fi) auf die Deden und Mäntel im Kreife umher. Wir fahen 
‚hier einen der fchönen Fregattvögel (Pelecanus aquilus, Linm., 
Halieus ‚' Irzıc.), welche an den brafilianifchen Küften in 
anfehnlicher Höhe zu vieren, fünfen und mehreren umher flie- 
gen. Die Nacıt brachten wir nach einer fehr dürftigen Abend» 
mahlzeit, gegen den alles durchdringenden Wind durch unfere 
Mäntel nur unvollfommen gefchüst, in der öden Gegend hin. 
Sehnlich erwartet brach uns daher das Kicht des jungen Tages 
an, Das uns zur Fortfeßung der Reife aufforderte; allein erit 
um 10 Uhr war die Ebbe fo weit vorgeruͤckt, daß wir unfere 
Thiere über das Waſſer ſchwimmen lafjen Fonnten; das Gepäd 
trug man auf dem Kopfe hinüber. 

Bon hier aus erreichten wir in kurzer Zeit die Mündung 
des Fluffes Alcobaca, der mäßig ſtark fich in die See ergießt. 
Seine Ufer find in der Nähe des Meeres mit Dichten Mangues 
Gebuͤſchen bedeckt, die aber bald dem hohen finftern Walde 
Nas machen. Unmeit der Mündung des Fluffes hat man an 
dem nördlichen Ufer defjelben die Billa de Alcobaca auf 
einer weißen Sandfläche erbaut, die mit kurzem Grafe, mit 
niedrigen friechenden Mimofen, mit weißblühenden Plumbago 
und mit den fchönen rofenrothen Blumen der Vinca rosea 
bedeckt iſt. — Alcobaca hat etwa 200 Haͤuſer und 900 Ein: 
wohner; die meiften der Gebäude find mit Ziegeln gedeckt, und 
die Kirche ift von Steinen erbaut. Man treibt hier, wie an 
der ganzen Küfte, etwas Handel mit Farinha, von welder 
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man etwa 40,000 Alkeren jaͤhrlich ausfuͤhren ſoll. Sie wird 


nach den groͤßeren Staͤdten der Kuͤſte und an alle die Orte 
verſchifft, wo dieſes Produkt weniger gedeiht. Einige Lanchas 


beſorgen dieſe Ausfuhr und bringen dagegen aus Bahia 


andere nöthige Bebürfniffe zurück, Diefe Kleinen Seefchiffe 


„ gehen den Fluß ziemlich weit aufwärts bis zur Pflanzung des 
Herrn MunisEordeird, eines der angefehenften Bewohner von 
Alcobaca, der dur feinen biedern Charakter den Ruf vers 
dient, welchen er unter feinen Tandsleuten genießt. 


Der Fuß Alcobaca, der urfpringlich in der brafllianiz ı 


ſchen Alrforache Taniän oder Itaniän (Itanhem) genannt ward, 
iſt fiſchreich; man foll darin felbit fhon Manatis gefangen 
haben; feine Barra hat Sandgrund mit 12 bis 14 Palmen 
Waffertiefe, welche große beladene Sumaca’d paſſiren koͤnnen. 
Seine Sertöes oder die Urmwälder an feinen Ufern, werden 
von den Patachos und Machacaris, zwey wilden fchon öfters 
erwähnten Stämmen, bewohnt, die von hier an, auch noch 
weiter nördlih, die Wohnpläge der Weißen friedlich befuchen, 
und fich zuweilen wohl gegen Wachs oder efbare Thiere 
andere Beduͤrfniſſe zu erbitten pflegen. Da fich diefe Wilden 
gegenwärtig tiefer in die großen Wälder begeben hatten, fo 
befamen wir feinen von ihnen zu fehen Die Wälder am 
Alcobaca enthalten eine Menge von nüglichen Holzarten und 


Gewächfen, auch findet man hier Pao Brazil, befonders aber 


viel Jacaranda und Vinhatico, welches die civilifirten Indier 


gewinnen, aus denen ‚die Billa urfprünglich gebildet worden _ 


ift, die aber jeßt großentheild von Weißen und Negern erfeßt 
worden find. Die Lage von Alcobaca ift gefund, ba 
die Seewinde beftändig die Luft reinigen, doch find dieſe 
Winde und Stürme in einem großen Theile des Jahres 
fehr unangenehm. Fünf Legoas weiter nördlich vom Fluſſe 
Alcobaca fallt der Rio do Prado in das Meer, der ehes 
mals bey ven Urbewohnern dieſer Gegend den Nahmen 
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Sucuruca () trug. Der Weg längs der Küfte bis dorthin 
it ein ebener fefter Sand, gegen den aber heute die See fehr 
wild heran rollte, da ſtarker Wind die Brandung, bewegte. 
In den dichten Gebüfchen der Guriri- und AricurisPalmen, 
Die fich laͤngs dem Ufer hinziehen und von höheren Iorbeerarti- 
gen Bäumen überfchattet werden, findet man fehr häufig eine 
Heine Art von Peneloye, die mit dem Parraqua ( Penelope 
Parraqua, Temminck) nahe verwandt zw feyn fcheintz fie 
wird an der Oſtkuͤſte Aracuan (**) genannt, und als ein fehr 
gut eßbarer Vogel gejagt; an Größe wie an Geſchmack fommt 
er ziemlich unfern Fafanen gleich. Mein Hühnerhund, der 
diefe Gebuͤſche beftändig abfuchte, fand viele dieſer Wögel, 
welche immer paarweife mit großem Geräufch aufflogen; nad) 
ihnen zu fchießen war hier nicht leicht, da das Dieicht zu fehr 
mit Stachelgewächfen angefuͤllt und zu verflochten war. 

Gegen Mittag erreichten wir wieder eine Barra Belha, 
einen ehemaligen Ausfluß des Rio do Prado, wo aber unfere 
Thiere beladen durchgehen konnten, da wir gerade die Zeit 
der Ebbe getroffen hatten. Jenſeits find wieder Mangue - 
Gebüfche in der Nähe des Fluffes Prado, und an deffen 
nördlichem Ufer liegt auf einer etwas erhöhten fandigen Fläche, 
die Billa. Hingeftredt im Sande des Uferd warteten wir 
ſehr lange, bis e8 einigen Bewohnern gefiel, uns in einem 
Canoe überzufeßen. In dem Casa da Camara wies man uns 
eine leidliche Wohnung ar. 

Die Villa do Prado, welche anfänglich aus Indiern 
gebildet wurde, ift unbedeutender als Alcobaca, denn fie hat 
w etwa 50 bis 60 Feuerfiellen und 600 Einwohner. Ihre 


Ai Die Corographia brasilica fchreißt Jucurucu„ während die Bewohner 
Gegend allgemein dieſen Nahmen Sucurucu ausſprechen. 

Der Aracuan ſcheint auf den erſten Anblick eine Art nit dem Parraqua 
——— iſt aber ohne Zweifel eine beſondere Species, da er beſtändig viel 
kleiner iſt, und auch in der Färbung feines Gefteders etwas abweicht. Er ſcheint 
v, Humboldts Phasianus garrulus zu feyn. 
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Hänfer find zum Theil in Reihen, zum Theil zerftrent auf 
einer weißen Sanpfläche erbaut. : Die Vinca rosea bildet 
eine Decke auf dieſem heißen Boden, wo übrigens unfere Laſt⸗ 
thiere nur fehr fchlechte und fparfame Nahrung fanden. Nod) 
mehr als in Alcobaca fehlt e8 hier in diefer Kleinen Billa 
an manchen Bedärfniffen. Einige Lanchas unterhalten einen 
Heinen Küftenhandel mit Farinha, wovon man jährlich etwa 
8000 Alferen ausführt, mit etwas Zuder und andern Pros 
dukten der hiefigen Wälder und Pflanzungen. ‚Der Fluß hat 
eine mäßige, Stärfe, ift ‚fifchreich und feine Barra ift nicht 
ungünftig für die Schiffahrt, indem beladene Sumacas ein: 
lanfen koͤnnen. Auf Befehl der Regierung machte unfer Lande» 
mann, der Herr Ingenieur-Major Feldner, eine Entrade in 
die Wälder von Billa do Prado in nordweitlicher Richtung, 
um einen Weg nah Minas Geraës zu bahnen. Er übers 
warf fich mit vem Ouvidor Marcelino da Cunha, der dieſes 
Borhaben nicht unterflügte, und da er von den Anordnungen 
diefes Mannes völlig abhieng, fo fcheiterte die ganze Unter- 
nehmung. Herr’ Major Feldner war genöthigt, einige Zeit 
auf einer Inſel zuzubringen; dort wurde er fehr frank, und 
litt mit feiner Begleitung folchen Mangel, daß fie genöthigt 
waren, einen Hund zu fchlachten, um ihren Hunger zu ftilfen. 
Ein entwilderter Botocude, Simam, ftellte damals den Kran 
fen durch eine Schaale Honig, die er ihm gefucht, von einem 
heftigen Fieber wieder her. Auf den Genuß defjelben trat ein 
fiarfer Schweiß ein, und die Krankheit war gehoben. 

Sn den Wäldern am Sucurucu liegen die Roſſen der 
Bewohner vom Prado zerſtreut. Diefe Wildniffe enthalten 
aber auch eine große Menge jagdbarer Thiere, fchöner Holz- 
arten und wilder Früchte. Das Brafilienholz ift hier in Dienge; 
die Schuhmacher gebrauchen ed, um damit das Leder fchwarz 
zu färben; fegt man aber Afche zu diefer Farbe, fo wird fie | 
vörhlich (rocho). Unter den Vögeln, welche die Gebüfche in 
ber Nähe der Billa beleben, ift der obenerwähnte Aracuan 
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ſehr haufig; Tucane und Papageyen werden von den Bewohnern 
in großer Menge gefchoffen und als Lederbiffen an Feſttagen 
gegeſſen, denn gewöhnlich find Farinha, fchwarze Bohnen, 
Salzfleifch und zuweilen etwas Fiſch, der Brafflianer beftäns 
dige Nahrung, an die auch der Neifende fich. gewöhnen muß, 
Zu den natürlichen Plagen diefer Gegend gehört vorzüglid, der 
Bicho do pe (Pulex penetrans),, der Sandfloh, der hier in 
dem Sande an der Küfte ungemein häufig ift, felbjt in den 
Haͤuſern find diefe Thierchen in Menge und man ift daher ger 
nöthigt, die Füße oͤfters zu beſichtigen. 

Da ein heftiges Regenwetter eintrat und uͤberdies eines 
unſerer Maulthiere entlaufen war, fo ſah ich mich genoͤthigt, 
ein Paar Tage in dieſer traurigen Sandgegend zu bleiben. 
Sch ward indeffen am lebten Tage meiner Anwefenheit reichlich 

für diefen Nachtheil entfchädigt, denn zufällig erfchien an dem: 
felben ein Trupp von Wilden in der Villa, auf deren Bes 
kanntſchaft ich längft vergebens gehofft hatte. Cie waren vom 
Stamme der Patachos, den ich bis jegt noch nicht von Anges 
ſicht fannte, und erft vor wenigen Tagen aus den Wäldern 
zu den Pflanzungen herab gekommen. Böllig nact traten fie, 
‚ihre Waffen in der Hand, in die Billa ein, wo fogleich eine 
Menge von Menfchen fich um fie her verfammelte, Sie brady 
| ten große Kugeln von fchwarzem Wache zum Verkauf, und 
wir tanfchten gegen Meſſer und rothe Schnupftücher eine Menge 
von Bogen und Pfeilen von ihnen ein. Sie hatten nichtd 
Auffallendes, waren weder bemahlt noch fonft entftellt 5 einige 
waren flein, die meiften von mittlerer, etwas fihlanfer Geftalt, 
mit großem knochigem ©eficht und ylumpen Zügen. Nur 
"wenige unter ihnen hatten Tuͤcher umgebunden, die man ihnen 
fruͤher gefchenft hatte; ihr eben nicht ausgezeichneter Anführer 
(von den Portugiefen Capitam genannt) trug eine rothe wollene 
Muͤtze und blaue Hofe, die er auch früher irgendwo erhalten 
hatte. Nahrung war fogleich ihr Hauptanliegen; man gab 
ihnen etwas Mehl und einige Cocosnuͤſſe, die fie mit einer Fleis 
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nen Art ſehr wohl zu oͤffnen wußten, worauf ſie mit ihren 
geſunden ſtarken Zaͤhnen die weiße Kernmaſſe aus der harten 
Schaale heraus biſſen; merkwuͤrdig war dabey die Begierde, 
mit welcher fie aßen. Die 7te Platte Cin der 4to Ausgabe) ſtellt 
zwey Diefer Bilden vor: der Capitam ift beſchaͤftigt, eine Cocos⸗ 
nuß zu oͤffnen. Im Tauſchhandel zeigten ſich einige von ihnen ſehr 
klug, fie forderten vorzuͤglich Meſſer oder Arte; jedoch ein rothes 
Tuch ließ ſich einer von ihnen ſogleich um den Hals binden. Man 
ſteckte ihnen auf 49 Schritte eine Cocosnuß auf eine Stange 
und ließ fie nach diefem Ziele fehießen, das won ihnen nie 
gefehlt wurde. Da niemand mit ihnen reden fonnte, fo biel- 
ten fie fich nicht lange auf, und fehrten nach ihren Wohnun— 
gen zurück, Um fie noch näher fennen zu fernen, ſchiffte ich 
am 30ten July den Fluß Prado aufwärts bie zu der Stelle, 
wo die Wilden ihre Hütten gehabt hatten; allein ich fand fie - 
nicht mehr, fie waren ſchon weiter gezogen. Es leben hier 
an den Ufern des Sucurucu fowohl Patachos als Machacaris 
in den Wäldern; die leßteren find immer mehr zum Frieden 
gegen die Weißen geneigt geweſen, als die erſtern, mit denen 
man erſt ſeit 3 Jahren ein friedliches Einverſtaͤndniß hat zu 
Stande bringen koͤnnen. Noch kurz vor jener Zeit hatten ſie 
im Walde einige Bewohner vom Prado überfallen, bey wel⸗ 
chem Vorfall der Escrivam (Stadtſchreiber) verwundet und 
mehrere Menſchen erfchoffen worden waren. Man hat nachher 
die friedlichen Machacaris gebraucht, um auch mit den Patachos 
einen Vertrag zu Stande zu bringen. Die Patachos gleichen 
im Hußern fehr den Puris und Machacaris, nur find fie ‚grö- 
Ber als die erflern; fie entftellen eben fo wenig als dieſe ihr 
Geficht , und tragen eben fo ihre Haare natürlich um den 
Kopf. herabhängend,, blos im Genie und ber den Augen | 
abgefchnitten, doch raftren auch manche unter ihnen den gan- 
zen Kopf, und laſſen 6108 vorne und hinten einen Fleinen Bufch 
ſtehen. Die Unterlippe und das Ohr durchbohren einige und 
tragen in der gemächten kleinen Öffnung ein duͤnnes Furzes 
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Rohrftäbchen. Um den Hals trugen die Männer, fo wie bie 
aller andern Stämme der Oſtkuͤſte, ihr Meſſer an einer 
Schnur, und die Roſenkraͤnze, die man ihnen ſchenkte, hiengen 
fie ebenfall3 um denſelben. Ihr Körper war in feiner natuͤr⸗ 
lichen röthlichbraunen Farbe, und nirgends bemahlt. Sehr 
fonderbar und auffallend ift ihr Geu.auch, an einem gewiſſen 
Theile ihres Körpers, die Vorhaut mit einer Schlingpflanze 
zuzubinden, wodurch derfelbe eine höchft fonderbare Geftalt 
erhält. Ihre Waffen find in der Hauptfache diefelben, als 
die der andern Wilden; ihre Bogen find jedoch größer als bey 
allen übrigen Stämmen der Tapuyas; ich maß einen derfelben, 
und fand, daß er 8 Fuß 9% Zoll englifches Maß in der Höhe 
hielt; fie find von Airi- oder Pao d’arco (Bignonia-) Hol; 
‚gemacht. Die Pfeile, die fie gewöhnlich zum Gebrauch auf 
der Jagd bey fich führen, find ziemlich kurz, Diejenigen aber, 
deren fie fich im Kriege bedienen, machen fie wahrfcheinlich , 
nach Art der andern Stämme, länger, Diefe Pfeile find 
unten mit Arara-, Mutum- oder Naubvogelfedern befiedert, 
und ihre Spike ift mit Taquarussu - oder Uba- Rohr befchaftet, 
allein nirgends fand ich unter den verfchiedenen Stämmen der 
Tapuyas die Bogenfchnur aus Darmfaiten oder Thierfehnen 
gemacht, wie dies Lindley C) fälfchlich berichtet. Auf dem 
Ruͤcken trägt ein jeder Mann einen um den Hals befeitigten 
Beutel oder Sad von Embira (Baft) oder andern Schnüren 
| geflochten, worin er verfchiedene Kleinigkeiten aufzuheben pflegt. 
Ihre Weiber find ‘eben fo wenig bemahlt, und gehen völlig 
Nackt. Die Hütten diefer Wilden unterfcheiden fich durch eine 
abweichende Bauart von den früher befchriebenen der Puris. 
unge Stämme und eingefiedte Stangen werden oben über: 
gebögen , zufammengebunden, und darüber Pattioba- und 
Cocosblaͤtter gedeckt. Diefe Hättchen find fehr flach und niedrig; 
neben einer jeden von ihnen bemerkt man einen Noft, der aus 


(*) LINDLEY narrative etc. p. 22. 
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vier in die Erde eingeftectten gabelartigen Pfählen befteht, in 
die vier Stäbe gelegt, und auf welche nahe aneinander Quer- 
fiäbe gereiht werden, um die erlegten Jagdthiere darauf zu 
braten oder zu röften. Cine Abbildung diefer Hütten giebt 
die Vignette Diefes Abſchnittes. Die Patachos gleichen in vieler 
Hinfiht den Machacaris, oder Machacalis, auch find ihre 
Sprachen etwas verwandt, obgleich in manchem Betracht wie: 
der fehr verfchieden. 

Beyde Voͤlkerſtaͤmme follen gegen die Botocudos zufammens 
halten, und fcheinen ihre Gefangenen zum Theil ald Sclaven 
zu behandeln, denn noch unlängft boten fie zu Villa do Prado 
eine junge Botocudin zum Berfauf an. Nie hat man einen 
gegründeten Verdacht gehabt, daß dieſe Patachos Menfchen- 
fleifch efjen. In den Hauptzügen gleicht fi) zwar der mora- 
liſche Charakter aller diefer Wilden - Stämme fehr, dennoch) 
hat jeder von ihnen wieder feine verfchiedenen Eigenheiten: fo 
find die Patachos unter allen am meiften mißtrauifch und 
zuräckhaltend, ihre Mienen find immer Talt und finfter, auch 
geben fie den Weißen ihre Kinder nur aͤußerſt felten, um fie 
bey ihnen erzichen zu laffen, wie e8 die andern Stämme nicht 
ungern zu thun pflegen. Diefe Wilden ziehen umher, ihre 
Banden erfcheinen abwechjelad am Alcobaca, zu Prado, 
Somechatiba, Trancozo u. few. Man giebt ihnen bey 
ihren Beſuchen etwas zu effen, taufcht ihnen einige Kleinigkeiten 
gegen Wachs und andere Waldprodufte um, und fie ziehen 
nach ihren Wildniffen wieder zurüd. 

Erfreut, die Befanntfchaft dieſes Stammes der ——— 
ner gemacht zu haben, verließ ich Villa do Prado und ritt 
ſchnell meinen ſchon fruͤher vorangezogenen Laſtthieren und 
Leuten nach, — Die Kuͤſte von Prado nimmt weiter nord- 
wärtd eine andere Geftalt an, als fie vorher hatte. Es erhe: 
ben fih an der See hohe Wände von rothem und anders 
farbigem Thon, der auf eifenhaltigen bunten Sandftein auf: 
gefchichter iſt; Wald bedeckt bie Hoͤhe dieſer Kuͤſte und haͤufige 
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Thal-Einfchnitte öffnen fich nach dem Meere hin, die mit 
dunkelgruͤn belaubten finftern Urwäldern, dem Wohnſitze der 
Patachos, angefüllt find. Aus allen diefen Kleinen Thälern 
fließen Bäche hervor, deren Barr a's (Mündungen in Die See) 
zur Zeit der Fluth dem Reifenden oft fehr befchwerlich werben. 
Eine andere Unbequemlichfeit, welche diefe Küftengegend für 
die Reifenden hat, find die Felfengruppen, welche an ben 
hohen Wänden derfelben unmittelbar in das Meer vortreten, 
Bey der Ebbe umreitet man diefe Klippen trocdnen Fußes, 
allein zur Zeit der Fluth kann man an ihnen nicht vworbey, 
weil die Wellen, wild fchäumend und tobend, ſich an ihnen 
brechen und weißen Schaum in die Höhe fpriken. Befindet 
man fich während der Zeit, in welcher gerade die Kluth zus 
nimmt, in der Mitte zwifchen ein Paar diefer Feldgruppen 
unter der hohen fleilen Uferwand, fo kann man fogar in große 
Gefahr fommen, indem man alsdann der fchnelen Zunahme 
der See nicht mehr entgehen kann. Es ift daher nothwendig, 
daß der Neifende bey den Bewohnern des Landes genaue 
Nachricht zu erhalten ſuche, welche Zeit er zu wählen hat, 
Dft muß man fechs Stunden fiille liegen, um eine neue Ebbe 
abzuwarten, wenn man einmal den richtigen Zeitpunft hat ver: 
ſtreichen laffen, auch giebt es an diefer ganzen Küfte feinen 
andern Weg im Lande, als gerade diefen, welcher beftändig 
der Seefüfte folgt. Zwifchen Prado und Comechatiba har 
man an drey verfchiedenen Stellen folche Felſen; ich felbft habe 
an einer derfelben die Wellen der See, bis auf den Sattel 
beneßt, durchritten, zehn Minuten fpäter würde ich einen 
Aufenthalt von ſechs Stunden gefunden haben, und genöthigt 
geweſen feyn, bis zu einer geräumigen Stelle der Küfte zurück 
zukehren. Schon jest gab die an den Klippen brechende 
‚Brandung einen furchtbaren Anblid; wir, des Weges unkun⸗ 
dige Neifende getrauten und ſchon nicht mehr, unfere Reitthiere 
in die wilde Fluch hinein zu treiben, allein ein Paar Neger 
einer benachbarten Fazenda ritten Durch die Brandung voran 
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und zeigten uns den Weg. Nachdem wir ihm gluͤcklich zuruͤck 
gelegt hatten, eilten wir nım aber auch, aus diefer unfichern 
engen Praya, unmittelbar unter den Wellen des furchtbarften 
der Elemente, hinweg zu kommen, und fprengten in rafchem 
Galopp davon. An diefen Felfen findet man etwas weiter 
in die See hinaus mehrere Arten von Mollusfen, unter andern 
zwey Species von Meer-Ggeln (Echinus), wovon die eine 
von der ärmeren Klaſſe der Einwohner gegeffen wird. Die 
uneßbare ift weißlich mit violetten Stacheln dicht befeßt, die 
eßbare hingegen ſchwarz, ebenfalls mit langen Stacheln bededt. 
Auch befinden fih an. allen diefen Felfen Schneden, welche 
einen Purpurfaft geben; befonders häufig findet man fie in der 
Gegend von Mucuri, Piceoza, Comechatiba, Rio do 
Frade u. ſ. w. Herr Sellow fand bey einer feiner Reifen 
Gelegenheit, einige Beobachtungen über diefen Gegenftand zu 
machen, auch der Engländer Mawe erwähnt deffelben €). 

In einigen der Seitenthälerr am Meere findet man die 
Wohnungen verfchiedener Pflanzger, unter andern die des 
Senhor Eallifto, der mir ſchon früher in Billa do Prado 
Gefälligkeiten erzeigt hatte. Bon zweyen meiner Leute zu Pferde 
begleitet, erreichte ich in ſchnellem Ritte die Landfpige, melche 
den Nahmen Comechatibä, oder in der alten indifchen Sprache 
eigentlich Currubichatiba , trägt, Der Bollmond fpiegelte fich 

prachtvoll im Meere und beleuchtete die einfamen Hütten einis 
ger Küften» Indier, deren Bewohner von unfern vorangeganzs 
genen Laftthieren aus dem Schlafe geweckt worden waren. 
In geringer Entfernung von diefen Hütten liegt die Fazenda 
von Saledonia, welche der Engländer Charles Frazer vor 
etwa fieben Jahren hier angelegt hat. Herr Frazer, der einen 
großen Theil unferer Erde bereifte, Faufte etwa 30 flarfe 
Neger, um diefe Fazenda anzubauen. Die Indier der umlie⸗ | 
| 


/ 


genden Gegend arbeiteten mehrere Jahre in feinem Dienfte, 
! : 5 





(9 J. Mawe’s travels etc. p. 54. 
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* die ſchoͤnen Höhen, welche ſich längs der Kuͤſte hin: 
ziehen, von ihrem Hole, und bebaueten das Ganze, An der 
Geefüfte ließ er eine große Menge von Cocosbaͤumen Pflanzen; 
das Wohnhaus‘ wurde von Lehm erbauet und mit Stroh 
gedeckt, und in verfelben Linie wurden eine Menge Hütten für 
die Neger, fo wie eine große Mandiocca-Fabrik und ein 
Vorrathshaus eingerichtet. Das Fabrifgebäude war indeffen 
jest in einem fehr verfallenen Zuftande. Acht oder zehn große 
itdene Pfannen zum Trodnen des Mehls waren zwar noch 
da, aber zum Theil zerbrochen. Die Lage und ber Boden 
Diefer Beſitzung iſt vortrefflih; grüne Hügel mit Gebüfchen 
erheben fich am Meere, und man hatte ſchon eine große Strede 
vom Walde befreyt. Man verfiand aber, wie es fiheint, 
Nicht, die Neger in der Zucht zu halten, denn dieſe waren in 
einem Zuftande der Meutereyz; fie benugten die Produfte der 
Pilrnzungen für ſich felbft, und verweigerten oft die ihnen 
aufgetragene Arbeit, um ftatt vderfelben in den umherliegenden 
Wäldern zu jagen oder ſich mit dem Fang wilder Thiere in 
ihren Mundeos ‚zu befchäftigen. Herr Frazer war gegen: 
waͤrtig in Bahia und hatte während feiner Abweſenheit einem 
Portugieſen aus Billa do Prado die Aufficht der Fazenda 
übergeben. Bey unferer Ankunft nahm und der Feitor auf; 
bie Neger, welche eben verfammelt waren, um nad, ihrer 
Trommel: Mufif zu tanzen, kamen fogleich herbeygelaufen, die 
Fremden zu betradten. Bald war das ganze Zimmer mit 
biefen Sclaven angefillt, die jung, ſchoͤn gebildet, und zum 
jeil von hohem Fräftigem Körperbau waren, aber der Feitor 
hatte nicht fo viel Autorität, um und ermüdete Reifende von 
| diefer Läftigen Gefellfchaft zu befreyen. Sch hielt mid) einige 
Tage hier auf, und fand Gelegenheit, die Fürzlich erft von 
ihren Bewohnern verlaffenen Hütten der Patachos im Walde zn 
befuchen ; einige Sndier von Comechatiba führten mic, dahin. 
Das Meer bildet in diefer Gegend einen guten Hafen, 

der zwar nicht befonders gegen die Winde, indeffen Doch gegen 
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die See durch ein: Felfenriff geſchuͤtzt iſt, auch einen guten 


Ankergrund und den Vortheil hat, daß fein Eingang den 


Schiffern durch ein Merkmal Fenntlich gemacht if. Die Bran- 


dung wirft auf den Sand der Küfte eine große Menge von 
Fucus-Arten, Sertularien und andere Zoophyten, allein nur 


wenige Arten von Gonchylien. In der Abenddämmerung 
fhwärmte häufig der große Wampyr (Phyllostomus Spectrum) 


oder Guandira, den man im Fluge leicht für eine Kleine Eule 
halten Eönnte. Unſere Lajtthiere wurden von einigen derfelben 


verwundet und bluteten flarf. Diefe Eigenheit der. geößern 


Fledermaus » Arten in den heißen Zonen, Thieren Blut: auszu⸗ 


ſaugen, will man in Braſilien ſelbſt auf alle kleinere Arten 
diefes Gefchlechts ausdehnen; allein das Vorgeben, daß fie 
auch den Menfchen auf diefe Weiſe befchwerlich werden, habe 
ich nicht beftätigt gefunden. Die hier wohnenden Indier leben 
von ihren Pflanzungen, von der Jagd, befonders aber vom 
Fiſchfange; daher ſieht man fie bey ſtillem Wetter häufig in 
ihren Canoen auf dem Spiegel des Meeres umber fchiffen. 
Sie bringen eine Menge von Fiſchen mit zuruͤck, und um ihre 
Häufer her liegen die Panzer, Schädel nd Knochen der li 
Schildfröten (Tartarugas) zerftreut. 

Don Comechatiba nördlih Tiegen wieder hohe Bände 
und Felfen an der See, die an einer Stelle felbft fo in das 
Meer vorräden, daß man fich genöthigt fieht, einen Ummeg 


über die Höhen zu machen; hier oben findet fich eine Fläche, 


welche den Nahmen Imbassuaba trägt. Sie ift ein von Wald 
ringsum eingefchloffened Campo mit fehönen Gräfern und mans 
cherley wilden Pflanzen, die und neu und für unfere Samm⸗ 
lungen willfommen waren; auf der Erde wuchs hier im Schats 
ten der Bäume unter andern das Rennthier-Moos (Lichen 
rangiferinus, Liwn.) in. Menge; diefe Pflanze, die im Nor⸗ 
den eine der nüßlichften Thierarten, das Rennthier, ernährt, 
hat eine weite Verbreitung. Von da erreicht man bald wieder 
die Seefüfte und nach einem Wege von 13 Tegoa von Corte 
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chatiba aus, den Heinen Fluß Cahy, der nur zur Zeit ber 
Ebbe pafirt werden fan. , Zu diefem Uebergang war es, als 
wir ihm „erreichten, ſchon beynahe zu ſpaͤt, allein bie Des 
Weges und der Gewaͤſſer vollfommen Fundigen Neger und 
Indier der Fazenda durchwateten den Bach und trugen auf 
den. Köpfen und Schultern unfer Gepäd hinüber, welches 
glücklich - genug, vollkommen troden, an das jenfeitige Ufer 
gelangte. . Der Cahy, welcher, wie alle jene Fluͤſſe, aus einem 
finſtern Waldthale hervortritt, iſt zur Zeit der Ebbe unbedeu⸗ 
tend, bey der Fluth aber reißend, wild und Wellen ſchlagend. 
Weiter nördlich fanden wir in. der Entfernung von drey big 
vier Legoas einen andern, etwas flärfern Fluß, den Corumbao. 
Auf diefem Wege war und Die Fluth ſchon etwas. hinderlich, 
und eine druͤckende Hitze machte ihn noch, befhwerlicher. Das 
Ufer an der Küfte war zuweilen hoch und fteil und dann wie 
der niedrig, mit finftergrüänem lorbeerartigem Walde bewachfen. 
Am Strande fah man häufig die Aricuri- Palme, fo wie 
mehrere ung neue fchöne Gras- und Rohrarten. Die Heinen 
Thäler, welche fich nach dem Geeftrande öffnen, find zum 
Theil mit Seen oder Lagoas mahlerifch ausgefüllt; da wo ſich 
diefe eine Deffnung in die See bahnen konnten, haben fie 
einen Abfluß; gewöhnlich find fie vol von mancherley vohr- 
artigen Gewaͤchſen. Bis gegen Mittag flieg die Fluch immer 
höher, und da an manchen Stellen umgefallene Baumſtaͤmme 
und den Weg verfperrten, fo fahen wir und genöthigt,. durch 
die heranrollenden Wellen des Meeres hin zu reiten. Gluͤcklch 
erreichten wir fo Die Mündung des Corumbas, die unter 
17° füdlicher Breite Tiegen fol. An ber Barra dieſes Fleinen 
Fluffes, deſſen fruchtbare Ufer reich an mancherley fihönen 
aber unbenugten Holzarten ſeyn follen, erheben ſich mehrere 
Sand-Snfeln, zwifchen welchen jest die Fluth bedeutende 
Wellen bildete. Seine fandigen oder fumpfigen Ufer find mit 
Mangue-Gebüfchen bewachfen, und jest nur von Reihern, 
einigen Strandlänfern und Mövenarten (Larus) bewohnt, 
19 
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feitbem die Aymores oder Botocudos durch ihre graufamen 
Einfälle die Bewohner vertrieben haben. Unweit des Fluſſes 
am nördlichen Ufer lebt jegt eine Familie aus Prado, Die 
der Ouvidor hieher gefandt hatte, um die Reiſenden uͤberzu⸗ 
fegen, und die hier vom Fifchfange fich nährte; da es aber in 
diefen einfamen, menfchenleeren Wildniffen an der nöthigen 
Aufſicht fehle, fo haben fie ſpaͤterhin dieſe Gegend bald wieder 
verlaſſen. Sch fand in deren Hütte eine Menge von Fifchen, 
die zum Theil eben gefangen waren, und wir verfahen und 
auch noch für den Abend mit einem Vorrathe derfelben, die 
wir jedoch theuer bezahlen mußten. Der Mann wollte von 
dem Hunger Bortheil ziehen, der den von der Hitze ermatteten 
Reifenden aus den Augen blickte, und forderte den dreyfachen 
Werth für feine Lebensmittel. 
Bon hier aus öffnet fich Die Gegend etwas; man folgt 
dem Strande, wo auf der trodnen Sandhohe eine große 
Menge des fünf bis fechseckigen Cactus, die Füße der Thiere 
mit ihren fiharfen Stacheln bedrohen. Anderthalb Legoas nörd- 
lih von Corumbao fällt der Fluß Cramemoan in die See. 
Man durchreitet bis dahin eine weite Ebene mit vielen rohr> 
artigen Gräfern, niederen Aricuris und Ouriri= Palmen‘ 
und mit fehönen Gefträuchen u. |. w. befeßt, worunter eine 
ftrauchartige , ſchoͤn violettblane Clittoria ſich auszeichnet , 
deren Stamm holzig und aufrecht ſtehend ift; hie und da trifft 
man auch auf Sumpfitellen. Zur Linfen ind Land hinein, hat 
das Auge eine weite fehöne Außficht in die Gebürge nach 
Minas Gerads hin; mehr in der Nähe zeichnet fich ein hoher 
Berg in der Gegend der Cachoeira des Fluſſes Prado aus, 
welcher Morro de Pascoal genannt wird (), und den Schif⸗ | 
fern in der See zum Merkmal dient; er gehört zu der Serra 
Das Aymores. Diefe Ebene gewährt den Botanifern eine reiche | 
Unterhaltung und Befchäftigung. Im der Dämmerung erreichte 
(9 gindleny ſchreibt unvichtiger Weiſe Monre Pascoa. Siehe deſſen Nar- 
rative of a voyage 10 Brazil p. 228. 
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ich das Kleine indifche Dörfchen Cramemoan, dad auf Berehl 
des Ouvidors hier auf einen Hügel am Fluſſe erbauet iſt, 
amd eigentlich als Destacament, unter dem Nahmen Quartel 
da Cunha, zur Sicherheit diefer Gegend dienen fol. Die 
Indier waren nicht wenig erflaunt über den fo feltenen und 
fpäten Befuch einer beladenen Tropa in diefer einfamen Ge- 
gend; fie drängten ſich herbey, um fich mit und zu unterhal- 
ten, während unfere Leute in einer verlaffenen Hütte ein Feuer 
anzündeten. Sie leben von ihren Pflanzungen, vom Fiſch⸗ 
fange im Fluſſe und in der See, und machen im Walde 
Estoppa und Embira (Baumbaft), die fie nah Porto Se- 
guro verfaufen. Da hier an der Küfte Pulver und Bley 
felten und aͤußerſt theuer ift, fo jagen fie zum Theil wit Bo: 
‚gen und Pfeilen, die fie von ihren Nachbar in den Wäldern, 
ben Patachos, gegen Meffer eingetaufcht hatten. Obgleich diefe 
Leute von dem Ouvidor eigentlich hierher gefeßt wurden, um 
die Überfahrt ber den Fluß zu beforgen, fo find fie doch mit 
diefer Einrichtung nicht zufrieden und leben größtentheils auf 
ihren Pflanzungen in der Nähe. Sie find von ſtarkem robuften 
Körperbau, aber jo träge, daß fie bey fohlechtem Wetter lies 
ber ohne Lebensmittel in ihren Hütten liegen bleiben, als daß 
‚fie mit einiger Befchwerde arbeiten. Die Indier verforgten und 
mit Fifhen; auch erhielten wir von ihnen Feine Kuchen von 
Mandioccamehl, die fie in Vorrath verfertigt hatten. Die 
Bereitung der verſchiedenen Gerichte aus Mandioccamehl haben 
ſie noch von ihren Vorfahren, den Tupinambas und andern 
Stämmen der Lingoa geral, beybehalten. Der Fluß Crame- 
moan hat an feinen Ufern Rhhizophora- oder Conocarpus- 
Gebuͤſche. Hier riefen in der Kühlung des Morgens eine Menge 
Papageyen von der Art des Psittacus amazonicus, Larnam, 
ober ochrocephalus, Lann., die man hier im Lande Curica 
nennt; diefer Vogel hält fich befonders gern in den Mangue⸗ 
Gebuͤſchen an den Ufern der Fluͤſſe auf, wo er auch niftet. 
Nachdem wir mit unferer ganzen Tropa am nördlichen 
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Ufer angelangt waren, folgten wir der ebenen mit dichten 
Geſtraͤuchen bewachſenen Fläche längs der See, welche in der 
Ferne von Höhen begränzt wird; allein bald zeigten ſich am 
Meere wieder fleile Höhen von Thonz und Sandftein Wänden, 
die man erfteigen muß, weil die Küfte felbft durch die heftige 
Brandung unguganglich if. Man folgt einen fleilen Pfade 
auf die Höhe jener Barreiras, und findet Dort eine: trockene 
hohe Fläche, ein Campo, das den Nabmen Jaüaſſema oder 
Suaffema hat. Hier foll, nad der Tradition der Einwoh- 
ner, in den früheren Zeiten der portugiefifchen Einwanderung 
ein großer volfreicher Ort, die Stadt gleiches Nahmens, oder 
Inſuacome, gelegen haben, die aber eben fo wie ©. Amaro, 
Porto Seguro und andere Niederlafjungen von der friegeri- 
ſchen und barbarifchen Anthropophagen- Nation der Abaquira 
oder Abatyra zerflört wurde. Ohne Zweifel bezicht fich diefe 
Tradition auf die Verwuͤſtungen, welche Die Aymores oder die 
jeßigen Botocudos in der Capitania von Porto Seguro an- 
richteten, als fie im Jahr 1560 dafeldft einfielen, wovon wir 

in Southey’d History of Brazil und in der Corografia Bra- | 
silica die Nachrichten gefammelt finden; fie zerftörten damals - 
auch die Anfiedelungen am Fluſſe Jiheos oder S. George, 
His der Gouverneur Mendo de Sa fie zuräd trieb. Zu 
Saüaffema fol man noch gegenwärtig Stüde von Backſteinen, 
Metalle und ähnliche Gegenftände finden; fie find die Alteften 
Monumente der Geſchichte von Brafilien, denn über die Zeit 
Der europäifchen Einwanderung hinaus findet man feine Denk 
mähler an diefer Küfte. Ihre rohen Bewohner hinterließen 
nicht, wie die Tultefifchen und Aztecfifchen Bölfer in Merico 
und Peru, Dentmähler, welche die Nachwelt noch nach Sahr- 
taufenden beſchaͤftigen; denn mit dem nadten Körper des rohen 
Tapuyas, welchen feine Brüder in die: Grabhöhle verfenfen, 
verſchwindet von der Erde fein Gedaͤchtniß, und es if gleich 
bedeutend für die künftigen Gefchlechter,, ob ein Botocude oder 
ein Thier der Wildniß hier gelebt hat. Sch fand zu Jaüunf: 
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fem a eine beſondere Art von Palme, deren in der Folge noch 
öfter Erwaͤhnung geſchehen wird, die Piassaba-Palme, welche 
ſich durch federbuſchartig aufſteigende hohe Blaͤtter auszeichnet; 
bisher hatten wir dieſen Baum noch nie geſehen. Jetzt bluͤh⸗ 
ten hier nur wenige Pflanzen, als ich aber im Monat Novem⸗ 
ber dieſes Jahres noch einmal dieſe Gegend beſuchte, fand ich 
mehrere ſeltene und ſchoͤne Gewaͤchſe in der Bluͤthe, unter an⸗ 
bern ein herrliches Ppidendrum mit ſcharlachrothen Blumen⸗ 
dolden. Dieſe Art waͤchſt an allen Uferwaͤnden an der See. 

Die: Ausfiht, welche man von dieſer erhöhten Fläche auf 
die fern hinziehende Küfte und dassweite Meer hat, ift erha= 
ben! amd ‚geeignet, den einfam. hier vorüberziehenden. Reifenden 
zum ernten Nachdenken zu ftimmen.  Aus- und einfpringende 
Winkel der Küfte zeigen fi dem Auge bis in die. tribe blaue 
Ferne; die rothen fleilen Wande an der See, wechfeln mit fin: 
flern Thälern, welche durchaus, fo wie. die Höhe, mit dunfel- 
ſchwaͤrzlichgruͤnen Wäldern angefüllt find; trübe und dumpf 
braufend rollt in hohen Wogen der tobende Dcean heran, in 
weiten. Ferne noch erblickt das Auge feinen, an den Felsriffen 
weiß auffprigenden Schaum, und majeftätifch erhaben ſchallt 
Ungs der öden weiten Scene das donnernde Getöfe der ewig 
unabänberlich fämpfenden Brandung hin, won feinem Laute eines 
ſterblichen Weſens unterbrochen. Ernft und groß: ift der Eins 
druck, welchen dieſe hohe Naturſcene macht, wenn man ſich 

Dauer und Gleichfoͤrmigkeit durch allen Wechſel der Zeiten 

hide) dent! 

Bir) erreichten Die See wieder. und famen gegen Mittag 
Bine Stelle, wo die mit der hohen Fluth gegen die Felfen 
anprallenden: Wogen den Weg vollig verfchloffen; es war ſchlech⸗ 
terdings unmöglich, mit beladenen Maulthieren über die Höhen 
zu klettern, wir faßten uns alfo in Geduld und: Inden unfere 
Thiere ab. In der Nähe eines Fleinen Corrego von Harem 
Waſſer wurde ein Feuer angezündet; Deden und Dchfenhäute 
ſchuͤtzten uns einigermaßen gegen ben frifchen, alles. durchdrin⸗ 
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genden Seewind, und unfer frugales Mittagseffen ward im 
einem Keffel and Feuer geſetzt. Finfterer Wald jchloß rund⸗ 
um den Heinen Weideplag ein, auf welchem unfere Lafithiere 
grafeten; in den Gebüfchen Frochen zwitfchernd die Nectarmia 
!laveola (Certhia  flaveola, Linw.) und der grüne Sänger 
(Sylvia Trichas) umher. Der Caracara (Falco crothophagus) 
fand fich fogleich ein, und ließ fi auf den Rüden unferer 
Thiere nieder, um ihnen die Inſekten abzulefen. Die Maul: 
thiere fcheinen den Beſuch Diefes fonderbaren Raubvogers zu 
lieben, fie ftehen ſtille, wenn er erfcheint und auf ihnen umher 
‚geht. Azara hat dieſes Thier unter den Vögeln von Paras 
guay mit dem Nahmen Chimachima aufgeführt. Unſer Auf: 
enthalt an dieſer einfam romantifchen Stelle der Küfte dauerte 
big der Vollmond am Himmel hervortrat; jetzt waren die Fel— 
fen fo weit entblößt, daß wir fie umreiten konnten. Noch uns 
längft ward dieſe Küfte von Prado bis zum Rio do Frade, 
als jehr gefährlich wegen der Wilden angefehen, und niemand 
würde es gewagt haben allein hier zu reifen. Lindley C) 
fagt dafjelde; allein jest fteht man in friedlichen Berhältniffen 
mit den Patachos und fürchtet fie nicht; da man ihnen jedoch 
nicht ganz trauen darf, fo ift e8 befjer immer in größerer Anz 
zahl zu reifen. Als ich im November dieſes Jahres noch ein⸗ 
mal diefe Reife machte, fand ich bey ftarfer Ebbe weite Bänfe 
von Sand» und Kalffelfen, die fich tief in Die See hinaus 
erfirecfen, und wohl großentheild durch Gorallenthiere ‚gebildet 
worden find. Shre Oberfläche ift in regelmäßige parallele Riffe 
getheilt; in den vom Wafler darin ausgewafchenen Löchern Ieben 
Krabben und andere Seethiere; die Oberfläche diefer Felsbaͤnke 
überzieht zum Theil eine grüne Byffus-artige Maffe. Die Ebbe 
trat nun immer flärfer ein, wir umritten mehrere, bey der Fluth 
völlig unzugängliche Felfen-Vorgebürge, und der Spiegel des 
‚weiten Oceans glängte prachtvoll im Schein des Mondes. 


(*) Deffen Narrative of a voyage to Brazil p. 228. 


I 
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In der Mitte der Nacht befanden wir und am Ufer des 
Rio do Frade, eines: kleinen Fluffes, der diefen Nahmen er» 
halten hat, weil einft ein Franciscaner- Miffionar in demfelben 
ertranf. Seine Barra ift fchiffbar für große Canoe's, man 
an ihn zwey Tagereiſen aufwärts befchiffen und feine, Ufer 

id fruchtbar; zwölf Legoas weit weſtlich zeigt fich der Monte 
Pascoal. Auf dem jenfeitigen Ufer wohnen auf ‚Befehl des 
Ouvidors einige indifche Familien, um die Reifenden überzus 


| feßen ; man hat diefem Poften den Nahmen des Deftacaments 


en Linhares gegeben, ob fie gleich Feine Soldaten find. 
Ihre Pflanzungen liegen in den nahen Gebuͤſchen zerſtreut, in 


welchen ſie auch, zu einigem Schutz vor dem Seewinde, ihre 
eigentlichen Wohnungen haben. Jetzt wohnten ſie jedoch in ei- 
ner gegen Wind und: Wetter fehr fchlecht verwahrten Hltte 


auf ‚der Sandfläche am Meer. Immer gewohnt dem Zuge 


Beren zu reiten, flieg ich an dem Fluffe, der zu tief ift, um 
durchritten werden zu koͤnnen, ab, und ließ mein, dem Anſchein 
nach, ſehr ermuͤdetes Reitthier ſtehen; dieſes aber konnte die 


Zeit nicht erwarten, um die Bekanntſchaft der jenſeitigen Woh— 


nungen zu machen, entfprang mir, ſetzte fogleich durch Den 


Fluß und verleitete die meiften der Kaftthiere, ihm. zu folgen. 
Bir fanden nun in der Hütte der Indier zwar Unterfommen, 
aber wegen ihrer elenden Beschaffenheit wenig Bequemlichkeit 


‚und Erholung nach unſerm nächtlichen Ritt. Rund umher hang- 


sen wir unfere durchnäßten Kleidungsftüde in den Seewind, 


melcher überall in die fchlecht verfchloffene Hütte hinein bließ, 


d firedften und dann, um zu fchlafen, auf unfere in dem 
Sand auggebreiteten Decken. Indeſſen wir hier vom Froft nicht 


wenig litten, fahen wir Die halbnacten Bewohner des Haufes 
in ihren Schlafneßen liegen, wo fie das beftändig unterhaltene 
Feuer dennoch unmöglich erwärmen konnte. Die Sorge, das 


Feuer im Brande zu erhalten, war den Weibern übertragen, 
und. der fchon erwachfene Sohn des Haufes rief von Zeit zu 
Zeit feine Mutter anf, ihr. Gefchäft nicht zu verſaͤumen. Kühl 
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und windig erſchien der neue Morgen; wir packten unſere naſſen 
Kleidungsſtuͤcke zuſammen und ritten nach Trancozo. Die 
See hatte bey der völligen Ebbe weite Strecken von flachen 
Felsbaͤnken an der Küfte entblößtz hier fuchten einige in den 
nahen Gebüfchen zgerftreut wohnende Indier Mollusfen zum 
Effen. Berfchiedene Arten von Mufcheln werden von ihnen ges 
noſſen, befonders aber die ſchwarze eßbare Art der Meer⸗Igel 
( Echinus). Nach einem Wege von drey Legoas erreichten wir 
eine Stelle, wo ein Heiner Bach ſich ins Meer öffnet, den 
man gewöhnlich Rio de Trancozo nennt, der aber in der 
alten indifchen Sprache Jtapitanga (Sohn der Steine) ges 
nannt ward, wahrfcheinlich weil er aus fleinigen Bergen herab 
kommt; er fließt in einem ziemlich tiefen Thale, eingefchloffer 
von Höhen mit großen Flächen. Auf der füdlichen Seite ger 
wahrt man fchon von der Tiefe der Seefüfte her die Kronen 
hoher Gocospalmen und das Dad und Kreuz des Gefuiten 
Eonventes zu Trancozo. Einige voran gefandte Leute 
führten uns einen fteilen Weg hinauf nach der Villa, mo 
wir in dem Casa da Camara für heute NE Ruheplas auf: 
ſchlugen. 

Trancozo iſt eine in einem langen Quadrate erbauete 
Indier⸗Villa. In der Mitte deſſelben fteht das Rathhaus 
(Casa da 'Camara), und an dem dem Meere zugefehrten Ende 
die Kirche, die ehemals ein Klofter der Sefuiten war. Geit 
der Aufhebung diefes Ordens ift der Convent demolirt und die 
Bibliothek verfchleudert worden. Die Billa zählte im Jahr 
1813 etwa 50 Feuerftellen und 500 ‚Seelen; ihre Bewohner 
find ſaͤmmtlich Judier, zum Theil recht dunkelbraun, und nur 
einige wenige portugiefifche Familien leben hier, zu Denen ber 
Geiftliche, der Escrivam und ein Krämer gehören. Die mei- 
ften Häufer ftanden jebt leer, da die Bewohner auf ihren 
Planzungen leben, und nur an Fefttagen zur Kirche kommen. 
Man führt von hier etwa 1000 Alferen Farinha, Baumwolle 
und verfchiedene Waldprodukte aus; zu den letztern gehören 
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befonderd Breter, Gamellas choͤlzerne Schüffelm) und Canoe's, 
ferner etwas Embira und Estoppa (Baft zweyer Baumarten). 
Sn dem genannten‘ Jahre 1813 war die Einnahme für diefe 
Gegenſtaͤnde 559,520 Reis, etwa 4400 Gulden. Die Pflans 
zungen der Indier find ziemlich gut angebaut; fie bauen ver- 
ſchiedene eßbare Wurzeln, zum Beyſpiel Batatas, Mangaranitos 
| (Arum esculentum), Carä, Aypi oder füße Mandiocca 1. |.1., 
and verfaufen auch wohl dieſe Gewächfe. Der Fifchfang ift 
ebenfalld eine Hauptbefchäftigung der Indier; fie ftfchen bey 
zuhigem Wetter mit ihren Canoe's bis weit in die See hinein, 
auch macht man Corale oder Camboas an der Sekekuͤſte, die 
ſchon früher genannt worden find. Auf dem erhöhten Rüden 
u Trancozo halt man etwas Rindvieh, befonderg befigt der 
Escrivam eine ganz bedeutende Heerde; allein die Zucht diefer 
Thierenift hier mit großen Unbequemlichfeiten verbunden. Auf 
dem. hiefigen Campo ift eine trodene fräftige Weide, auf wel 
ber das Vieh in kurzer Zeit fett wird, giebt man ihm alsdann 
nicht gleich darauf eine fühle nafje Weide, fo fällt es ſaͤmmt— 
lich; man ſchickt Daher, um diefer Gefahr zu entgehen, Die 
Heerde von Zeit zu Zeit nad) dem Rio do Trade, Diefer 
Wechſel der Weide muß das Jahr hindurch mehrere Male 
wiederholt werden, und iſt wohl mit Urfache, daß das Dich 
“eine fehr geringe Quantität Milch giebt. — Als ich im No- 
vember dieſe Gegend wieder befuchte, hatte eine große Unze 
(Felis Onca, Linn.) ihren Stand hier gewählt, und raubte 
täglich den Bewohnern der Villa von ihrem Rindvieh. Man 
fielte Mundeos, und war fo gluͤcklich, das Junge der Unze zu 
‚erlegen; das alte Raubthier felbft indefjen ſtrich nun noch in 
jener Gegend umher, und erfüllte die langen Nächte mit feiner 
rauhen Klageftimme. Hierauf ftellten die Indier, auf. einem 
von ihr gewöhnlich eingehaltenen Pfade einige Selbſtſchuͤſſe auf, 
und erreichten glücklich ihren Zweck. Die Unze tödtete fich ſelbſt, 
und ich Faufte in Trancozo die Haut, welche mir zeigte, daß 
dies Thier zu der Varietät gehörte, die man im Sertam der 
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Gapitania von Bahia, Cangussu nennt, und welche ſich durch 
eine größere Anzahl von Heineren Flecken auszeichnet. 

Die Lage von Transozo if fehr angenehm; von dem 
Ende der fleilen Höhe bey der. Kirche hatten wir eine große 
herrliche Ausficht auf den ruhig glänzenden dunfelblauen Spie- 
gel des weiten Meeres; die jeßt Deutlich fichtbare Bereinigung 
des grünen Meerwaſſers mit dem dunfelfchwärzlichen der Flüffe, 
Hab der Ausſicht einen befondern Reizz ber den niedern Hits 
ten der Indier faben wir die ſchoͤnen Kronen der ſtolzen Cos 
cospalmen wehen, und ringe umher zeigte fich ung Die ganze 
Fläche de8 Campo grün bewachfen. Alle diefe hohen Haiden 
oder Flächen find von tiefen Thaleinfchnitten durchkreuzt, die 
zum Theil ziemlich breit find; fieht man über den Rücken hins 
weg, fo fiheint dad Ganze eine aneinander hängende Ebene; 
nur am Rande der Höhe wird man erft die Einfchnitte gewahr. 
Im Grunde der Thäler fließen Kleine Wafler, die dem It a⸗ 
pitanga zueilen. Das Thal am Fuße der Höhe von Trans 
cozo ift ein fchöner Wiefenboden mit abwechfelnden Geſtraͤu⸗ 


chen, in welchen die fihöne Taube häufig ift, welche hier 


Pucacu oder Cacaroba, in den Syſtemen aber Columba rufina 
genannt wird. Gebüfche und hohes rohrartiges Gras faflen 
‚bie Ufer des Kleinen Baches ein, auf welhem man jegt eine 
Lancha zu erbauen befchäftigt war. Die entferntern Wälder, 
welche im Hintergrunde won Trancozo fich erheben, werden 
von Patachos bewohnt. Senhor Padre Ignacio, der biedere 
alte Geiftliche des Ortes, erzählte mir, daß diefe Wilden in 
der Billa öfters erfchienen; fie gehen immer völlig naft, und 
wenn er den Weibern ein Tuch um die Hüften bank ‚ To riß 
fen fie daffelbe immer fogleich wieder ab. 

Der Weg von Trancozo nad Porto Seguro hat we⸗ 
nig Abwechslung. Hohe Wände von einer weis-blaulichen, 
rothen oder violetten Subſtanz C*), die dem Thone gleicht, 


?*) Diefer Art von Steinmark ift weiter oben iwifchen den Flüſſen Sta: 
bapuana und Jtapemirim fchom gedacht worden. 
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tragen oben auf ihrem ebenen Ruͤcken Fazenda’s, und man flieht 
die Gipfel der fie befchattenden Cocosbaͤume im Winde wogen. 
Man überfchreitet den Bach Rio da Barra auf einer hölzer- 
nen Brüde, die als eine Seltenheit genannt zu werben verdient, 
und fteigt öfters an den hohen Wänden der Küfte, wegen Uns 
zugäanglichkeit der Felfen am Seeftrande, hinauf ımd hinab. 
Eine diefer Stellen war fo fleil, daß wir beym Hinabfteigen 
unfere Thiere abladen und die Kiften einzeln hinunter fehleifen 
mußten. Auf dem Sande unten am Meere fanden wir eine: 
Menge Proben ſchoͤner Fucus-Arten (Seetang) und einige 
 Eonchylien. Man fifchte jegt an den, von der See entblößten 
SFelsbänfen, die eßbaren Meer⸗Igel. Nac einen Wege von 
drey Legoas traten wir aus einem kleinen Gebuͤſch hervor, und 
befanden uns an dem Fluſſe Porto Seguro, an deſſen noͤrd⸗ 
lichem Ufer unter hohen Cocospalmen der untere Theil der 
Villa do Porto Seguro mit freundlich rothen Ziegeldaͤchern 
ſich zeigt; der obere Theil liegt weiter zuruͤck auf einem er⸗ 
hoͤhten Ruͤcken, und man bemerkt von ihm nichts als die Spitze 
des Jeſuiten⸗Convents. Sch ſchiffte fogleih nach der Billa . 
hinuͤber, und erhielt meine Wohnung im obern Theile derfelben, 
in der Casa da Camara. 
. Porto Seguro, im Range die erfie Billa der Comarca 
von Porto Seguro, dennoch aber weniger bedeutend als 
Caravellas, ift ein wenig anfehnlicher Ort von 420 Feuer⸗ 
ſtellen, welcher in mehreren etwas voneinander getrennten 
Teilen erbauet if. Der Haupttheil ift Klein, und beſteht 
aus wenigen mit Gras bewachfenen Straßen, in welchen mei- 
ſlens niedrige und einſtoͤckige, und nur einige wenige Haͤuſer 
von zwey Stockwerken ſtehen. Hier befindet ſich die Kirche, 
der ehemalige Jeſuiten⸗Convent, jetzt die Wohnung des Pros 
feſſors der lateiniſchen Sprache, und das Rathhaus mit den 
Gefaͤngniſſen. Der groͤßte Theil der Bewohner hat ſich indeſſen 
von der Hoͤhe hinab gezogen, nach einem andern Theile der 
Billa, näher am Fluſſe, welchen man Ds Marcos nennt, 
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und welcher zur Betreibung des Handels vortheilhafter gelegen 
iſt. Diefer Theil der- Billa ifl der beträchtlichfte;. er. liegt am 
Abhang der Höhe und iſt zerftreut und unregelmäßig aus meh⸗ 
rentheils niedern Haͤuſern zufammengefegt, welche größtentheils 
mit Gebüfchen. won Drangen- und Bananenbäumen umgeben 
find. Hier: wohnen die wohlhabenpften Einwohner, die Beſitzer 
der Schiffe, welche den Handel von Porto Seguro betreiben. 
Der dritte Theil der Billa liegt unten unmittelbar an der 
Mündung des Fluffes, er wird Pontinha oder Ponta d'Area 
genannt, und hat außer einigen Venda’s (Kramläden ‚oder 
Buden) mehrentheild niedere zerftreute, von Fifchern oder See⸗ 
leuten bewohnte, und von. Cocospalmen beſchattete Häufer. 
Die obere Billa ift gewöhnlich ſehr öde und todt, manche 
Häufer ſtehen ſogar verfchloffen und verfallen, denn nur an 
Sonn= und Fefttagen verfammelt man fich hier oben; alsdann 
aber ift diefer Theil von gepußgten Menfchen fehr belebt. Die 
Portugiefen werfäumen nicht leicht Die Meffe, und. jedermann 
erfcheint da ‚gern in feinen. beften Kleidungsfticen.  Menfchen, 
die in der Woche kaum ihre: Bloͤßen bededen, zeigen ſich am 
Sonntage auf das nettefte, gekleidet. - Man muß überhaupt 
allen Klaffen der Braftlianer das Zeugniß geben, daß. Reinlich- 


feit und Nettigfeit im Anzuge-unter ihnen allgemein ift. Uns | 


mittelbar über dem ziemlich fleilen  Abhange liegt der Convent 
der Sefuiten, ein maffives anfehnliches. Gebäude, Hier nahm 
mich Here Profeffor Untonio Joaquim Morreirta de 
Pinha fehr gaftfreundfchaftlih auf; aus feinen Fenftern ge- 
nofjen wir der herrlichen Ausficht auf den ruhigen Spiegel des 
Meeres; unfere Blicke begleiteten Die forteilenden Schiffe bie 
in die weite Ferne, und unfere Gedanken folgten ihnen: nad 
dent entfernten Vaterlande; zu beyden Seiten Dehnte die Küfte 
ſich weit aus, gegen welche unabänderlich und in ewig glei- 
chem Takte der ernſte BAR feine: PR dumpf — 
heran rollt. | 

Hier, in den vom. Winde durchheulten Hallen des en: 
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Gebäudes , wo einft Jeſuiten ihre Herrfchaft ausuͤbten, fühlt 
man den Wechfel der Zeiten recht lebhaft. Veroͤdet ftehen die 
Zellen, die vor Zeiten von regfamer Gefchäftigfeit belebt wa⸗ 
ven, und Fledermäufe haufen in den alten Mauern. Von der 
Bibliothek, die fich ehemals hier befand, FR ſich feine 
er mehr. 

‚Der Fluß Porto Seguro, Buranhem CBurahiemy in 
be altzindifchen Sprache, hat eine fehr gute, durch ein vor: 
tretendes Felfenriff geſchuͤtzte Barra oder Mündung mit fleini- 
gem Grunde, welche tief und dem nicht unbedeutenden Handel 
der Billa fehr günftig if. Es befinden fich hier etwa vierzig 
Lanchas, Feine zweymaftige Schiffe, welche auf den Fang der 
Garupa und des Mero, zweyer Arten von Seeftfchen, ausfah- 
ven, und immer vier bis ſechs Wochen in See bleiben; alsdann 
fehrt eine jede derfelben mit einer Ladung Yon 1500 bis 2000 
eingefalgenen Fiſchen zurüd, deren die Billa im Jahr etwa 
00 bis 100,000 Stüd ausführt. Man conſumirt ſie theils am 
Orte ſelbſt, theils werden ſie nach Bahia und andern Orten 
verſendet. Da im Durchſchnitte ein jeder Fiſch nach einem 
Mittelpreiſe mit 160 bis 200 Reis bezahlt wird, ſo giebt dies 
einen beträchtlichen Gewinn für die Billa. Dennoch findet 
‚man unter den 2600 Einwohnern, welche diefe Billa enthal- 
‚ten fol, wenig wohlhabende, indem es den mteiften durchaus 
an der nöthigen Snduftrie fehlt, um ihren Wohlftand zu vers 
beſſern. Sie ſetzen ihre Fiſche gewöhnlich in Bahia und an- 
dern Orten gegen andere Produkte um, und verzehren einen 
großen Theil ihrer Salzfifche felbft, die Daher ihre Hauptnah- 
zung ausmachen. Es finden ſich deswegen auch fehr viele 
Menfchen hier, die am Scorbut leiden, und der Reiſende wird 
bey: feinem Eintritt in die Villa fogleih von einer Menge 
armer Kranken heimgefucht. Landbau findet man hier fehr wenig, 
und nur ein geringer Theil der Einwohner befist Pflanzungen ; 
man bezieht die nöthige Farinha großentheild aus Sta, Cruz. 
Das Klofter ©. Bento zu Rio hat hier im der Nähe eine 
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bedeutende Fazenda, welche ein Geiſtlicher verwaltet. Die 
Bewohner von Porto Seguro haben den Ruf fehr gute See- 
Ieute zu feyn, und weil der Handelsverkehr mir Bahia flarf 
iſt, fo findet man an diefer ganzen Küfte nirgends fo häufig 


Gelegenheit, die Reife dahin zu machen, als hier. Die Schiffe, 
welche dahin fegeln, find fammtlich nur Kleine Lanchas Garu- 


peiras, welche vorzüglich fihnel und auch bey ungünftigem 
Winde befonders gut fegeln. Sie führen zwey Heine Maften, 
von denen der hintere der Fürzefte ft; der Hauptmaft hat ein 
breites viereckiges Segel, der Hintermaft ein Feines dreyedi- 
ges; fie laſſen fich fo flellen, daß das Schiff gegen möglichft 


widrigen Wind läuft, wo andere ſchon nicht mehr fegeln können. 


Die frühere Gefchichte von Porto Seguro bietet mande 
merkwürdige Ereigniſſe dar. Während des holländifchen Krieges 
in Brafilien hatte diefer Drt nicht mehr als 50 Einwohner, und 
in der Nähe lagen drey indifche Dörfer.” Am Flufie Caras 
vellas befanden fich zu jener Zeit nur 40 Portugiefen. In 
der legten Hälfte des ı7ten Sahrhunderts vereinigten fich einige 
Reſte der Tupinambas und Tamoyos mit ihren Feinden, den 
Aymores oder Botocuden, gegen die Portugiefen. Die Tupi- 
niquins waren Allirte der legtern; ihre Feinde aber waren ih⸗ 
nen weit überlegen, und zerfiörten die Orte Porto Seguro, 


St Amaro und Sta. Cruz; am erftern Orte überfielen fie, 


wie Southey (*) berichter, die Einwohner in der Meſſe. 


Damals fol Porto Seguro beträchtlicher gewefen feyn, als 


ed jest if. Ein allürter Anführer der Tapuyas vom Rio St. 
Untonio, Nahmend Tateno, fol die Billa gegen feine 
Landsleute unterflägt und vom völligen Untergang errettet has 
ben EY). Bon den erwähnten indifchen Dörfern diefer Gegend 
exiſtirt jeßt nur noch die Billa Berde, welche eine Kleine 
Tagereife am Fluffe aufwärts liegt. Sie befteht ganz aus 
Sndiern: nur der Geiftlihe CPadre Bigario) und der Es- 


*) Sounnsv’s history of Brazil, Vol. II. p. 665. 
<**) Corografia Brasilica etc. T. II. p. Bı. 
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erivam find Portugiefen. Die meiften Indier Ieben indeffen 
zerfireut auf ihren Pflanzungen und gehen nur an Sonn» und 
Feſttagen nach ihren’ Häufern zur Billa. Es befindet ſich hier 
ein zeritörtes Sefuiten- Klofter, defjen Kirche aber noch gebraucht 
wird. Die Billa hat 40 bie 50 Fenerftellen und 500 Ein- 
wohner; fie führt etwa 1000 Alferen Farinha und etwas Bres 
ter aus. Etwas höher aufwärts hat der Ouvidor das Defla- 
tament de Aguiar angelegt, wo ſich fech8 Indier befinden, 
die ſchon 500 Alferen Farinha ausführen follen. 
Mehrere Heine Flüffe vereinigen fi mit dem Porto Se- 
guro oder Buranhem, den man auch Rio da Carveira 
nennt, unter andern der Patatiba, Nach diefer Vereinigung 
bis zu der Barra, die er von da nad) einem Laufe von etwa 
3 Legoas erreicht, führt er den Nahmen Ambas as Agoas. 
Wir verweilten einige Zeit zu Porto Seguro, um den Ort 
und feine Umgebungen kennen zu lernen, und feßten Dann uns 
ſere Reife, nordwärts an der Küfte hin, fort, da außer dem 
Wege laͤngs des Strandes nirgends in das Land hinein eine 
andere Straße führt. Unfere Tropa hatte mehrere Kleine Flüffe 
zu durchwaten, welche bey der Ebbe völlig unbedeutend, bey 
der Fluth aber nicht zu paffiren find, man kennt fie unter den 
Rahmen des Riv das Mangues und der Barra de Mus 
ari. Landeinwaͤrts begränzen Hügel mit dunkeln Wäldern 
den Horizont, Cocoswaͤldchen treten aus ihnen hervor und bes 
geichnen von fern die zwifchen ihnen liegenden Wohnungen. 
2 Sn diefer Gegend reden die Bewohner noch oft von einem 
Überfall, welchen vor etwa 22 Jahren ein Paar franzöfifche 
Sregatten dafelbjit machten. Die Mannfchaft flieg and Land, 
in der Abficht, die Orte diefer Gegend zu plündern. Die 
Fahne voran, zog ein großer wilder Haufen nach Sta. Cruz, 
allein die Bewohner bewaffneten fich ſchnell und warfen fich 
hinter die Gebüfche längs der Seekuͤſte; ihr gut gerichtetes 
Feuer tödtete mehrere, der Feinde und andere wurden verwuns 
det, worauf der Haufe fih eiligft wieder einfchiffte, nachdem 


* 
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er einen einzelnen unbeſorgt daher ee Wanderer aus 
. Rache ermordet hatte. 

An der ſandigen feichten Mündung des Mutari earthen 
wir einen Schwarm der Anas viduata Linn., einer fchönen 
Ente, die wir mehr füdlic, öfters gefihoffen, jetzt aber feit ges 
raumer Zeit nicht mehr gejehen hatten. Obgleich unfere Jäger 
alle Borfiht im Anfchleichen gebrauchten, fo gelang der Angriff 
auf diefe fcheuen Vögel dennoch nicht. Bey meinem zweyten 
Beſuche in dieſer Gegend, einige Monate fpäter, fand ich hier 
auf der Küfte eine Menge Überrefte von großen. Wallfifchen, 
die eine fehr bedeutende Fifcherey dieſer Thiere vermuthen ließen. 
Große Scwärme von fihwarzen Geyern (Urubu) bedeckten die 
Überbleibfel, die die ganze Küfte auf eine weite Strede vers 
pejteten. / 

Der Fluß Sta. Eruz öffnet fid wi 5 A weit vom 
Porto Seguro in die See; er iſt etwas ſchmaͤler als dieſer, 
hat aber ebenfalls eine gute ſichere Barra, welche durch ein 
vorlaufendes Felſenriff gegen den Ungeſtuͤm der See gedeckt wird. 

Sta. Eruz ift befannt als die ältefte Anfiedelung der Portugiefen 
in Brafilien, : Pedro Alvarez Cabral landete hier am 3ten 
May 1500, und ward von den Eingebornen friedlich empfan- 
gen. Man hielt die erfte Meffe, und belegte die Gegend mit 
ihrem gegenwärtigen Nahmen; dem zunächt, aber weiter ſuͤd⸗ 
lich, gelegenen Fluffe gab man damald wegen feiner fichern 
Einfahrt, den Nahmen Porto Seguro. Später hat man 
zu Sta, Eruz das Kirchfpiel geftiftet, welches noch jeßt den 
Nahmen der Freguefia de Noffa Senhora da Bella 
Eruz trägt. Die Billa zu Sta. Eruz liegt an der Müns 
bung bes Fluffes auf dem füdlichen Ufer; die Kirche und ein 
Theil des Orts befindet fih auf einer Höhe; ein Paar Cocos⸗ 
yalmen machen fie fehr kenntlich, wie die Ste Tafel Cin der 4to 
Ausgabe) zeigt. Am Fuße diefer Höhe Liegt der übrige Theil 
der- Billa aus niedern Häufern beftehend, in Gebüfchen von 
Drangen- und Bananenbäumen zerfireut. Die biefige Billa 
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Hat: ‚mehr Landbau als Porto Seguro, denn Diefes wird von 
hier aus mit Farinha verforgt, welche man auch noch nad) 
andern Orten der Oftfüfte ausführt; die hiefigen Einwohner 
fiehen uͤbrigens allgemein im Rufe großer Zrägheit und arbeis 
ten wenig. Der Fang der Garupa befchäftigt auch hier einige 
Schiffe, jedoch wurde er jeßt nur mit vier Lanchas betrieben, 
überhaupt ift diefe Billa auch weit unbedeutender als Porto 
- Seguro. Ehemals foll der Ort viel blühender gewefen feyn, 
allein die reicheren Bewohner find ausgeftorben, Der Fluß 
Sta. Eruz fommt nur einige Tagereifen weit her, und ent 
ſpringt aus zwey Hauptquellen, deren Ausfliffe ſich vereinigen, 
und dann dem Meere zufließen. Jene Onellen liegen dem Rio 
Grande de Belmonte fo nahe, daß man einen in ihrer 
Nähe abgefeuerten Schuß, an diefem Fluffe, etwas über der 
Ilha Grande, von der fpäterhin die Rede ſeyn wird, hören 
fol; der Rio Grande de Belmonte nimmt jedoch bald dar⸗ 
auf einen etwas füdlichen Lauf. Am obern Theile des Sta. 
Cruz fireifen fehon Botocudos; der Küfte näher aber macht 
biefer Fluß die Gränze des Gebiets derfelben, denn an feinem 
 füdlichen Ufer fireifen Patachos und Machacalis. Die am 
Fluſſe höher aufwärts gelegenen Pflanzungen wurden von den 
‚Botocudos noch unlängft zerftört, fo wie die Billa in frühern 
Zeiten durch die Abatyras, Aymores oder Botocudos; und noch 
‚vor ein Paar Sahren hat fi) der Ouvidor genöthigt gefehen, 
dad Deftacament de Aveiros anzulegen, wo fchon wieder 
einige Pflanzungen eriftiven. Die Gegend am Sta. Cruz ift 
zur Sultur von mancherleg Produften fehr gut geeignet, doc) 
wächft daS Pao Brazil hier nicht fo häufig ald um Porto 
Seguro. 
Icch ließ in Sta Cruz meine Tropa ſogleich durch den 
Fluß feßen, und nahm alsdann meinen Aufenthalt in der Po- 
voäcao von ©, Andre, die in geringer Entfernung vom Fluſſe, 
auf dem nördlichen Ufer liegt. Man nahm uns hier fehr gaft, 
freundlich auf, und mehrere Kranke Famen fogleich herbey - 
20° 
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indem man hier alle reiſende Fremde fuͤr Ärzte haͤlt. Da die 
meiſten am Fieber litten, eine hier nicht ſelten vorkommende 
Krankheit, ſo konnte ich ihnen zum Gluͤck mit etwas aͤchter 
China helfen. Die Lage unſeres heutigen Nachquartiers war 
recht angenehm; die wenigen Wohnungen zu ©, Andre lagen 


in mahlerifchen Gebüfchen zerftreut, Cocoswaͤldchen erhoben fih 


über .einem mit frifchgrünem Gras bedeciten Boden, wo in der 
Kühlung des Abends unfere Thiere nach einer heißen Sandreife 
längs der Küfte eine angenehme Erholung fanden. Unter den 
Bäumen, welche die Wohnung umgeben, zeichnete fich ein co- 
Iofialer Gamelera-Baum (Ficus) aus, der feine Riefenzweige 
horizontal weit hinaus fandte, und auf einem kurzen coloſſal⸗ 
diefen Stamme, eine prachtooll majeftätifche Krone trug; die 
fteifen eyförmigen Blätter find breit und dunkelgrün, und: in 
den Zweigen befindet fi ein Milchfaft. Auf diefem Baume, 
an feinem Stamme und auf feinen Äſten befand fic eine reiche 
botanifche. Collection; denn mancherleg Arten von Bromelia, 
ein fchöner Cactus, Schlingpflanzen, Laubmooſe und Flechten, 
waren, nebft einer Menge von andern Saft- und Laubgemäch- 
fen, auf die merkwuͤrdigſte Art im dunfeln Schatten dieſes Fei⸗ 
genbaumes gefellfchaftlich vereint: Mehr füdlich an diefer Küfte 
legt man den Nahmen Gamelera einer andern ganz verfchiebe- 
nen Baumart bey, indeffen fcheint Das von Kofler C*) er 
wähnte Gamelera.preta und branca hierhin zu gehören. Das 
Holz der Gämelera wird von den Wilden hie und da zum An; 
zünden des Feuers benüßt, indem fie es in einem Stück andern 
Holzes herumdrehen. Sehr häufig war hier ferner dad Ana- 
cardium oceidentale, Lıwn., der Accaju- Baum, defjen fäuer- 
liche birnförmige Frucht haufig gegeffen wird; er: fand jest 
gerade in voller Blüthe. - Zu ©. Andre fand ich einige Ein- 
wohner mit Bereitung von dünnen Stricken befchäftigt, die 
man, als fie vollendet waren, mit der frifchen faftigen Rinde 


e Kosrer’s travels.etc, p. 505. 
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des Arueira - Strauches ( Schinus molle ) einrieb, wodurch ſie 
fhwarzbraun glänzend und im Waſſer fehr dauerhaft werden, 
indem der fettig harzige Saft der untern Rinde fie völlig uͤber⸗ 
zieht und durchdringt; man wendet indefjen diefes Mittel bios 
bey Tucum-Striden an, die dann auf diefe Art beharzt in 
Bahia gut bezahlt werden, Stride von Grawatha (Brome- 
lia) oder von Baumwolle, reibt man mit Mangue- (Rhyzo- 
phora) Bisttern. Der Saft der Arueira wird von den Ins 
diern auch in Augenfranfheiten angewandt, fie nehmen jedoch 
zu diefem Endzwede nur den SmamkiehEn Saft der jungen 
Zweige. 
Dra die unangenehme windige Witterung ft * etwas ges 
beſſert hatte, fo nahm ich Abfchied von unferm Wirthe zu 
©. Andre, um an demſelben Tage den Fluß Mogiquicaba 
noch zu erreichen, der von den Bewohnern der Gegend gewoͤhn⸗ 
ih Misquicaba genannt wird. Die Küfte ift bis dorthin 
bey der Ebbe fehr fchön und eben wie eine Tenne; Fucus und 
Conchylien liegen auf dem harten Sande zerſtreut; auch fan- 
den wir noch ein gutes Exemplar des blauen Petrel ( Procel- 
Taria) auf dem Sande todt liegen, welcher wahrfcheinlich bey 
dem lebten Sturm umgefommen feyn mußte. An allen piefen 
ebenen Sandfüften des öftlichen Brafiliens findet man fehr haus 
fig die Krabbe, welche die Portugiefen Giri nennen. Dies 
fonderbare Thier hat einen grauz=bläulichen Körper, und blaß 
weißgelbliche Füße und Unterſeite. Es graͤbt fich Löcher in 
‚den weichen von der Brandung benekten Sand, um fich darin 
bey herannahender Gefahr zu verbergen. Nähert man fich 
ihm, fo richtet es fich fogleich auf, öffnet die aufgerichteten 
Zangen, und rennt pfeilfchnell feitwärts dem Meere zu. Am 
- Feuer gebraten oder gefocht find dieſe Krabben recht wohl, 
ſchmeckend; fie haben aber auch einen .officinellen Nußen, denn 
zerſtoßen foll ihr Saft ein wirkſames Mittel gegen die Hr 
morrhoiden ſeyn. 
Ich erreichte den kleinen Fluß S . Antonio, der, wie 
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gebt, zur Zeit der Ebbe an feiner Mündung ſehr ſeicht, bey 
der Fluth aber nicht zu paffiren ift, da er in mehreren Armen 
dem Meere zufließt und alsdann bedeutende Wellen bilder. 
Etwas aufwärts an demfelben haben die Botocuden unlängft 
noch Feindfeligfeiten ausgeuͤbt, und die fämmtlichen Bewohner 
eines Haufed ermordet. Im diefer Familie hatte man einen 
jungen Botocuden anferzogen, der von der Annäherung feiner 
Landsleute Nachricht gab, man hatte 7— auf ſeine Warnung 
nicht geachtet. 

Jenſeits des ©, Antonio fand ich auf dem Sande eine 
große Menge Sfelette von einer Art Meer⸗Igel (Eschinus 
pentaporus) mit fünf eliptifchen Offnungen CH. Sie find 
außerft zerbrechlich, man fand fie gemifcht unter einer großen 
Menge gemeiner Gonchylien. Die Gebüfche an der Küfte find in 
Diefer Gegend von weiten Rohrgehängen eingefaßt, von der Art 
des Uba, das einen fehönen Fächer bildet, über welchen ver 
lange Blumenfchaft empor fteigt. Hier weideten Pferde und 
Rindvieh. An einem kleinem Bache, der den Nahmen ver 
Barra de Guayü trägt, haben einige wenige Familien fich 
angebaut und eine Fleine Povoacäo gebildet. Von hier aus 
erreichte ich bald den Fluß Mogiquiecaba, welcher unbeden- 
tender ift, als der von Sta. Cruz. An dem füdlichen Ufer, 
nahe an feiner Mündung, befindet fich eine Fazenda des Ou- 
vidors diefer Comarca ‚- die blos Rindvieh und einige fehlechte 
Hätten enthält. Etwa achtzehn Negerfslaven befchäftigen ſich 
hier unter andern mit der Verfertigung von Schiffstauen aus 
den Kafern der Cocos de Piassaba, einer Palme, die in diefer 
Gegend waͤchſt und fih von hier an nördlich häufig finde 
Diefe Faſern follen ſich in der Blattfcheide des Baumes befin 
den, fie find 4 bis 5 Fuß lang, hart, trocden und flarf, und 
fallen von felbft ab, wo man fle alsdann auflieſt. Aus ihnen 
dreht man durch eine befondere Vorrichtung Stricke, die fehr 


* Wahrfcheinlich die von Brugieres auf der 149ten Tafel Sig. 3, und 
von Bosc Hist. natur. des vers. Vol. II, pl. 14. fig. 5 abgebildete Art; 
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haltbar und im Waffer ausdauernd, für die Manipulation 
aber etwas rauh und unangenehm find; man verfendet fie ftarf 
nah Bahia, wo fie auf den Schiffen gebraucht werden. Die 
Frucht dieſes Baumes ift eine länglich zugeſpitzte, ſchwarzbraune 
und fehr harte Nuß von etwa 3 bis 4 Zoll Länge; ich glaube 
fie in den Gabinetten gefehen zu haben, wo fie mit dem Nah⸗ 
men der Cocos lapidea bezeichnet war; weiter ſuͤdlich als Sta. 
Cruz kommt diefer Baum nicht vor. Diefe Gegend am Mo⸗ 
giquiçaba hat übrigens nicht viel Merkwirdiges; dicke Waͤl⸗ 
der überziehen fie weit und breit, und nur wenige Menfchen 
haben fich, etwas oberhalb der Fazenda des Ouvidors, anges 
baut. Der Fluß ift ftfchreich und liefert den Bewohnern einen 
bedeutenden Theil ihres Unterhaltd. Stromaufwärts giebt es 
in den den Fluß einfchließenden Wäldern Tapuyas, doc) zeigen 
fie fi) an feiner Mündung nicht; fie follen ſaͤmmtlich Botocu- 
dos feyn. An diefer Stelle ift der Eingang zu der Straße, 
- welche man am Belmonte hinauf nah Minas geführt hat; 
fie ift aber noch fehr unvollfommen, und zum Theil noch gar 
| Bi zu gebrauchen. 

Wir fanden zu Mogiquicaba eine angenehme vaterlän- 
bifche Kahrung — nehmlih Milch — Die wir feit langer Zeit 
entbehrt hatten. Die hier gezogenen Kühe find ſchoͤn und fett, 
dennoch geben fie nicht fo gute und viele Mitch, als unfer eu- 
| topäifches Rindvieh, welches wohl von dem trocknen Sandbo> 
den herrührt., Seden Abend treibt man die Heerde in vieredfige 
eingezäunte Pläße, welche man Coral nennt; hier trennt man 
fogleich das Kalb von der Kuh, wenn man den folgenden Tag 
melfen will. In der Hütte, wo wir unfere Wohnung für die 
Nacht auffihlugen, fanden wir eine fehr alte abgelebte Neger: 
ſclavin des Ouvidors; folche alte Weiber hält der gemeine 
Mann in Brafilien häufig für Feiticeiras oder Hexen. Sie 
hatte ihren Schlafraum feft verfchloffen und fchien fehr unzu— 
frieden, als man ihr Heiligthum zu öffnen fuchte, um etwas 
Feuer zu erhalten; dennoch war es ung bey Dem alles durch- 
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dringenden Falten Seewinde in der Nacht unmöglich, ohne Feuer | 
zu fchlafen; die verfchloffene Thür der Alten wurde daher ge⸗ 
waltſam geoͤffnet. 

Von Mogiguicaba bis zum Fluſſe Belmonte dehnt 
ſich eine 5 Legoas weite Flaͤche aus. Ohngefaͤhr auf der Haͤlfte 
des Weges kommt man an eine Stelle, wo ein jetzt verſiegter 
Arm des Fluſſes ehemals in die See trat; dieſe Stelle heißt 
jetzt noch Barra Velha, oder die alte Muͤndung. Der Weg 
auf der Kuͤſte geht uͤber ebenen feſten Sand, allein ein naͤherer 
Pfad fuͤhrt durch eine einfoͤrmige, mit kurzem Graſe bewachſene 
Viehtrift, in der hie und da einzelne Gruppen der Aricuri- 
und Guriri-Palme fliehen. Hier verirrte fich meine Tropa, und 
wir geriethen in eine Menge von fümpfigen Gräben, Pfügen 
und Lachen, wo unfer Gepäck in Gefahr fam zu verfinfen. 
Bir kamen indeffen glücklicher hindurch, ald wir es erwartet 
hatten, und erreichten nun die Seefüfte wieder, wo heute die 
Brandung mit ungewöhnlicher Heftigfeit tobte. Sie hatte an . 
diefem Lage eine von Beimonte ausgelaufene Lancha umge- 
worfen und zertrümmert, deren Mannfchaft jedoc gerettet 
worden war. Nach einer ermüdenden befchwerlichen Tagereife 
in großer Hitze auf trocknem brennenden Boden, erblicten wir 
am Abend, mit nicht geringer Freude, Die wogenden Gipfel 
des Palmenhains, unter welchem die Billa de Belmonte 
erbaut if. Belmonte if eine Fleine nnanfehnliche und jest 
zum⸗Cheil verfallene Billa, Die etwa vor 50 oder 60 Jahren 
ans Indiern angelegt wurde, deren indefjen jeßt nur noch we- 
nige hier find. Das NRathhaus, von Lehm und Holz erbaut, 
war dem völligen Einfturg nahe; fchon fehlte eine ganze Wand, 
‘fo daß man von außen in das Innere des Haufes hinein fehen 
fonnte, Die Billa bilder ein Quadrat von etwa 60 Hänfern mit 
ungefähr 600 Einwohnern, an deffen einem Ende die Kirche liegt. 
Die Wohnhäufer find niedrige Lehmhütten, das einzige etwas 
anſehnliche gehört dem Capitam Mor; das ded Ouvidors, worin 
mir meine Wohnung angewiefen wurde, war nicht beſſer als 
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alle Die andern Gebäude. Die großentheild® mit Stroh gedeck⸗ 
ten Hütten, und die ungepflafterten mit Gras bewachfenen, 
unregelmaͤßigen Straßen, machen die Billa einem unferer fehlech- 
teren Dörfer ähnlich, ihre alleinige Zierde ift die Menge von 
Cocospalmen in diefer Sand» Ebene, welche überall die Woh— 
Hungen umgeben und ihre ſtolzen Gipfel zu einem wogenden _ 
Hain vereinigen. Diefe Bäume tragen hier befonders reichlich; 
man glaubt diefe Fruchtbarkeit dadurd; zu bewirken, daß man 
unten an den Bäumen, nahe über der Erde, ein Koch in den 
Stamm haut. Unmittelbar bei der Billa ergießt fich der bedeu- 
tende Rio Grande de Belmonte ind Meer; feine Barra 
ſoll unter 15° 40° füdlicher Breite liegen. Er entfpringt auf dem 
hohen Rücken von Minas Geraös, erhält aber den Nahmen 
Rio Grande de Belmonte er in Minas Novas durch 
die Bereinigung des Araçuahy und des Siquitinhonhe, 
von deffen Gold- und Diamanten ⸗Waͤſchereyen der Engländer 
Mame fchon Nachricht gegeben hat. In der Zeit des hohen 
Waſſerſtandes ift diefer ahnfehnliche Fluß reißend, feine Muͤn— 
dung bleibt aber immer fehlecht und gefährlich, da fie hier und 
da Sandbaͤnke hat, die man jegt bey dem niedern Wafferftande 
fehen konnte, die aber. auch bey hohem Waffer der Schifffahrt 
leicht gefährlich werden, und ſchon mancher Lancha den Unter: 
‚gang gebracht haben. Belmonte unterhält etwa drey big vier 
Lanchas, durch welche ein ſchwacher Handel mit Farinha, 
Baumwolle, Reis und Holzarten nach Bahia betrieben wird. 
Man führt jest jährlich etwa aus: 1000 Alferen Farinha, 
‚eben fo viel Reis, und etma 2000 Alferen Milho, auch etwas 
Branntwein, obgleich nur zwey Enginhocas hier eriftiren. Die 
Ufer des Fluſſes find fruchtbar, da fie zum Theil uͤberſchwemmt 
werden. Es befand fich hier gegenwärtig ein Schotte, der 
mit Baumwolle ein nicht unbedeutendes Gefchäft betrieb; er 
hatte eben durch die Untreue eines Schiffers beynahe eine ganze 
Sciffsladung verloren. Diefe arme kleine Vila hat jest durch 
‚bie Communication, die man auf und an dem Fluffe nad 
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Minas Novas in der Capitania von Minas Geraës er- 
öffnet hat, einigen Vortheil erhalten, aber doc; hatte man noch 
jest kaum die nöthigen Lebensmittel hier vorräthig, und für 
Geld hätten wir Fremde nichts erhalten, wären wir nicht 
durch die Sorge einiger unferer Bekannten unter den Bewoh⸗ 
nern, mit dem Nöthigften verfehen worden; von Zeit zu Zeit 
bringen indefjen die Mineiros in ihren Canoe's Lebensmittel und 
andere VBebürfniffe, zum Beyfpiel Milho, Sped, Salzfleifch, 
Schießpulver, Baumwolle u.f.w. an diefe Armere Küfte herab, 
welche theil8 zur Verforgung der Billa de Belmonte dienen, 
theils weiter nah Porto Seguro und Bahia verjandt 
werden. | | 

Die Wälder am Belmonte find der Hauptfiß des Stam- 
mes der Botocudos, deffen ſchon öfter Erwähnung gefchah ; 
ihretwegen konnte man früherhin nicht ohne Gefahr den Flug 
beſchiffen. In frühern Zeiten haben wohl einige Abenteurer in 
Canoen von Barrigudo- Holz fich den Fluß aufwärts gewagt, 
allein der Capitam Mor, Jodo da Sylva Santos, war 
im Jahr 1804 der erfte, welcher ihn bis nah Villa do Fa- 
nado in Minas Novas hinauf zu befchiffen wagte; er hat 
eine fürmliche Befchreibung feines Laufes entworfen; ihn be- 
gleitete auf diefer Fahrt der Eserivam von Belmonte, Capi- 
tam Simplicio Jofe da Sylveira. Seit drey Jahren hat 
der Ouvidor Marcelino da Cunha, auf Befehl des Gou⸗ 
verneurd der Capitania von Bahia, Conde dos Arcos, 
nach vorhergegangener vernünftiger und zweckmaͤßiger Behand» 
lung der Wilden, einen Bertrag mit ihnen zu Stande gebracht, 
wodurch alle Feindfeligfeiten von beyden Seiten eingeftellt wurs 
den, Nur ein einziger Anführer jener Horden, mit Nahmen 
Fonue, der wegen feines unruhigen feindfeligen Gemüths von 
feinen Landsleuten Jonue iakiiam (der Kriegerifche) genannt 
wird, hat diefer Einladung noch nicht Folge geleiftet; er zieht 
noch mit feinen Leuten hoch oben am Belmpnte in der Ge- 
gend der Sarveira do Inferno umher, und fihießt nad) 
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‚den vorüberfchiffenden Canoen; ja felbft mit feinen Landsleuten, 
die mit den Portugiefen Frieden gefchloffen haben, lebt er in 
Streitigfeiten. Um die Botocudos zu befänftigen, hatte man 
ihnen Mefjer, Arte und andere Eifengeräthe, fo wie Zeuge, 
Muͤtzen, Tücher u. f. w. gefandt und dadurch den gewünfchten 
Endzwed erreicht. Befonders hat ſich Herr Capitam Sims 
Ylicio bey diefem Gefchäft fehr thätig bewiefen; ein Beweis 
des guten Vernehmens ift, daß viele Portugiefen jest ſchon 
etwas von der Sprache jener Wilden verjiehen, Nachdem das 
Yon Seiten der Wilden zu befürchtende Hinderniß befeitigt 
war, hat man angefangen auf dem fühlichen Ufer des Fluſſes 
eine Straße nah Minas Novas hinauf durch die großen 
Urwälder durchzufchlagen. Sie ift jest völlig vollendet, und 
würde jehr brauchbar feyn, wenn alled, was man von ihr 
gerühmt hat, wirklich gefchehen wäre, Über die tiefen Schluch- 
ten oder Rinnen der Kleinen Waldbäche oder Corregos, welche 
diefe Straße an vielen Stellen fpalten, hat man Feine Über: 
Hänge erbaut, weshalb beladene Thiere an folchen Stellen nicht 
fortfommen fonnen; auch follen an einigen Pläßen diefer lans 
‚gen Reife in ununterbrochenem Wald, fihädliche Futterfräuter 
wachfen, welche die Thiere tödten. Sm Vertrauen auf den 
verbreiteten Ruf von der Vortrefflichfeit dieſer Straße, vers 
ſuchte es ein Mineiro mit einer anfehnlichen mit Baumwolle 
beladenen Tropa, fich ihrer zu bedienen, allein er verlor den 
größten Theil feiner Maulthiere; man behauptet zwar, daß er 
durch Unvorfichtigfeit felbft einige Schuld an feinem Ungluͤcke 
gehabt habe, allein fein mißlungener Verſuch fehreckte doch an 
dere ab, jo daß jebt den untern Theil der Straße niemand 
mehr betritt, der obere hingegen wird gebraucht. Sch fand 
jelbft Gelegenheit mich zu überzeugen, daß diefe Straße, die, 
gut eingerichtet, von fehr bedeutendem Werthe für diefe Gegend 
ſeyn würde, die ihr von Vielen gemachten Lobegerhebungen noch 
wenig verdiene, doch hat man feitdem angefangen, fie in einen 
beffern Zuftand zu feßen. Beſſer als auf diefer Straße wird 
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die Communication durch Canoe's auf dem Fluffe unterhalten. 
Alljaͤhrig kommen mehrere derfelben mit Produkten von Minas 
‚ herab, und nehmen gewöhnlich Salz und andere Dinge wieder _ 
mit zurück, zur welcher Fahrt fie bis zu den erften bewohnten 
Gegenden von Minas, etwa 20 Tage gebrauchen, eine immer 
etwas befchwerliche Reife, die fich der Engländer Mawe wohl 
etwas zu leicht gedacht hat CI. Um dieſe Communication gez 
gen die noch nicht friedlich gefinnten Wilden zu decken, hat man 
verfchiedene Militärpoften bie Minas hinauf angelegt; es find 
deren feche, das Quartel dos Arcos, Duartel do Sals. 
to, Quartel do Eftreito, Duartel da Vigia, Duartel 
de ©. Miguel und von Tucaihos de Lorena. Das er - 
ftere wird gewöhnlich Carveirinha genannt, won den Fleinen 
MWafjerfällen, welche in dem nahe Dabey befindlichen Fluſſe durch, 
Felfen gebildet werden, Die Schifffahrt auf dem Flufje bringt 
der Villa de Belmonte einige Nahrung; ihre Bewohner, 
welche fammtlich ‚auch Fifcher find, verfiehen, wie die mehrften. 
Landleute in Brafilien, das Canoe fehr gefchickt zu regieren. 
Sn Belmonte findet ſich noch eine befondere Race von civis 
liſirten chriftlichen Sndiern, welche man mit dem Nahmen Meniens 
bezeichnet, und die fich felbft Camacan nennen. Bon ihrem, ih- 
nen felbft wohl befannten wahren Urfprung zeugen noch Die fehon 
fehr verunftalteten Refte ihrer Sprache. Bor Zeiten wohnten fie 
höher oben am Fluffe, bis die Panliften C Bewohner der Capi- 
tania von St. Paulo fie von da vertrieben und viele von ih⸗ 
nen ausrotteten. Was von ihnen übrig blieb, floh hinab nad 
der Billa und bauete fich dafelbft an. Da find fie allmählig 
ganz von ihrer frühern Lebensart abgewichen, und leben nun 
völlig entwildert und zum Theil mit der Race der Neger vers. 
mischt, theild als Soldaten, theild als Fifcher und Pflanzer; 
nur noch ein Paar alte Leute unter ihnen verftehen noch einige 
Worte ihrer alten Sprache. Sie find in Handarbeiten ge 


(*) J. Mawe’s travels ete. p. 260. 
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er und verfertigen Nohrmatten (Esteiras), an welchen man 
die durchgezogenen Bindfäden von außen nicht bemerkt, Stroh- 
huͤte, Körbe, Fifchnege, auch Eleinere Nege um Seefrebfe zu 
angen ) u. f.w. Dabey find fie gute Jäger wie alle Indier; 
doch haben ſie Bogen und Pfeile laͤngſt mit der Flinte ver⸗ 
tauſcht. | 
Sn Belmonte hielt ich mich einige Zeit auf, um meinen 
Leuten und Thieren durch diefe Ruhe Erholung zu verfchaffen, 
obgleich die Gegend übrigens nicht die gefundefte feyn fol; 
‚Sieber und Catharre fommen dafelbft oft vor, und man Flagte, 
daß in diefem Jahre 1816, die Epidemie ungewöhnlich ftarf 
geweſen jey. Eine große Plage der hiefigen Gegend find die 
Mostiten, unter denen fich hier eine Art, die man Vincudo 
nennt, befonderd auszeichnet. - Sie follen, vorzüglich während 
der heißen Sahreszeit, in den Häufern fo ımerträglich werden, 
de daß die Einwohner alsdann mit ihren Schlafmatten an den 
Seeſtrand fluͤchten, um in der friſchen Seeluft einige Ruhe vor 
enem plagenden Ungeziefer zu finden. 


CH Dieſes Netz, Puga genannt, iſt ein ſtarker geknüpfter Sack, und wird 
don zwey Menſchen über den Boden des Waſſers fortgezogen. 





\e 


XI. 


Aufenthalt am Rio Grande de Belmonte 
und unter den Botocudos. 


Quartel dos Arcos. — Die Botocudos. — Reiſe nach dem Quartel do 

Salto. — Ruͤckkehr nach dem Quartel dos Arcade. — Schlaͤgerey der 

Botocudos. — Reiſe nach Caravellas. — Die Machacalis am Rio do 
Prado. — Ruͤckreiſe nach Belmonte. 


Um die fchönen intereffanten Wildniffe am Fluffe Bel⸗ 
monte fennen zu lernen, entfchloß ich mich einige - Monate in 
den Sertöes zuzubringen, und vielleicht felbfi bis nad Minas 
den Fluß hinauf zu fchiffen Sch nahm in der Billa zwey 
Canoe's, bemannte fie mit fünf Menfchen und belud fie mit 
meinen Leuten und meinem Gepäd. Am ızten Auguſt verließ 
ich mit der fteigenden Fluth Belmonte, und fchiffte durch ei⸗ 
nen Kleinen Seiten-Canal in den Fluß, der bier anfehnlich 
breit, und zum Theil mit Sandbänfen (Coroas) angefüllt ift. 
Die Anficht deffelden tft der de8 Rio Doce in vielen Stüden 
ahnlich, nur ift er bey weiten nicht fo beträchtlich, und mag 
etwa 5 bis 600 Schritte in der Breite halten. Wald und hohe 
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Rohrgebuͤſche — von der Art, die man Ubä oder Canna brava 
nennt — faflen die Ufer ein, und werden hier und da von 
Fazenda’s. und Pflanzungen unterbrochen. Am Rande der 
Sandbaͤnke ſahen wir den Berfehrtfchnabel (Rynchops nigra, 
Linn.) unbeweglich fißen, und der große Caräo (Numenius 
Carauna, Lara.) ein ſchoͤner Sumpfvogel fehritt, ſcheu um ſich 
blidend, dort umher; mit Mühe gelang e8 ung, einen Diejer 
vorfichtigen Bögel zu erlegen. Auf der Fazenda von Ipi⸗ 
bur a, welche den Erben des verftorbenen Capitam Mor von 
Belmonte gehört, hielt ich etwas an, um einige zur Reife 
nöthige Provifionen einzunehmen, bejonders um mich mit dem 
gegen das Fieber fo nöthigen Branntwein zu verfehen. Dieſe 
Fazenda hat das einzige Zucferwerf am Fluffe Belmonte, 
a8 zwar feit langer Zeit ſtill geftanden hat, aber doch, wie 
es ſcheint, jetzt wieder in Thaͤtigkeit geſetzt werden ſoll; auch 
wurde hier Agoa ardente de canna (gemeiner Zuderbrannts 
wein )- gemadht: Die Umgebung auf beyden Seiten des Fluffes 
iſt ſchoͤn; hohes Uba-Nohe weht hier in gefchloffenen Parthien 
‚mit feiner fahnen-artigen Blüthe und den fächer-fürmig ges 
fielen Blättern; darüber: erhebt ſich, als zweyte Gradation, 
ein einfaffender Streif von fehlanfen Cecropia - Bäumen, mit 
fllberweißen geringelten Stämmen; den Hintergrund bildet fehr 
mahleriſch der dicht verflochtene fnftere Urwald, deſſen mans 
Migfaltig dunkelgruͤne Laubmaſſe hoch gefchleffen empor fteigt. 
Das Ufer felbft ift ein dichtes Gewebe von mancherley Plan 
zen, wo Alles verflechtend, weißblau und hellviofet - blühende 
Winden ranfen, und fehöne Gräfer, ‚befonderd Cyperus- Arten 
den übrigen Raum anfüllen. 

Alls die Sonne fich neigte, landeten wir auf einer Coroa 
in der Nähe von Spibura, wo einige Menfchen, meiftens 
Menien - Sndier zerflreut wohnen. Hier fand ich Gelegenheit, 
eine vorzüglich fehöne Haut von einer erft Fürzlich erlegten Unze 
zu Eaufen. Gern hätte ich auch das Skelet des Thiers beſeſ— 
fen, oder wenigftens gefehen, allein der Mann, der es ſelbſt 
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auf der Jagd geſchoſſen hatte, fagte mir, daß er es fern im 


Walde habe liegen laffen, verficherte mich jedoch, daß ich den 
Schädel auf der Coroa de Timicui finden wuͤrde, an wel- 


cher man etwas weiter hin ebenfall& anzulegen pflegt. Einige 


Fifcher, welche zu Ipibura ihre Hütten errichtet hatten, bez 
jchenften ung mit Flußſchildkroͤten-Eyern, welche ganz rund, 
von der Dice großer Kirfchen und mit. einer harten glänzend 


weißen Schaale überzogen waren; fie haben nicht den unanges 


nehmen Fiſchgeſchmack, welchen man an den Meerſchildkroͤten⸗ 
Eyern findet, und find daher eine fehr angenehme Speiſe. Die 


Zeit, wo man diefe Eyer frifch findet, fieng jeßt an. Sie lies 
gen auf allen Sandbänfen in Menge verfcharrt, und werden 
von den Fifshern emflg aufgefuht ). Mit dem Eintritte der 
Nacht fieng es an heftig zu regnen, wir flüchteten daher in 
einige alte verlaffene Fifcherhütten von Palnblättern, in wel- 


chen aber eine Menge von Flöhen und Sandflöhen (Bichos)' 


unfere Ruhe ftörten. Auch Mosfiten quälten uns tier, und 
nur der erflidende Rauch unferer Feuer verfchaffte uns einige 


Ruhe vor ihnen. Am unerträglichften waren diefe Thiere am 


Rande des Waldes, wo wir auch den Bampyr ( Phylostomus 


Spectrum) umher flattern fahen. Wir hatten während der 
Nacht immer unfere Canoe's mit dem Gepäd im Auge behals 


ten, daher waren wir ſaͤmmtlich völlig durchnäßt, und mußten 


die ganze Nacht in den naffen Kleidern zubringen. 
Am folgenden Morgen fanden wir unfer großes Canoe 
halb vol Wafler, und unfer ganzes Gepaͤck naß, kaum hatten 


wir. unfere Gewehre und unfer Pulver in den Hütten trocken 


erhalten koͤnnen. Man fchöpfte nun eilig das Waſſer aus, 
und zu allgemeiner Freude brach: die Sonne heiter durch die 


dichten Wolfen, und erwärmte und trocknete unfere halb 


c6*) Diefe Eyer find von derfelben Schildkröte, welche wir im Mucuri mit 
der. Angel gefiſcht hatten. Sie ſcheint eine noch unbekannte Species zu feyn, 


welche fich durch zwey kurze Bartfäden unter dem Kinn und einen fehr ——— % 


drückten Rückenpanzer auszeichnet. 
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erſtarrten Glieder. Mit — Muthe ſetzten wir nun unſere 
Reiſe fort. 
So wie man am Rio Doce das Gejchrey Bi . Affen, 
nder8 der Guaribas und Saüassus vernahm, fo ertönten hier 
die Urwälder von dem lauten durchdringenden Gefchrey der 
ſchoͤnen Araras, der Anacans (Psittacus severus, Linn.) und 
vieler andern Papageyenz auf den ebenen Flächen der Sand- 
änfe, die der mit fchönen Infeln gezierte Fluß jest in feinem 
niedrigen Waſſerſtande zeigte, hielt fich paarmweife die Meer - 
Schwalbe mit gelbem Schnabel (Sterna flavirostris) aufz fle 
chwebt in der Luft und ſtoͤßt ſenkrecht auf die Fiſche ins Waſ— 
ſer herab; nähert man ſich ihrem Aufenthaltsorte, fo ſtoͤßt fie 
benfalls auf Die Menfchen herab, als wolle fie ihnen den 
chädel durchbohren, welche Abficht Die Bewohner ihr wirklich 
zuſchreiben. Gegen Mittag erreichten wir die Muͤndung des 
Dbü, eines Eleinen: in den Belmonte eintretenden Fluffes; 
etwas landeinwaͤrts befindet fi an demfelben eine von ihm 
nannte Povoacäo von 12 bis 14 Feuerftellen, wo man bes 
) i ers viel Mandiocca, Reis, Milo und auch etwas Zucfer- 
rohr baut und, nach der Billa zum Verkauf bringt. Zucker— 
Engenho’8 giebt es hier nicht; die Bewohner preffen den Zuk— 
kerſaft blos zwiſchen zwey duͤnnen Walzen aus, und erhalten 
dadurch den zu ihrem Bedarf noͤthigen Syrop. Die Muͤndung 
des Heinen Fluſſes nennt man Boca d'Obü, vor derſelben 
liegt eine Inſel, welche den Nahmen der Jiha da Boca 
vObu trägt. Ich ließ die Canoe's an der Mündung diefes 
Baches anlegen, um das nöthige Mehl für meine Leute zur 
weitern Reiſe anzuſchaffen, und wir benutzten dieſe Gelegenheit, 
um den nahen Wald zu durchftreifen. Ein zufällig von Obu 
herausfommendes mit Mehl beladened Canoe fete uns in den 
Stand, unfer Gefchäft zu befchleunigen, wir kauften von ihm 
den nöthigen Vorrath und fießen wieder vom Lande ab. An 
einer breiten Stelle des Fluffes, in dem Winfel einer Coroa, 
erblicten wir einen Zrupp Enten von einer und noch hicht 
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vorgefommenen Art, die fich durch ein gelbbräunliches Gefieder 
angzeichneten CH) 5 wenn wir und ihnen näherten, jo flogen 
fie auf, befchrieben einen weiten Zirkel und fielen dann wieder 
ein; lange trieben wir uns fo mit ihnen herum, bis fie ſich 
endlich hinter eine Erhöhung. des Ufers flüchteten. Wir festen 
alsbald einen Jäger ans Fand, der fie befchlich und zwey der: 
felben mit einem Schuffe erlegte, wodurch wir für den Abend 
ein gutes Efjen erhielten. 

Den Abend brachten wir auf der Coroa de WE Ä 
zu, wo wir Schilöfrötens Eyer aus dem Sande hervorgruben. 
In diefem tiefen Sande durchfrenzten fih in allen Richtungen 
die Spuren der Anta’8 und Unzen, die bey Nacht hier umher 
wandeln; von andern lebenden Wefen fanden wir nur Meer- 
fhwalben (Sterna), die aus Sorge für ihre’ Brut auf Die 
fremden Säfte fchreyend herabjtiegen. Wir bauten ung hier 
einige Fleine Huͤtten von Gocosblättern, in denen wir die Nacht 
zubrachten. Am folgenden Morgen fuhren wir bey einem heis 
tern und lieblichen Wetter weiter. Noch nie. hatten wir die 
Ufer mit fo fehönen und mannigfaltig verflochtenen Gewächfen 
bedeckt gefehen. Hier zeigte ſich und befonderd ein prachtvoller 
Strauch, ein den Trompetenblumen (Bignonia) fehr nahe ver- 
wandtes Gewaͤchs — mit brennend hochrothen, großen Bluz 
men — Das im dunfeln Schatten glühend prangte. Ueberall 
umflochten ranfende Sträuche und Gemwächfe die hohen Urwald» 
flämme mit einem undurchdringlichen Gewebe; ſanft rofenroth 
trat das junge Laub der Sapucaya-Bäume hervor; unmittelbar 
am Ufer — wo Cecropia- Stämme gleich Girandolen ihre 
Aeſte mit den handfürmigen Blättern ausbreiteten — wiegten 
im Sande die hohen Gebüfche der Canna braya. Bey einer 
verlaffenen Pflanzung erreichten wir die Mimdung eines Kleinen 


au Anas virgata: eine neue Art, von roftgelblichem Gefteder ; ganzer in: 
never Flügel ſchwarz; erſte Schwungfedern mit weißen Gchäften; Fein Gpiegel; 
Seitenfedern des Körpers nit einem gelblich » weißen ars » ganze — des 
‚männlichen Vogels 17 Zoll 9 Linien, \ 
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mer des Rio da Salza oder Peruagu, der den Rio 
ande mit dem Rio Pardo vereinigt. °' Weil Die Barra 
des Fluſſes Belmonte der Schifffahrt nicht fehr günftig ift, 
hat man jegt den Plan entworfen, diefen Canal durd) Weg 
räumung der darin befindlichen Hinderniſſe und befonders der 
umgefallenen Stämme, fuͤr Canoe's ſchiffbar zu machen. In 
der trockenen Jahreszeit ſoll dieſer Verbindungscanal ſehr ſeicht, 
“ dem hohen Wafferftande hingegen hinlänglich tief feyn. 

= Da wir hier das Gefchrey ‘der Araras aus den benach⸗ 
h —* Wäldern laut zu uns heruͤber ſchallen hörten, fo konn⸗ 
ten wir dem Wunſche, Jagd auf ſie zu machen, nicht wider 
fiehen. Wir feßten einige Jäger “ans Land, und hatten ung 
diesmal eines glücklichen Erfolgs zur erfreuen. Einer‘ der Jaͤger 
ſchlich ſich an fie heran, und fein in dem hohen Urwalde Herr: 
lich wiederhallender Schuß erlegte zwey dieſer großen fchönen 
Bögel!! Die Säger wurden hier auch durch eine Bande von 
Heitien Sahuis (Jaechus penicillatus, Grorrr.) überrafcht, Die 
aber, wie Eichhoͤrnchen durch die Baumkronen fpringend,. zu 
ſchnell davon eilten. Es ‚giebt diefer Heinen-affenartigen Thiere 
ine große Menge in den’ brafilianifchen Wäldern; eine: der 
Bekantiteften Arten davon ift Linn e's Simia Jacchus,' der etwas 
mehr nördlich in’ der Gegend von Bahia fehon gefnndenzoin: 
Die prachtvollen Araras'imd ihre fehönen Geſchlechts-Verwandten 
machen die Zierde dieſer finſtern, mannigfaltig belaubten Waͤl⸗ 
der aus; ein Schwarm von Zwanzigen, wie wir ſie hier ſahen, 
vom hellen Strahl der Sonne beleuchtet ‚auf einem glänzend 
geimen Baume, gewährt in der That einen prachtvollen Anblick, 
den man felbft gefehen haben muß, um ſich einen Begriff davon 
machen zu koͤnnen. Sie Flettern gefchieft an den ranfenden 
Gipös'umher und wenden flolz ihren Körper mit den langen 
Schweif von allen Seiten den Strahlen der Sonne zu Sie 
hielten fich jeßt häufig im den niedern und mittlern Regionen 
eines fachlichen ivanfenden Gefträuches (Smilax?) hier Spinha 
genannt, anf, deren jest veifende Frucht fie fehr —— wie 

2ı 





3272 Aufenthalt am Rio Grande. de Belmonte. 


auch die häufig in. dem Kropf der Erlegten vorgefundenen 
weißen Körner Diefer Frucht bezeugten. ‘Man kann fie daher 
zu dieſer Zeit leicht fehießen, da fle ih dem übrigen Theile des 
Sahres ihre Nahrung nur auf den Gipfeln der höchften Urs 
waldftämme fuchen, Erfreut durch den erften ‚glüdlichen Bers 
ſuch einer Arara-Sagd fchifften wir weiter an der Coroa da 
Palha vorbey, wo ein Kleiner Bach, der. Riacho da Palha, 
in den Fluß fällt, und erreichten gegen Abend die: Coroa de 
Timicui, wo alte verlaffene Fifcherhütten und für. Lie Nacht 


beherbergten. Hier war es, wo ich den Schädel der: großen 


ſchoͤnen Unze (Yaguareie) finden follte, deren Haut ich zu 
Ipibura gefauft hatte, und welche nicht weit von hier. im 
Walde vor etwa act Tagen erlegt worden "war. ‚Ein Paar 
Säger, welche mit, einigen Hunden den Wald nach Rehen und 
anderm Wildpret durchflreiften, trafen zufällig das. Unthier 
unweit des Fluffes in der Nähe eines kleinen Riacho an; die 
Hunde giengen darauf los, und trieben e8, wie Dieg gewöhnlich 
zu gefchehen pflegt, auf einen fchief. liegenden Baumſtamm, wo 


es einen tödtlichen Schuß erhielt. Noch hatte es mit der Tate 


einen- Hund ergriffen, als ein zweyter Schuß ins Genick es 
todt niederſtreckte. Den Schädel fand. ich auf: der. Sandbank 
bey. unfern Hütten, aber leider ſchon fehr verlegt und befchäe« 
digt. Man hatte die Efzähne, die Der Aberglaube ‚der biefigen 
Gegend für wirkſame Heil und Schugmittel gegen mancherley 
Krankheiten haͤlt, herausgefchlagen, um: fie als Amulete zu 
fragen. Die Haut biefer Unze war. von einer, außerordentlich 
fchönen Zeichnung ;fle maß ohne den Schwanz über 5 Fuß in 
- der Länge und gehörte noch, nicht zu den großen Individuen 
diefer Art. Dieſe und die andern großen Katzenarten, der 
fhwarze Tiger und die Gucuaranna «oder. rothe Unze (Felis 
concolor, Lıws.) find in allen Waldungen am Belmonte 
nicht felten,, fie werden aber wenig beunruhigt, da man keine 
zu diefer Art von Jagd brauchbaren Hunde in dieſer Gegend 
hat. Auf allen Sandufern des Fluſſes findet man die Spuren 
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* Raubthiere in RER und während der Stille der Nacht 
‚hört man häufig ihre rauhe abgebrochene Stimme. Gereitzt 
durch Die vielen Spuren (Fährten) jagdbarer Thiere, befchloß 
ich am folgenden Tage zu Timicui zu bleiben und die nahen 
Waldungen in allen Richtungen durchftreifen zu laffen. Das 
Wetter war und fehr günftig, dennoc aber erhielten wir feine 
Duadrupeden , fondern blos eßbare Vögel, unter andern, eine 
Bifam- Ente (Anas moschata, Lınwn.), eine Jacupemba (Pene- 
lope Marail, Lınn.), eine Arara und fünf Capueiren (Perdix 
lianensis, Larn., oder Perdix dentata, Trmmınk.), die uns 
gutes Abendeffen verfchafften. Zur Jagd der Capueiren 

o er Waldrebhühner konnte ich meine einzige noch übrig geblies 
bene Hühnerhündin recht gut gebrauchen; fie fand die Gefell- 
e derfelben (Kette oder Volk in der Fägerfprache) ſchnell, 
welche fogleich nach allen Richtungen auseinander flogen und 
ſch auf die Baͤume ſetzten, wo ein Jaͤger mit etwas geuͤbtem 
Blick ſie leicht auffindet, und gleich unſern Haſelhuͤhnern herab⸗ 
1* Ein Beutelthier (Gamba), welches, um meiner Huͤndin 
entfliehen, an einem Stamme in die Höhe lief, ward von 
ir herabgerifjfen; wegen feines unangenehmen Geruches aber 
Are fie es nur mit den Spitzen der Zähne und fchüttelte es 
iu Tode. Die Araras, fo wie andere Papageyen gaben ung 
eine fräftige Suppe; das Fleifc der erftern ift von grobem 
Gewebe, allein nahrhaft und dem Nindfleifche nicht unaͤhnlich. 
Alls wir in der Abenddämmerung von der Jagd zuruͤckkehr⸗ 
ten, bemerften wir eine Menge von großen Fledermäufen, welche 
he über der Oberfläche des Waſſers umher flatterten. Man 

Ind die Gewehre mit Bogeldunft und war fo glüclid, einige zu 
eilegen. Es zeigte fich mun bey genauerer Unterſuchung, daß 
fie von der Art der Hafenfcharte (Noctilio) waren; ihre Farbe 
war ein einförmiges Roftroth, Dahingegen andere einen gelblich 
weißen Strich, der Länge nach über den Rücken tragen. Diefe 
ſchoͤne Fledermaus habe ich nirgends häufiger als in der hieft- 
an Srgend gefehen, Unſere beyden Leute, die wir des Kochens 
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wegen auf der Coroa zurüc gelaffen hatten, waren fehr er 
freut, al fie unfere Jagdbente fahen; auch fie hatten indeffen 
manches ihnen Intereffante in ihrer Nähe gefunden: am traulich 
lodernden Feuer erzählten wir nun. einander die Ereigniffe des 
Tages, während die dunkle Wildniß um uns her vom durch⸗ 
dringenden Aufe der Capueira, der Choralua und des Bacu- 
rau (Caprimulgus) wiederhallte. 

Am L2luten verließen wir frühe Timicui und fchifften Be: 
einer Tangen Inſel im Fluſſe hinauf, welche man Ilha Grande 
nennt; fie ift dicht mit hohem Urwald bewachfen und jekt un- 
bewohnt, ehemals befand fich aber auf derfelben eine Pflanzung, 
welche die Bewohner von Belmonte angelegt hatten. Wir 
befanden ung mit unfern Canoe's gerade diefer Inſel gegenüber 
am nördlichen Ufer, als uns. ein heftiger Regenſchauer uͤberfiel, 
und die Gegend ſo verhuͤllte, daß wir den nahen Wald kaum 
zu erkennen vermochten; als wir anhielten, um das heftige 
Gewitter voruͤberziehen zu laſſen, hörten wir ploͤtzlich Stimmen 
eines Rudels wilder Schweine in unferer Nähe, die ung bes 
merkt hatten und vor ung entflohen. Des fiarfen Regens un- 
geachtet fprangen fogleich einige unferer Candefuͤhrer (Canoeiros) 
mit ihren Jagdgewehren ans Land, verfolgten die Faͤhrte, und 
kehrten auch wirklich nach einer halben Stunde mit einem 
Schweine (Dicotyles labiatus, Cuyırr) zuruͤck, das fie erlegt 
hatten. Als fie im Begriff fanden mit ihrer Beute ins Canoe 
zu fteigen, zeigte fi fich in dem hohen Graſe am Ufer eine große 
Jararacca, die man fogleich tödtete und and Gange anhieng. 
Meine Täger entgiengen hier olüdlich einer großen Gefahr; 
denn es war wirklich nur ein glüclicher Zufall, daß die im 
Graſe ‘verborgen liegende Schlange nicht getreten wurde; fie 
würde, wenn fie berührt worden wäre, pa die na 
Füße der Jaͤger erreicht haben. 

Nachdem das“ Gewitter vorüber mar, führen wir weiter, 
Der Fluß ift hier’ breit und ſchoͤn; an dem Ufer triffe man | 
von Zeit zu Zeit Sandbänfe, auf welchen hier und da verlaſ⸗ | 





Aufenthalt am Rio Grande de Belmonte. 325 
# 

e Hütten von Cocoshlättern ftehen, die den Bewohnern von 
Be zum Aufenthalt dienen, wenn fie der Jagd. und Fi- 
ſcherey wegen den Fluß befahren. Den Anhinga (Plotus) und 
die ‚große wilde Ente (Anas moschata) faher wir in dieſer 
Gegend oͤfters, und von der letzteren zeigten fich vorzüglich 
Morgens früh zuweilen ganze Flüge. Am Abend ward auf 
einer Coroa in ‘der Gegend, die man As Barreiras nennt, 
jelandet, die für die Jagd vorzüglich und beynahe die einzige 
en am untern Theile de8 Belmonte if, wo man Die 

Die graugelblich fahle Affenart findet, welche hier mit dem 

Pen des Miriqui (Miriki, Ateles) belegt wird. 

Por Tagesanbruch verließen wir am 22ten die Ban, 
4 hatten fchon einen Theil unferer Reife zurückgelegt, als 
uns der Morgen fehr freundlich. erfchien. Unſere Auderfchläge 
| und das Rufen unferer Canoeiros, die miteinander um bie 

Prämie wetteiferten, welche ich dem Fleißigſten unter ihnen 
beſtimmt hatte, festen die ganze Gegend in Unruhe. Bon ihnen 

aufgefcheucht , erhoben ficdy vor und ganze Schaaren Bifam- 
Enten, Schon am vorigen Tage hatten wir in der Ferne vor 
ing ein Gebürge bemerft, welches und jetzt deutlicher wurde, 

















Gebürgsfette durchfihneidet die großen Urwälder in der Rich— 
fung von Süden nad) Norden; fie fchien nicht ausgezeichnet 
hoch zu feyn, ob fie gleich nicht weit von und entfernt war. 
In der Stelle, wo wir ung jeßt befanden, fangen die Ufer 
868 Fluſſes am, ſich allmählig zw erheben; Berge mit Dunkeln 

l äldern erfcheinen an feinen Seiten; Stein und Felfentriim- 
mer verkuͤndigen die Nähe von Urgebuͤrgen, und Die Coroas 
oder Sandbänfe werden feltener, in dem Maafe ald das Bette 
eingeengt und die Wafjermaffe tiefer wird. Oft ift der dunkel⸗ 
glänzende Waſſerſpiegel zwifchen fteile Berge eingepreßt, behält 
aber doch immer noch eine anfehnliche Breite. Wir hörten und 
fahen nahe am Ufer die fehönen Araras und beobachteten heute 
zum erfienmale einen noch nie gefehenen merfwürdigen Vogel, 
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den Aniuma (Anhuma, Palamedea cornuta, Lınw.), der in diefer 
Höhe des Fluffes nicht felten iſt. Diefes fhöne Thier, vonder 
Größe einer flarfen Gans, jedoch mit höhern Füßen und lan» 
gen Halfe, hat auf der Stirn einen dünnen 4 bis 5 Zoll lan 
gen hornartigen Auswuchs, und an dem vordern Gelenke eines 
jeden Flügels zwey ftarfe und zugefpißte Sporne. Er ift fehen, 
verräth fich aber bald durch feine laute Stimme, welche, ob⸗ 
gleich viel tönender und ftärfer, doch in ihrer Modulation et- 
was dem Ruf unferer wilden Holztaube (Columba Oenas ) 
gleicht, dabey aber von einigen fonderbaren Kehltönen begleitet 
it; Diefer Ruf ſchallt weit durch die Wildniß und gewährte 
unſerm Sagdfinn eine neue Unterhaltung. Mehrere diefer Bö- 
gel flogen, von unfern Auderfchlägen aufgefcheucht, dem Walde 
zu, fie glichen im $luge dem Urubü (Vultur Aura, Linn.) 
Am Nachmittage erreichten wir eine Wendung des Fluffes; 
bier überfiel ung ein furchtbares Ungewitter mit Plaßregen 
und Sturm, von dem unfer bedecftes großes Canoe heftig be 
wegt wurde. Es gieng indeffen bald vorüber, und als der 
Himmel fi) wieder aufflärte, erblictten wir nahe vor ung die 
Inſel Cachoeirinha, auf welcher das Quartel dos Arcos 
‚ erbaut iſt. Diefer Militärpojten wurde auf Befehl des Gou⸗ 
verneurd, Conde dos Arcos durch den Ouvidor der Comarca, 
Marcelino da Cunha, vor zwey und einem halben Jahre 
errichtet. Man hatte zuerft ein Destacamento von etwa 60 
Soldaten, drey Tagereijen aufwärts, an der Stelle angelegt, 
die man den Salto nennt; da aber die dort flationirten indi- 
ſchen Soldaten fehr unzufrieden waren, fo zog man dieſe nach 
der Inſel Cachoeirinha zurück und jenen Plag befegte der 
Commandant der Quartelle von Minas Novas, Capitam 
Suliiv Frz. Ledo mit 10 bis 12 Mann, die noch heut zu 
Tage das Quartel do Salto bilden. Einige wenige Lehm, 
hätten mit Stroh gedeckt liegen am vordern Ende der Inſel, 
die zur Hälfte vom Walde befreyt und zur Pflanzung gemacht 
it; der hintere Theil ift noch mit hohem Holze bewachfen. Man 
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Hat hier Mandiocca -Pflanzungen angelegt, und um die Ges 
baͤude her eine große Menge von Mammäo-Stämmen (Carica) 
und Bananen angepflanzt; die Früchte derfelben dienen aber 
häufig nur den Botocuden zur Nahrung, denen man fie willig 
Preis giebt, um das freundfchaftliche Verhaͤltniß mit ihnen 
| nicht zu flören. Zwifchen der Inſel und dem nördlichen Ufer 
it der Fluß nur ſchmal und war jetzt zum Durchwaten ſeicht; 
am ſuͤdlichen iſt er breiter; dort hat der Inſel gegenuͤber ein 
Geiftlicher aus Minas, Herr Padre Farya noch Fürzlidy 
jemlich bedeutende Pflanzungen von Mays, Mandiocca, Reis, 
saummolle u. f. w. angelegt; er wohnt völlig iſolirt; bey ſei⸗ 
ven Haufe ftreicht die Minas- Straße vorbey. 
Das Deſtacamento dos Arcos wurde mit einem Faͤhn⸗ 
# (Alferes) und 20 Soldaten befeßt, wovon aber fo. viele 
defertirt find, daß jegt nur etwa noch zehn, großentheild far 
bige Leute, Indier oder Mulatten übrig geblieben waren. Die 
Lebensart der Soldaten ift fehr ſchecht, ihr Sold gering, und 
Ähre Nahrung, die in Mandioccamehl, Bohnen und Salzfleifch 
beiteht, müffen fle fich felbft erarbeiten. Der hiefige Vorrath an 
Pulver und Bley beträgt felten ein paar Pfund, und von den 
alten Gewehren find nur fehr wenige brauchbar, weshalb man 
ſcch im Fall eines Angriffs in großer Verlegenheit fehen würde. 
Die Beſtimmung diefer Soldaten ift zugleich, die Reifenden 
und ihre Waaren oder Gepäck den Fluß auf- und abwärts zu 
ſchiffen, daher find fie meiftens in diefem Gefchäfte fehr erfah« 
ten, und einige koͤnnen als vortreffliche Canoeiros gelten. Ihr 
Kommandant war vor furzem verreift gemwefen, und hatte wähs 
J nd feiner Abweſenheit einem Unterofficier das Commando 
Übertragen; diefer hatte einem Botocuden, der fich eine Unge⸗ 
jogenheit erlaubt hatte, eine Strafe auferlegt, worauf fich alle 
‚Stammsverwandten des Beftraften, deren ſich gewöhnlich eine 
bedeutende Anzahl hier aufhalten, ſehr beleidigt fanden, und 
vereint indie Wälder zuruͤck zogen. Als der Alferes bey feiner 
Zurücklunft das Quartel von dem Botocuden völlig verlaſſen 
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fand, und die Urfache ihres Aufbruches erfuhr, fandte er einen 
jungen Mann ihres Stammes, mit Nahmen Francisco, der 
ſich in feiner Gefellfchaft befand, ihnen nach, um fie zur Ruͤck⸗ 
fehr zu bewegen Die ‚gewöhnlich in der Nähe des Quartels 
fi; aufhaltenden Botoeudos. beftehen. aus vier Haufen, von 
denen jeder feinen befondern Anführer hat, welche die Portu- 
Hiefen Capitäes nennen; fie hatten fich fammtlich in die Wälder 
tiefer hinein begeben ‚aber nur von einem bderfelben, dem: Ca- 
pitam June, unter den Wilden Kerengnatnud genannt, 
wußte man, daß er fich mit feinen Leuten drey ZTagereifen 
höher aufwärts am Salto aufhielt; wohin ſich Die drey an 
dern zurückgezogen hatten, war noch nicht bekannt. Die Sen⸗ 
dung de8 Francisco brachte nicht ſogleich die gewuͤnſchte 
Mirkung hervor, ich beredete daher den Commandanten, noch 
mehrere junge Botocudos, die eben hierher von Rio de Ja⸗ 
neiro — wohin fie der Ouvidor gefandt Hatte — zurüdgefehrt 
waren, in derfelben Abficht abzufchicen. 

Da ich mit Empfehlungen an den Commandanten verfehen | 
war, fo befand ich, mich auf dieſem Quartel vet wohl, 
Zwar fehlt e8 in Diefer einſamen Wildniß an den nöthigften 
Bedärfniffen, und man ift in Anfehung der Nahrung auf gefal- 
zene Fische, von einer Gattung, die im Flufje häufig gefangen ' 
wird, auf Mandioccamehl und Bohnen befehrarit,; dagegen 
aber findet der an Entbehrungen gewoͤhnte reifende Naturfors 
ſcher reichliche Befchäftigung und die angenehmfte Unterhaltung 
in Diefer Gegend, Täglich, unternahmen wir Jagdzuͤge in die 
üUrwälder, die unmittelbar am: Ufer ſich gefehloffen erheben, 
und kehrten aus denfelben am Abend fo ermüdet zuruͤck, daß 
und faum Zeit und Kraft genug blieb, um die gemachten Bes 
— Pr niederzufchreiben. 

Sch: benutzte befonders die Abweſenheit der ——— 
um vor kurzer Zeit verlaſſenen Huͤtten, die ziemlich weit 
vom Fluſſe entfernt in einer dicht geſchloſſenen Wildniß lagen, 
zu beſuchen, und durch eigne Anſicht kennen zu lernen. Sie 
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eſtanden blos: aus Blättern. von Cocospalmen, welche in läng- 
licht runder Geftalt ſo ‚in die Erde geſteckt waren, daß ihre 
En, indem fie, fich uͤbereinander hinneigten, oben eine 
Woͤlbung bildeten. In den Hütten fand ich nichts von ihrem 
Geräthe, als große dicke Steine, mit welchen fle gewiſſe wilde 
Cocosnüffe,. die fie Ororò nennen, aufzufchlagen pflegen. Nicht 
weit von einer der Huͤtten befand ſich das Grab eines Man⸗ 
es, das ich zu unterſuchen beſchloß. Es lag auf einer kleinen 

yen Stelle unter alten hohen Urſtaͤmmen, und war oben 
J mit kurzen aber dicken Stuͤcken Holz belegt. Nachdem 
man dieſe weggeraͤumt hatte, fanden wir die Grube mit Erde 
a gefüllt, aus. welcher die Knochen einzeln zum Borfchein ka⸗ 
men. Ein junger Botocude, mit Nahmen Burnetta, ber 
das Grab angezeigt hatte, äußerte, als man auf die Knochen 
fieß, fein. lautes Misfallen, man flellte daher das Nachgraben 
ein und Fehrte für viefen Tag nach dem Quartel zurüd; doch 
gab ich den Gedanken — einer Unterfuchung jenes. Grabes — 
nicht auf. Nach mehreren Tagen begab ich mich wieder an 
die Stelle, in der Hoffnung, noch vor der Ankunft der Wilden 
meinen. Zweck zu erreichen. Wir hatten und Deswegen, außer 
unfern Sagdgewehren, auch mit einer Hacke verfehen. Unſer 
Vorſatz war, die Nachforſchung mit der groͤßten Eile zu been- 
digen, allein auf dem engen Pfaͤdchen, welches zwifchen den 
- hohen Waldſtaͤmmen ſich durchwand, fließen und manche in- 
terefjante Vögel auf, die und aufhielten; wir- fchoffen einige 
davon, und eben war ich im Begriff einen derſelben aufzuhe- 
ben, als ich plößliy durch den kurzen, aber unfanften Ton 
einer rauhen Stimme angerufen wurde; ſchnell kehrte ich mich 
um, und fiche da, nahe hinter mir mehrere Botocudos! Naft 
und braun, wie die Thiere des Waldes, ftanden fie da, mit 
den großen Pflöcen von weißem Holz in den Ohren und ber 
Unterlippe, Bogen und. Pfeile in ihrer Hand. Die Überra- 
fhung, ich gefiche es, war. für mich nicht gering; hätten fie 
feindſelig gedacht, ſo war ich von ihren Pfeilen durchbohrt, 
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ehe ich ihre Nähe nur ahnden Konnte. Jetzt trat ich keck zu 
ihnen bin, und fagte ihnen, was ich von ihrer Sprache wußte; 
fie drückten mich, nach Art der Portugiefen, an die Bruſt, 
klopften mir auf die Schulter und fchrieen mir laute raube 
Töne entaegen, befonders aber riefen fie bey Erblickung der 
beyden Röhre meiner Doppelflinte mit Verwunderung wieder, 
holt: Pun Uruhü (mehrere Flinten)! Einige mit fehweren 
Säcden beladene Weiber kamen nun, eine nach der andern, 
auch herbey, betrachteten mich mit gleicher Neugier, und theil 
ten einander ihre Bemerkungen mit. Männer und Weiber 
waren völlig unbefleidet; die erftern waren von mittlerer Größe, 
ſtark, muskuloͤs und wohl gebildet, jedoch meiſtens etwas 
ſchlank, allein die großen Holzpflöde in den Ohren und Unter⸗ 
lippe entjtellien fie fehr; fie trugen Bündel von Bogen und 
Hfeilen unter den Armen, und einige auch Waſſergefaͤße von 
Taquarussu. Ihre Haare trugen fie abgefchoren, mit Ausnahme 
einer runden Krone oben auf dem Kopfe; eben fo felbit die 
Heinen Kinder, deren die Mütter eine ziemliche Anzahl auf 
ihren Schultern trugen, und an der Hand führten. Einer 
meiner Leute, George, der die Sprache diefer Wilden etwas 
verſtand, war während der Zeit herbeygefommen und unterhielt 
ſich mit ihnen, wodurch fie denn fogleich fehr zutraulich wur⸗ 
den. Sie fragten nach ihren Landsleuten, welche der Ouvidor 
nach Rio gefandt hatte, und freuten fich fehr, als fie erfuhe ° 
ren, daß fie Diefelben ‘auf dem Destacament finden würden; 
ihre Ungebuld war nun fo groß, daß fie fchnell davon eilten. 
Sch aber war nun fehr froh über unfer Verweilen; hätten die 
Wilden, die ihr Weg gerade an dem Grabe vorbey führte, 
uns bey der beabfichtigten Nachgrabung überrafcht, fo möchte 
leicht ihre Unwillen und in große Gefahr * RR 


(*) Den feitdem aus Brafilien von Herrn Sreyreiß enthaltenen, Sehe, 
ten zu Folge, waren meine Beforgnife über ein Zufammentrefen mit den Bilden 
bey der Eröffnung ihres Grabes, ungegründet ; denn er eröffnete, feitdem mehrere 
Gräber, wobey die Botocudos ſelbſt thätig Hand anlegten, um zu helfen. 
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Ju verfchob nun mein Vorhaben bis zu einer günftigern Zeit, 
und Faum war ich einige Schritte gegangen, als der Anführer 
jener Trappe, Capitam June, ein alter Mann von rauhem 
dh Bern aber gutem Gemüthe, mir plößlich entgegen trat. Er 
begrüßte ung auf diefelbe Weife, wie feine Landsleute, allein 
das Ansehen dieſes Waldmenfchen war noch weit auffallender 
18 das der andern, denn er trug Ohr⸗ und Mundtafeln von 
Zoll 4 Linien englifches Maas im Durchmefier. Auch er 
mar ftarf und muskuloͤs gebaut, doch hatte ihn das Alter ſchon 
mit Runzeln gezeichnet. Da er feine Frau zurüdgelaffen hatte, 
ſo trug er felbft zwey ſchwer angefülte Säde auf dem Rüden 
md einen großen Bündel von Pfeilen und Pfeilrohr. Er Feuchte 
unter Diefer Laſt und lief mit vorgeneigtem Körper fehnell dahin, 
mie ihn die Vignerte diefes Abfchnittes Cin der Ato Ausgabe) 
darstellt. Seine erfte Frage an und war ebenfalls: ob feine 
Landsleute von Rio de Janeiro zurücgefehrt feyen, und 
Tebhafte Freude äußerte fich in feinem ganzen Wefen, ald wir 
ihm diefelbe bejaheten. 
Als ich bald darauf auch nad; dem Quartel zuruͤckkam, 
fand ich fehon eine große Menge von Botocuden in allen Zim- 
Mern des Haufe nach ihrer Bequemlicfeit gelagert. Einige 
- faßen am Feuer und brateten unreife Mammäo-Früchte; andere 
ben Mehl, welches fie vom Commandanten erhalten hatten, 
und ein großer Theil von ihnen war im Anſtaunen meiner 
ihnen fremdartig vorfommenden Lente begriffen. Sie waren 
Nicht wenig verwundert Aber die weißere Haut, die blonden 
Haare und die blauen Augen derfelben. Ale Winkel des Haus 
ſes durchfchlichen fie, um Lebensmittel aufzufuchen, und immer 
tege war ihre EBluft; ale Mammäo - Stämme wurden von ih: 
nen beftiegen, und wo nur irgend eine Frucht, durch eine 
ettvad mehr gelblich grüne Farbe, den Anfang der Reife vers 
lieth, ward fie abgenommen; ja fehr viele verzehrten fie ganz 
unreif; fie röfteten fie alsddann auf den heifen Kohlen, ober 
fochten fie auch wohl. Ich trat mit diefen Wilden num fogleich 
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in einen Tauſchhandel, indem ich ihnen Meffer, rothe Schnupfs 


tücher, Glascorallen und vergleichen Kleinigkeiten gegen ihre 


Waffen, Säde und andere Geräthfchaften gab. Sie liebten 


ganz vorzüglich ‚alles; Eifengeräthe, und befeftigten, nach Art 
aller Tapuyası der DOftküfte, die eingehandelten Meſſer . fogleich 
an einer Schnur, die fie um ihren Hals trugen. Einen fehr 
interefjanten Anblick gewährte und die Bewillkommung der jun⸗ 
gen, mit dem Ouvidor in Rio gemefenen und nun nad und 


nach herbeyfommenden Botocudos Yon Seiten ihrer Tandslente 


und Verwandten; fie wurden recht herzlich von ihnen empfan⸗ 
gen, der alte Capitam June fang ein Freudenlied und einige 
wollten fogar gefehen haben, daß er vor Freude gemeint habe. 
Nach Einigen follen die Botocudos zum Wilfommen , einander 
am Handgelenfe beriechen; Herr Sellow unter. andern will 
diefe Erfahrung gemacht haben, alein, ungeachtet ich lange 
und oft unter diefen Wilden war, und fie öfters Anfommende 
bewillfommen fah, habe ich doch nie etwas Ahnliches bemerft 
oder gehört. Der alte Capitam hatte ſich mit feinen nächiten 
Freunden in den, von allen Seiten offenen, und blos mit ei- 


nem Strohdache bedeeften Schoppen einquartiert, der zur Bes 
reitung des Mandioccamehls beſtimmt war; hier. hatten fie fih 


neben’ dad Mandioccarad, und den zum Trodnen des Mehls 
dienenden Ofen ein großes Feuer angezundet, und lagen um 
Daffelbe her, umgeben von, einem dien Rauche, in der Afche, 
von welcher ihre braune Hautfarbe jeßt zum Theil grau erfchiem, 


Dft fand der Capitam felbft auf, forderte barfch und rauh 


eine Art, und gieng, um Brennholz zu holen; auch. wagte er 
von Zeit zu Zeit einen Angriff auf und und die Portugiefen, 
um Mehl zu erhalten, oder rüttelte die Melonen-Bäume, um 
ihre Früchte zu befommen. . Diefe Botocudos, welche am Rio 
Doce fo unverföhnlich handeln, find hier am Belmonte fo 
wenig gefürchtet, daß man es wohl jchon gewagt: hat, mehrere 
Tagereifen weit mit ihnen in die großen Wälder auf die Jagd 


zit gehen und dort mit ihnen in. ihren Dütten zu ſchlafen — 
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inf find dergleichen Verſuche noch nicht fehr häufig, da das 

ßtrauen gegen fie fich nicht fo leicht ‘ganz verliert. Doch 
ins auch nicht blos dieſes Mißtrauen, und die Furcht fich in 
=... der Wilden hingegeben zu fehen, was dem Euros 

dergleichen Waldzuͤge in Gefellfchaft der Wilden verleidet, 
fondern felbft ihre große Muskelkraft und Ausdauer — denn 
* ermuͤdet kehrten immer unſere Leute, nach jedem Wald⸗ 

19 mit den Botocuden, zuruͤck. Die Staͤrke ihrer Muskeln 
feßt fie in den Stand, aͤußerſt ſchnell in der großen Hite Berg 
mf und Berg ab zu gehen, fie durchdringen die verwachfenften, 
dichteften Wälder; nichts hält fie auf; jeden Fluß durchwäten 
oder durchſchwimmen fie, wenn er nicht zu reißend ift; völlig 
takt, alfo durch Kleidungsſtuͤcke nicht beläftigt, nie in Schweiß 
gerathend, blo8 Bogen und Pfeile in der Hand tragend, füns 
nen fie fich mit Leichtigkeit buͤcken, mit ihrer abgehärteten Haut, 
die weder Dornen noch andere Verlegung fürchtet, durch die 
Heinfte Öffnung im Gefträuche durchſchluͤpfen, und fo in einem 
F Lage weite Streden Weges zurücklegen. Diefe förperliche Über- 
Igenheit erfuhren meine Säger unter andern bey einem jungen 
Botocuden, der Juferäfe hieß; er hatte mit der Flinte fehr 
gu t fchießen gelernt, war aber Dabey ein ausgezeichneter Bogen⸗ 
ſguͤtze. Ich fandte ihn mit noch andern Botocuden zuweilen in 
den n Wald, um Thiere zu erlegen — für etwas Mehl und 
Asa jagten fie willig einen ganzen Tag. Suferäfe 
heſonders war ſehr gut zu gebrauchen, da er ſehr gewandt war 
md zu allen törperlichen Übungen viel Geſchick zeigte. Anfangs 
begleiteten meine Jäger dieſe Leute, allein bald klagten fie Uber 
Die zu große Schnellfüßigfeit der Botocudos, und ließen fie 
allein jagen, Die Jagd befchäftigte und in der Gegend des 
Quartels täglich. Die Araras pflegen fich, bey der Anwejens 
heit der Wilden, in diefer Gegend nur wenig zu zeigen, weil 
fie immer beunruhigt werden; während der kurzen Abwefenheit 

" Botocudos hatten fie fich wieder eingefunden, und nun 
fonden fie auch an unfern Sagdgewehren furchtbare Feinde. 
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Wir erlegten mehrere diefer ſchoͤnen Vögel, die und doppelt 
willfommen waren, da es hier ganz in der Nähe fehr an Wild- 
pret für unfere Küche fehlte, und auch die übrigen Lebensmittel 
auf dem Quartel und oft fo fparfam zugemefjen waren, daß 
"wir beynahe Hunger litten. ' Neben der Jagd. wurde auch die 
Fifcherey fortgefeßtz Furz nach unferer Anfunft wurden mehrere 
Sägeftfche ( Pristis Serra) oder Espadartas gefangen, deren 
Fleifch wir fehr fchmachaft fanden. Im Netze fängt man bier 
nur eine Fifchart, den Crumatan, allein an der Angel mehrere, 
ald Robal, Piabanha, Piau, Jundiäh (Silurus), Cassäo (Squa- 
lus?) Espadarta, Qucurupofa (Squalus?), Gurubi, ‚Camurupi 
und noch andere Arten mehr.. Den Crumatan, einen "weichliz 
chen Fifch mit. fehr vielen Graͤten, fıhießen die Wilden mit 
Bogen und Pfeilen (*). N 

Die Botocudos, welche fich ihres Vortheild wegen gern in 
der Nähe der Europäer aufhalten, haben auch. die Erfahrung 


(*) Die vorzüglichften am Stufe Belmonte gebräuchlichen Sirchergeräths 
ihaften find außer der Camboa oder dem Coral, die Taraffa, ein großes rundes 
Netz, welches von einer Perſon ausgervorfen wird; verfchiedene Eleine Arten von 
Körben ; das Puca von fein gefpaltenem Holze oder Rohr geflochten , etwas platt 
und gekrümmt, mit einer Oeffnung in dem untern concaven Theile; das Jiquia, 
ein langer conifcher Korb von gefpaltenen Gipo - Zweigen, inwendig durch Cipo- 
Reifen auseinander gehalten ; das Musuä, gleich dem. vorigen, ‚aber. cylindrifh, an 
beyden Enden mit einen Eingange, und aus dünnen Etäben des Canna hraya- 
Rohrs verfertigt. Im den Deffnungen aller diefer Fiſchkörbe, und befonders an 
beyden Enden der. Tektgenannten Art find fpigige Stäbchen ſo Fegelfürmig einwärts 
geftellt, daß der Fiſch fih hinein, aber nicht wieder heraus finder. Sn diefen 
Körben fängt man befonderd den großen orange: bräunlich und ſchwarz geftreiften. 
Krebs (Camaräo), den wir auch in Fleinen Waldbächen des Innern gefunden haben. 
Man macht dies Infteument etwa 4 bis 5 Palmen ang. Gerner hat man Nege 
mit Zugleinen,, welche oft eine große Breite einnehmen, und womit mehrere Ders 
fonen in. verichiedenen Canoen fifhen. Zu den Sifchgeräthfchaften gehört much vie 
Giripoia , welche gewöhnlich die Kinder in den Häfen auswerfen, und an den bey» 

‚ben daran befeftigten Leinen wieder hervor ziehen, um Krabben und Eleine Krebfe 
damit zu fangen. Diefed Nes ift ein an einen Reif gebundener Garnfac. Der 
Tapasteiro endlich ift ein an einem Kreuze von Holz befeftigted Netz, welches man 
in den Häfen auf dem Grunde des Waſſers fortzieht, gleichfalls zum Sange dev. 
Krabben und Arebie. Der Zifcher geht dabey meiſt bis an den halben Körper im 
Waſſer und ſtets rückwärts. Um den Hals trägt er das Gefüß, worin er die ge 

fangenen Thiere aufhebt. un / 
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gemacht , daß es hier bey dem Quartelle zuweilen an Xebens- 
mitteln gebricht, einige unter ihnen hatten deshalb ſelbſt Pflan- 
zungen. angelegt; eine folche befand fich am nördlichen Ufer 
des Fluſſes, dem Quartel gegenüber. Es waren da einige 
Hütten, ‚bey welchen bie Wilden Bananenbäume gepflanzt hat 
ten; die Huͤtten haben ſie indeſſen wieder verlaſſen, nachdem 
‚einige. von ihren Todten darin beerdigt hatten, und bey 
ihrer jeßigen Nüdfehr verbrannten fie diefelben fogar, aber Die 
Bananenbäume halten fie der Frucht wegen noch in Ehren. 
Auch weiter. oben am Belmonte, in dem Gebiete von Mis: 
108 Novas, ift eine ‚Gegend, wo einige Botocudos ſich eie 
gene Pflanzungen angelegt hatten; aber auch da haben fie .fich 
bald wieder. in die Wälder. verloren, und die Machacaris haben 
jezt an derfelben Stelle ein Dorf oder eine anfehnliche Rancha- 
via gebildet. Diefe Beyfpiele zeigen, daß die Botocudos wirf- 
lich fchon ſich der Civilifation zu nähern anfangen, aber zugleich 
and ‚daß es ihnen fehr ſchwer wird, ihrem angeflammten, 
ungebundenen Sägerleben zu entſagen, da fie fo leicht ſelbſt von 












ihren angelegten Pflanzungen. zu demſelben wieder zuruͤckkehren. 
Nur die anmwachjende Bevölkerung der Europder und die Eins 
ſchraͤnkung der Gränzen ihrer Jagdreviere, werden fie allmäh- 
Üg zu einer. Veränderung ihrer Lebensweife bewegen Fönnen. 
Die gegenwärtig mit. und unter einem Dache wohnenden 
Botocudos. gewährten. ung. die: größte Unterhaltung und. öfters 
inereſſante Auftritte. So Fam der alte; Capitam, weldyem ich 
fine Bogen und Pfeile abgekauft hatte, eines Tages zu mir, 
au Beiripieiegen wieder abzuborgen, weil er. nach feinem Bors 
geben ‚ohne fie nicht jagen koͤnne; ich ‚willfahrte ihm, doch ver- 
eich die anberaumte Zeit und meine Pfeile erfchienen nicht 
wieder; auch ſah ich fie nie. in. der Hand des Wilden. Sch 
forderte fie num freundlich von ihm zuruͤck, aber. umfonft! Ende 
lic erfuhr ich, daß er fie im Walde verborgen. habe, und es 
dauerte lange, bis meine ernfteren. Worte, unterftügt von dem 
Commandanten bed Quartels, ihn zuletzt bewogen, fie. wieder 


356 Yufentpaltam Kiv Grande'de Belmonte, 


hervor zu holen und abzufiefern. Axte (in ihrer Sprache Ca- 
rapo) und Meffer, haben in ihren Augen’ den‘ ‚größten: Werth. 
Der erftern bedienen fie ſich beſonders, um das zähe Holz des 
Pao d’arco (Bignonia), woraus fie ihre, Bogen machen, zu 
fpalten; fie tauſchen ſie beyde für ihre‘ Bogen und Pfeile ein, 

und doch iſt ihre Eßluſt ſo uͤberwiegend, daß ſie fuͤr ein wenig 
Mehl das eben eingetauſchte Meſſer wieder hingeben. Die 
Inſel, worauf die Gebäude des Quartels liegen, iſt wie ſchon 
geſagt worden, nur an ihrem vordern oder untern Theile von 
Wald entbloͤßt und mit Pflanzungen verſehen, welche ſowohl 
den Soldaten als den Botocuden Nahrung geben; der hintere 
Theil hingegen iſt zum Theil mit Geſtraͤuchen (Capueira) und 
‚mit Hochwald bedeckt, worin man noch Teine Wege hatz eben 
fo ift es auch an den benachbarten Ufern des Fluſſes. Die 
Minas⸗Straße am ſuͤdlichen Ufer ausgenommen, findet man 
iberall im dichten Wald nur einige’ fchmale Pfädchen, "welche 
fi) die Botocudos oder Die wilden" Thiere gebahnt "haben. 
Unfere meiften Jagdzuͤge unternahmen wir deshalb theilweife 
auf Canoen; man machte ein Stuͤck des Weges auf dem Fluſſe 
hinauf oder hinab, flieg dann am Ufer aus, und vertiefte ſich 

in die Wälder. ' Unter diefen Ercurfionen waren einige fehr 
angenehm, beſonders die den Fluß‘ aufwärts gemachten. Die 
Flußſtelle, welche der Gegend ihren Nahmen giebt — und 
Cachoeirinha heißt — verdient beſonders einer Erwähnung. 
Stromaufwaͤrts liegt ſie etwa oder Stunden von der 
Inſel des Quartels, hinabwaͤrts von der C achoeirinha nach 
dem Quartel braucht man mit der Schnelligfeit des Stromes 
nicht mehr ‚als: %, Stunde, Hier fand ich die: Waſſerflaͤche des 
Fluſſes zwiſchen anſehnliche Berge eingeengt, die der finſtere 

Hochwald ununterbrochen bedeckte. Dieſe Waͤlder erſchienen 

jetzt mit der Farbe des Fruͤhlings geſchmuͤckt im groͤßten Reize: 

theils mit jungem Laube, aſchgrau, dunkel⸗ oder hellgruͤn, 

gelbgruͤn, roͤthlichbraun oder: roſenroth, theils mit Bluͤthen, 

weiß, hochgeir⸗eeiwret oder roſenroth prangend; am Fuße dieſer 
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Berge ‚, unmittelbar am Fluffe, machen Felsſtuͤcke, zum Theil 
‚groß und fonderbar geformt, die Borboten jener Gebirgs- 
natur von Minas, die hier wohl erſt ihren Anfang nimmt; 
denn weiter unten am Fluſſe erfiheinen die Felsblöce noch nicht. 
Ein Infelhen am Ufer, ganz aus Felsftüden beftehend, 
iſt merkwuͤrdig wegen der Menge von Vogelneftern, womit ei 
nige furze frumme Bäume wirklich überladen waren. Der Bo- 
sel, der diefe beutelförmigen Nefter aus den Fafern der Til- 
andsia zufammenfist, iſt der ſchwarz und gelb geftederte, und 
mi den Pirolen verwandte Japui (Cassicus oder Oriolus per- 
sieus) ; "füdlicher als Belmonte habe ich ihm nicht mehr ge- 
funden. Diefe Vögel find fehr geſellig; fie bauen, wie alle 
Eaſſiken, beutelförmige Nefter, die fie an einem dünnen Zweige 
Wfhängen, und legen zwey Eyer hinein; jet waren Diefe 
Reſter unbewohnt, denn die Bruͤtezeit iſt im November, De— 
cember und Januar. Die Fiſcher pflegen die jungen Voͤgel 
Aszunehmen, um ſie als Köder an die Angeln zu gebrauchen. 
Schwarze Pirole flogen auf den Felfen am Fluffe in fleinen 
Sligen umher, und der fchöne blutrothe Tije- Piranga ( Tana- 
gta brasilia, Linn.) war auch hier, wie an allen Flußufern 
im dunfeln Gebuͤſche, fehr haufig. Man gelangt auf diefer 
Fahrt an eine Wendung des cingeengten Fluſſes, wo das 
Yanze Strombette mit Felsblöcen fo ausgefüllt ift, daß nur 
iM der Mitte ein ſchmaler Canal für die Canoe's übrig bleibt; 
der Strom ſchießt reißend hindurch, und fällt nachher über 
‚die Felstafeln fanft hinab; diefe Stelle iſts, welche Cachoei— 
rinh a oder der kleine Fall genannt wird. Der Stoß der an 
prallenden Strommaſſe hat in den Felsſtuͤcken auf die fonder- 
arfte Art runde Fefjelförmige, zum Theil auffallend regelmäßige 
x) ungen ausgehöhlt. Sch hatte ein großes Canoe, welches 
zwey Botocuden, Jukerake, Ahö, und einer meiner Leute 
regierten; der Strom war aber hier ſo reißend, daß die drey 
Perſonen nicht im Stande waren, das Canoe ſo nahe als ich 
es wuͤnſchte an den Waſſerfall hin zu ſchieben. Aufwärts 
22 
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werden über diefe und äbnliche Stellen die Canoe's gezogen, 
hinabwärts aber befchifft man fie mit den diefer Gegend kun— 
digen Soldaten der Quartelle. In der Zeit ded hohen Waf- 
jerftandes gleitet man beynahe ohne Gefahr und fehr fehnell 
über die Hinderniffe hinweg, die bey niederm Waſſer felbft 


geuͤbten Canoeiros oft gefährlich werden. In folcher Zeit, wo, 


wie jest, die Felöflippen hervorragen, erinnert die hiefige Ge- 
gend an ähnliche mahlerifche Scenen unferer Schweiz. Es 
wachfen bier mancherley intereffante Gemwächfe, unter andern 
ein mweidenartiger Strauch, von den Einwohnern-Ciriba ge: 


nannt, wahrfcheinlich ein Croton; er hat ſehr zaͤhe ruůthenfoͤr⸗ 


mige Zweige, welche dem Schiffer, wenn ſein Canoe von 


einem maͤßigen Strom ergriffen wird, am ſicherſten dienen, um 


ſich daran feſt zu halten. Dieſe Ciriba ſcheint der einzige Stell 
vertreter ded Genus Salix (Weide) an der Oſtkuͤſte von Bra; 
fifien zu ſeyn, da id wenigftend in dem von mir bereiften 
Theile derfelben Feine einzige Art jener Familie angetroffen habe. 


Ferner wächft hier ein Straud; mit weißen Blumenbüfcheln, 


welche einen ſehr angenehmen Nelfengeruch aushauchen, und 
eine andere fehr niebliche Pflanze, welche mit dem Genus Sca- 
biosa verwandt zu feyn feheint, und deren rofenrothe Blumen 
das nafte graue Urgeftein zieren. Mehrere Bignonia -Stänime 
neigten ihre Kronen über den Fluß hinaus, fie waren mit jegt 
ausbrechenden, fchön violetten großen Blumen überladen, welche 


früher als das. Laub erfcheinen. Hier fieht man Feine Thiere, 


auch feine andern Vögel, als mehrere Arten von Schwalben, 
welche in der Kühlung der Wafferitrudel den Inſekten nachflie- 
gen. Aber zwifchen ven Felsſtuͤcken im Sande bemerkte ich die 


Spur der Herren diefer einfamen Wildniffe, der Botocudos, 
die fi) um fo reiner und vollfommener abdrüct, da fein ent 


ftellender Schuh ihre Fußzehen zufämmengepreßt hat. Wir 
befuchten die verlaffenen Hütten, welche reifende Mineiros hier 
erbaut hatten, und Fehrten dann nad) dem ‚Quartel zuruͤck. 
Auf dieſer Fahrt hatten wir noch das Vergnuͤgen, einen ſchoͤnen 
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yuä (Plotus Anhinga, Lixx.) zu erlegen. Diefer Vogel ift 
ehr fchen, und man muß mit der Art, wie man ihn jagt, be 

fannt ſeyn und mit vieler Vorſicht zu Werke gehen, wenn man 

feiner habhaft werden will. Man läßt zu diefer Abficht das 

janoe längs des Ufers hinab treiben, ohne ſich zu bewegen; 

Schüße hat das Gewehr fihußfertig angelegt, und behält 

en Vogel genau im Auge; fobald diefer anfängt die Flügel 
u füften, muß man fehießen, denn näher befommt man ihn 

lödann nicht mehr. Meine Botocuden verhielten fich fehr ftil, 

Er mich in den Vordertheil des Canoes völlig niederge- 

t und fchoß, worauf der Vogel jogleich in den Fluß ftürzte 

ih unter dem Canoe hinweg tauchte; hier 309 ihn aber Ju⸗ 

feräte fehr gefchieft hervor. 

Als wir auf dem Destacament wieder anfamen, fanden 

r dafelbit Mangel an Lebensmitteln, weil die Fiſchzuͤge ſehr 

Inc ausgefallen waren; wir fandten daher fogleich unfere 

üger in zwey Canoen ben Fluß hinab, um zu jagen. Sie 

hatten diesmal mehr Gluͤck ald gewöhnlich, denn nach 36 Stun- 
| den kehrten Abends die fünf Schuͤtzen zuruͤck, und überlieferten 
in dem einen der Canoen eilf, in dem anderen zehen, zufammen ein 
ind zwanzig wilde Schweine von der Art des Queixada branca 

Dicotyles labiatus, Cuvier); fie hatten auf ihrem Sagdzuge 

vierzehn Rudel dieſes Wildprets angetroffen. Man kann ſich 

s dem Geſagten eine Vorſtellung von der Menge der wilden 

® sthweine machen, welche die Urmwälder in Brafilien bewohnen; 

e Wilden ziehen dieſem Wildpret nach; fie lieben nichts fo 
ehr, als dieſe Thiere und die Affen. Die Ankunft unferer 
j Jäger mit den fo Eöftlich beladenen Canoen, war nicht allein 

1 und hungrige Europäer ſehr willkommen, ſondern beſonders 

re die verſammelte Menge der Botocudos, die mit gierigen 

* die Beute ſchon zu verzehren Tal Sie waren 

fogleich in der Iebhafteften Thätigfeit und boten ſich fehr zus 

Bringlich ar, die Schtweine zu fengen und zuzurichten, wenn 

Wir ihnen etwas davon abgeben wollten. Wirklich befigen die 
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Wilden in diefem Gefchäft eine worzügliche Fertigkeit ; Sung 
und Wit legte fogleich Hand and Werk, fie zuͤndeten augenblic- 
lich eine Menge Feuer an, warfen die Schweine in die Flam⸗ 
me, fengten ihnen fchnel die Borften ab, fchabten fie rein, 
weideten fie aus und wufchen fie am Fluſſe; für ihre Mühe 
erhielten fie den Kopf und die Eingeweide. Die Soldaten 
wurden alddann angeftellt, um das Wildpret zu zerlegen, in 
dünne Schichten zu fehneiden und einzufalzen, wodurd wir nun 
Lebensmittel für einige Zeit befaßen. Außer diefer Befriedigung 
eines dringehden Bedürfniffes, hatte mir der erwaͤhnte Jagdzug 
noch verſchiedene intereſſante naturhiſtoriſche Merkwuͤrdigkeiten 
verſchafft. Meine Leute hatten einen Anhuma (Aniuma, Pala- 
medea cornuta, Laxx.), der nicht leicht zur ſchießen iſt, auf einer 
Sandbank befchlichen und gefchoffen. Da er nur Flügellahm 
war, fo ward er einige Zeit lebend erhalten und beobachtet. 
Buffon hat diefen fchönen Vogel ziemlich vichtig unter dem 
Rahmen ded Camichi abgebildet. Der: jeßt erlegte war maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechtd, und hatte ein blos mit der Haut verwach- 
fenes und deshalb bewegliches ziemlich. großes Horn auf der 
Stirn, welcdes der weibliche Bogel ebenfalls trägt. Die Bo— 
tocudos, durch unfern Fleiß auf der Jagd angefeuert, machten 
ebenfalls Streifzüge in die Wälder, von welchen fie einige 
Rehe, Aguti's und andere Thiere zurüdbrachten, die fie größs 
tentheils fogleich verzehrten. Sie braten das Fleifch, (welches 
man Bucaniren oder Muquiar nennt), und trocdnen das, was 
fie nicht gleich effen, am Feuer, um es aufzuheben Mein 
Jagdgehuͤlfe Ah6 hatte einft von der Höhe eines Baumes 
herab mehrere jagbbare Thiere erlegt, und Fehrte fehr vergmügt 
zuruͤck; allein gutmüthig theilte er nach einer ſolchen Bi 
Jagd jedesmal mit feinen Landsleuten. 

Mehrere Botocudos waren mit geborgten Ärten in den 
Wald gezogen, um fich für die an uns vertaufchten Bogen und 
Pfeile, wieder neue zu verfertigen. Das Pao d’arco vder 
Tapicuru, woraus fie dieſelben machen, if ein hoher Baum 
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4 hartem zaͤhem Holze, der im Monat Auguft und Septem⸗ 
ber mit fchönem braͤunlich rothem Laube hervorbricht und dann 
| große fhöne gelbe Blumen trägt. Sein Holz ift weißlich, hat 
r inwendig einen ſchwefelgelben Kern, und ans dieſem ei- 
Eu verfertigen die Wilden am Belmonte und in ben 
dlicheren Gegenden ihre Bogen. Diefe Arbeit macht ihnen 
diele Mühe, daher fcheuen fie diefelbe, und wollten lieber Bogen 

pi on ung borgen, ja einige verfuchten fogar, fie ung zu entwenden. 
Da ich jest vollfommen Mufe hatte, den Fluß Belmonte 
höher aufwärts zu befchiffen, um die zoologifchen Produfte der 
ihn einfafienden Wälder näher Fennen zu lernen, fo unternahm 
ch eine Fahrt bis zum Duartel do Salto, weldes zu 
Lande etwa 12 Legoas, zu Waffer aber etwa drey Tagereifen 
Yon dem Duartel 808 Arcos entfernt iſt; doch muͤſſen vier 
Männer mit einem nicht befonders ſchwer beladenen Canoe 
J hon ſtark arbeiten, um die Reiſe in dieſer Zeit zuruͤck zu legen. 
Mein Canoe war ziemlich leicht und hatte vier, des Fluſſes 
Bollfommen kundige Canoeiros. Sch verließ das Quartel 
dos Arcos erft gegen Mittags; wir überfchifften daher heute 
Mur die obenerwähnte Cachoeirinha, oder den unterften 
Theil des Fluſſes. Die Felsbaͤnke, die hier den Strom einen— 
gen, und überall den Grund deffelben anfuͤllen, und über 
welche etwa 10 Minuten weit der Fluß mit mäßigem Fall 
fhäumend herabſchießt, bilden für die Canoe's hier ſchon 
Bedeutende "Hinderniffe. Bey dem Hinabfchiffen über diefen 
Waſſerfall werden, wegen der reißenden Schnelligkeit des her- 
ab chießenden Waſſers, die vortretenden Felsbloͤcke und verfchie- 
dene Wendungen zwifchen denfelben den Canoen gefährlich. Che 
Mir die Cachveirinha erreichten, hielten wir am füdfichen 
Flußufer an, um in dem dichten Urwalde lange Stangen (Va- 
ras) von hartem zähem Holze zu hauen, die man zum Fort: 
ſchieben der Canoen gebraucht. Naͤchſtdem fehnitten wir auch 
fange Gipös; von dreyen oder vieren dieſer ftarfen holzigen 
Ranfen Bit man ein flarfes Seil (Regeira), das zum Ziehen 
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an den Bordertheil des Canoes befefligt wurde. So geräftet 
unternahmen wir die mühfame Fahrt über die Cahoeirinha 
hinauf. Zwey Schiffer, die bald bis an die Hüften im Waſſer 
wateten, und bald von Fels zu Fels fprangen, zuweilen auch 
wohl zwifchen die Steinblöde bis an den Hals ind Waffer 
fielen, zogen das leere Canoe, und die übrigen Leute fehoben 
hinten nach. Ich kletterte unterdeffen mit meinem Jagdgewehre 
über die Felfen am Ufer hinauf, und erleate bey diefer Gele: 
genheit eine mir noch neue Art von Schwalbe mit gabelfürmi- 
gem Schwanze und einer ſchwarzen Querbinde unter der Keh- 


le €); andere Arten, die weiße und grime und die roftfehlige 


Schwalbe C*) fchwärmten überall in Menge umher. Im dies 
fen Felsbloͤcken niftet auch eine Muscicapa (Fliegenfänger) mit 
zum Theil roftröthlichem Gefteder €), die man im Sertam 
von Bahia, Gibäo de couro oder die’ lederne Sade nennt; 
fie findet fih in Minas und felbft an der Oſtkuͤſte, jedoch 


‚ feltener, und hält fich überall im Gefteine oder auf den Dächern 


der Häufer auf. Hier in den Kelfen des Belmonte fieht man 


fie häufig auf der Spitze eines Blockes figen, nach den Infek 


ten gerade in die Höhe fliegen, und: wieber auf ihten Stand 
zurücfallen. Alle neulich an diefer Ötelle gefundenen Ge 


wächfe waren jest vollfommener in der Blüthe, und noch meh⸗ 


rere vor dem Ausbrechen des Laubes blühende rofenrgthe oder 
violette Trompetenblumen (Bignonia), deren Blumenbifchel 


leider nur zu ſchnell verblühen und abfalien, waren noch Dazu 
——— 


Hirundo melanoleuca, eine neue Art: mit gabelförmigem Schwanze, 
ſchwarzem Oberleibe und weißem Unterleibe, eine ſchwarze Binde unter der Kehle; 
ganze Länge 5 Zoll 4 1/2 Linien. | 

C**). Hirundo leucoptera und iugularis; die fegtere mit heit zwoftröthlicher 
Kehle und blaßgelblichem Unterleibe, ift wahrſcheinlich Azara’s Hirondelie à 
ventre jeaunätre. AzAarA voyages etc. T. IV. p. 105. 

(***) Museicapa rupestris, eine neue Art: 6 Zoll 11 Sinien lang; >alte 
obern Theile des Gefieders dunfelgran: braun , die untern fo wie die Schwanzdeck⸗ 
federn hell-roſtroth; Schwanzfedern roſtroth mit breiten ſchwarzbraunen Spitzen; 
Flügeldeckfedern ſchwarzbraun mit zwey unregelmäßigen roſtrothen Querſtreiſen. 


⸗* 
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Als meine Canoeiros die Cascaden der Cachoeirinha 
überwunden hatten, neigte fi der Tag; wir befchloffen daher 
auf einer Sandbanf am Ufer, etwas oberhalb des Falles, zu 
Beraten — man nennt diefe Stelle Raçaſeiro. No 
ichtete und die Sonne, ald e8 in dem benachbarten hohen 
f Imvalde fchon völlig Nacht war; die Araras riefen ihr rauhes 
Abendlied und benachrichtigten die Eulen und Nachtſchwalben 
von dem Herannahen der Zeit ihrer Thaͤtigkeit. Da es ſchoͤ⸗ 
8 heiteres Wetter war, uͤbernachteten wir ohne Hütten bey 
nem guten, Feuer, ich mit einer: Dichten wollenen Dede, die 
Canoeiros mit einer Strohmatte (Esteira) bedeckt; eine große 
trockene Ochſenhaut diente zur Unterlage, Am folgenden: Mor 
gen festen wir unfere Reife fort. Bon, hier aus hat der Fluß 
inen etwas geringern Fall, doc blieb feine Anſicht in der 
re diefelbe. Die Waflermaffe war bey geringer Tiefe 
Durch große Granitblöce unterbrochen, welche nach dem Ufer 

hir Mich mehrten und am Rande der hohen Urwälder am größ- - 
fen. waren, und dicht gedrängt lagen. An dieſen Felsſtuͤcken, 
Durch welche der Fluß in mehrere Fahrwaffer getheilt wird, 
Tann man den Fall defjelben vom hohen Rüden von Minas 
herab abnehmen. Viele diefer Blöcke find mit einer Menge von 
Glimmer gemifcht, auch findet man hier in allen Flüffen, be- 
fonders in den Eleinen einfallenden Seitenbächen, etwas Gold 
und ſelbſt Edelfteine. Das Waffer ded Belmonte, das in 
der Zeit, wo die Flüffe anfchwellen, gelb und trüb ausſieht, 
war jest Far und hell, und wir konnten deswegen den unter 
BWafjer. befindlichen Felsſtuͤcken befjer ausweichen. Die Ufer 
dieſes Thales ſteigen ſchnell mit gebuͤrgigen Urwaͤldern empor, 
J die großen Felsbloͤcke erſtrecken ſich nun ſchon in Menge 





















in den Wald hinein. Da viele Baumarten um dieſe Zeit 
ihr Laub verlieren, die meiſten aber immer ‚grün bleiben, fo 
erfchien hier der Wald halb grün und halb grau; nad Minas 
hin iſt dieſe Erfcheinung noch viel auffallender, ja in vielen 
Gegenden foll das Laub ganz abfallen. Die mancherley jet aus— 
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breshenden Arten des jungen Laubes fiengen indeſſen Brass | 
jest an, der Landſchaft wieder neues Leben und Reiz zu geben; 

Das. Tapicurü (Bignonia) war über und über mit feinen here 
vorbrechenden fehönen, bräunlichrothen Blättern bedeckt, die 
Kronen der Sapucaya-Bäume (Lecytis) zeigten fich im ſchoͤn⸗ 
ften Rofenroth, die Bougainvillea brasiliensis ummand die ' 
Wipfel der zum Theil noch unbelaubten Bäume, und überdecte 
fie mit ihren dunfelrofenrothen Blumen; eben fo prangten hier 
mehrere Arten theils hochftämmiger, theils auf der Erde fort 
ranfender, theils auffteigender Trompetenblumen (Bignonia), 
‚mit allen Abwechslungen rofenrother, violetter, weißer und 
gelber Blüthen. In diefer Sahreszeit würde »ed dem beften 
Landichaftmehler kaum möglich feyn, die mannigfaltig abwech⸗ 
felnde Farbenmifchung der Rieſenkronen diefer Urwälder darzus 
ftellen, und wenn er's vermöchte, fo wuͤrde jeder, der dieſe 
Gegenden nicht felbft gefehen hat, fein Gemählde für eine bloße 
Dichtung der Phantafle halten. Mit vieler Mühe mußten wir 
ung auch hier auf die oben befchriebene Weife zwiſchen den 
häufigen Felfen hindurch und: über Strömungen hinweg arbeis 
ten, und nicht felten fielen unfere Leute, welche das Canoe 
zogen, bi8 an den Hals ind Waffer, ohne jedoch das Seil aus 
der Hand fahren zu laffen. 

Die Hise war in diefen Tagen ſchon Bee und zahls 
reiche Schaaren von Moskiten quälten uns, doch follen fie zur 
Zeit des hohen Waſſerſtandes noch weit unerträglicher ſeyn. 
Am Abende des zweyten Tages hatten wir wieder unfer Feuer 
anf einer Sandfläche am Fluffe angezündet, der Mond leuch⸗ 
tete uns in herrlicher Klarheit, und fündigte ung für den fol- 
genden Tag fchönes Wetter an. Am folgenden Morgen lag 
das ganze Thal des Fluffes in dichten Nebel gehüllt, der aber 
ſehr bald herab fiel. Hier fahen wir, als der Himmel fich 
aufgeklärt hatte, einen Schwarm großer Schwalben, zur Fa⸗ 
milie der Segler (Cypselus) gehörig, von einer neuen, uns 
bis jeßt noch undefaunten Art, deren rußsfchwärzliches Gefie- 
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der nichts Ausgezeichnetes hatte; ihres Außerft fehnellen Fluges 
Degen konnten wir jedoch Feine von ihnen erlegen. | 
# Mir ſetzten unfere Reife fort, umfchifften einige bedeu- 
tende Felswaͤnde und erreichten alsdann eine vorzüglich ftarfe 
achoeira; mit Hülfe der Regeira Überfchifften wir auch Diefe, 
pie Die —* — ohne das Canoe auszuladen. Von hier aus 
en wir an eine Stelle, wo der Fluß ziemlich eben forteilt, 
md nur wenig Strom hat. Am nördlichen Ufer trifft man 
—4 einen hohen von oben vortretenden Fels, unter welchem 
eine Art von Höhle befindlich iſt. Dieſe Stelle trägt den Nah⸗ 
men der Lapa dos Mineiros CHöhle der Mineiros). Die 
fe enannte Höhlung des Felſens iſt eigentlic, nur ein bededter, 
durch den Borfprung gebildeter Winfel, wo die Neifenden zu 
übernachten pflegen, wenn der Abend fie in diefer Gegend er- 
alt, indem die Feuer hier vollfommen gegen Wind und Regen 
ecſchuͤtzt ſind. Hinter diefer Stelle verengen ſich die den Fluß 
- einfchließenden ‚Berge, und große Felsblöce liegen an feinen 
Au ern. An einem Heinen Bache (Correggo) hielten wir etwas 
Alt; meine Ganoeiros fliegen and Land, um, mie fie fagten, 
Schleiffteine zu fuchen; das ganze Steingerölle diefes Kleinen 
Waſſers beftand aus den verfchiedenen in Minas vorfommen- 
den Arten der Urgebiirge mit vielem Glimmer gemifcht, auch 
behaupteten meine Leute, worunter fich ein erfahrner Mineiro. 
befand, daß man hier nicht felten Gold finde, und nad) dem 
Borfommen des Gerölles, fiher auf das Vorhandenſeyn dieſes 
Netalles fchließen könne, In dem wilden Bette diefes, durch 
‚menfchenleere Gegenden herabfommenden, raufchenden Wald» 
baches fanden wir die Spuren der Antas (Tapirus) und ber 
Capybaras , der ruhigen Bewohner dieſer Wildniffe; fie haben 
_ Ät dem Corresgo, felbft in der Regenzeit, klares helled Waf- 
4 und die Urwildniß ringe umher gewährt ihnen die bequens 
n Schlupfwinfel. Wir legten noch einige Fleine Fälle oder 
Cachoeiras im Fluſſe zuruͤck, über die wir wegen ber geringen 
Tiefe des Waſſers, zum Theil nur mit großer Mühe das Canoe 
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fortfchaffen Fonnten. Der Abend fand uns an einer engen 
Stelle des Fluffes; wir lagerten auf einer Sandfläche am Ufer 
zwifchen Felſen. Zwey rothe Unzen (Onca Cucuaranna, Felis 
concolor, Lınn.) waren noch fürzlich hier umher getrabt, ihre 
Fährte war volllommen frifch; wir waren noch mit Betrach- 
tung derfelben befchäftigt, als eine Gefellfchaft von Fifchottern 
(Lontras) unfere Aufmerffamfeit auf fich z09, die fich fifchend 
den Fluß hinab treiben ließen. Dft famen fie mit den Köpfen 
über das Waſſer herauf und fihnarchten ‚dann ' heftig; zum 
Schuffe waren fie aber leider zu weit von und. Dieje Ditern 
(Lutra brasiliensis) fangen in den Flüffen -eine große Menge 
Kifche, deren Ueberreſte man auf den Felfen findet; fo fand ich 
zum Beyſpiel öfterd an folchen Stellen den Kopf und. den 
fnöchernen Halspanzer einer- mit runden ſchwarzen Flecken auf 
geldbrannem Grunde bezeichneten Art von Silurus (); dieſe 
harten Theile feheinen die Fifchottern liegen zu laffen. In der 
Nähe unferes Nachtquartierg zeigten fi) noch mancherley Thies 
ve, Araras viefen im hohen Walde, und große Fledermäufe 
flogen hoch über unfern Köpfen in der daͤmmernden Abendluft 
umher. Selbft als die Nacht uns ſchon die Gegend verhüllte, 
ließen fich noch fonderbare unbefannte Stimmen von Eulen und 
Nachtfehwalben hören. Der folgende Morgen war wieder in 
Dichten Nebel gehuͤllt — der indeſſen nicht kalt, ſondern nur 
ſehr feucht war — allein die kraͤftige tropiſche Sonne durchbrach 
bald den dichten Schleyer des Thales und trocknete uns wieder. 
Wir ſchifften nun bis zu der bedeutendſten Cachoeira, die wir 
auf dieſer Reiſe zu uͤberwinden hatten; hier mußte man das 
Canoe an einer Felſen-Inſel ausladen, und jedermann legte 
Hand an, um daſſelbe uͤber eine 3 Fuß hohe Felſenſtufe hinauf 
zu heben, welches das herabſtroͤmende Waſſer noch ſehr ers 
ſchwerte. Man hatte Das ganze Gepaͤcke über das Land hin 


&) Hier Roncador genannt, Tüdlih von Capitania beleat man eine 
andere Fiſchart mit diefem Nabmen. Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, den erſt⸗ 
genannten Fiſch in feiner Vollkommenheit zu ſehen. 
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an das andere Ende der Inſel getragen, allein es währte 
ige, bis das Canoe durch unfägliche Mühe dahin gebracht 
irde, und ausgefchöpft, wieder beladen und flott gemacht 
werben fonnte. Während meine Leute mit dem Eanoe befchäfs 
gt waren, blickte ich zufällig an das jenfeitige Ufer, und nicht 
jing war meine Überrafchung, als ich dort einen großen 
arten Botocuden mit untergefchlagenen Beinen ruhig figen ſah. 
Sein Rahme war Jucakemet, er war meinen Leuten wohl 
hefannt, jeßt aber von ihnen nicht bemerft worden; er hatte 
ähferer Arbeit zugefehen, ohne ein Lebenszeichen von fich zu 
geben. In den grauen Felfen war das graubraune nafte Wefen 
Mm zu fehen; darum koͤnnen diefe Wilden fehr leicht unbemerkt 
ſih nähern, und die mit ihnen, in andern Gegenden im Krieg 
fehenden Soldaten müffen deshalb Außerft vorfichtig feyn. Wir 
fürderten den einfam da Sitzenden auf, zu uns herüber zu 
ſchwimmen, allein er gab zu verſtehen, der Fluß ſey zu reißend, 
et wolle nach dem Quartel do Salto, welches nicht mehr 
weit entfernt war, zurückkehren und dort ung erwarten. Auch 
af dem nördlichen Ufer erblickten wir einige Botocuden, welche 
4 einem Soldaten des Quartels auf die Jagd giengen, diefe 
wollten ebenfalld nicht zu ung herab fommen. Wir umschifften 
J eine hohe ſchwaͤrzliche mit gelben Quarz⸗Adern durchzogene 
Felswand, und gelangten alsdann zu dem Landungsplatz 
(Porto) des Quartels do Salto. Da in der Gegend die— 
ſes Militaͤrpoſtens der Fluß durch einen bedeutenden Fall voͤllig 
unfahrbar wird, jo muß man vor dieſer Stelle Ianden, und 
M Lande ven Weg über einen Berg machen; jenfeits des 
Önartels fehifft man ſich alsdann in andern Canoen wieder ein. 
ch ließ mein Gepädfe ausladen und nach dem Destacament 
imüber tragen. Der Weg dorthin führt an einer fleilen Berg: 
wand hinauf, wo man einen Fleinen Schoppen fir die auszu: 
ladenden Waaren erbauet hat, welche nad Minas beftimmt 
find. Auf der Höhe tritt man in den hohen Wald ein, wo 
Bromelia-Pflanzen an der Erbe ein undurchdringliches Diekicht 
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bilden, und 5 bis 6 Fuß hohe Begonia - Stauden mit ihren 
großen Blättern C*) in Menge wachfen. Hier fand in colof 
falem Umfange der Bombax ventricosa de8 Arruda, mit 
unten an der Erde, und oben unter der Krone verbünntem, in 
der Mitte aber bauchicht ausgedehnten Stamme, weshalb ihm 
‚die Portugiefen den Nahmen Barrigudo beygelegt haben. Es 
giebt mehrere Arten diefer bauchichten Bombax - Stämme, Die 
eine hat eine glatte, nur etwas gereifte Rinde, bey einer ans 
dern ift der Stamm mit Furzen, ftarfen, abgeflumpften Stacheln 
verfehen; die einzeln ftehenden Blätter in der duͤnnen, wenig 
äftigen Krone find handförmig, und bey einigen Arten zwey > 
oder dreylappig, bey. andern ungetheilt. Die Blumen find groß 
und fchön von weißlicher Farbe; fobald fie welfen, fallen fie‘ 
ab und bedecken den Boden unter den Bäumen. Der weite 
Stamm diefer Baumart ift mit einem fehr faftigen weichen 
Marf angefüllt, worin man mehrere große Snfektenlarven fine 
det, welche Die Botocudos auffuchen, an einem hoͤlzernen Spies 
braten und begierig verzehren.  Bermundet man den Baum, 
ſo fließt fehr viel Elebriger Saft oder Harz aus. In diefer 
Wildniß führte feitwärts ein Feines 'einfames Pfädchen nad) 
den Höhen hinauf, an welchen eine Gefellfchaft von Botocudos _ 
ihr Wefen treibt; viele von ihnen befuchen oft das Destaca- 
ment, und arbeiten da eine Zeit lang, wofür man ihnen zu 
eſſen giebt. 

Man hat —— eine halbe Legoa zu Lande bis nach 
dem Quartel zu machen; der Weg fuͤhrt Berg auf und ab 
durch den Wald, wodurch die Fortſchaffung der Waaren, die 
hier alle durch Menſchen getragen werden muͤſſen, ſehr erſchwert E 
wird. Das Quartel do Salto liegt am Fluffe in einer 
etwas breiten Stelle des Thales, wo jebt bey dem kleinen 
Waſſer eine Fläche von nactem Steingerölle zum Borfchein 
kam, die zu beyden Seiten den fchmalen Fluß umgiebt. Die 


(*) Daß Genus Begonia ift in Brafilien fehr zahlreich an Arten ,. wovon 
einige zu eimer bedeutenden Höhe und Stärke heranwachien, ! 
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Gebäude find von Lehm mit großen langen Tafeln von der 
Ninde des Pao d’arco gedeckt. Der Kommandant, ein Cabo 
Ünterofficier) und fr "iger Mann, nahm mich gut auf, und 
—* in einem der Bebäude ein Zimmer an, Er hatte 
ir ein Paar Soldaten hier, die übrigen waren mit einigen 
Sanoen nach Minas hinauf gefchifftz alle leeren Räume wa; 
m dagegen mit Botochden angefüllt, welchen man diefen Auf- 
thalt geftattet, um den Frieden mit ihnen zu erhalten. Sch 
and hier die alte, auch ganz naft gehende Frau des Capitam 
une, welche zurück geblieben war, als die übrige Gefellfchaft 
ps der Gachoeirinha begeben hatte; außer dieſer über: 
8 häßlichen Frau befanden fi) hier aber auch noch andere, 
ht gut gebildete Botocuden, die zum Theil nach ihrer Art 
fer fchön bemahlt waren. Einige hatten den Körper in na 
uͤ iicher Farbe und blos das Geficht bis zum Munde herab 
Mit Urucu glühend roth gefärbt, andere den ganzen Körper 
hwarz, nur Haͤnde, Fuͤße und Geſicht in natuͤrlicher Farbe 
u. w. Sm erften Abfchnitte des 2ten Bandes wird man die 
Berfchiedenen Arten genau angegeben finden, auf welche dieſe 
Bilden fich zu bemahlen pflegen. Sucafemet erfchien eben; 
fals, er war einer der größten DBotocuden, Die ich gefehen 
Inbe, und trug in den Ohren und der Unterlippe fehr große 
Tafeln. Unlängjt hatte er, wie man mir erzählte, mit dem 
Capitam Gipakeiu, dem Anführer einer andern Truppe, einen 
heftigen Streit gehabt, und Hand an ihn gelegt, worauf jener 
4 fogleich einen Pfeil nach ihm abgefchoflen, und ihn am Halfe 
kic verwundet hatte; er zeigte und noch die Narbe davon, 
jucafemet vermied jetzt forgfältig Die Gegend, in welcher 
Capitam Gipafeiu umher 3095 er war am Salto auf dem 
üdlichen Ufer des Fluffes, und lebterer am nördlichen, in der 
Gegend des Quartel dos Arcos, in den großen Wäldern 
nit der Jagd der wilden Schweine befchäftigt. Unmittelbar 
bey den Gebäuden des Destacaments läuft die Minas - Straße 
vorbey, fie ift von hier an aufwärts fehr gangbar umd gut, 
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nad Belmonte hinab aber, wie oben bemerkt worden, noch | 


‚ nicht zu gebrauchen. Erſt vor einigen Tagen war eine Tropa 


mit Baumwolle beladener Maulthiere von Minas Novas 
herab gefommen, und hatte als Ruͤckfracht Salz mitgenommen, 
‚ ein Bedürfniß, welches in jenen hohen Gegenden fehr mangelt. 
Mineiros, welche des Handeld wegen fich hier befanden, flag» 
ten ebenfalls fehr über die Vernachläßigung jener vielgerühmten 
Straße in den untern Gegenden des Fluffes. Wenn fie diefe 
Straße bereifen, geben fie ihren Maulthieren täglich ein Ge- 
mifch von DI und Schießpulver ein, und behaupten, dies fey 
ein vortreffliches Mittel gegen Die ungefunde Weide, die man 
an einigen Stellen der Straße finde; auch pflegt man dann 
den Thieren etwas Salz zu geben. Wäre diefe Straße wirk— 
lich fo brauchbar, wie man ſie gefchildert hat, fo würde in 
furzer Zeit ein weit bedeutenderer Handel mit Minas eingerichtet 
feyn, da der Transport der Waaren zu Waffer vom Salto 
aus mit vielen Schwierigkeiten verbimden ift, um fo mehr, 
"weil alle Waaren von dem Landungsplatz mit außerordentlicher 
Mühe nad; dem Quartel gefchafft werden muͤſſen. Sehr leicht 
fönnte man wenigſtens einen brauchbaren Fahrweg vom Salto 
nach dem Randungsplag machen, um die Waaren mit Karren 
und Ochfen dorthin fortzufchaffen, doch fo weit geht in diefen 
MWildniffen die Induſtrie der Menfchen nicht. Es iſt zu hoffen, 
daß die in der fpätern Zeit allgemein laut gewordenen Klagen 
über den fehlechten Zuftand eines großen Theils diefer Straße, 
endlich eine forgfältige Unterfuchung und eine gründliche Ver: 
befferung derſelben veranlafjen werden. 


’ 


Ich blieb den folgenden Tag am Salto und unternahm früh . 


Morgens eine Wanderung nach dem nicht weit entlegenen Waſſer⸗ 


fall, der fich durch fein Geräufch ſchon von fern anfündigt. Man 
muß große, wild durcheinander gerollte Felstruͤmmer überflettern, 


um die Anficht deffelben zu genießen. Der fehr eingeengte Fuß 
Aürzt tobend und ſchaͤumend über Felfen in den tiefer liegenden 
Keffel hinab, und verbreitet Dampf und einen feinen Staub 


ng : 


I 


[N 


er! 
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um fich her; etwas tiefer hinab macht er einen zweyten 
ſtaͤrkern Fall über eine anſehnliche Felsftufe hinunter. 


ih erneuerie hier mit Vergnügen die Erinnerung an den Ge: 
uuß, den mir vor acht Jahren die noch ungleich bedeutenderen 


ifferfälle in ven Gebürgen unferer Schweiz gewährten. 


M anche Cascaden in den Belmonte, beſonders die Ca⸗ 
hoeira do Inferno, mögen wohl dem Raudal von Atu⸗ 


Bund Maypures im Kleinen ähnlich feyn, von welchen 


iweT 


[ fr von Humboldt eine. fo intereffante Schilderung gegeben 
bat ©), nur find fie nicht fo zufammengedrängt und aneinanz 
et hängend, als in dem colofjalen Drinoeo. In den Fels» 
‚tellmmern, welche der Staubregen des Salto beneßt, wachfen 
ige ſchoͤne Straucharten, unter andern ein Myrthus mit 
malen Blättern, der-jeßt fehr angenehm bluͤhte. 


7 Ein zweytes Anliegen, welches mich hier noch einen Tag 


— 


en 


verweilen bewogen hatte, war die Hoffnung, eines Botocu⸗ 
dein -Schädels habhaft zu werden. Am Quartel dos Arcos 


r ich an der zu diefem Zweck befchloffenen Ausgrabung eines 


dchnams verhindert worden; hier war ich glücklicher. In 


geringer Entfernung von den Gebäuden hatte man in dem 


dihten Urwalde unter rankenden ſchoͤn blühenden Gewaͤchſen, 


inen jungen. Botocuden von 20 bis 30 Jahren begraben, der 
er der unruhigften Krieger dieſes Stammes gemefen war. 
Bir begaben und, mit Haden verfehen, zu dem Grabe, und 


efrepten den merfwürdigen Schädel aus feiner Gefangenfchaft. 
SR zeigte auf den erften Anblick eine ofteologifche Merkwürdig- 


eilt; das große Holz der Unterlippe hatte nehmlich die untern 


— 


Vorderzaͤhne nicht nur hinweggeſchoben, ſondern ſogar ſchon an 
eſem noch jungen Schädel die Alveolen der Zähne zugedrückt 


. d verwifcht, welches fich fonft nur bey fehr alten Leuten zu 
h; den pflegt. Azara fagt in feinen Reifen in Sb - Ame- 


— 


a), daß die Köpfe der Amerikaner weit eher verwitter⸗ 


@*) Anfihten der Natur &, 312, 
"C*) Azarı voyages etc, Vol. II. p. 59. 
h 
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ten, als die der Europäer. Dies ſtimmt nicht überein mit der 
Ausfage des Dviedo bey Southey C), wo es heißt, daß 
die fpanifchen Klingen nichts gegen die Härte der amerifanifchen 
Schädel vermochten; beyde Äußerungen mögen wohl gleich uns 
gegründet feyn. Ob ich gleich alle mögliche Sorgfalt ange 
wandt hatte, diefe Nachgrabung geheim zu halten, fo verbreis 
tete ‚fi ich doch das Gerücht davon fchnell auf dem Quartel, und 
erregte großes Aufjehen unter den ungebildeten Menfchen. Bon 
Neugierde getrieben, und doch mit einem heimlichen Graufen, 
famen mehrere an die Thür meiner Wohnung, und, forderten 

den Kopf zu fehen, den ich aber ſogleich in einen Koffer 
verborgen hatte, und fo ſchnell als möglich nach der Billa 
de Belmonte hinab zu fenden fuchte. Doch hatten, wie ich 
jeßt beobachtete, die Botocudos weniger Anftog an meinem 
Unternehmen genommen, ald die Soldaten des Quartels, von 
denen auch mehrere fich geweigert hatten, bey der Ausgrabung 
die gewünfchte Hülfe zu leiften., Nachdem ich an Diefem interefs 
fanten Orte meine Abfichten erreicht hatte, kehrte ich nach dem 
Zandungsplaß zurüd, und fhiffte mic) am zweyten Tage nach 
meiner Ankunft Morgens früh wieder ein. Die Fahrt geht 
fehr fehnell den Fluß hinab; man erreicht in einem Tage bie 
Snfel Sachveirinha wieder. Über die Cachoeirinha, wo 
wir beym Hinauffchiffen unfer Canoe ausladen mußten, fuhren 
wir jeßt ohne bedeutende Befchwerde hinunter. Unfer Ganve 
war fehr groß, und doch fchöpfte es viel Waffer, da es mit 
dem Bordertheil in die, durch ihren Fall fehr bewegten Wellen 
von den Felfen herab ſchoß; wir wurden daher alle naß, und 
ein Kleiner Botocude, welchen ich mitgenommen hatte, vergoß 
aus Angft Ströme von Thränen. Eben fo glüdlich glitt unſer 
Canoe über alle die verfchiedenen Kleinen Wafferfälle hinab. 
Sn der Gegend der Lapa dos Mineiros fahen wir am fün- 
lichen Ufer Botocuden, welche beſchaͤftigt waren mit ihren 


9 SourHeys history of Brazil Vol. I. p. 630. 
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Mfeilen Fifche zu fihießen. Einer von ihnen, der und am 
ſten war, gab fogleic, ein Zeichen mit der Hand, daß wir 
ı abholen und ihm zu effen geben follten, Um ihn näher zu 
efehen und feine Waffen einzutaufchen, ließ ich dem Ufer zus 
ienern, aber von gierigem Hunger getrieben, wartete er uns 


















Äre Ankunft nicht ab, fondern flürzte fich bis an den Hals in 


r n Fluß, und Fam theild fchwimmend, theils watend, die 


Y } ffen in die Höhe haltend, bis zu einem fchon weit im Fluffe 


liegenden Felsſtuͤcke, wo er blieb und und Zeichen von roher 
inbändiger Ungeduld gab. Als wir näher hinzu famen, fans 
en wir in diefem Botocuden einen großen flarfen Mann, der 
aber in allen feinen Geberden die größte Wildheit verrieth. Er 
iB den Mund weit auf und brülte: Nuncut! (zu effem), wor: 
f man ihm einige Hände vol Mehl in den Rachen warf; - 
Während er num gierig mit dem Berfchlingen defjelben befchäfs 
tigt war, fprang einer meiner Leute, der die Sprache diefer 
Wilden ein wenig zu fprechen verftaud, ans Land, ergriff feine 
| daffen, und brachte fie in das Canoe in Sicherheit, indem 
& uns anfündigte, diefer Menſch fey fo wild, daß man fich 
vor ihm ficher fiellen muͤſſe; zugleich, fchlug er ein Meffer in 
die Spitze ſeines Ruders ein, und reichte es dem Wilden, der 
duch mit dieſem Tauſch wohl zufrieden zu ſeyn ſchien, alsdann 
liegen wir ſchnell unſer Canoe in den Strom hinaus. Der 
Botocude, deffen Heißhunger noch nicht geftillt war, gab ins 
deffen die Hoffnung noch nicht auf und wieder einzuholen; er 
ef bruͤllend noch lange neben und am Ufer hin, fprang von 
Filsſtuͤck zu Felsſtuͤck, ſchpwamm und watere durchs Waſſer, 
8 er endlich bemerkte, daß das Canoe zu weit voraus war, 
im es einholen zu fönnen, dann fehrte er mißmuthig um und 
gie ng in den Wald zuruͤck. Etwas weiter hin trafen wir ein 
Paar andere Wilde an, die fich ebenfalls mit uns unterhielten 
nt d ähnliche Anſpruͤche an unfere VBorräthe machten; wir hats 
ten jedoch nicht Luft ung mit ihnen einzulaffen, um fo mehr, 
da wir feine Zeit zu verlieren hatten. Als gegen Abend 
23 
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Canoe die Cachoeirinha hinab glitt, prallte es gegen einen 
Felſen an, und faß plöglich feft. Ich war vorher ausgeftiegen, 
und zu Fuß längs dem Flußufer hingeflettert, da ich, unerz 
fahren im Schwimmen, mich der Gefahr eines unermwünfchten 
Bades nicht ausſetzen wollte; ich war erfreut, nur von fern 
den Stoß. mit anzufehen, der alle meine Leute in dem Canoe 
hurcheinander warf. Das Waffer war in das Fahrzeug ger 
treten und mein. Fleiner Botocude fieng wieder heftig an zu 
weinen; dennoch fam alles glücflich hinab und wir erreichten 
noch vor Sonnenuntergang das Quartel dos Arcos. 

Ich fand bey meiner Ankunft auf der Inſel einen meiner 
Leute am Fieber krank, welches mich noͤthigte einige Tage hier 
zu verweilen; durch gute China, womit ich verſehen war, war 
er bald wieder hergeſtellt. Dann begab ich mich mit etlichen 
Jaͤgern nach der, mehrere Legoas weit den Fluß hinab Tiegen- 
den Ilha do Chave, wo wir nach den. erhaltenen Nachrichten 
viele Anhumas (Aniumas) und überhaupt eine reiche Jagd 
zu finden hoffen durften. Bey der Hinabfahrt erlegten . wir 
einige Araras, und fanden mehrere fchön blühende, Gefträuche 
am Ufer, befonders zeichnete fich in der Dichten Berflechtung 
des hohen Waldes das junge rojenrothe Laub der Sapucaya- 
Bäume, und die Petraea volubilis mit ihren langen himmel- 
blauen Blumenrispen Aus. Unter einem heftigen Regen erreich- 
ten wir. fpät am Abend das Ziel unferer Reife und landeten 
an der Sand »nfel. Gegen die Nacht ließ der Regen etwas 
nach, allein an ein trocknes und ruhiges Nachtlager war hier 
nicht zu denfen, völlig durchnäßt frochen wir in einige alte 
verfallene Fifcherhätten, von welchen längft die deckenden Blät- 
ter herab gefault waren. Durch einige Deden und Ochfen- 
häute fuchten wir uns gegen den Regen zu fichern und zuͤnde—⸗ 
ten ein Feuer an, um und zu erwärmen und zu trocknen; allein 
bey dem immer durchfallenden Regen Eonnten wir faum daffelbe 
im Brand erhalten und erwarteten daher mit Ungeduld dag | 
Ende der langen Nacht. Am folgenden Morgen wurden fogleich 
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inige Leute mit einem Canoe nach dem Walde gefandt, um 
Brennholz zu hauen und Palmblätter, Stangen und Gipö’s zu 
fhneiden, damit wir fogleich eine große geräumige Hütte er 
hauen Fonnten. Die Witterung wurde uns zwar etwas günfti- 
ger, da aber unfere Arbeit noch öfters durch Regenſchauer 
interbrochen wurde, fo nahm uns die Vollendung unferer Woh⸗ 
Ming dieſen und den ganzen folgenden Tag. Ich befand mid; 
hier auf der Infel mit vier von meinen Leuten und einem’ Bos 
heuden, Nahmens Ahé, welcher mich der Jagd wegen begleis 
fet hatte; von diefen waren immer zwey zu Haufe, um unfere 
Snfel zu bewachen und die Küche zu verfchen, die andern 
hifften nach dem Walde, um zu jagen. Bei einer folhen 
Freurſion war einft das Canoe faum abgefahren, als ich meine 
Gäger fehon fchießen und dann gleich zurücfehren fah. Sie 
hatten aus dem Waſſer die vier Füße eines Quadrupets her- 
vorblicken fehen, das fie für ein todtes Schwein hielten; als 
4 e aber näher hinzu famen, fahen fie eine coloffale Schlange, 
Welche in mehreren Windungen einen großen Capybara ums» 
fhlungen und getödtet hatte. Sie brannten augenblicklich zwey 
Klintenfchüffe nach dem Unthier ab, und der Botocude ſchoß 
ihm einen Pfeil in den Leib; alsdann erſt verließ fie ihren 
Raub und ſchoß, der Berwundung ungeachtet, fchnel davon, 
8 wenn ihr nichts widerfahren wäre. Meine Leute fifchten 
den noch frifchen, eben erſt erſtickten Capybara auf und fehrten 
rück, um mir Nachricht von Diefem Vorfall zu geben. Da 
es mir aͤußerſt wichtig war, dieſe merkwuͤrdige Schlange zu 
&halten, fo ſandte ich ſogleich die Jäger wieder aus, um fie 
su ficchen, allein alle angewandte Mühe war fruchtlos. Die 
Schrote hatten in dem Waller ihre Kraft verloren, und den 
Meil fand man zerbrochen am Ufer, wo ihn die Schlange 
ibgeftreift hatte; unbedeutend verwundet hatte fie fi Schnell 
ſo weit entfernt, daß man zu meinem größten Leidwefen fie 
nicht wieder auffinden konnte. Diefes Reptil, die Sucuriuba 
des Fluffes Belmonte, oder der Sucuriü, wie man fie in 
2a 
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Minas Geraës nennt, iſt die größte Schlangenart von 
Brafilien, wenigftens in den oben genannten Gegenden; fie 
iſt von den Naturforfchern mit manchen Srrthümern und Ber: 
wechslungen befchrieben worden; Daudin hat fie unter dem 
Nahmen der Boa Anaconda aufgeführt. Sie ift über ganz 
Sid-Amerifa verbreitet und erreicht die bedeutendfte Größe 
von allen Arten dieſes Genus in diefem Theile ver Welt. Alle 
Benennungen, weiche auf den Aufenthalt der Boa - Schlangen 
im Waffer deuten, gelten für diefe Art; denn alle übrigen 
bewohnen nie das Waffer, dahingegen der Sucurin oder die 
Sucuriuba beftändig in und an dem Waffer lebt, und daher 
in der buchftäblichen Bedeutung des Wortes eine wahre Amphibie 
if. Diefe Schlange hat nichts Gefälliges in ihrer Zeichnung; 
ihre Ruͤcken iſt dunfel=olivenfchwärzlich, ‚und über demfelben. 
laufen der Länge nad) zwey Neihen von runden fehwarzen ge- 
paarten Flecken, welche meiftend ziemlich vegelmäßig neben 
einander ftehen. In unbewohnten, von Menfchen nicht beuns 
ruhigten Gegenden, erreicht fie eine coloſſale Größe von 20 
bis 30 und mehr Fuß. Dandin hält in feiner Naturgefchichte 
der Reptilien die Schlange, welche er für die wahre Boa 
constrietor ausgiebt, für afrifanifch: allein dieſe Art, wenn 
fie auch in Afrifa vorkommt, lebt in Brafilien überall, ift 
dafeldft die gemeinfte Tand-Boa, uno unter dem Nahmen Jiboya 
allenthalben befannt. Der Belmonte ift der füdlichfte Yon 
den Fluͤſſen der Oſtkuͤſte, in welchen man Sucuriubas findet, 
weiter noͤrdlich kommt fie uͤberall vor. Man hat ſehr fabel- 
hafte Schilderungen von der Lebensart dieſer coloſſalen Repti- 
lien gemacht und fie auch in neuerer Zeit älteren Reifenden 
nachgefchrieben. Auch die Nachrichten, die man von ihrem 
Minterfchlaf giebt, find nicht beflimmt genug. Wahr foll e8 
allerdings feyn, daß fie in den Sumpflachen der Steppen in 
der trocknen Jahreszeit erflarren (), doch in den ewig wafjers 


() Anſichten dev Natur, ©. 30 und 34, 
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ichen Waldthälern von Brafilien, wo fie nicht in eigentlichen 
Sümpfen leben, fondern im weiten Seen, immer naffen Bruͤ⸗ 
bern, Flüffen und Bächen, deren Ufer vom Schatten der alten 
Urwaldſtaͤmme abgekühlt werden, findet ein folches Erftarren 
nicht ftatt. 
Meine Leute hatten an dem Tage der verungliäckten Schlan. 
genjagd mehrere intereffante Vögel erlegt, unter andern einen 

hwärzlich braunen, bis jeßt noch unbefchriebenen Kleinen Adler 
t einer Federhaube auf dem Hinterfopf €); außerdem einige 
Araras und einen großen Mutum (Crax Alector, Linx.), 
beicher uns für unfere Küche fehr willfommen war. Der 
Adler war eben im Begriff ein Jupati (Beutelthier) zu fangen, 
Hs man ihn ſchoß; fein ganzes Äußere zeugte von Kühnheit 
md Muth, fein Auge war lebhaft und feurig, und die ver 
längerten Federn des Hinterfopfes geben ihm ein fehönes Anfehen. 
Da das noch immer anhaltende Negenwetter une oft hin⸗ 
derte zu jagen, und vorzüglich den Anhumas gehörig _nachzu- 
fellen, fo benußgte ich diefe Zeit zu einem Befuche auf dem 
Duartel dos Arcos, wo während meiner Abmefenheit eine 
Heue Horde von Botocuden angefommen war, beren Anführer 
Makiängiäng, bey den Portugiefen den Nahmen des Capi- 
am Gipafein (des großen Sapitain) führte. Es war ſchon 
degen Abend und ich befand mich nicht weit mehr von dem 
Destacament entfernt, als ich zufällig auf einer Sandbank ein 
Paar große Antas (Tapirus) antraf. Da ich mir eine glückliche 
dagd verfprach, fo hatte ich in der Stille meinen Botocuden 
* ‚am Walde herum geſchickt, um die Thiere von ihrem 


3 


mi 


a 


(*) Falco Tyrannus, eine neue Art: männlicher Vogel 26 Zoll 7 Linien 
ing ; Federn des Hinterkopfs verlängert und aufgerichtet; Hinterkopf, Hinterhals, 
des Halſes und Oberrücken mit Federn bedeckt, welche weiß mit ſchwarz⸗ 
braunen Spitzen ſind, die ſich aber decken und die weiße Farbe verſtecken; der ganze 
Übrige Vogel ſchwarzbraun; größere Flügeldeckfedern etwas weißlich gezeichnet; 
Shwungfedern mit einigen graubraunen, dunkler marmorirten Querbinden; der 
hayfe breite Schwanz mit vier weißlichen, graubraun marmorirten Querbinden; 
ern der Schenkel, Süße, Unterrücken, After und Crissum ſchwarzbraun mit 
malen weißen Duerlinien 5 Süße bis auf die Zehen befiedert, ’ 
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Schlupfwinkel abzufchneiden. Dies gelang vollkommen; als fie 
fi von ihrem Ruͤckzuge abgefchnitten fahen, warfen fie ſich ins 
Waſſer und fuchten das jenfeitige Ufer zu erreichen, allein hier 
kam ihnen unfer Canoe zuvor. Der eine "der beyden Antas 
erreichte auf dem Ruͤckwege wieder ‚die Sandbanf, und würde 
von meinem Botocuden einen Pfeil in die Seite erhalten haben, 
wenn diefem nicht zufällig die Bogenfchnur geriffen wäre, wo⸗ 
durch das Thier Zeit erhielt fich zu retten. Das andere hielt 
- eine große Menge von Flintenfchiffen aus, es tauchte lange 
unter und Fam alddann mit dem Kopfe wieder zum Vorfchein, 
um Athem zu holen, allein unfer Bley war zu leicht und das 
Canoe zu ſchwer, um fich fehnell genug fortrudern zu lafjen; 
Kugeln hatten wir nicht, auch kann man diefe Thiere nicht eher 
fhießen, ald bis man ihren Kopf nahe bey dem Ganoe über 
dem Waffer erblidt; dann muß man befonders auf das Ohr 
zielen. Das geängftigte Thier verlor viel Blut, entkam ung 
aber doch, melches wohl nicht der Fall geweſen ſeyn würde, 
wenn wir Hunde bey uns gehabt hätten. Die GefchicklichFeit 
und Leichtigkeit, mit welcher diefe Thiere fchwimmen, kommt 
ihnen bey den auf fie gemachten Jagden fehr zu ftatten. Ob: 
gleich der Anta, dies große fchwerfällige Thier, von 6 bis 7 
Fuß Länge, durch eine fehr dide Haut geſchuͤtzt ift, fo wird 
er von den Portugiefen dennoch immer nur mit Schrot und 
nicht mit Kugeln erlegt; hiezu gehören aber durchaus fcharf: 
fihießende lange Gewehre, und eine fehr flarfe Ladung von 
grobem Bley; auch thun diefe Ssäger lieber auf ein Thier 12 
bis 16 Schüffe mit Schrot, als daß fie Kugeln Taden follten. 
Um auf den Jagdzuͤgen alle Arten von Thieren erlegen zu koͤn⸗ 
nen, laden die Brafflianer ihre Gewehre immer mit Schrot, 
und tödten damit eben fo gut eine Jacutinga (Penelope), als 
ein wildes Schwein oder einen Anta. Den lebtern verfolgt 
man übrigens ebenfalls feines Fleifches wegen, und Hunde 
erleichtern diefe Jagd gar fehr. Gewoͤhnlich trifft man den, 
Tapir oder Anta Morgens und Abende in den Fläffen an, wo 
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a, um fich abzufiihlen, gern badet. Iſt dies Thier flarf an- 
gefchoffen und fchon etwas abgemattet, fo greifen e8 die Bra- 
lianer oft fchwimmend mit dem Meffer in ver Hand an und 
üchen ihm ein Paar Stiche beyzubringen, Auch fo benugen 
e die Sitte ihrer Nation, beftändig ein Stilet oder Meffer 
im Gürtel zu fragen, wovon oft jelbft die Geiftiichen Feine 
hönahmen machen, — ein Gebrauch, der zu vielen Mord; 
taten Anlaß giebt. 

” Durch die unglücliche Jagd aufgehalten, erreichte ich erſt 
sat in der Nacht das Destacament, und fruͤh am folgenden 
Morgen wurde ich fehon von den neu angefommenen Botocu- 
den geweckt, welche ungeduldig waren, den Fremdling Fennen 
it fernen. Sie Hopften heftig an die verfchloffene Thür bie 
ih fie öffnete, und überhäuften mich fogleich mit einer Menge 
on Freundfchaftsbezeigungen. Capitam Gipafein war fehr 
für mich eingenommen, weil man ihm gefagt hatte, ich fey ein 
jtoßer Verehrer der Botocudos und brenne vor Ungeduld ihn, 
den großen Anführer, fennen zu lernen. Er war nur von 
Mittlerer Größe, aber ftarf und Fräftig gebaut, in den Ohren 
And Unterlippe trug er große Holztafeln; bis zum Munde herab 
Dar fein Geficht glühend roth bemahlt, dabey aber hatte er 
ne fchwarze Linie von einem Ohr zum andern unter der Nafe 
Üingezogen, den Körper ließ er übrigens in feiner natürlichen 
Farbe. Gegen die Portugiefen zeigte er fich aufrichtig und 
gut gefinnt, ‚und man hatte noch nie über ihn zu flagen gehabt. 
Obgleich im Außerlichen von den uͤbrigen Gliedern ſeiner Horde 
Durch nichts ausgezeichnet, ſtand er doch bey feinen Landsleu⸗ 
fen in großem Anfehen, wodurch er felbft den Portugiefen zu> 
weilen nüßlich wurde. Als zum Beyfpiel die letztern zuerfi 
friedlich mit den Botocuden zufammen kamen, erfchien ein an 
derer Anführer derfelben auf dem Quartel, und foderte mit 
Ungeftüm eine Menge Eifengeräthe. Da das Destacament da— 
mals ſchwach befeßt, und von vielen Wilden umgeben war, 
ſo fah man fich genöthigt ihm feinen Willen zu thun. Bald 
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nachher erſchien Capitam Gipafeiu, man klagte ihm den 
Vorfall, worauf er in den Wald gieng und den Beflger noͤ⸗ 
thigte einen großen Theil der Snftrumente wieder heran zu 
geben. Ich wurde mehreremale von ihm, nach portugiefifcher 
Sitte, an die Bruft gedrüdt, doch war unfere Unterredung 
höchft fonderbar, da er mich und ich ihn nicht verftehen fonnte; 
indeffen machte mir der Herr Capitam bald begreiflich, daß 
er fehr großen Hunger habe, und von mir eine Befriedigung 
befjelben erwarte; ihren heftigen gränzenlofen Appetit zu flillen, 
ift immer Das dringendfte Anliegen diefer Wilden. As ich ihn 
mit Farinha befriedigt und mir noch geneigter gemacht hatte, 
fandte er nach feiner Hütte in den Wald, um einige Gegen 
ftände zum Taufchhandel herbey holen zu laſſen; unter diefen 
zeichnete fich ein Furges Sprachrohr Cuntschun Cocann (“) aus, 
welches aus der Schmanzhaut des großen Gürtelthierd (Dasy- 
pus maximus, Grand Tatou ou Tatou premier, Azarıa G) 
gemacht war; es dient diefen Wilden, um fih im Walde zus 
fammen zu rufen. Dem Quartel gegenüber am nördlichen Ufer 
Des Fluffes lag eine ſchon früher erwähnte Bananenpflanzung, 
die einige Botocuden dafelbft angelegt hatten; darin befanden 
fich etliche verlaffene Hütten, in welche fie ein Paar weibliche 
Leichen begraben hatten; jet bei der Anfunft ded Capitam 
wurden Diefe Hütten verbrannt, da fie die Wohnungen nie 
mehr gebrauchen, worin Todte begraben liegen. An diefer 
Stelle indefjen wurden nun eine Menge von neuen Hütten ers 
baut; überall in dem fehattenreichen Walde herrfchte ein reges 
Leben, denn nicht blos am Ufer, fondern viel weiter in den 
Wald hinein, hatten fich die neuen Ankömmlinge angeſiedelt. 
Man fah aller Drten eine zahlreiche braune Jugend befchäftigt, 


(9 Anftatt des Tatu⸗Schwanzes bedienen fich zu dieſem Endzwecke die ſchon 
mehr civilifivten Coroados in Minas Gerne eines Ochſenhorns. S. v. Eid: 
wege's Journal von Braſilien Heft J. 

(**) D. F. DRAZARA Essais sur V’histoire naturelle des Quadrupedes 
du Paraguay etc. Vol. Il. p. 152. - 
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hier * im Woſſe zu baden, dort ſich Bogen und Pfeile zu 
verfertigen, nach den Fruͤchten auf die Baͤume zu ſteigen, oder 
Fiſche zu ſchießen u. ſ. w. Aller Orten waren Menſchen in 
dem nahen Urwalde vertheilt, welche einander zuriefen, Holz 
infammelten und andere Geſchaͤfte betrieben. Man erhielt hier 
äne anfchauliche Vorftelung von einer fich neu anfiedelnden 
Wilden-Republit, und beobachtete mit Vergnügen die unter 
men herrfchende lebendige Thaͤtigkeit. Als Capitam Gipas 
feiu mit feinen Leuten auf dem Quariel eintraf, trug ein jeder 
erfelben ein Paar lange Stangen, ald Herausforderung für 
die Gefellfchaft des Jucakemet, den er hier vermuthete, der 
ber, wie fehon gefagt, wohlweislich am Salto auf dem füd- 
lichen Ufer des Fluſſes ſich aufhielt. Capitam Gipakein 
Hieb noch einige Tage mit feinen Leuten in der Nähe des 
Quartels, und zog dann auf dem nördlichen Flußufer in bie 
Wälder, um die verfchiedenen jeßt reifenden Früchte aufzuſu— 
ben. Diefe Gewohnheit haben alle Wilden; fie fennen die 
Beit der Reife einer jeden Frucht genau, und find nicht mehr 
iu halten, fobald diefelbe herannaht.: Set war die Gipo oder 
E Schlingpflange an der Zeit, welche von ihnen Atscha (*) ge 
Hannt wird. Sie wickeln die grünen Stengel diefes Gewaͤchſes 
Mm Bündel zufammen und nehmen fle mit nach ihren Hütten; 
dort röften fie diefelben am Feuer und Fauen fie; fle enthalten 
in ftarfes nahrhaftes Mark, welches vollig den Geſchmack un⸗ 
ferer. Kartoffel hat. 

= Als ich meine Abficht, die Bekanntfchaft der: im Quartel 
angefommenen Botocuden zu machen, erreicht hatte, Fehrte auch 
‚ih wieder nach der Ilha do Chave zurüd, wo meine Leute 
Meiner harreten. Sie hatten auf einer Kleinen benachbarten, 
Mit dichtem Gebüfche bewachfenen, und nur durch einen unbes 
deutenden feichten Canal vom feften Lande getrennten Inſel, 
Rehe entdeckt, und eind davon erlegt. Diefe Nehart ift Dieje- 


4 
ven Dieſe Pflanze iſt wahrſcheinlich eine Begonia; ſie ſteigt an den Stam— 
Men in die Höhe, 


© 


Y. 
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nige, welche Azara (7) unter dem Namen des Guazupita 
beſchrieben hat, fie ift die gemeinfte und überall in Brafilien 


verbreitet. Das Fleifch diefer Rehe fanden wir fehr verfchieden 
von dem unferer europäifchen; es iſt nichts weniger als ſchmack⸗ 
haft, Außerft mager, trocden und von fo groben Fafern, daß 
man e8 kaum dem Fleifch einer alten Kuh an die Seite feßen 
kann. Da indeffen die Wahl der Lebensmittel in diefen einfa- 
men Wildniffen fo Außerft befchränft ift, fo war ung jedes 
genießbare Thier willfommen, Wir verweilten etwa noch eine 
Woche auf diefer Infel bey fehr häufig eintretendem Regenwet—⸗ 
ter; meine Jäger entfchädigten mich indefjen für die dadurch 
verurfachten Beſchwerden, durch manche intereffante Bereiches 
rung meiner Sammlungen. Cine große Eule ließ regelmäßig 


alle Morgen und Abende in der Dämmerung ihre laut Flopfende 
Stimme hören; nach langen vergeblichen Suchen gelang e8 und 


endlich ihrer habhaft zu werden; fie feheint zu einer noch unbe» 
Fannten Art zu gehören (**); ferner erlegte man die große 
weiplich bunte Nachtfchwalde (Caprimulgus grandis, Lıun.), 
deren lauter Pfiff weit durch die daͤmmernde Einfamfeit jener 
Wälder fchallt, und noch einige andere fchöne Vögel, unter 
welchen ich den ſchwarzen Golibri mit weißem Schwanz nenne, 
der in den naturhiftorifchen Werfen noch nicht befchrieben it CH. 
Einige fehöne große Anhumas waren ebenfalls erlegt worden; 


(*) Essais sur l’hist. natur. des Quadrup. du Paraguay etc. Vol. I. p. 82. 


(**) Strix pulsatrix , ſo benannt wegen ihrer Stimme, welche den Klopfen _ 


gleicht. Lngeöhrt; männlicher Vogel 17 Zoll 4 Linien lang und 44 Zoll 9 Linien 
breit; großter Theil des Gefieders von einer angenehmen ſchön Hellgran röthlich— 
Braunen Farbe; an der Kehle ein weißer Fleck; GScapularfedern fein dunkler mar: 
morirt, eben fo Stügel und Schwanz; Schwungfedern mit dunfleren und hefferen 


Querbinden; alle untere Theile hellgelb, an der Bruft und dem Bauch ins vofe- 


röthlich Gelbe übergehend. | 

‚@**) Trochilus Ater, ein noch unbefchriebener Colibri , defien Gefteder nichts 
Angenehmes hat; Männchen 5 Zoll lang; Schnabel nur ſehr wenig gebogen; 
Körper beynahe ſchwarz, nur an einigen Stellen ftahlblau und Eupfergrün glän» 
zend; Geiten unter dem Slügel, After und Schwanz weiß, am letztern nur ein 


blauvioletter Spikenfaunm, mittlere Sedern dunkelſtahlgrün und ſchön ſtahlblau 


ſchillernd. 
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u e Thiere haben in der hieſigen Gegend ihren Hauptaufent- 
alt; fie brachten ung faft täglich eine laute Muſik, und ihre 
fol bare weit fchallende Stimme war für meine Tiger eine 
Aufforderung, fogleich zu dem Gewehr zu greifen. 
Am 25ten September verließ ich die Snfel, und kehrte 
mit allen meinen Leuten nach dem Quartel zurücd. Auf dem 
Bege dahin traf ich einen Trupp von Botocudos an, die um 
iht Feuer gelagert waren; fie gehörten zu den Leuten des Ca- 
pitam Gipafein, harten bier den an diefer Stelle feichten 
Fuß durchwatet, und fich gegen ihre Gewohnheit am füdlichen 
er niedergelafien. Mehrere von ihren jungen Leuten fprangen 
in unſer Canoe, um mit und nach dem Destacament zu fahren. 
Mum waren wir dafelbft angefommen, ald ein anderer Trupp 
Wilde vom füdlihen Ufer eintraf; die war die Horde des 
Bpitam Jeparack (Separaque), die ich noch nicht gefehen 
fütte. Höchft fonderbar war es anzufehen, wie alle diefe 
hauen Menfchen, Bogen und Pfeile in die Höhe haltend, 
ürch Die ganze Breite des Fluſſes herüber wateten; man fonnte 
3 Geräufch, das ihr Zug im Wafjer verurfachte, von wei- 
fm hören. Alle trugen Bündel von 6 bis 8 Fuß langen Stan: 
gem auf der Schulter, um fich mit Capitam June und Gi- 
Pafein und ihren Horden zu fihlagen, allein der Ießtere war 
jet tiefer im Walde, und felbit June mit feinem Haufen 
var gerade vom Quartel abweſend. Eifrig liefen nun die 
Bilden in allen Zimmern der Gebäude umher, um ihre Gegner 
I füchen; als fie niemand fanden, ließen fie ihre Stangen 
n Zeichen der Herausforderung auf dem Quartel ſtehen, und 
gen gegen Abend wieder ab. Sie unterhielten indefjen an 
1 folgenden Zagen, wie fie e8 gewöhnlich bey niedrigem 
S tande des Fluſſes zu thun pflegen, eine befländige Communt- 
tion zwifchen beyden Ufern. Am 28ten traf Capitam Jepas 
ad mit einem Trupp feiner Leute wieder bey uns ein, fie 
fügen auch jegt wieder lange Schlagftangen und fragten nad) 
J Gipakeiu, doch abermals umſonſt. Da fi fie indeſſen 
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immer in der Naͤhe blieben, ſo fanden ſie dennoch endlich die 
Gelegenheit ihre Streitluſt zu befriedigen. Capitam June mit 
ſeinen drey erwachſenen Soͤhnen und ſeinen uͤbrigen Maͤnnern, 
der ſich zur Parthie des Capitam Gipakeiun hielt, hatte die 
Herausforderung angenommen. An einem ſchoͤnen vom heiterſten 
Himmel verherrlichten Sonntag Morgen ſah man nun alle 
Botocuden vom Quartel, theils ſchwarz, theils roth im Geſicht 
bemahlt, ploͤtzlich aufbrechen, und durch den Fluß auf das 
nördliche Ufer waten, alle mit Buͤndeln von Stangen auf ih⸗ 
ren Schultern. Bald darauf trat aus dem Walde, wo in ei- 
nigen dafeldft befindlichen großen Hütten eine Menge Weiber 
und Kinder Schuß gefucht hatten, Capitam June mit: feinen 
Leuten hervor, Kaum hatte fich die Nachricht von Dem bevors 
ftehenden Kampfe auf dem Quartel verbreitet, als eine Menge 
von Zufchauern , unter denen die Soldaten, ein Geiftlicher aus 
Minas und mehrere Fremde fich befanden, und denen auch 
ich mich zugefellte, zum Kampfplatz hinüber eilten. Seder von 
und nahm zur Sicherheit eine Piftole oder ein Meffer unter den 
Rod, auf ven Fall, daß die Schlägerey ſich etwa gegen ung 
wenden follte. Als wir am jenfeitigen Ufer gelandet waren, 
fanden 'wir alle die Wilden gedrängt auf einem Haufen ftehen 
und bildeten einen Halbzirfel um fie her. Der Streit nahm 
jest gerade feinen Anfang. Zuerft fließen die Krieger der bey: 
den Parthien furze rauhe Herausforderungstöne gegen einander 
aus, giengen ernft wie böfe Hunde um einander hetum, und 
brachten dabey ihre Stangen in Bereitfihaft. Dann trat Ca 
pitam Jeparack auf, gieng zwifchen den Männern umher, 
fah mit weit geöffneten Augen gerade und ernft vor fi hin, 
und fang mit tremulirender Stimme ein langes Lied, welches 
wahrfcheinlich von der ihm widerfahrenen Beleidigung handelte. 
Auf diefe Art erhigten- fich die Gegner immer mehr; ploͤtzlich 
trafen zwey von ihnen auf einander, fließen fich mechjelfeitig 
mit dem Arm vor die Bruft, daß fie zuräcktaumelten, und 
‚griffen alddann zu den Stangen. Der eine ſchlug zuerft aus 
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n Kräften auf den andern los, ohne Ruͤckſicht, wohin fein 
Schlag fiel, der Gegner aber hielt ernft und ruhig den erjien 
Mgriff aus, ohne eine Miene zu verziehen, dann aber bradı 
auch er los, und fo bearbeiteten fie einander mit Träftigen Dies 
bin, deren Spuren in dit aufgelaufenen Schwielen noch lange 
Wf den naften Körpern fichtbar blieben. Da an den Schlag 
langen öfters noch fpißige Nefte von den abgejchnittenen Aften 
befindlich waren, fo blieb es nicht immer blog bey Schwielen, 
ndern manchem flog auch das Blut vom Kopfe herab. Wenn 
bh zwey Kämpfer weidlich durchgebläut hatten, fo traten ein 
Mar andere auf; öfters auch fah man mehrere Paar zugleich 
m Kampf, doc griffen fie nie einander mit den Händen an, 
Benn fo die Zweyfämpfe eine Zeit lang gedauert hatten, fo 
engen fie wieder einige Zeit nachdenfend mit dem Heraus—⸗ 
forderungston zwifchen einander herum, bie wieder heroifche 
Degeifierung fich ihrer bemächtigte und ihre Stangen in Be 
Wegung feßte. Die Weiber fochten während deffen ebenfalls 
fitterlich; unter befländigem Weinen und Heulen ergriffen fie 
einander bey ven Haaren, fehlugen fich, mit den Fäuften, zer- 
fasten fich mit den Nägeln, und riffen einander die Holzpflöce 
Ans den Lippen und Ohren, die dann ald Trophäen auf dem 
Boden ded Kampfplates umher lagen. Warf eine die andere 
di Boden, fo fand wieder eine dritte hinter ihr, Die fie beim 
Beine ergriff und ebenfalls Hiäwarf; dann zerrten fie einander 
uf der Erde herum. Die Männer erniedrigten ſich nicht fo 
weit, die Weiber der Gegenparthie zu fehlagen, fondern fie 
fließen fie nur mit dem Ende ihrer Streitftangen, oder traten 
nen mit den Füßen dermaßen in die Seite, daß fie davon 
über und über rollten. Auch aus den benachbarten Hütten tön- 
fen die Klagen und das Gehen! der Weiber und Kinder her- 
über, und erhöhten den Eindruck. diefes hoͤchſt fonderbaren 
Shauſpiels. Auf ſolche Art wechſelte der Streit etwa eine 
Stunde lang; wenn alle ermuͤdet ſchienen, ſo zeigten einige der 
Wilden dadurch ihren Muth und ihre Ausdauer, daß ſie mit 





+ 
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dem Herausforderungstone zwiſchen den andern umher giengen. 
Capitam Jeparack hielt als Hauptperſon der beleidigten Par⸗ 
thie bis zuletzt aus; alle ſchienen ermuͤdet und abgeſpannt, als 
er immer noch nicht geſonnen war Friede zu ſchließen, noch 
immer ſein tremulirendes Lied fortſang, und ſeine Leute zum 
Kampf aufmunterte, bis wir zu ihm hin giengen, ihn auf die 
Schulter klopften, und ihm ſagten, er ſey ein braver Krieger, 
allein es ſey nun Zeit Friede zu machen, worauf er dann auch 
endlich ploͤtzlich das Schlachtfeld verließ und nach dem Quartel 
hinuͤber gieng. Capitam June hatte nicht jo viel Energie ger 
zeigt; als ein alter Mann hatte er nicht mit gefchlagen, ſon⸗ 
dern fi immer im Hintergrunde gehalten. Wir fehrten nun 
fämmtlich von dem mir Ohrpflöcen und zerbrochenen Schlag: 
ftangen gefchmüdten Wahlplas nach dem Quartel zuruͤck; da 
fanden wir unfere alten Bekannten, Suferäfe, Medcann, 
Ahô und andere mit Schwielen Fläglich bedeckt, allein fie bes 
wiefen, wie fehr der Menſch ſich abhärten kann, denn feiner 
von ihnen ÄAußerte nur den geringiten Gedanken an feine ges 
fihwollenen Glieder, fondern fie feßten oder legten: fich fogleich 
auf ihre zum Theil offenen Schmarren, und ließen fi das 
Mehl fehr wohl ſchmecken, welches der Commandant ihnen reichte. 
Bogen und Pfeile aller diefer Wilden hatten während des ganzen 
Borganges an den benachbarten Bäumen: angelehnt geftanden, 
. ohne daß man darnach gegriffen hätte, jedoch fol ed bey aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheiten zuweilen von den Stangen zu den Waf 
fen gefommen feyn, weshalb die Portugiefen dergleichen Schlä- 
gereyen in ihrer Nähe nicht fehr lieben. Ich erfuhr erft ſpaͤ⸗ 

terhin die Urfache des Kampf, wovon wir Zufchauer gewefen 
waren: Capitam June mit feinen Leuten hatte auf dem füdli- 
chen Fiußufer im Sagdrevier ded Jeparack eine Jagd gehal⸗ 
ten, und einige wilde Schweine erlegt; dies fah der Ießtere 
als eine große Beleidigung an, da die Botocudos mehr oder 
weniger immer die Graͤnzen eined gewiſſen Jagdreviers beob⸗ 
achten und fie nicht leicht übertreten; ähnliche Beleidigungen 


Yufenthbaltam Grande de Belmonte— 367 


en hewohnlich die — zu ihren Streitigkeiten und 
jegen. Sn der Nähe des Deſtacaments dos Arcos war 
„or diefem eben erzählten nur ein einziger ähnlicher Zweykampf 
7 Beraten, und ed war alfo ein beſonders gluͤcklicher Zufall, 
de mir. hier gerade während meines Furzen Aufenthalts an 
diſem Orte, den Anblick eines Schaufpiels gewährte, wovon 
id auf der ııten Tafel Cin der 4to Ausgabe) eine Abbildung 
geben habe. Reifende fommen nur felten dazu, Zeugen einer 
ſochen Scene zu ſeyn, die dennoch für die nähere Kenntniß 
ve Wilden und ihres Charafters fo wichtig il. Nicht lange 
rar) meiner Abreife vom Quartel fol eine abermalige, noch 
bdeutendere Schlägerey daſelbſt vorgefallen feyn, die durch Die 
Ri ckkehr des mit Capitam June verbuͤndeten Capitam Gip a⸗ 
käu veranlaßt wurde. 
Da verſchiedene ia mich nöthigten nach dem 
Rucuri zurüczufehren, fo verließ ich am Ende des Septent- 
58 die Infel Cachoeirinha und fhiffte nach der Billa de 
Belmonte hinab. Die Fahrt gieng zwar etwas Tangfam, 
BL das Wafler jet fehr niedrig war, aber die Jagd und 
Manche Beobachtung von Naturmerkfwürdigfeiten machte fie uns 
de noch ſehr angenehm und unterhaltend. An den jest entblöß- 
Mt Ufern des Fluffes bemerften wir die Löcher, die ſich der 
nderbare Fifch gräbt, welchen Linné Loricaria plecostomus 
nannt hat, hier hat er den Nahmen Cachimbo oder Cachim- 
bao , in den nördlicheren Gegenden am Fluß Ilheos heißt er 
Mari, und Marcgraf, der ibn in Pernambuco beobachtete, _ 
beichreibt ihm unter dem Nahmen Guacani. Diefer Fifch gräbt. 
Lhcher von geringer Tiefe ins Ufer, um bey hohem Waſſer⸗ 
ande in denfelben, wenn er ruhen will, fich gegen die Heftig- 
fit des Stromes ſchuͤtzen zu koͤnnen; zuweilen Elopft er, wie 
die Fifcher behaupten, an den Boden der Cano'es, und dieſes 
Klopfen foll er mit dem Kopfe hervorbringen, wenn er be 
ſchaͤftigt ift den Schlamm und Byssus zu verzehren, der fich 
hten an die Schiffe anzufegen pflegt. Das Frühjahr war 
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ſchon vorgeruͤckt, und wir hörten jeßt die in den Batdangen) 
häufig erfihallende, tief brummende Stimme des Mutum (Crax 
Alector, Lıwn.), die weit durch die Wildniß tönt, und die 
Jagd diefer großen fehönen Vögel fehr erleichtert; am haͤufigſten 
zeigen fie fi um die Zeit, wo die Flüffe im Wachſen find. 
Wir brachten zwey Nächte auf den Corroas im Fluffe zu, und 
fanden dadurch Gelegenheit, einige Araras und andere jchöne 
Vögel zu erlegen. Bey einer diefer Corroas in der Nähe ver 
Bocca d'Obu trafen wir fehr viele Affen (Macacos pder Mi— 
cos) an, worunter ſich eine Art mit gelber Bruft auszeichnet, 
welche man hier Macaco di bando nennt (®). | 
Am 28ten September erreichte ich die Billa de Bels 
monte. Sobald id) hier die nöthigen Vorkehrungen zu meiner 
Reife nad Mucuri- getroffen hatte, begab ich mich auf den 
Weg, hatte aber, verfolgt von einem höchft ungünftigen Wet—⸗ 
ter, mit mannigfaltigen Befchwerden zu fämpfen. Sch war 
genöthigt, den Corumbao und den Cahy, die jebt ſehr ſtark 
angewachfen waren, zu durchreiten, und dann durchnäßt die 
Reife längs. der Küfte unter einem heftigen Platzregen fortzu⸗ 
fegen. Neifende Portugiefen, welche uns begegneten, erzählten 
und, daß fie auf ihrer Reife am Cahy die Patachos, jedoch 
auf dem jenfeitigen Ufer des Fluffes, gefehen hätten; uns Fas 
men die Wilden nicht zu Gefiht, welches und auch in diefer 
einſamen Gegend ganz erwuͤnſcht war. Nach manchen übers 
ftandenen Meühfeligfeiten und ohne ein bedeutendes Unglüd, 
erreichten wir Caravellas und Mucuri, wo ich mit meinen : 
‚früheren Reifegefährten, ven Herren Freyreiß und Sellow, 
drey Wochen verlebte; dann Fehrte ich nach Belmnnte zurüd. 
Auf der Reiſe dahin machte ich am Rio do Prado oder 
Sucurucu die Befanntfchaft der Machacaris, von welchen 
(*) CGebus xanthosternos, eine neue Art; mit ſtarken ſchwarzbraunen lie 


dern und Rollſchwanz, dickem Kopf mit (hwarsbraunem Backenbarte, bräunlichem 
Korper und gelbliher Bruft und Unterhals; ganze Länge 32 Zol 8 Linien, wovon 


der Schwanz 17 Zoll 7 Linien wegnimmt. 
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- sdon öfterd geredet worden ift. Sch wünfchte fehr eine Aldea 
Ibeſuchen, die, wie man mir gefagt hatte, von diefen Wilden 
ter aufwärts an dem Prado angelegt worden war. Gch 

ab mich daher von der Fazenda, wo ich im Monat July 

DE Patachos vergebens aufgefucht hatte, weiter auf dem Fluffe 

blauf. An feinen Ufern ließen fich deutlich die verfchiedenen 

uͤßreinander liegenden Sandfchichten unterfcheiden, und ich be⸗ 
üfte, daß etwa 10 Fuß tief unter der Oberfläche, aus den 
löft befindlichen Schichten, beftändig eine beträchtliche Menge 
ifjer dem Fluſſe zufchoß. Aus Ddiefen großen Anhäufungen 

Waſſers in der Erde kann man ſich das ſchnelle Anwachfen 

Fluͤſſe während der Regenzeit in diefen heißen Ländern 

jt cerflären; jest waren wir gerade im November, in der 

fen. Regenperiode Diefer Gegend, wo alle Lagoas angefüllt 

Weiter am Fluffe hinauf findet man an den Ufern def 

ben fehr mahlerifche Anfichtenz; dazu gehört bejonders eine 
ſuͤdlichen Ufer gelegene Gegend, die man Oiteiro (die Ans 
2) nennt; auf abwechſelnden Anhöhen und im Schatten von 

ospalmen befinden ſich va mehrere Fazenda’s in der anges 
ämften Lage. Am Ufer blüheten gegenwärtig bey der Nic: 

Felt des Sommers manche fehöne Bäume und Gebüfche, die 
Bnea mit ihren an der untern Seite roftbraun feidenartig 
(nzenden Blättern, Rihexia- Stämme mit großen violetten 

Ölimen, Die Melastoma -Arten mit auf der untern Seite fchön 

fillerweißem Blatte, die Trompetenblumen ( Bignonia), die in 

onchtvoll blühenden Ranken das Gebüfch zierten, aus welchem 
def Genipaba-Baum ( Genipa americana) mit feinen anſehn⸗ 
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ligen weißen Blumen hervorjtieg. Die natürlich finftergrüne 
übe der brafilianifchen Waͤlder, war jeßt durch die jungen 
gelögrünen oder rothen Triebe der Zweige geziert, finfterer 
hatten war unter allen Gebüfchen, der bey der großen Hiße 
ſehr willlommen war, aber durch die Moskiten, die er berbey 
Iodte, auch wieder dem Wanderer fehr verleidet wurde. Die 
Ufer faßte eine ſchoͤne Blume ein, eine weiße Amaryllis mit 
| 24 
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mit purpurfarbenen Staubfäden. Die Wafferfläche des Fluſſes 
hatte jet durch die aus den Wäldern, Suͤmpfen und Gebuͤr— 
gen herabfommenden Waldbäche, eine ſchwarzbraune Farbeg 
und. bildete eine vollfommene Camera obseura‘, "worin ſich bie 
grünen Gebüfche mit. ihren Blumen: wunderfchön abbildeten, 
Auf der Fläche des Wafferfpiegels befinden fih ſchwimmende 
Inſeln der Pontederia; auf ihnen ſah man den niedlichen Jas- 
sana ‘(Jacana, Parra Jacana, Linn.) umher fleigen, deſſen 
laute dem Lachen ähnliche Stimme man fchon won weiten ver 
nahm. Ich kam hier an eine Stelle, wo. man eine Lancha er—⸗ 
bauete; die damit befchäftigten Arbeiter jagten aus, dag die 
Waldungen am Sucurucu eigentlich‘ nicht viel Schiffbauholz 
mehr enthielten; noch finde man wohl: fehr flarfe Stämme, die 
zur Verfertigung von Canoen dienlich ſeyen, allein zu dieſen 
kann man auch weicyere Holzarten gebrauchen. ' Am Ufer fah 
ich hier mehrere Fleine mit Rohr, Binſen, Gras und Waffer 
angefüllte Bufen, die man mit Rohrſtaͤben verfchloffen hatte, 
um Fifche darin zu fangen. Man öffnet zu dieſem Endzweck 
den Rohrzaun bey der aufkommenden Fluth, weil durch dieſe 
Die Fifche heran kommen; find fle eingetreten, fo verfchließt 
man die Offnung wieder, um nachher bey dem Ablaufen des 
Wafjers den Bufen auszufiſchen. Gegen Abend ward meine 
Fahrt Außerfi angenehin; die Stille in der weiten Wildniß 
rings umber wurde, nachdem bie Cicadens und Gryllus- Arten 
verſtummt waren, nur von dem klappernden Laubfrofche C*), 
mit feiner lauten fonderbaren Stinnme, von der Mandalua (Ca- 
primulgis grandis) mit ihrem melancholifchen Pfiffe und von 
einigen in dem daͤmmernden Hochwalde laut klagenden Eulen 
unterbrochen. Ziemlich fpät in der Nacht erreichte ich das Des- 
tacament von Bimieyro, wo auf einem hohen, längs dem 
Fluſſe hinziehenden Rücken, die Wohnung und Pflanzungen des 
Juiz der Billa do Prado, Senhor Balancueira, Tagen. 
9 Diefer Froſch iſt wahrſcheinlich derjenige, welcher u Bico ‚0 und an 
ändern Drten Sapo marinhero genannt wird, 
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er Herr des Hauſes war: zwar abweſend; ich fand aber den: 
. auf feine Anordnung eine fehr freundliche Aufnahme: und 
Bigutes Nachtquartier. Muſik und Tanz erfihallte in der 
je der hier wohnenden Indier, deren ſich — etwa —4 
amilien befinden. 
Der kommende ea ‚zeigte mir. eine, 5 wilde Land⸗ 
Pr Sp weit das Auge reichte, erblickte man nichts als fin- 
dunkelgruͤn belaubte Baumkronen, die dicht aneinander 
orte: eine undurchdringliche, unabſehbar ausgedehnte Ur- 
ildniß bilden, über welche der rohe Patacho' und Machacari 
it Unzen und fchwarzen Tigern die Herrfchaft theilt. Zwey 
che Gegenden, in deren Mitte eine Höhe ſich erhebt, zeigen 
Je Stellen an, wo die beyden Arme des. Sucurucu (fo iſt 
alte indifche Nahme des Rio do Prado), ver: eine noͤrd⸗ 
Ach, der andere füdlicher: herabfonımen; jener trägt den Nah: 
1 de8 Rio do Norte, diefer heißt Riv do Sul. Sn der 
senererblicft man die Serra de Jodo de Leaͤo und de 
Bt. Andre, welde zu der Serra dos Aymores gehören, 
ne Gebürgsfette, die etwa vier Tagereifen von der Seefüfte 
fernt liegt, nicht weit von; der Cachoeira. des Fluffes, wo 
viel Jagd und Fiſcherey geben ſoll. Der Sucurucu nimmt 
Ahr bald an Staͤrke ab, wenn man ihm aufwaͤrts nach ſeinen 
Mellen folgt — ein Beweis, daß er keinen bedeutend langen 
Auf hat. Nicht weit von der Stelle, wo ich mid) jetzt befand, 
reinigen ſich die beyden Arme, um den Fluß zu bilden; wei— 
hinaufwaͤrts hoͤren dann ſogleich auch alle europaͤiſche An⸗ 
fedelungen auf, denn am Rio do Norte befindet ſich gar 
Mine Niederlafjung, und am Rio do Sul nur eine‘ einzige, 
Md: zwar gleich oberhalb Der Vereinigung der beyden Arme. 
"As ich der fehönen wilden Ausficht lange genoffen hatte, 
"x ab. ich. mich hinab an das Flußufer zu den Wohnungen der 
Mdier. Ich fand unter diefen Leuten eine Frau vom Stamme 
t Machacaris, die, welches man höchft felten findet, vollkom⸗ 
ten. Die. ‚Sprade der Patachos verſtand; da die aa unter 
24” 
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allen Staͤmmen der Wilden vorzuͤglich mißtrauiſch und murict 
haltend ſind, ſo erlernt nicht leicht jemand, der nicht zu ihrem 
Stamm gehört, ihre Sprache. Nicht weit von hier, etwas 
tiefer in den dichten Urwald hinein, liegt die ſogenannte Aldea 
(Dorf) der Machacaris, die man mir öfters geruͤhmt hatte, 
wo aber nur etwa vier Familien viefer Leute in einem Haufe 
vereinigt wohnen. Sehr begierig, auch diefen Stamm kennen 
zu. lernen, begab ich mich mit einigen Sndiern dahin. Der Weg 
war fehr unbequem, denn wir mußten eine halbe Stunde‘ weit 
durch Sumpf und Waffer waten, und über umgefallene Baums 
ftänme flettern. Ich fand die Wilden in einem ziemlich ‘ge 
räumigen Haufe alle zufammen wohnend; fie leben nun fchon 
feit 10 Jahren bier, und find ziemlich cioilifirt. Einige unter 
ihnen waren recht freundlich und umgänglich, andere hingegen 
blieben ſcheu und verfchloffen; einige reden ein wenig portugie- 
fifch , unter einander bedienen fie fic) immer ihrer Mutterfprache. 
Sie haben Pflanzungen von Mandiocca, etwas Milio und 
Baumwolle zu ihrem Bedarf; von dem Ouvidor haben fie ein 
Rad erhalten, um die Mandivccawurzeln zu mahlen oder abzus 
fohleifen, dabey verfchaffen fie fich aber nach angeftammter Ges 
wohnheit einen großen Theil ihres Unterhaltes durch Tagen; 
Bogen und Pfeile, find noch ihre gewöhnlichen Waffen, doch 
wiffen einige von ihnen auch die Flinte recht gut gu behandeln. 
Die Bogen der Machacaris unterfcheiden fich etwas von denen 
der andern Stämme, indem an ihrer Vorderfeite eine tiefe 
Furche der Länge nach eingefchnitten ift CH), worin während 
der Schüße frhießt, ein anderer Pfeil liegen Fann: fo daß der 
zweyte Pfeil — welchen andere Indier erft von der Erde auf- 
heben muͤſſen — gleich fchußfertig da Liegt. Ich fand hier einen 
(*) Hoch oben im Fluſſe Belmonte, in Minas Novas, befindet ſich 
eine Inſel, die Shan do Pao (Brod⸗Inſel) wo die Machacaris, Panhamis 
und andere Stämme vereinigt, fich niedergelaffen und Pflanzungen angelegt haben. 
Die Waren der Machacaris „ welche ich von dort her erhielt, Haben vollig dieſelbe 


Bildung, ald die des nehmlichen Stammes vom Sucurucu,. Auch unter den 
Botocudos Habe ich von dieſen Bogen und Pfeilen‘der Machacaris gefunden. 
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13, befonders großen fchönen Bogen von Pao d’arco, welcher 
& feinem Dbertheil einen Hacken hat, der zur: Befejligung der 
genſchnur ſehr dienlich ift. - Die Pfeile, fo wie die Bogen 
Hd bey diefem Stamın vorzüglich gut gearbeitet. Sie haben 
rn einen Auffaß von hartem Holze und unten am Ende fleht 
re Schaft weit: über die Federn hinaus; übrigens find hier, 
e bey allen Stämmen der Oftfüfte, diefelben drey Arten von 
feilen im Gebrauch, die früher bey den Puris befcrieben 
borden find; auch fand ich. hier Diefelben geknuͤpften Säde, 
lie bey den Patachos, wie denn Nberhaupt die Machacaris 
t diefen in vielen Hinfichten ubereinftimmen. Ihre Slörper: 
dung ift völlig diefelbe, und etwas plumper als die der Be- 
Jeudos. Sie find groß, ſtark und breitfchulterig. Sie ver- 
len im allgemeinen ihren Körper wenig, nur dag membrum 
Frile binden fie vorn, wie die Patachos, mit einer Gipo zu; 
ich durchbohren die meiften von ihnen die Unterlippe mit eis 
Em Eleinen Loche, worin fie zuweilen ein Rohrftäbchen tragen. 
re Haare laſſen fie wachjen und jchneiden fie im Genicke 
nd ab, auch rafiren fie wohl den Kopf wie die Patachos. 
Üben fo wie diefe follen fie auch ihre Hütten erbauen. Die 
sprachen beyder Stämme find indefjen verfehieden, wie mar 
18 denen, am Ende dieſes Neifeberichts, beygefügten Sprach— 
toben erfehen wird. Gegen die zahlreichern Botocudos mas 
ben fie gemeine Sache, doc haben auch fie öfters Streit und 
Frieg unter einander gehabt. Ich taufchte von diefen Leuten 
Waffen gegen Mefjer ein; fie bewirtheten mich mit Caüi, dem 
gemeinen Lieblingsgetränt der Indier, die, wie alle‘ rohen 
Bölfer, ſtarke Getränfe befonders lieben, was dem Brafilianer 
Die Wurzel der Jatropha Manihot liefert, erjeßt der. Guaraune 
Aurch den Saft der Palme Mauritia €) der Suͤdlaͤnder durch 
Mine Awa, der Kalmuck durch fein Molkengetraͤnk u. few. 
#h Das Haus der Machacaris liegt in einer wahren Urwild⸗ 
N, wo man ganz in der Nähe die Stimmen der Affen und 
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anderer wilden Thiere vernimmt; fie haben dafelbft den Wald 
niedergehauen, verbrannt und ihre Pflanzungen angelegt. Nach 
einem Furzen Aufenthalt fehiffte ich den Sucuruci wieder hinab. 

Während der druͤckenden Mittagshige erfrenete‘ ich mic 
an den dunfelfchattigen Pfaͤdchen, welche unter hohen Wald⸗ 
ſtaͤmmen durch die üppig verflochtenen Zweige hindurch, zu den 
Wohnungen der Indier führen,- die hier‘ einzeln zerftreut am 
Fluſſe liegen. Viele diefer Kuͤſten-Indier arbeiten bey den 
portugiefifchen Pflanzern für Lohn, und bauen dabey. ihre ei- 
gene Pflanzungen; andere, beſonders junge Leute, dienen ald 
Matrofen auf den Schiffen oder Lanchag der Billa. 

In diefer Gegend zeigen fich wieder fehr reigende Anfichten, 
die man gern durch den Pinfel eines ausgezeichneten Land- 
fchaftsmahlers nachgebildet ſehen möchte, um fie lebhafter wie⸗ 
der vergegenwärtigen zu können, Hier fand‘ ich. einen alten 
über das Waſſer überhängenden Stamm, der eine wahre bo⸗ 
tanifche Collection darftellte; an feinem Ende fproßten der Cac- 
tus pendulus und Phyllanthus, ihre Zweige hiengen gleich 
Stricken herab ; in feiner Mitte wucherten Caladium und Til- 
landsia auf mancherley Moofen, und an feiner Baſis ranften 
Farrenfräuter (Filix) und andere Gemwächfe. Die Zweige Die 
ſes merkwürdigen Baums waren mit einer großen Menge beu— 
telförmiger Neſter des Guaſch (Oriolus haemorrhous, Lrun.), 
der, wie alle Gaffifen immer in Geſellſchaft niftet, reichlich be: 
laden. So ift überall und unter den mannigfaltigjien Formen 
ein reges Leben in diefen Tropenclimaten verbreitet. An vielen 
Stellen öffnen fich hier Heine dunkelbeſchattete Corregos in 
den Fluß, an deſſen Ufern häufig die fchon früher erwähnte 
Aninga (Arum liniferum, ArRrupA) wächlt; ihr kegelfoͤrmiger, 
unten verdickter und oben zugeſpitzter Stamm, erreicht eine 
Hoͤhe von 6 bis 8 Fuß. An mehreren Plaͤtzen finder man’ "hier 
Fazenda’s, bey welchen man den Wald weggeräumt hat, und 
jetst daſelbſt etwas Rindvieh unterhält; auch hat man um die Ge— | 
baude herum eine große Menge von DOrangenbäumen gugeplann | 
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Von seinem aͤußerſt heftigen Gewitterregen überfallen, 
hrte ich nach der Billa zuruͤck, und feßte dann ‚meine Reife 
ach Comechatiba fort. Im diefer Gegend hatte Fürzlich bie 
Bee ein großes Boot auf den Strand geworfen, und feche 
arin befindliche Menfchen waren umgekommen — eine neue 
jejtätigung der Erfahrung, daß diefe Küften für die Schiff 
ihre ſehr gefährlich find; man hat von denfelben feine Karten 
id bedient fich blos leichter Heiner Küftenfahrzeuge. Der Ki: 
ig erzeigt feinem Lande eine große Wohlthat dadurch, daß er 
e Kuͤſten aufnehmen und ficher beftimmen läßt. 

Auf der Fazenda zu Caledonia wurde ich von Herrn 
Sharles Frazer gaftfremmdlih aufgenommen, und fand das 
elbft zu ’ meiner großen Freude Zeitungen aus Europa, Am 
Fluſſe Corumbao mußte ich, da die Ebbe fchon vorüber war, 
ine lange traurige Nacht zubringen. Es regniete beftändig, 
md an die Erbauung einer Hütte war nicht zu denfen, da wir 
peder Zweige noch Blätter hatten; Taum konnte man ein fehwa- 
hes Feuer unterhalten. Am folgenden Morgen fuchten wir 
drabben (Giri), deren es im Fluſſe und in der benachbarten 
bagoa nicht ‘wenige giebt; es Teben hier zwey Arten diefer 
biere, die eine in der See, die andere in den Fluͤſſen. Wir 
Achten eine große Meduſe (Medusa pelagica, Bosc.), welche 
ie See heran trieb, und befregten aus ihren Eingeweiden eine 
feine weißliche Krabbe, welche noch völlig Iebendig war. Wir 
Hemerkten bier eine große Menge von Geyern (Urubü), die 
fter8 alle auf ein und demfelben Baume zufammen gedrängt 
ßen; außer diefen Vögeln ließen fich auch Möven fehen, welche 
ſhreyend die Mündung des Fluſſes umflogen, und der Fifchaar 
"Falco Haliaetos, Lınw.) der nach Fifchen degierig über dem 
Waſſer ſchwebte. Ich hatte dieſen ſchoͤnen Raubvogel ſchon 
fters geſehen, immer aber war er unſern Jaͤgern zu vorſichtig 
Feweſen; bey meiner Ankunft in Belmonte fand ich ihn in— 
deffen in der Sammlung, welche meine dort zurücgelaffenen 
‚Leute während meiner Abwefenheit gemacht hatten; er gleiht 
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in allen Stücken unferm deutfchen Zifehaar, und fcheint, fo wie 
mehrere andere Vögel, die Behauptung zu widerlegen, daß Die 
lebende Schöpfung von Amerifa durchaus nichts mit der der 
andern Welttheile gemein habe, 

Ich traf am 28ten December in Billa de Belmonte 
wieder ein, und machte num die nöthigen Anftalten zur weitern 
nördlichen Neife längs der Küfte hinauf. Während eines Auf 
enthalts von 3 5 Monaten am Belmonte hatten unfere nas 
turhiſtoriſchen Sammlungen einen fehr intereffanten Zuwachs 
yon merkwürdigen Gegenftänden erhalten, die zum Theil im 
Sertam am Fluffe aufwärts, und eben fo in der Nähe der 
Billa an einer großen Lagoa, welche ven Nahmen des Braço 
Arm) trägt, und fich, wiewohl in nicht bedeutender Breite, 
mehrere Stunden weit ausdehnt, waren zufammen gebracht 
worden. Hier leben eine große Menge von Waffervögeln, be⸗ 
fonders Enten, Taucher, Möven, Reiher, Störche ( Tuyuyu, 
bier Jabiru genannt), Strandläufer u. f. w. Es fehlte mes 
nen Sägern hier nicht an friſchem Federwildpret, während in 
der Villa der Hunger die Bewohner quälte; auch an Fifchen 
ift Diefe Lagoa fehr reich, daher man, gewöhnlich die Einwoh—⸗ 
ner diefer Gegend mit dem Fifchfange befchäftigt findet. Diefes 
Waſſer ift ringsum von einem weiten Campo (Haide) von fünf 
Legoad Ausdehnung, eingefaßt, wo man viel Rindvieh zichtz 
anfänglich follen hier einige taufend Stuͤck gewefen ſeyn; doch 
hat die Zahl: jegt fehr abgenommen. Eine große Unze (Yagua- 
rete), Die ſich gegenwärtig in der Nähe aufhielt, war den 
Heerden fehr verderblichz fie faugte dem Raube gewöhnlich nur 
das Blut aus, ohne das Fleiſch zu berühren; Dies. erfchwerte 
die Jagd fehr, taugliche Hunde hatte man jeßt hier nicht, um 
den Schlupfwinfel des Raubthiers aufzufpüren, man fah Daher 
ruhig zu, wie gewöhnlich jede Nacht ein oder ein Paar Stuͤck 
Vieh getödtet wurden. 


Drudfehler, 
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Da von der Hftfüfte von Brafilien nur unvoliftändige Karten in den Händen 
3 Publikums fich befinden, und da es in meiner Lage unmöglich war, eine neue, 
f aftrongmifche Beobachtungen gegrimpdete zu entwerfen, fo wählte ich die befte 
tiv befannte von Arromwfmith, und legte diefe zum Grunde. Gie ift um ein 
»ritfel vergrößert; einige Hauptpunfte und Flußmündungen, als der Bufen von 
io de Janeiro, die Mündung des Paraiba, des Espirito⸗Santo, 
zio Doge, Rio Grande de Belmonte und des Rio Pardo, find in ihrer 
age geblieben, da man diefe beträchtlichern Flußmündungen wohl als aftronomifch 
ichtig beftimmt annehmen muß. Alle dazwiſchen Tiegenden Fleinen Flüſſe und Ort: 
haften hingegen, habe ich nach der Zahl der Legoas ihrer Entfernung von einan— 
er zu berichtigen gefucht. Daher wird man hierin große Abweichungen von der 
nalifchen Karte wahrnehmen; denn auf lesterer find Slüffe angegeben, welche nicht 
xiſtiren, und andere find ausgelaffen; aud wird man die vielen falfchen Nahmen 
möftreichen, womit die alten Karten überſchwemmt find, und wovon im Lande 
eibſt keine Spur iſt. Ich habe auf dieſer Karte meine Reiſe längs der Küſte und 
tmf den Flüſſen hinauf durch eine fein ausgezogene Linie angedeutet; die vordere 
Sränze des Gebietes der verjchiedenen Stämme der Tapuyas habe ich mit Farben 
Inzugeben verfucht, auch deuten die farbigen Etriche weiter in Sande einwärts 
den Zufammenhang diefer genannten Völker anz die Bedeutung der Sarben Telbft 
ft auf der Karte angegeben, Zur vollfommenen Erläuterung Ddiefer in Surben 
ingegebenen Gränzen der Wohnpläße verfchiedener Völkerſtämme, wird es nöthig 
feyn bey Gelegenheit der Erwähnung derfelden in dem Texte, die Karte zu Rathe 
zu ziehen. Der Laur des Mucuri if auf Diefer Karte nach der Angabe de 
Coroxel Bento Lourenzo abgeändert, auch ift deffen neue Waldfiraße darauf 
Angegeben; schon ein flüchtiger Blick auf diefe Darftellung der portugiefifchen 
Anſiedelungen an der Dftfiitte zeiat übrigens ſogleich, wie ſchwach die Bevölkerung 
dieſes Landitriches it, befunders wenn man bedenkt, daß. Feiner, der hier in den 
Henn miindenden Slüffe mehr als ein oder ein Paar Taaereifen aufwärts von den 
Europäern. und ihren brafilianiichen, Abkömmlingen bewohnt iſt. Eine genaue Auf 
nahme der Oſtküſte hat die portugiefifche Regierung begonnen: wir würden dieren 
Theil von Sid, Anterifa vollkommen Fennen fernen, wenn e3 ihr gefiele, dieſe 
ſchätzbaren geographiſchen Arbeiten der Welt mitzutheilen. | 
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‚Einige Worte über die Botocuden. 


User den Stämmen der Urbewohner von Brafilien exi⸗ 
ftiren heut zu Tage noch manche, welche kaum dem Nahmen 
nach in Europa befannt find. Selbſt zwifchen der Oftfüfte und 
dem höheren Rüden von Minas Gerads, in dem großen 
Striche der Urmwälder, der fi von Rio de Janeiro bis zur 
Bahia de todos 08 Santos ausdehnt, oder zwifchen dem 
13ten und 23ten Grade füdlicher Breite, leben verfchtedena 
umberziehende Horden wilder Völker, von denen wir bi⸗ jetzt 
nur ſehr wenig wußten. 

Unter dieſen zeichnen ſich die Botocuden durch mancherley 
eigene Charakterzuͤge beſonders aus. Bis jetzt hat noch kein 
Reiſender genaue Nachricht von dieſem Stamme gegeben. Blu⸗ 
menbach hat ihrer in feiner Abhandlung de Generis humani 
varietate nativa gedacht, und auch der Engländer Mawe ( 
ihrer beylaͤufig erwähnt; allein in den Altern Zeiten kannte 
man fie nur unter dem Nahmen der Aymores, Aimbores oder 
Ambures. Mame bezeichnet auf feiner Karte die von ihnen 
bewohnte Gegend blos mit dem allgemeinen Nahmen der Heis 
math der Antropophagen-Indier. Da man in Minas Ge> 
raës, wo er fich aufhielt, mit den Botocuden im Streite 


c) J. Mawe’s travels in ihe interior of Brazil, p. 171. 
il. 
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lebte, ſo konnte er ſie nicht ſelbſt beobachten und deshalb keine 
genauere Nachrichten von ihnen mittheilen 

Ehemals waren die Aymores im höchften Grade furchtbar 
für die ſchwachen yortugiefifchen Anfiedlungen, bis man fie 
fpäterhin mit Nachdruck angriff und in die Wälder zuruͤcktrieb, 
wo fie heut zu Tage unter dem Nahmen der Botocuden leben, 
Sn Southey's hystory of Brazil und in der Corografia Bra- 
zilica findet man Nachrichten über die Berheerungen, welche 
diefe Wilden zu verfchiedenen Zeiten, befonders zu Porto 
Seguro, ©. Amaro, Ilhécos u. ſ. w. angerichtet haben. 
Bon den Aymores, Die ehedem am Fluffe Ilheéeos gewohnt 
haben, eriftirt nur noch ein Fleiner Reſt: ein Paar alte abge- 
lebte Berfonen, die unter dem Nahmen der Guerens (') am 
Sluffe Stahype oder TZaipe fich aufhalten. Aber noch immer 
weckt der Nahme Aymores oder Botocudos bey den europäifchen 
Anfiedlern Empfindungen von Abfchen und Schredfen, weil diefe 
rohen Menſchen allgemein. in dem Nufe ftehen, Anthropophagen 
zu ſeyn. Den Nahmen Botocudos haben fie von den großen 
Holzpflöcen, womit. fie Ohren und Lippe verunftalten; denn 
Botoque bedeutet im Portugiefifchen ein Faßſpund. Sie felbft 
nennen ſich Engeräckmung €), und hören es fehr ungern, 
wenn mar. fie Botocudos nennt. Ob fie gleich von der Küfte 
verdrängt: worden find, fo blieb ihnen demungeachtet noch ein 
weiter Strich undurchdringlicher Urwälder, zum ruhigen, unges 
ftörten Zufluchtsorte fregy. Heut zu Tage bemohnen- fie. den. 
Raum, der ſich längs der Oftfüfte, jedoch mehrere Tagereifen 
vom Meere entfernt, von ı15ten bis zu 19 /, Graden füdlicher 
Breite ausdehnt, oder zwifchen dem Rio Pardo und Rio 
 Doce liegt. Sie unterhalten von dem einen. diefer beyden 
Flüffe bid zum andern eine Verbindung längs der Graͤnzen der 
Gapitania von Minas Geraës; näher an der Geefüfte aber 
findet man einige andere Stämme, die Patachos, Machacalis 


(*) Ausgeſprochen wie das franzöſiſche Wort Guerins, nur hört man dad s am Ende. 
(**) Das E anı Anfange bes Wortes wenig hörbar. 








EN 


2 


| 
| 


% 
J 


Einige Worte über die Botocuden 3 


nf w. Weſtlich dehnen ſich die Botocuden bis zu den be 
wohnten Gegenden von Minas Geraës hin aus; Mawe 
verlegt ihren aͤußerſten Wohnplatz an die Quellen des Rio 
Doce nach ©. Joſe da Barra Longa. Überall, in Minas 
ſo wie am Rio Doge, fuͤhrt man Krieg gegen ſie; in fruͤhe— 
ven Zeiten waren beſonders die Pauliſten (Bewohner der Ca- 
pitania von ©. Paulo) ihre unabläßigen Feinde Am Rio 
Grande de Belmonte findet man bis Minas Novas hin: 
auf die Geſellſchaften der Botocuden, die hier in ungeftörter 
Ruhe leben. Sede Truppe hat ihren Anführer (von den Por: 
fugiefen Capitam genannt), der nach Verhältniß feiner Friege- 
rifchen Eigenfchaften mehr oder minder in Anfehen fteht. Nord- 
wärts am rechten Ufer des Rio Pardo zeigen fie feindliche 
Geſinnungen; ihren Hauptfig haben fie jedoch in den großen 


{ Urmildniffen an beyden Ufern des Rio Doce und dee Bel: 


monte. In dieſen Wäldern fchalten fie ungeftiört, und am 


Zluſſe S. Matthaeus ftreifen fie noch zuweilen bis nahe an 


die Seefüfte hinab. | 

Dies find die Gegenden, welche heut zu Tage diefem Stamm 
zum Wohnfig dienen. Ihre frühere Gefchichte, wovon wir 
einige Notizen in den Werfen der Sefuiten und anderer Schrift 
fteler finden, die Southey in feiner History of Brazil zu: 
fammengeftellt hat, zeigt, daß fie immer zu Den roheften und 
wildeften der Tapuyas gerechnet und fehr gefürchtet wurden; 
dieſes Urtheil yon ihnen findet man — noch in den gegenz 
wärtigen Zeiten bejtätigt. 

Die Natur hat diefem Bolfe einen guten Körperbau gege⸗ 
ben, denn ſie haben eine beſſere und ſchoͤnere Bildung als die 
uͤbrigen Staͤmme. Sie ſind groͤßtentheils von mittlerer Sta— 


tur, einzelne erreichen eine ziemlich anſehnliche Größe; dabey 
find fie ſtark, faft immer breit von Bruft und Schultern, 


fleifchig und muskuloͤs, aber Doch proportionirt; Hände und 


N Füße zierlich; das Geficht hat, wie bey den andern Stämmen, 


ffarfe Züge und gewöhnlich breite Backenknochen, zuweilen etz 
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was flach, aber nicht felten regelmäßig gebildet; die Augen 
find bey mehreren! klein, bey andern groß, aber Ddürchgängig 
ſchwarz und lebhaft. Der Mund und die Naſe ſind oft etwas 
dick. Zuweilen ſoll man jedoch auch blaue Augen unter ihnen 
antreffen, wie dies von der Frau eines Anfuͤhrers am Bel⸗ 
monte gerühmt ward, die unter ihren Landsleuten fuͤr eine 

große Schönheit galt. Bon den Gabilis behauptet Barbot, 
das die meiften Weiber blaue Augen hätten CH), welches jedoch 
unwahrfcheinlich iſt. Ihre Nafen find flarf, meift gerade, auch 
fanft gekruͤmmt, kurz, bey manchen mit etwas breiten Flügeln, 
bey wenigen ſtark vortretend; überhaupt giebt es fo mannig- 
faltige und flarfe Verſchiedenheiten der Gefichtsbildung unter 
ihnen, als bey und, obgleich die Grundzüge mehrentheild auf. 
diefelbe Art darin ausgedruͤckt find. Das Zuruͤckweichen der 
Stirn ift wohl Fein allgemeines ficheres Kennzeichen. (*). Ihre 
Farbe ift eim roͤthliches Braun, welches heller oder dunkler 
variirt; e8 finden fich indeffen Individuen unter ihnen, die bey⸗ 
nahe völlig weiß, und felbft auf den’ Baden röthlich gefärbt 
find; nirgends aber habe ich diefe Völker von fo, dunkler Haut 
gefunden, als einige Schrififteller e8 wollen, Dagegen oͤfters 
mehr gelblich braun. Ihr Kopfhaar ift ftark, ſchwarz wie Kohle, 
hart und fihlichtz die Haare am übrigen Körper dinn und 
gleichfalls ftraffz bey der weißlichen Varietät ift das Kopfhaar 
mehr fchwargbraun, Augenbraunen und Bart rupfen viele aus, 


* Barbot in feiner Relation of ihe Province of Guiana jagt von den 
‚Gabilis: The eyes of ihe woman for ihe most part blue; Barrere hingegen 
erwähnt hiervon nichts. 

r) S. Bater im 3ten Theile 2te Abtheilung des Mithridates ©. 311. Ich 
habe, um eine Probe von der Gefichtsbildung dev Botocuden zu geben, niehrere 
Abbildungen von ihnen auf der 17ten Tafel (jn der 4to Ausgabe) dargeſtellt; auch 
ift Fiirzlich in Sir WILLIAM OVsELE Y s Travels in various couniries of 
the Easi;.more particulary Persia vol. I. p. 16 sq. eine Abbildung einer alten 
Botocudin erſchienen, die in ihrer Geſichtsbildung wohl den Eharafter einer folchen 
Waldmatrone trägt, aud) die Berunftaltung der Ohren und Unterlippe, zwar etwas 
undentlich, zeigt, aber mit einem fcheindar Eraufen Haare verfehen iſt, welches 
man bey den Ächten und reinen Amerikanern nirgends findet, Ä 
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andere aber laſſen fie wachfen, oder fihneiden fie blos ab; Die 
Weiber leiden nie Haar am Körper. Ihre Zähne find fchön 


‚ geformt und weiß. Sie vurchftechen Ohren und Unterlippe und 


erweitern die Offnungen durch cylindrifche, Son einer Teichten 
Holzart gefehnittene Pfloͤcke (*), die immer größer genommen 
werden, dergeftalt, daß ihr Geficht dadurd ein hoͤchſt fonder- 
bares widerliches Anfehen erhält. Da fie fich durch diefe häß- 
liche Entftellung fo auffallend auszeichnen, fo ſchien es mir wich- 
‚tig darüber genaue Nachforfchungen anzuftellen und ich theile 
meinen} Lefern hier mit, was ich theils durch eigene Anficht, theils 
durch glaubhafte Nachrichten davon in Erfahrung gebracht habe. 

Der Wille des Vaters) beſtimmt die Zeit, wenn die Ope- 
ration vorgenommen und das Kind die feltfame Zierde feines 
Stammes erhalten fol, welches. gewöhnlich fchon im fiebenten 
oder achten Jahre, öfters auch noch früher gefchieht. Man 
fpannt zu dem Ende die Ohrzipfel und Unterlippe aus, ftößt 
mit einem. harten zugefpisten Holze Köcher hindurch und flect 
in die Offnungen erſt Heine, dann von Zeit zu Zeit größere 
Hölzer, welche endlich Lippe und Ohrlaͤppchen zu einer unge: 
heuren Weite ausdehnen. Wie häßfich Ohren und Kippe und 
durch fie das ganze Geficht entftellt werden: müfen, mag man 
aus, der Größe des Pflockes fchließen, welcher auf der 13ten 
Platte, Figur 4 Cin der Ato Ausgabe) abgebildet if. Man 
halte diefe Abbildung nicht für übertrieben; denn ich. maß ein 
folches cylindriſches Ohrholz des auf Der 11ten DVignettef des 
erſten Theils abgebildeten Chefs Kerengnatnud, und fand, 
daß daſſelbe vier Zoll vier Linien englifches Maß. im Durchs 
‚meffer hielt, bey einer Dicke von anderthalb: Zoll. Die Zeich- 
nung ſtellt daſſelbe in natürlicher Größe dar.  Diefe Scheiben 
verfertigen fie aus dem Holze des Barrigudo-Baums (Bombax 
ventrisosa), welches leichter ald Korf und fehr weiß iſt. Die 

&) Sie nennen dad Holz für die Lippe Gnimato (gni audgefprochen wie im 


Stanzöfiihen und etwas durch die Aare), das in den Ohren aber Numä (Nu durch 
die Naſe, ma kurz ausgeſprochen). 
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weiße Farbe erhält daſſelbe erſt durch ſorgſames Trocknen am 
Feuer, indem dadurch der. Saft ſich verfluͤchtiget. Obgleich 
dieſe Hölzer außerft leicht find, fo ziehen fie bey älteren. Leuten 
dennoch die Lippe niederwärts; bey jüngeren hingegen ficht- fie 
gerade aus, oder etwas aufgerichtet. Es iſt Dies ein auffal- 
Iender Beweis von der außerordentlichen Debnbarfeit der Mug- 
Telfteber; denn die Unterlippe erfcheint nur als ein Dinner um 
das Holz gelegter Ring, und eben fo die Ohrläppchen, welche 
bis beynahe auf die Schultern herabreichen. Sie können das 
Holz herausnehmen fo oft fie wollen; dann hängt. der Lippen- 
rand fchlaff herab und Die Unterzähne find vollig entblößt. Mit 
den Jahren wird die Ausdehnung immer größer und oft ſo 
ſtark, daß dag Ohrläppchen oder Die Kippe zerreißt, „aledann 
binden fie Die Stüde mit einer Gips wieder zufammen und 
ftellen den Ring auf diefe Art wieder her. Bey alten Leuten 
findet man meiftend Das eine, oder felbft beyde Ohren auf: Diefe 
Art zerriſſen. Da der Pflock in der Lippe beftändig gegen die 
mittleren: Borderzähne des Unterkiefers druͤckt und reibt, fo 
fallen dieſe zeitig, ja fchon im zwanzigften bis Dreißigften Jahre 
aus, oder find misgeftaltet und: verſchoben. In dem berühmten 
anthropßlegifchen Gabinette des’ Herrm Ritter Blumenbach zu 
— habe ich den ——— jungen zwanzig = + bis 
— iR Auch an diefem Kopfe nimmt man wahr, 
daß der große Botoque die Vorderzähne des Unterfiefers bereits 
hinweggefchoben und dabey auf die Kinnlade ſelbſt fo ſtark ge- 
drüct hat, daß die Alveolen der Zähne völlig verfehwinden 
find, und der Kiefer an dieſer Stelle ſcharf wie ein Meſſer 
geworden iſt. Auf der Vignette dieſes erſten Abſchnittes (in 
der 4to Ausgabe) iſt der eben: erwähnte Schaͤdel mit, dem 
merkwuͤrdigen Unterkiefer abgebildet, und ich verdanke der Güte 
de8 Herrn Ritter Blumenbach, dieſes gelehrten Anthropolo- 
gen, als eine Erklärung zu diefem Kupfer, die kurze Befchrei- 
bung BR Schaͤdels, welche dieſem ıten PR des 2ten Theiles 
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meiner Reife, als Anhang beygefuͤgt iſt 9. Gewiß wird jene 
Zugabe aus der Feder eines fo geachteten Gelehrten alten Nas 
‚turforfchern und Anthropologen willfonmten feyn. Der Botoque 
ft den Botocnden im Efjen ungemein hinderlich, und Unrein— 
lichkeit ift die unmittelbare Folge davon (*). Tauſchten wir 
ihnen die Ohrhoͤlzer ab, ſo hiengen ſie den dadurch leer gewor⸗ 
denen weiten Rand des Ohrlaͤppchens auf den oberen Theil des 
Ohres CI. Das weibliche Geſchlecht fchmücdt ſich, wie das 
männliche, mit, dem Botoque; doc tragen die Weiber ihn klei— 
ner und zierlicher als die Männer. Auf Tafel 13, Figur 5. 
din der 4to Ausgabe) it ein folches Holz einer Frau, in. natuͤr⸗ 
licher Groͤße abgebildet. Selbſt den uͤbrigen Staͤmmen der an 
der Oſtkuͤſte wohnenden L'apuyas iſt dieſe widrige Verunſtaltung | 
fehr. auffallend, denn den meiften von diefen gilt fie als Merf- 
mal, wonach fie die Botocuden benennen, fo zum Beyſpiel geben 
ihnen Die Malalis, die jeßt nur noch als Reſt ihres Stammes 
unter dem Schuße des Duartel von Paſſanha am. oberen 
Rio Doce wohnen, den Nahmen Epcoseck, das it: Gr: Sohr. 

Es herrſcht bey ſehr vielen amerikaniſchen Volkerſchaften 
der Gebrauch, die Unterlippe zu durchbohren. Die Staͤmme 
der Tupinambas an den braſilianiſchen Köften, trugen gruͤne 
Nephrit-Steine in der Unterlippe; von den Staͤmmen der Ur⸗ 
voͤlker in Paraguay berichtet uns Azara daſſelbe. Nach 

©) Herr Ritter Blumenbach hat feitden das 6te Heft’ feiner Decades 
Oraniorum herausgeaeben , wo auf ver 58ten Platte die Abbildung des eben ge 
nannten Schädel mit der dazu gehörigen Erflärung gegeben ift. 

N Er) &ie verfauften ung ohne Umſtände diefe Zierrathen. "Wir machten dabey 
die Bemerkung : daß Diejenigen, welche ven Werth des Geldes ſchon kannten, doch 
die einzelnen Stücke nach ihrem Werthe nicht unterfchieden , fondern nahmen, was 
ihnen angeboten wurde, wenn ed nur vund war. Sie nannten jede portugiefiiche 


Münzforte Patacke ,„ ein Nahme der 6108 einer Münze zufonmit, die etwa ven 
Werth eined Gulden hat. 

6**) Denfelben Gebrauch fand Cook auf der Ofterinrek, f. deſſen zweyte 
Reife um die Belt, Vol. I. tab. 46, pag. 291. „Both men and women have 
verz large holes,. or rather flits in their ears,, extendet to near 'Ihree inches 
ia length. They sometimes flit over the upper part, — than the ear looks 
as. if the flap was. cut ofl, ” 
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I 


ihm tragen die Aguitequedichagas ein rundes Sid Hol in 


den Ohren CH), eben fo die Lengoas, welche Pflöde von zwey 


Zoll im Durchmeſſer getragen haben ſollen (9. Dieſe Voͤlker 


ſetzen auch in die Unterlippe ein Stuͤck Holz ein; da dieſes aber 
die Geſtalt einer Zunge hat, ſo iſt es nicht ſo entſtellend, als 
das der Botocuden. Denſelben Gebrauch fand Azara bey den 


Charruas (), und la Condamine jah am Maranhao fo 


weit ausge dehnte Ohrlappen, daß die Sffnung darin 18 Linien 
im Durchmeſſer hielt, und die Ohren bis auf die Schulter her⸗ 
abhaͤngen; ſie ſteckten indeſſen nicht Pfloͤcke, ſondern Blumen⸗ 
ſtraͤuße in die Offuung EY. Auch auf den oſtindiſchen und 
den Suͤdſee⸗Inſeln finden ſich ähnliche Gebraͤuche €. wie * 
Beyſpiel auf Mangea in SW. der Society⸗Jsles . 
Die Bewohner von Prinz William's Sound an der NW. 
Kuͤſte von Amerika CO)’ und die von Oonalashka ©), tragen 
Tnöcherne Stifte in der Unterlippe, la Perbuf e bildet die 
Einwohner des Port des a ais mit einer Offnung in 
derſelben ab, und nach Quandt = bewahren die Carar- 
ben und Warauen in Öuiana in den großen Offnungen ihrer 
Ohrlaͤppchen ihre Naͤh— und Stecknadeln auf: ‘Die Gamelläs 
am Maranhaͤb trugen große Pfloͤcke in der Unterlippe wie 
die Botocuden u. ſ. w. Aus dem angefuͤhrten erhellt, daß der 
Gebrauch, Ohren und Unterfippe zu Durchbohren und mit Zier> 
rathen zu verſehen, dem rohen Naturmenichen. in allen Theilen 
unferer Erde gemein ift, aber auch, daß in Suͤd⸗Amerika Die 
auffallendſten Entftellungen diefer Art vorkommen, und daß bie 


En es in dieſer Kunſt ge am — Be 


j y j 


re Gi) —— voyages dafs V’Amerique ‚meridionale Vol. II. p- 85. — 
(OD. Ebendaf. p- 149. (6) Ebendaſ. p- aı. : 

3) De,LA ConDAMILNE, ‚Voyage. ,dans, Lint: de l’Amerique — 
eic. P. 82. 

@*H) BLUMENBACH, de generis humani varietate natiya. 

Ei) CooF3 Teste Weltreiſe, Vol. T. Tabs II. — (1) Ibid. Vol. II. Tab. 
46. 47. — (2) Ibid. Tab. 48. 49. 
Re) Siehe Duandt % achrichten von Surinam ©. 246. > 


Einige Worte über die Boroenden 0 


haben anen Denn da, wo Azara eine Offnung von zwey 
Zoll im Ohr fand, bevbachtete ich fie am Belmonte von 
vier Zoll vier Linien engliſches Map, auch findet man bey Den 
Botocuden Ohren und Unterlippe zugleich auf jene em pörende 
Art verunſtaltet. Gumilla indeſſen erzähle von einem Volke, 
"welches unſere Botocuden in Ruͤckſicht der Seltſamkeit der Ohr— 
verzierung noch übertreffen muß, wenn man anders feiner Er- 
N zaͤhlung glauben darf; denn er fand am Apure und Sarare 
die Guamos, welche das Ohr fpalten und eine Taſche daraus 
| machen CI. Das Ablöfen des ganzen Ohrrandes, wie es bey 
| den nordamerikaniſchen Völkern C**) gefunden ward, gehört 
‚ ebenfalls zu den merkwürdigen Verirrungen der Phantafle und 
des rohen Runftfinns, Die ı7te Tafel Cin der 4to Ausgabe) 
Zeigt mehrere fehr gut getroffene Botocuden-Phyſiognomien, an 
‚welchen man die durch Ohr- und Lippenpfloͤcke a. 
Entſtellungen deutlich wahrnehmen Kann. 
Eine zweyte äußere Verzierung, welche der Botocude liebt, 
iſt die Verſchneidung des Kopfhaares. Alle raſiren es um den 
untern Theil des Kopfes, bis drey Finger breit oder noch hoͤher 
uͤber die Ohren hinauf glatt ab, ſo daß blos auf dem Scheitel 
eine kleine Haarkrone ſtehen bleibt, die ſie von allen ihren Lands⸗ 
enten an der Oſtkuͤſte unterſcheidet Sie bedienten fich zum Ad- 
rheeren der Haare eines Stuͤckes Rohr (Taquara), welches ſie 
halteten und auf der einen Seite ſchaͤrften. Dieſe Art Meſſer find 
Hr fchneidend und nehmen die Haare gut hinweg, allein jest find 
ſie zum Theil fchon Durch eiferne erfegt. Bon den Haarkronen 
und dem Berfchneiden derfelben unter den Aymöres, bey welchen 
es ſchon in früheren Zeiten üblich war, redet auch“ Southey 
in ſeiner Geſchichte von Braſilien CI). Am Koͤrper reißen fie, 
wie ſchon geſagt, die Haare meiſtentheils aus. Es if falſch, 


Siehe J. GCVMTIL. LA hisioire naturelle, eivile et de 
’Oremque T. ı. p- 197. 
9)  Dafeihft P- 630 und bey Carver / 
HN R. Sourmey’s hist. of Brazil. Vol. T; p. 282. 


L 


J 


10 Einige Worte über die Botocuden 


went manche Schriftiteller behaupten, die Amerikaner feyen.bart- 


108; denn es giebt manche unter ihnen, die einen ziemlich ſtar⸗ 


fen Bart, haben, wiewohl die Mehrzahl von der Natur nur 
einen Kranz von duͤnnen Haaren um den Mund herum er 
hielt (5). Es giebt fogar Kinder unter den Botocuden, welche 
an den Armen fchon fehr behaart find, wie ich .Diefes an dem 
Sohne eines gewiffen Anführer am Rio Grande de Bel- 
monte gejehen habe; fle haffen aber dergleichen Behaarung 


und reißen fie and. Die männlichen Gefchlechtötheile aller füd- 


amerifanifchen Völker fiheinen nur mäßig groß zur feyn 5 fie fte- 
hen daher, was diefen Punft betrifft, im Gegenfaße mit, den 
afrifanifchen Stämmen der äthiopifchen Nace, worüber, Herr 
Ritter Blumenbach uns fehr richtig belehrt hat. CI)... Was 
Azara vom weiblichen Sefchlechte der Stämme von Paraguay 
behauptet, kann ich nicht beftätigen; denn auch für dieſes gilt, 
was von dem männlichen erzählt worden **). Die Botocu— 
den. haben die Gewohnheit, das Zeugungsglied in ein von trof 
fenen Issara-Blättern geflochtenes Zutteral zu fleden, eine Be 
deckung, welche fie Giucann,, die Portugieſen aber Tacanhobı 
(Tacanioba) nennen, und welche man Tafel 14, Figur 4 (in 
der Ato Ausgabe) in natürlicher Größe abgebildet findet. G 
berrfcht diefe Sitte auch bey dem Stamme der Camacan, vm 


welchem ich. in Diefem zweyten Theile meines Reiſeberichts u 


reden Gelegenheit finden werde. Bey Befriedigung der natir⸗ 
fichen Beduͤrfniſſe muß dieſes Futteral jedesmal abgenommen, 
nachher.aber wieder aufgezwängt werben. 

Sonft wird der Körper diefer Wilden nicht entftellt;, deß 
iſt doch das Bemahlen deſſelben unter ihnen üblich. Bey (len 
Nationen der Oftfüfte findet man nichts von der Fünftlichen Ta- 
3 der Nucahiver; eine Fleine Figur im Bela eines 


CH Als Beſtätigung dieſes Satzes ſtehe Blumenbach De generis paae 
varietate nativa. aa, 
Ar) S. Blumenbacch a. a. 
(Hr) G. AZzARA Voyages.eic. — II P.u9- 
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jungen Coropo-Indiers war das einzige Zeichen dieſer Ark, 
welches ich jahe F). Die Farben, womit die Botocuden (wie 
alle. Tapuyas von Brafilien) fich bemahlen, werden von dem 
in jener Wäldern häufig wachfenden Urucu (Bixa Orellana, 
Lıwn.) und von der Genipaba- Frucht genommen. Die erftere 
giebt ein brennendes Gelbroth, und kommt von der Haut, 
‚welche die Saamenförner einhuͤllt; aus der andern erhält man 
ein fehr dauerndes Blaufchwarz, welches 8 bie 14 Tage auf 
der Haut fichtbar bleibt, und womit auch die jeßt chriftlichen 
Indier am Amazonenftrome Kiguren von Thieren, von Sonne, 
Mond und Sternen, auf ihre Zeuge mahlen EY. Mit dem 
erfteren, welcher leichter von der Haut: abzumafchen ift, bemah- 
fen fie vorzüglich das Geficht vom Munde an aufwärts, wo- 
durch fie ein Außerft wildes, glühendes Anfehen erhalten. Ge⸗ 
wöhnlich ftreichen fie den ganzen Körper fchwarz an, nur dns 
‚Geficht, die Vorderarme und Füße von den Waden abwärts 
ausgenommen; jedoch wird an den leßteren der bemahlte Theil 
von dem unbemahlten durch einen rothen Streif abgefondert. 
Andere theilen den ganzen Körper der Länge nach, Taffen die 
eine Hälfte im natürlichen Zuftande, und färben die andere 
Schwarz, wodurch fie den Masken gleichen, welde man Tag 
md Nacht zu nennen pflegt; wieder andere mahlen blos das 
‚Geficht glühend roth. Nur diefe drey Arten der Färbung habe 
ich bey ihnen gefunden. Bey einem ſchwarz bemahlten Körper. 
sieren fie fich gewöhnlich noch mit einem ſchwarzen Striche, 
‚welcher gleich einem Schnurrbarte von einem Ohr zum andern, 
unter der Nafe hindurch in der rothen Geſichtsfarbe geführt 
wird. Einige wenige endlich, welche von den Schultern bis zu 
den Füßen hinab an jeder Seite des Körpers ſchwarz gefärbt 
waren, hatten nur Die Mitte defjelben unangeftrichen gelaffen. 
Die Karben reiben fie in der Oberfchaale einer Schildfröte an, 
die fie zu dieſem Behufe zuweilen unter ihrem Gepäce mit ſich 


©. v. Eſchwege Journal von Brafilien, Heft I. ©. 137. 
Fr) S. v. Mure Reifen einiger Miffionäre der Gefellichaft Sefu, ©. 528, 
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führen. So bemahlı hat der Botscude dennoch feiner Idee 


von Schönheit noch nicht völlig Genüge geleiftet; e& muß num 


noch eine Halefchnur von Fruchtfernen oder fchwarzen Beeren 
hinzukommen, -die "auf einen Faden gereiht werden. Am Rio 
Doce verfertigen fie diefe Halöfchnüre, welche fie Pohuit nen- 
nen, von harten fchwarzen Beeren, und befeftigen in der Mitte 
zwiſchen Denfelben mehrere Zähne von Affen oder Naubthieren: 


ein Putz, der auch von den Puris und den meiften übrigen bras 


ſilianiſchen Urvslfern getragen wird. Am Belmonte fcheinen 
fie diefe fchwarzen Früchte nicht zu haben, denn fie bedienen 
fich daſelbſt Heiner gelbbrännlicher glängender Fruchtferne. Wei: 
ber ımd Kinder tragem häufig folcye Schnüre, die Männer hin⸗ 


gegen unter den Botscuden feltener, doch fand ich einige, welche 


felbft um die Stirn herum eine Menge derfelben befefigt hatten. 
Am Rio Doge hat man öfters Anführer mit einer Menge von 
Schnuͤren bebangen gefehen, an welchen beſonders viele Thier⸗ 
zähne 'befeftiget waren. 

Gewöhnlich führen Diefe Wilden nf ihren Zügen ar 
ley Tand mit, um fich ‘bey vorkommenden Gelegenheiten damit 
zu pußen. Um den Hals trägt jeder Mann an einer ftarfen 
Schnur befeftigt fein größtes Kleinod, ein’ Meffer, welches oft 
nur ein fcharfes Stückchen Eifen, oder eine Mefferklinge: ift, die 
ſich durch den langen Gebrauch bis auf einen Kleinen Überreft 
‚abgenußt hat. Dieſes Snftrument erhalten fie, da fie es fleißig 
wegen, aͤußerſt ſcharf; auf der 14ten Tafel Figur 6 (in der Ato 
Ausgabe) iſt ein ſolches abgebildet, wie ſie es mit einer ie 
umwickelt, zu gebrauchen pflegen. 


Ihre Anfuͤhrer zeichneten ſich zuweilen durch einige auf ie 


vem Kopfe oder am Körper befeftigte Vogelfedern aus. Chedem 
ſah man fie auch wohl mit einem Fächer: von zwölf bis fünfzehn 
‚ner: ‚mehreren hochgelben Schwanzfederm des Japu (Cassicus 
eristatus) gegiert, den fie mit Wachs in die Haare des Vorder—⸗ 
kopfs eingeflebt und mit einer Schnur befefligt hatten, und bie 
BR Farbe ceontraflirte nicht übel mit der Bone der 


“ 
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Haare. Diefen gelben Federfächer, der Tafel 13, Figur 6 Cin 
der Ato Ausgabe) abgebildet ift, nennen fie Nucancann oder 
Jakeräiunn-iokä. Da die Mode ihn feit einiger Zeit verdrängt 
zu haben jcheint, fo habe ich am Belmonte ihn nur in ihren 
Hütten‘ noch gefunden. Andere Anführer ſchmuͤckten ſich blos 
mit ein Paar Vogelfedern, meiſtentheils mit denen der Papa 


geyen, welche fie mit einer Schnur vor die Stirn befeſtigten (). 


Ein zu Linhares am Rio Doce bey einem Überfalle im Au⸗ 
guft 1815 getödteter Anführer war fehr gefchmüct, trug um 


SOber⸗ und Unterarme, Schenkel und Waden Schnüre von hoch 


rothen Arara-Fevern €), und an den beyden Enden feines 
Bogens waren Büfchel von den hochorangefarbenen Federn der 
Tucankehle (Ramphastos dicolorus, Linn.) befeftigt. Es if 
indeſſen doch ehr felten, daß die Botocuden, um fich zu ſchmuͤk⸗ 
fen, von Bogelfedern Gebrauch machen; denn felbfi ihre Anfüh- 


rer gehen mehrentheils nackt, und find wie alle andere bemahlt. 


Am Rio Grande de Belmonte, wo fie durch das dort 
herrfchende friedliche Einverftändniß Gelegenheit zum Taufch- 
handel haben, erhielten fie zwar einige Tücher und andere Ge- 


— genſtaͤnde, jedoch habe ich nie geſehen, daß ſie dergleichen trugen. 


Die Weiber lieben zwar den Putz und ſchaͤtzen beſonders Roſen⸗ 
kraͤnze, rothe Schnupftuͤcher und kleine Spiegel; die Maͤnner 


ziehen Arte, Meſſer oder anderes Eiſengeraͤthe vor. Kunſtſinn 
verraͤth ſich in dem Schmucke, den ſich die Botocuden verferti— 


gen, ganz und gar nicht, dahingegen andere Staͤmme, wie 


zum Beyſpiel die Camacan im Sertam der Capitania da 


Bahia, ſehr ſaubere Arbeiten liefern. Die Stämme der Ur— 
völfer von Merico und Peru, befonders aber die Nationen 
am Maranhän, find in diefer Hinficht den Botocuden und 
den andern Tapuyas der Oſtkuͤſte weit überlegen; denn fie verz 


) Auf dem Titelfupfer zu Marcgrav und Pifo’8 Naturgeſchichte von 
Braftlien , finder man diefen Sederichmuck abgebildet. 

(*) Die Bbotocuden nennen diefen fchönen Papagey Hatarat, und ſetzen zum 
unterſchied don einer Eleinern Art, Dad Wort gipakeiu , (groß oder dick) hinzu, 
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fertigen fehr nette Federarbeiten, die fich befonders durch ſchoͤne 
brennende Farben auszeichnen. - Sm königlichen Naturalien- Ga: 
binette zu Lisboa fieht man eine höchit intereffante Sammlung 
von feltenen Putzarbeiten, welche denen der Sandwich⸗Inſu— 
laner an Zierlichkeit und Nettigfeit nahe fommen. Einen Beweis 
hiervon giebt unter andern der merfwirdige mumienartige Kopf 
eines Brafilianers, welcher ſich in der feltenen anthropologifchen 
Sammlung des Herrn Ritters Blumenbach in Göttingen be- 
findet. Er ift auf der -azten Tafel der Decades Craniorum, 
aber ohne feinen Federſchmuck, abgebildet, und die 17te Platte 
Figur 1 Cin der Ato Ausgabe) dieſer Neifebefchreidung, zeigt 
ihn in feiner ganzen Schönheit. Das weibliche Gefchlecht, wel- 
ches unter allen Zonen der Erde mehr Eitelfeit und Hang zum 
Putze beſitzt, thut e8 hier in dieſen Urwäldern dem männlichen 
wenig zuvor. Die Weiber bemahlen ihren nadten Körper mit 
den nämlichen Farben und auf die nämliche Art wie die Män- 
ner, fie tragen eben folche Halsfchnäre und außerdem noch eine 
feine Schnur von Tucum. Mund und Ohren find bey ihnen 
ebenfall8 mit dem Botoque verziert; nur Die Beine umminden 
fie unter dem Knie und Über dem Knöchel mit Striden von 
Baft oder Grawatha, weil fie felbe fchlanf zu erhalten winfchen. 

Sonft verunftalten die Tapuyas der Oftfüfte ihren Körper 
nicht. Man findet bey ihnen weder den Gebrauch der Omaguas 
oder Cambevas, welche, um das Geſicht ihrer Kinder dem Boll- 


monde ähnlich zu machen, ihnen die Stirn zwifchen zwey Stük& 


fen Holz flach druͤckten €), noch den Gebrauch des Nafeneinz 


pinambas erwähnen; Gewohnheiten, weldye aber felbjt unter 
jenen jetzt civilifirten DBölfern nicht mehr gefunden werden. 
Die Kinder der Botoenden find im Gegentheil oft fehr hübfch, 


Die Spanier geben diefem Volke den Nahmen Omaguas, die Portugieren 
nennen fie Cambevas. Giehe hierüber LA ConDAMINE voyage etc. pag. 69, 
und die Corografia brasilica T. II. p. 326. ) 

) Azara Voyage etc, Vol. LI. p. 6o.. 


—— 
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und ihr Haupt ziert fchon in fruͤheſter Jugend eine Tleine 
Haarfrone. 
| Sp wie vVerfchiedene brafifianifche Stämme in ihrer aͤuße— 
ren Körperbildung einander ähnlich find, fo find fie es auch im 
Anfehung ihres fittlichen Charafters. Ihre geiftigen Kräfte werz 
den von der roheften Sinnlichkeit beherrfcht. Man hat oft. 
Gelegenheit die verftändigften Urtheile und felbft Wis an ihnen 
wahr zu nehmen. Diejenigen, welche man unter die Weißen 
bringt, bemerken alles was fie fehen genau, ahmen was ihnen 
lächerlich dünft, mit höchft komiſchen Gebehrden und fo treffend 
nach, daß niemand ihre Pantominen verfennen kann. Eben fo 
begreifen fie Yeicht und erwerben bald mancherley Kunftfertig- 
feiten, wie Tanz, Muſik und dergleichen. Aber weder von fitt- 
lichen Grundfäßen geleitet, noch durch Geſetze in den Schranz 
fen bürgerlicher Ordnung gehalten, folgen diefe rohen Wilden 
den Eingebungen ihres Inſtinkts und ihrer Sinne, gleich der 
Unze in den Wäldern, Die rohen ungezügelten Ausbruͤche der 
Leidenſchaften, befonders der Rachfucht und der Eiferfucht find 
bey ihnen oft um fo furchtbarer, als fie ſchnell aufwallen. Oft 
aber verfchieben fie auch die Befriedigung der Leidenſchaft big 
zu einer guͤnſtigen Gelegenheit, laffen aber dann auch ihrer Rache 
vollen Lauf. Eine ibm zugefügte Beleidigung rächt der Wilde 
gewiß, und es ift ein Gluͤck, wenn er nicht mehr zuriick giebt, 
als man ihm zugefügt hat. Eben fo heftig find fie in der Auf- 
wallung des Zorns. Ein Botocude in der Nähe eines Duartelg 
am Belmonte erjchoß eine feiner Weiber, die fich durch Für; 
perliche und geiftige Vorzuͤge vor allen andern auszeichnete, aus 
Eiferfucht. Die geringfte Beleidigung kann fie aufbringen. Ein 
Soldat gieng am Belmonte mit einigen Botocnden in den 
Wald, um zu jagen; einer der fonft fehr friedlich gefinnten 
Wilden verlangte das Meffer des Mulatten, und ale dieſer es 
verweigerte, ſuchte er ihm daſſelbe mit Gewalt zu nehmen. 
Der Soldat machte eine drohende Bewegung, als ob er den 
Wilden ſtechen wolle, und ſogleich ſchoß dieſer ihn nieder. Als 
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eined Tages mehrere Botocuden auf dem Duartel Dos Arcos 
durch einen Unterofficier in der Abwefenheit des Oberofficiers | 
beleidigt wurden, machten fie fogleich gemeine Sache und zogen 
fänmtlich fort, und nur mit vieler Muͤhe und vielen. guten 
Worten brachte man fie, um den Frieden mit ihnen zu erhal⸗ 
ten, endlich wieder zurück Um fich bey ſolchen Allgemeinen 
Angelegenheiten im. Walde zuſammmen zu. vufen, bedienen. fie 
fich eines kurzen, aus der abgeftreiften Schwanzhaut des großen 
Gürtelthierd (Dasypus Gigas, Cuv.) verfertigten Sprachrohre, 
welches fie Kuntschung-Cocann nennen, Figur 1 auf Tafel 14 
Cin der 4to Ausgabe) habe ich es abbi — laſſen. 
Behandelt man ſie mit Offenheit und Wohlwollen, ſo zei⸗ 
gen ſie ſich oͤfters ebenfalls ſehr gutherzig, ja ſelbſt treu und 
anhaͤnglich. Eine gute Behandlung pflegen ſie nicht leicht zu 
vergeſſen, wie man dies bey unverdorbenen Naturmenſchen ge⸗ 
woͤhnlich findet. In der Naͤhe von Sta Cruz am kleinen 
Fluͤßchen ©. Antonio, 7 bis 8 Meilen von Belmonte, 
lebte eine Familie, bey welcher ein junger Botocude Zutritt 
hatte, und ſtets gut und freundlich behandelt worden war, 
Seine Landsleute ftreiften zuweilen in feindlicher Abficht in jener 
Gegend. Eines Tages Fam der Wilde in das Haus gerannt 
und gab durch ängftliche Zeichen zu verfichen, man möchte fich 
retten, denn feine andsleute feyen im Anzuge. Man achtete 
nicht auf diefe Warnung; allein bald erfchien in der That ein 
wilder Schwarm von Botocuden und ermordete beynahe alle 
Bewohner des Haufed. Dennoch ift der Umgang, felbft mit 
den befien jener Menfchen, in ihren Urwäldern immer gefaͤhr⸗— 
lich; denn da weder ein inneres noch ein aͤußeres Geſetz fie 
bindet, fo kann oft ein unbedeutender Vorfall fie feindfelig 
fimmen, und e8 bleibt daher immer ficherer, ihren Zufammten- 
fünften auszuweichen. Am Rio Grande de Belmonte find 
‚fie jetzt von den guten Abfichten der Portugiefen gegen fie 
überzeugt; man wagt es dort mit ihnen in den Wald und 
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ſelbſt auf die Jagd zu gehen, aber doch findet man dabey noch 
immer eine gewiſſe Vorſicht und Behutſamkeit noͤthig. 

Traͤgheit iſt ebenfalls ein Hauptzug im Charakter dieſer 
Wilden. Voll natürlicher Indolenz ruht der Botocude unthätig 
in feiner Hütte, bis das Bedärfniß der Nahrung ihn mahnt, 
und felbft dann macht er Gebrauch vom Rechte de8 Stärfern, 
indem er feine Weiber und Kinder die meiften Arbeiten vers 
richten läßt. Indeſſen ift doch ihre Trägheit nicht ſo groß, als 
die der Guaranis, wie Azara €) fie ung fchildert; denn fie 
find Iuftig, aufgeräumt und reden gern. Wenn man ihnen et 
was Mehl und einen Schlud Branntwein verfpricht, jo gehen 
fie einen ganzen Tag mit auf die Jagd. Die Frau muß dem 
Manne Enechtifch gehorchen, und von feinem rafch aufwallenden 
Zorne zeugen die häufigen Karben an dem Körper des Weibes. 
- Was nicht zur Jagd und zum Kriege gehört, ift alles ihr Ge- 
fhäft. Sie müfjen die Hütten erbauen, Früchte aller Art zur 
Nahrung auffuchen, und auf Neifen find fie beladen wie Laft 
thiere. Diefe mannigfaltigen und mühfamen Arbeiten erlauben 
ihnen nicht, fich viel um ihre Kinder zu befümmern. ind 
diefe noch Hein, fo tragen fie fle bejtändig auf dem Rücken mit 
fi) umher; find fie ſchon etwas größer, fo bleiben fie fich felbft 
überlaffen, wo fie ſchnell ihre Kräfte gebrauchen lernen. Der 
junge Botocude Friecht im Sande umher, bis er den Hleinen 
Bogen fpannen kann, alddann fängt er am fich zu üben, und 
nun bedarf er zu feiner Ausbildung nichts weiter ald Die Kehren 
der Mutter Natur. Die Liebe zu einem freyen, rohen und uns 
gebundenen Leben, drüct fi, ihm von früher Tugend an tief 
ein, und dauert fein ganzes Leben hindurch. Alle jene Milde, 
welche man aus ihren mütterlichen Urwäldern entfernt, und in 
die Geſellſchaft der Europäer gezogen hat, hielten wohl eine 
Zeit lang diefen Zwang aus, fehnten fich indeffen immer nad 
ihrem Geburtsort zurüd und entflohen oft, wenn man ihren 

C) Azarıa Voyages etc. Vol. Il. p: 60. 
11. Th. 2 
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MWünfchen nicht Gehör gab. Wer Kennt nicht die magifh an 
ziehende Kraft des vaterländiichen Bodens, und der früheren 
Lebensweife ! 

Wo ift insbefondere der Sägen, der fich nicht nach den 
Wäldern zurüdfehnt, die er von Jugend auf im Genuffe der 
fehönen Natur zu durchftreifen gewohnt war, wenn man ihn 
in das aͤngſtlich treibende Getuͤmmel großer Städte verfest? 
Unter Europäern erzogene Wilde, die nachher entflohen, fchaff- 
ten den enropäifchen Anfiedlungen oft Nugen, wenn man fie 
gut behandelt hatte; im Kriege, hingegen ſchadeten fie nicht 
felten, da fie alle Schwächen der Kolonien Fannten. 

Wenn eine Horde von Botocuden im Walde angezogen 
fommt; umd fich niederlaffen will, fo zünden die Weiber, nach 
der Weife der meiften rohen Völker, fogleich Feuer an. Sie 
nehmen nämlich ein Länglichtes Stuͤck Holz mit. einigen Fleinen 
Vertiefungen, in welche ein anderer Stock fenfrecht geftellt wird, 
befeftigen häufig an das obere Ende des letzteren ein Stüc 
Pfeilrohr, um ihn zu verlängern und beffer fafien zu koͤnnen, 
nehmen Dies zwifchen beyde flache Hände, und drehen den 
Stock fihnell Hin und her. Unter dem horizontalen Stüde Hol, 
worin ſich die Spiße des Stoces drehen muß, liegt Baft (Es- 
topa) von dein Baume, den die Vortugiefen Pao d’Estopa 
( Lecythis) nennen, welches von andern Perfonen feit gehalten 
wird; die Iosgedrehten Spänchen fangen Feuer und entzünden 
die Baſtfaͤden. Die Wirkung diefes Feuerzeuges CH) von den 
Botocuden Nom-Nan genannt, deffen Abbildung man Figur 2 
auf der ı4ten Tafel Cin der 4to Ausgabe) findet (*), iſt 
ficher, foftet aber viel Zeit und Anftrengung; das Umdrehen 
ermüdet fchr, und öfters muͤſſen mehrere dabey einander ablö- 
fen. Auch die Portügiefen bedienen fich zuweilen auf ihren 


Me) Man findet ähnliche Feuerzeuge bey den Grönländern, Galibis, Inalafch- 
fern, Ramtfchadalen , Hottentotten, DOtaheiten, Neuholländern u. a. m. 
(x*8) aa ift das Holz, welches auf dem Stocke bb in fenfrechter Stellung ge 
dreht wird, 


® 
\ 
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Zügen in den Wäldern diefer Art Feuer zu machen, wenn e3 
ihnen an einem anderen Feuerzeuge fehlt. Es gehören dazu 
zwey verfchiedene Holzarten, die eine mehrentheild® vom Game- 
lera- (Ficus) und die andere vom Imbaüba-Baum (Cecropia). 
Iſt das Feuer im Brande, fo legen die Weiber fogleich Hand 
an den Bau der Hütten, fehneiden die großen Blätter (frondes) 
der wilden Gocospalmen ab, und ftecfen fie gewöhnlich in eine 
längliche Rundung Ddergeftalt in die Erde, daß ihre von Natur 
fehlanfen Spitzen fich oben in der Mitte übereinander hinneigen, 
und auf diefe Art ein Gewölbe bilden. Gewöhnlich find dieſe 
einfach erbauten Hütten von länglicher Geftalt, aber oft auch 
rund. In der Mitte der Hütten liegen Steine, theil um zwi⸗ 
ſchen denſelben Feuer anzuzuͤnden, theils um die harten Cocos» 
nüßchen aufzufchlagen. In einer folchen Hütte leben faft immer 
mehrere Familien beyfammen, und mehrere Hütten zufammen 
werden von den Portugiefen eine Bancharia genannt. Bleiben 
fie lange an einem Orte, fo vervollkommnen fie ihre Wohnung, 
indem fie Holz und Pfähle hinzufügen, auch Zweige, fo wie 
Stroh und große Pattioba-Blätter C) oben darauf legen, um 
die Decke recht dicht zu machen. Aller Hausrath liegt in Diefen 
Hätten blos auf der Erde umher. Er iſt zwar fehr einfach, 
- dennoch aber. anfehnlicher als der der Puris zu ©. fi delis 
am Paraiba. Es find ebenfalls wieder die Weiber, welche 
die meiften ihrer Geräthfchaften verfertigen. Man findet bey 
ihnen Kochtöpfe ans einem grauen Thone, die fie am Feuer 
baden; doch bedienen fich nicht alle Botocuden derfelben. Zu 
Trink- und Waffergefäßen benugen fie meiftens die Schaalen 
von Kürbiffen, und wo fie europäifchen Wohnungen näher find, 
zuweilen die ausgehöhlte Frucht des Calebaffen-Baums (Cres- 

€) Folha de Pattioba nennen die Portugiefen nad der Lingoa geral die 
iung aus der Erde hervortretenden Blätter dev Cocos de Patti. einer Art Palme. 
Alle dieſe ſchönen Gewächfe fproffen mit etwa 4 bis 5 Fuß breiten gefalteten Blät— 
tern aus der Erde hervor; ihre pinnulae oder Seirenblätter find alsdann noch in 


einer breiten Släche vereint ; daher geben fie mit ihrem lederartigen Parenchyma 
ein vortreffliches Minterial zu Hüttendächern gegen den Regen. 
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ccntia Cuiete, Linn.) in den großen Waldungen aber gewoͤhn— 

lich lange Stüce des Rohre, welches in der Lingoa geral der 
jeßt gezaͤhmten Tupinamba-Stämme, Taquarussü (großes Rohr) 
genannt wird. Es iſt eine Art Bambusa, welche, wie weiter 
oben fehon gefagt worden ift, 30 bis 40 Fuß hoch wird, und 
die Dice eines flarfen Armes erreicht. Um ein Trinfgefäß zu 
erhalten, ſchneiden fie ein Glied des Rohrs dergeflalt ab, daß 
der Knoten unten an dem Stücfe bleibt, und den Boden defjel- 
ben bildet. Diefe Gefäße, Kährock genannt, und auf der 
14ten Platte, Figur 8 Cin der 4to Ausgabe) dargeftellt, faffen, 
da fie 3 bis 4 Fuß lang find, viel Waffer, fpringen aber leicht 
auf; indeß Fleben fie die Niffe öfters mit Wachs wieder zu. 
Die Weiber und Kinder holen das Waffer herbey, welches in 
ihren Hütten nie fehlen darf, verfertigen von der Tucum-Palme 
Leinen zum Fifchfange, und aus den Blattfäden einer Art Bro- 
melia (*), welche die Botocuden Orontiönarick (6 furz) nens 
nen, fo wie aus Baumbaft (Embira) ftarfe Schnüre, womit 
fie auch ihre Bogen befpannen. Zu diefem Behufe laßt man 
die fleifchigten Blätter der Pflanze etwas anfaulen, und zieht 
alsdann die äußere Haut ab. Solche Fäden find dauerhafter 
als Hanf. An Material zu Striden fehlt. e8 in diefen ameri- 
Eanifchen Urwäldern nicht; denn hier wachfen das Pao d’Estopa 
(Lecythis), das Pao d’Embira, da8 Embira branca, Barrigudo 
(Bombax) und andere Arten. Aus dem Pao d’Estopa, wovon 
auch die Portugiefen den in großen Lagen abgejchälten weichen 
Baft in Menge verbrauchen, bereiten diefe Wilden ihre Betten; 
denn fie fchlafen nicht, wie die Puris und die meiften ſuͤdame⸗ 
rifanifchen Völker, in Neben oder Hangmatten; ein Stüd 
Estopa auf der Erde ausgebreitet, dient ihnen zum Lager. 
Mit diefen Bafte feheint auch derjenige verwandt zu feyn, 
welchen die Encabelladas-Indier am Rio Napo ald Dede 
*) Sn Paraguay werden diefe Pflanzen nad Azara Caraguatä genannt, 


an ber Oſtküſte Grawatha. Eiche Azara Voyages etc. Vol. I. p. 155, und 
Yrenda im Anhange zu Rosre rs. Travels in Brazil. 
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und Bette gebrauchen, und mit dem Nahmen YWanchama bele: 
gen; am Maranhio dient er den Völkern meiftens nur, gis 
Bettdecke oder Teppich. Allerhand Fruͤchte und andere Lebens— 
mittel, ſo wie die Waffen, das noͤthige Rohr und Federn 
dazu, machen den Reſt des Hausrathes in der Huͤtte des Bo⸗ 
tocuden aus. — 

Das erſte Beduͤrfniß des ſo eingerichteten Wilden iſt nun 
die Nahrung; ihre Eßluſt hat keine Graͤnzen, und dabey eſſen 
fie aͤußerſt gierig und find während der Mahlzeit für alles an— 
dere taub und blind. Fült man ihnen den Magen recht voll, 
ſo iſt Died der ficherfie Weg zu ihrer Freundfchaft zu gelangen, 
und fügt man noch einige Geſchenke hinzu, fo ift man ihrer. 
Anhänglichfeit gewiß. 

Die Natur hat dem rohen Menſchen zur Befriedigung des 
Hunger Die Thiere des Waldes angemiefen, fie lehrte ihn die 
Jagd, und ließ ihn beynahe in allen Theilen unferer Erde die: 
felbe rohe Waffe, den Bogen und den Pfeil erfinden. Shrer 
bedienten fich die Europäer, Affaten, Afrikaner und Amerifas 
‚ner, und fie gebrauchen diefelben zum Theil auch jeßt noch; nur 
die Bewohner des fünften Welttheils befinden ſich auf einer noch 
niederen Stufe der Bilduna, indem Lanze und Keule ihre einzigen 
Waffen find. Der Aftate und der Afrikaner führen Keule, Spieg 
und Bogen; der Amerifaner Keule C), Bogen, Blasrohr C*") 


(*) Hbgleich die Stämme der Tapuyas im öſtlichen Brafifien Feine Keufen 
führen, fo findet man dieſe Waffe dennoch bey denen, welche in den Provinzen 
Guiaba und Matto Groffo gegen die Portugiefen fireiten. Hierhin gehört 
zum Beyfpiel der Stamm, welchen die Spanier Mbayas nennen, und die Payaguas. 
Eiche Azarıa Vol. I.; auch) die Stämme am Maranham und die jest civili 
firren Tupinambas und ihre Verwandten führten Keulen von fchwerem hartem 
Holze wie die Bölker von Guiana. j | 

er) Die Blasröhre (Esgravatänas oder Esgaravatanas) der Völkerſtämme 
am Amazonenftrome beichreibt fchon de la Condamine, der fie Sarbacanes 
nennt. Der Fleine Beil, der aus dent 10 bis 12 Spannen langen Rohre heraus; 
geblafen wird, hat am Ende einen Büſchel Baumwolle, der die Höhlung de$ 
Schaftes verfchließt. Das wirkfame Gift, womit die Pfeilſpitze beftrichen wird, 
tödtet ſchnell das getroffene Thier. Auch Herr von Humboldt giebt und 
Nachricht von den Blasröhren, welche die Indier am Orinoco aus großen 
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und Speer (; der Säbländer Seile, Lanze und ſein Feuers 
gewehr. 

"Unter allen Waffen der rohen Urvoͤlker fcheint der coloſſale 
Bogen und Der dazu im Verhaͤltniß ſtehende Pfeil der Braft- 
lianer, die furchtbarfte zu feyn. Ein fräftiger unterfeßter Bo— 
toende, mit fcharfen Auge und muskuloͤſem Arme, von Jugend 
auf geübt, das fteife zähe Holz des hohen Bogens zu ſpannen, 
it in der finfter verflochtenen Urwildniß wahrlich ein Gegen: 
fand des Schredens. Die Waffen aller brafilianifchen Wilden- 
flämme gleichen einander in der Hauptfache vollkommen; indeß 
bemerft man doch Heine Abänderungen unter den verfchiedenen 
Stämmen, die auch zum Theil von Localurſachen herruͤhren. 
Viele benugen zu ihren Pfeilen eine Rohrart (Taquara), welche 
gerade in der Gegend ihres Aufenthaltes wächft, jo wie ftarfe 
elaftifche Holzarten zum Bogen. Die, welche an der Oftküfte 
nd in der Capitania von Minas Geraës fich aufhalten‘, 
verfertigen ihn aus dem Hole der ftachlichten Arri-Palme, die 
in Minas Brejeüba, von den  Tupinamba- Stämmen aber 
Airi-assu genannt wird. Das faferige Holz derfelben iſt aͤußerſt 
feſt, elaſtiſch ‚und bey einer angemefjenen Die ſchwer zur bie: 
gen, bricht aber Doch, wenn man’ es zu flarf angreift. Die 
Puris und die meiften Urbewohner der Oſtkuͤſte, fo wie auch 
ein großer [heil der Botocnden am Rio Doce, benußen es 
zu dieſem Endzwece;- weiter nördlich fheint aber dieſe Palme 
nicht mehr zu wachfen. Die Patachos, Machacaris, ſo wie Die 
no) mehr nördlid) am Rio Grande de Some wohnen: 


Grasftengeln, deren Knoten an 17 Suß von ——— ſtehen, bereiten. Siehe deſſen 
Anſichten der Natur. 

(* Unter den füdamerifanifchen Völkern ift der Speer eine feltene Waͤffe, 
dennoch führen ihn die berittenen Stämme von Paraguay und in anderen ebe— 
nen Gegenden, wo Pferdezucht ftatt findet; er hat eine Länge von 10 Fuß; die 
Bölfer am Amazonenftrome und in Guiana führten Hingegen Furze, mit den 
ſchönſten bunten Federn verzierte Sanzen, als gewöhnliche Reiſewaffe. Giehe de 
la Eondamine p- 1583. In dem Füniglichen Cabinette zu LKisboa findet man 
eine feltere Sammlung von den Waffen jener Stämme, an welchen man die ſchö— 
nen Sederzierrathen bewundern muß. 
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den Botocuden nehmen daher ſtatt Derfelben eine andere Holz. 
art, Hierang, von den Portugiefen aber Pao d’arco (Bogen, 


holz) ‚genannt. Es kommt von einem fehr hochflämmigen, fehön 


gelb blühenden Trompetenbaume (Bignonia), iſt fehr feſt, elaſtiſch, 
weiß mit fchwefelgelbem Kerne, wird, aber nach dev Verarbei— 


‚tung rothbraͤunlich CH. Das Axrri-Holz iſt glänzend ſchwarz⸗ 
braun, und giebt, glatt polirt, eine auch ſchoͤn ins Auge fal⸗ 


lende Waffe. Die groͤßte Staͤrke dieſer Bogen liegt in der 
Mitte, von welcher ſie nach beyden Enden allmaͤhlig coniſch 


zulaufen. Starke Männer führen Bogen von 6.', bis 7 Fuß 
Länge, ja ich fand einen unter den Patachos, deffen Bogen in 


der Höhe 8 Fuß 9 % Zoll englifch maß. Die flarfe Sehne zu 
denfelben macht man aus den Faſern der Grawatha. 

Zu dem Schafte der oft an 6. Fuß langen Pfeile nehmen 
Die am Rio Doce wohnenden Botocuden zweyerley Nohrars 
ten, nehmlich dag Uba und Cannachuba, welches glatt und ohne 
Knoten ift, und fich durch das Marf von dem erfleren unter- 


ſcheidet. Am Belmonte dagegen bedienen fie ſich gewöhnlich) 


blos des dort fehr häufig wachfenden Uba, bringen aber aus 
entferntern Gegenden andere Nohrarten mit, auf weiche fie 
einen größeren Werth legen. Der Hintertheil des Pfeild, wel: 


der unten an die Bogenſchnur gelegt wird, ift mit den. breiten 


Schwungfedern des Mutum (Crax Alector, Lınw.), der Jacu- 
tinga (Penelope leucoptera), der Jacupemba (Penelope Ma- 
rail, Linn.) der Arara u. f. w. befiedert; fie binden naͤmlich an 
jeder Seite des Pfeilg eine Feder der Länge nach mit der Rinde 
einer Cipoö feſt. Die Portugiefen nennen diefe Schlingpflanze 
nach der Lingoa geral, Imbä, die Botocuden aber Meli.. Man 


findet drey "ii von Pfeilen, welche nach den Spike vers 


(*) Das Pao d’arco zeigt im Anfange des Srühfahrd, Ende Auguft und 
Antang September, fein junges Laub mit einer Schönen braunrothen Sarbe, wodurch) 
der Wald, da diefer Baum fehr häufig ift, ein buntes Anfehen erhält. Die ſchöne 
große hochgelbe Blume tritt in Menge hervor, und bedeckt den ganzen Baum. Die 
Kinde diefer ſtarken Stämme fchält man in’ großen Tafeln, Cavacos genannt, 
ab, und deckt mit venfeiben die Gebäude. ; 
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ſchieden find, naͤmlich den Kriegspfeil, Uagicke Comm, den 
Widerhakenpfeil, Uagicke 'Nigmeran, und den zur Jagd kleiner 
Thiere, Uagiche Bacannumock. Der erſtere hat eine laͤnglichte 
oder elliptiſche, ſehr ſcharfe Spike, Die aus einem Stuͤck Ta- 
quarussu-Rohr gefchnitten if. Man brennt das Rohr, um e8 
fefter zu machen, fihabt und jchneidet e8 zu, Daß es an den 
Rändern fcharf wie ein Meffer, und vorn ſpitzig wie eine Nadel 
wird, Diefe Art von Pfeilen verurfacht die ftärkften Wunden, 
und wird daher für den Krieg und zur Sagd der größeren Thiere 
gebraucht. Da das Nohr hohl ift, fo fließt das Blut an der 
concapen Seite der Spitze heraus, Daher die ‚angefchoffenen 
Thiere fich fehr ftarf verbluten. Die ein bis anderthalb Fuß 
lange Spike des MWiderhafenpfeild wird aus demſelben Holze, 
wie der Bogen, entweder von Airı oder Pao d’arco "gemacht. 


Sie ift duͤnn, ſtark zugeſpitzt, und hat an der einen Seite acht‘ 
bis zwölf fchiefe, rückwärts gefehrte Einfchnitte, welche Wider 


hafen bilden. Diefer Pfeil dient zur Jagd großer und Feiner 
Thiere, wie auch zum Kriege, und verurfacht eine fehlimme 
Wunde. Da e8 wegen der Widerhafen ſchwer halt, ihn heraus 
zu ziehen, fo ſtoͤßt man ihn, wo möglich, vollig hindurch, bricht 
ihn vorne ab, und dreht dann erft den Schaft zwifchen beyden 
flachen Händen rückwärts heraus. Die dritte Art von Pfeil- 
foigen dient blos zur Jagd Fleiner Thiere; man benußt Dazu 


- 


Zweige, die mit Knoten verfehen find, und zwar fo, daß Diefes - 


Inſtrument, ftatt ſpitzig zu ſeyn, vorne vier bis fünf quirlfür- 
mig geftellte Knoten hat, welche kurz abgefchnitten werden. Ich 
habe dieſe drey Arten von Pfeilen, wie die Puris fie führen, 
auf der ı2ten Tafel, Figur 2, 3 und 4 Cin der 4to Ausgabe) 
abbilden Kaffen; die der Botocuden unterfcheiden ſich nur darin 
von. jenen, daß das Schaftrohr feine Knoten hat. Um den 


beyden erften Arten der Pfeilfpigen mehr Feftigkeit und Feder: 


fraft zu geben, reibt man fie mit Wachs, und läßt dieſes nach⸗ 


her am Feuer einziehen, welches auch bey dem Bogen ſelbſt 


gefchicht. Auch die Voͤller am Maranhao haben gewöhnlich 


a8 
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an ihren Waffen, den Lanzen, Spisen von. hartem Hole, - 
allein die deg Rio Napo bedienen fich Ahnlicher von großem 
Rohre. Köcher Fennen die Wilden der Oftküfte Braſiliens nicht, 
ihre Pfeile find zu lang und werden daher immer in der Hand 
getragen. In der Regel führen die Amerikaner ſaͤmmtlich Tange 
Bogen und Pfeile, und unterfcheiden fich dadurch von den afri- 
- Fanifchen und afiatifchen Völkern, — Es giebt indeffen in Süd- 
Amerika auch einige Nationen, die mit kurzen Pfeilen fchießen, 
und fie in Köchern bey fich führen: diefe leben aber mehrentheils 
zu Pferde, wie zum Beyfpiel Die’ Charruas und Minuanes (*), 
in Paraguay. Vergiftete Pfeile findet man bey den Tapuyas’ 
des öftlichen Brafiliens nicht, wohl aber bey den DVölfern am 
Amazonenftrome. Um den Gebraudy der Waffen gehörig zu 
erlernen, fangen die Knaben fchon fehr frühe arm fich darin zu 
üben, und bedienen fich dazu Fleiner, Teichter Bogen und Pfeile. 
Mir waren an den feichten Stellen und auf den vielen Sand- 
baͤnken des Belmonte öftersf! Zeuge von dergleichen Übungen 
und fahen jene gewandten Knaben ihre Pfeile ſenkrecht auf 
eine große Höhe in die Luft fenden und fie dann wieder auf 
fuchen. Die Eltern begünftigen diefe Übungen fehr und die 
Jugend fchreitet darin ſchnell vorwärte, fo daß junge Leute 
son 14 bis 15 Jahren fehon Antheil an den Jagdzuͤgen neh: 
men formen. 

= Das Thierreich gewährt in diefen weiten Strichen aneinan- 
der hängender Urmwaldungen dem Wilden eine reiche Ditelle von 
Nahrungsmitteln, und die Natur fchuf auch im Reiche der 
Gewaͤchſe eine Menge der Iecferften Speifen fiir ihre rohen 
"Gaumen, Für alle ihre Beduͤrfniſſe ift dadurch geforgt, um 
jo mehr, da fie die. Sorge für den kommenden Tag nicht fen; 
nen. Sie fönnen im Nothfalle lange hungern, aber auch dam 
wieder unmäßig effen. Bringt ihnen der Zufall ein großes 
Thier in die Hände, fo haben alle gleichen Antyeil daran, 


) Eiche Azara Voyages etc. Vol. II. pag. 18 ind 66. » 
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und in kurzer Zeit-ift der-anfehnliche Vorrat ‚aufgezehrt. Man 
hat oft gefehen, daß fie bey unmäßiger Überladung des Magens 
fich wechfelgweife den Bauch traten (7). Maͤßigkeit iſt ihnen 
ganz fremd, daher find ihnen Branntwein und alle ftarfe Ge— 
tränfe fo gefährlich, Da fie. felbft im nüchternen Zuftande ihre 
Zeidenfchaften nicht zu zuͤgeln wifjen, fo entftehen im Rauſche 
nur zu leicht blutige Händel unter ihnen. Sn ihrer Hauptbes 
[häftigung, der Jagd, find. fie fehr gewandt; und ‚geübt, fie 
befchleichen. die Thiere mit einer erftaunlichen Sicherheit, wobey 
ihnen ihre Außerft feinen Sinne vortrefflich. zu ſtatten fommen. 
Sie kennen alle Fährten, und wiffen ihnen ficher zu folgen, 
ſelbſt da wo unfere Augen nichts, mehr ſahen; dabey verftehen 
fie alle Lockſtimmen tänfchend naczuahmen. Ihr’ abgehärteter 
Körper hilft ihnen jedes Ungemach, die Hitze des Tages, wie 
die fühle Fenchtigfeit der Nacht leicht: ertragen. ı Muͤſſen fie. im 
Walde ohne Hütten fehlafen, ‚welches jehr ‚oft. vorkommt, ſo 
unterhalten fie ein ſtarkes Feuer: fie laſſen daſſelbe indefjen felbft 
in ihren Hütten während der Nacht nie ausgehen, Wenn Mog- 
Tiren ihren nackten Körpernquälen, welches oft der Fall ift, fo 
fohlagen fie diefelben mit lautem Geräufche todt. Es ift, neben 
her gefagt, auffallend, daß die Fremden von jenen blutdärftigen 
Sinfeften weit mehr geplagt werden, als. die Eingebornen. 
Manche Schriftfieller haben behauptet, daß dag Anftreichen Des 
Körpers mit gewiffen Olen und färbenden. Subftanzen .ein 
Mittel fey, Die Haut vor den Angriffen der Stechfliegen zu 
fihern, auch ift es einleushtend, Daß es manche, den Inſekten | 
unangenehme Stoffe in jenen Ländern. geben müffe, Dennoch 
aber fcheinen die Botocuden dieſe Erfahrung nicht gemacht zu 
haben, da fie gewöhnlich mit unbemahltem Körper. einhergehen. 

An Waffer fehlt e8 den Wilden auf ihren Sagdzügen nicht 
leicht; denn außer den überall in jenen. felfigen und bergigen 
Wäldern raufchenden Heinen, Bäche, giebt es hier eine Menge 


() Dieſes Mittel pflegen mehrere rohe Völker anzuwenden, sum Beyſpiel die 
Arowacken in Guiaha, wie OQuandt erzählt p- 198, 
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Pflanzen mit erfrifchendem Gafte, zum Beyfpiel das Taqua- 
russu. Wenn man von diefem die jüngeren Stämme abhaut, 
fo findet man in den Öfiedern eine große Menge kuͤhles, etwas 
fade ſuͤßlich ſchmeckendes Waſſer, wie ſchon weiter oben geſagt 
worden iſt; eben ſo zwiſchen den ſteifen Blättern der Bromelia- 
Stauden. 

Die Wilden ſchwimmen mit großer Gewandtheit, ſelbſt 
ſch on kleine Kinder beyderley Geſchlechts. Auf Baͤume, ſelbſt 
die hoͤchſten, klettern ſie mit Leichtigkeit; die Puris binden zu 
dieſem Endzwecke die beyden Füße mit einer Gipò zuſammen, 
die Botocuden aber nicht. Zur Jagd ziehen ſie theils einzeln, 
theils truppweiſe aus; ihre Anfuͤhrer ſind auch gewoͤhnlich die 
beſten Bogenſchuͤtzen und Jaͤger, weswegen fie in Anfehen fte- 
hen. Um mit dem Bogen fihießen zu Fünnen, trägt der Boto⸗ 
cude befländig das linke Handgelenf mit einer Schnur umwik— 
kelt, damit er von der Bogenfehne beym Losfchnellen nicht ver- 
wundet werde; die Puris haben diefen Gebrauch nicht. An 
der Stelle der ehemals am Handgelenfe getragenen Embira- 
Schnur, fieht man jeßt bey den Botocuden gewöhnlich eine 
Angelfehnur, welche ihnen alſo zu doppeltem Gebrauche, zur 
Jagd umd zur Fifcherey dient. Die Angelhafen erhalten 
durch Tauſch von den Portugieſen. 

Große Jagdthiere, etwa ein Rudel wilder Schweine (Di- 
cotyles labiatus, Covinn, Kuräch in ihrer Sprache) oder einen 
Anta (Hochmereng) fuchen die Wilden zu umringen, und ift 
ihnen Dies geglückt, fo beeifern ſie fich, dem Thiere in größter 
Schnelligkeit fo viele Pfeile in den Leib zu ſchießen, als nur 
möglich ift, um es durch den Blutverluſt zu entkraͤften; denn 
Pfeilſchuͤſſe tödten felten ſchnell. Arch die Haut des Anta effen 
fie, fo wie das ganze Thier, und laffen nur die gröberen Kno— 
chen übrig. Zur Jagd und zum Waldfriege it der Pfeil eine 
gute Waffe, und ob er gleich nicht den Nachdruck einer Flin— 
ten» oder Büchfenfugel hat, fo reicht er doch fo weit, als 
unfere ftärfften Schrote, und ift dann noch ficherer. Der 


28 Einige Korte über die Botocuden 


Schuß gefchieht fill, wird durch Fein Geräufch verrathen und 
iſt daher um fo gefährlicher; babey hat die Feuchtigkeit auf 
denfelben feinen Einfluß, und der Bogen verfagt nie, wie un- 
fer Feuergewehr. Wie oft ift die Witterung in Braftlieng Urs 
mwäldern den enropäifchen Eroberern verderblich gewefen! Waren 
ihre Gewehre feucht geworden, fo wurden fie ohne Mühe yon 
den Wilden gemordet. Aus der Dicht verflochtenen Maſſe des 
Laubes und der Zweige jener endloſen Wälder fährt der Pfeil 
fhnel hervor, ohne daß man bemerkt, woher er gekommen ſey; 
daher koͤnnen die Wilden mehrere Thiere von einer Geſellſchaft 
wegſchießen, ohne daß die andern etwas bemerken und zu ent: 
fliehen fuchen. Neben jenen Bortheilen hat diefe Art zu jagen 
doch. auch ihre Nachtheile; denn der lange Pfeil, welchen der 
Wilde nach den Thieren in. die hohen wit. Cipo zu einen Knäul 
verflochtenen Baumfronen fendet, ‚bleibt fehr oft dort oben haͤn⸗ 
gen; der Jäger muß. alsdann hinauffleigen, um ihn wieder zu 
holen. Die Wilden, welche wir auf unfern Reifen zur Sagd 
der. Vögel für unfere zoologifchen Sammlungen gebrauchten, 
entledigten fich in folchen Fällen ftets ihrer Kleidungsſtuͤcke, da 
fie nact weit leichter klettern koͤnnen. Sie feßen dabey an 
Stämmen von mäßiger Die die Füße gleich hoch gegen die 
Rinde, und halten fich mit den Sohlen feſt; ja. ich fah wohl, 
daß fie diefelben mit ihrem Speichel benebten und ſich auf. 
diefe Art ſchnell in die Höhe fchoben, wie etwa Froöfche, mit 
welchen fie in einer folchen Stellung zu vergleichen find, ſich 
in Suͤmpfen fortfchnellen. Ä 

Wenn der Brafilianer fich zum Schuffe fertig madıt, jo 
legt er den Pfeil immer auf die linke Seite des Bogens, haͤlt 
mit dem Zeigefinger der linken Hand denfelben feit, während 
die beyden erflen Finger der rechten ihn mit der Bogenſehne 
zuruͤckziehen; die drey übrigen Finger diefer Hand werden blos 
um die Sehne gelegt, um diefelbe zurädziehen zu helfen. Das 
Auge wird in die Linie des Pfeild gebracht, der Bogen aber 
immer in fenfrechter Stellung gehalten. Ein Haupterforderniß 
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bey diefem Gefchoffe ift, daß die Pfeile fehr gerade und völlig 
im Gleichgewichte gearbeitet find. Um das erftere zu unters 
füchen, legen die Wilden das Auge an diefelben, und drehen 
fie fehnell zwifchen den Daumen und dem Zeigefinger herum. 
Eben fo fommt es fehr darauf an, daß Die Federn am unteren 
Ende des Pfeild mit der breiten Taquara - Spige des vorderen 
Endes in ein und derfelben Fläche liegen. Sie führen gewoͤhn⸗ 
lich nicht mehr als vier bis ſechs Pfeile bey fich, wegen der 
Ränge derfelben würden mehrere beläftigen. Der Schuß des 
Brafilianers wirft bey der Stärfe des colofjalen Bogens und 
der Länge des kräftigen Pfeils mit großem Nachdrude, und ift 
Daher weit gefährlicher, als ein Gefchoß mit kurzem Pfeile, 
Unter allem Wildpret find die Affen dem wilden Jäger am 
angenehmflen, fie gelten für einen großen Lederbiffen. Bemer⸗ 
fen die Wilden diefe Thiere auf einem hohen Baume, fo ums» 
ringen fie denfelben und geben genau ‚acht, wohin fie zu ent 
fliehen Suchen. Iſt der Baum fehr hoch, fo fleigt einer der 
Säger auf einen benachbarten Stamm, und fucht von da in 
geringerer Entfernung einen Pfeil abzufchießen. Die Botocuden 
verzehren die meiften Thierarten, felbft die Arten des Katzen⸗ 
geſchlechts, welche fie mit dem allgemeinen Nahmen Cuparack 
belegen. Die Unze oder Yaguarete keißt in ihrer Sprache vor- 
zuasmeife die große Katze (Cuparack gipakeiu). Selbſt der 
Ameifenbar (Myrmecophaga) wird von ihnen verzehrt (*). 
Auch Das Jacare (Crocodilus sclerops), welches in den Flüffen 
häufig aefunden wird, verfchmähen fie nicht, wenn fie feiner 
habhaft werden koͤnnen. Unter den Schlangen, welche fie im 
allgemeinen haffen und tödten, benußgen fie nur Die größte Art 
des Geſchlechtes Boa, welche von den Portugiefen nach der 
Lingoa geral Sucuriüu oder Sucuriuba, und von den Botocuden 
Fitomeniop genannt wird; fie befchleichen Diefe Wafjerfchlange 
wenn. fie ruhet, und fchießen ihr wo möglich den Widerhafen: 


7) So efien auch die Hottentotten das Fleiſch des ſogenannten capiſchen 
Ameifenbären (Oryeteropus). f 
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pfeil durch den Kopf, um fie feft zu heften, koͤnnen fich aber 
auf dieſe Art nur der jüngeren kleineren Thiere bemaͤchtigen. 
Sie follen fie befonders ihres Fettes wegen tödten. Wie oben 
ſchon bemerkt, ziehen fie indeſſen aller andern animalifchen 
Speife das Affenfleiſch vor, und da dieſe Thiere an Koͤrper— 
und Knochenbau Ahnlichkeit mit dem Menſchen haben, ſo gaben 
die Europäer, wenn fie Reſte von den Mahlzeiten der. Botocu— 
den fanden, ihnen vielleicht aus VBerwechfelung Schuld, daß fie 
befonders das Menfchenfleifch liebten. Wenn indeffen auch, wie 
ich in der Folge zeigen werde, diefe Wilden von dem Vorwurfe, 
Menfchenfleifch zu efjen, nicht frey gefprochen werden fönnen ; 
fo fcheint e8 Doch gewiß, daß fie nicht aus Wohlgeſchmack, 
fondern nur felten und blos um ihre wuͤthende Nachgier zur be— 
friedigen, fich einer folchen Unmenfchlichfeit fchuldig machen, 
Man behauptet zwar, daß die Tapuyas das Fleifch der Neger 
allem anderen vorzögen; ich kann hierüber nicht entfcheiden, 
man behauptet aber auch, daß die Botocuden die Neger fir 
eine Art Affen gehalten, und fie daher Erdaffen genanns haben. 

Alle zum Effen beftimmte Thiere nehmen die Weiber vorher 
aus, fengen ihnen hierauf am Feuer die Haare ab, und fpießen 


fie an einen Stock, welcher in der Nähe des Feuers als Brat- 


foieß aufgefteckt wird. Kaum ift das Thier ein wenig Durchge- 


braten, fo zerreißen fie dafjelbe mit den Händen und Zähnen, 


und verfchlingen es halb roh und oft noch blutend. Die vorher 


ausgenommenen Öedärme werfen fie indefjen nicht weg, ſondern 
ziehen fie zwifchen den Fingern durch, um fie auszuleeren, bra- 


ten und efjen fie dann gleichfalld. Die Köpfe werden fo abge- 
nagt, daß felbft die harten Knochen zerbiffen und ausgefogen 
werden: furz es darf ihnen nichts verloren gehen. 

Die Klafje der Infekten liefert den Wilden einige große im 
Holze wohnende Larven, nach welchen fie fehr lüftern find. In 
dem Stamme des Barrigudo-Baumd (Bombax ventricosa) 
findet man die beynahe Fingers lange Larve des Prionus cer- 
vicornis und andere, Um diefe aus dem weichen Marfe des 


| 
| 
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Baumes hervor zu ziehen, ſchneiden fie ſich Stöde, fchärfen 
Diefelben am unteren Ende, bohren damit das Inſekt herang, 
ſtecken alsdann mehrere derfelben an einen Spies, brafen und 
effen fie; doch führt ihnen nur der Zufall diefes Gericht zur, 
da fie Feine Inftrumente haben, ſtarke Bäume umzuhauen. 
Andere Larven, zum Beyfpiel die des Curculio palmarum, effen 
fie häufiger. Vogeleyer wiſſen fie geſchickt aufzuftnden, befon- 
ders die der verfchiedenen Arten der Inambu’s (Tinamus oder 
Crypturus), der Macuca, des Sabele, des Schororon und an— 
derer, die fämmtlich ihre Eyer auf die Erde legen. Um fich 
der Fifche zu bemächtigen, verfertigen fie, wie ſchon gefagt, 
kleine Bogen von 3 bis 3%, Fuß Länge aus dem geſpaltenen 
Holze der Blattribben der Cocos de Palmitto, am Belmonte 
Issara genannt, nebft einem Eleinen verhältnigmäßigen unbefte- 
derten Pfeile ohne Widerhafen mit glatter Spike. Vorher follen 
fie oft eine gewiffe zuvor mund geklopfte Baumwurzel in das 
‚feichte Waſſer werfen, um die Fifche anzulocen oder zu betäu- 
ben. "Sie fehlen die Kifche im Waſſer nicht leicht, ja ich habe 
fie feldft oft mit ihren großen Jagdpfeilen diefelben treffen geſe— 
hen. Die Kinder befonders üben fich im Bogenfchirßen auf die 
Fifche. Angeln, welde fie von den Portugieſen fennen gelernt 
haben, fchäßen fie jehr und man kann ihnen fein willfommeneres 
Gefchent machen. 

Ehen fo reichhaltig als das Thierreich, iſt auch das Pflan— 
zenreich an Nahrungsmitteln für den Urbewohner diefer Wild; 
niſſe. Die Waldungen enthalten eine folche Menge verfihiedener 
Gewächfe, befonders an Bäumen und Straͤuchen, daß der 
Botaniker hier fein ganzes Leben zubringen müßte, um fich eine 
einigermaßen vollendete Kenntniß derfelben zu erwerben, Hier 
wachfen eine Menge aromatiſcher Fruͤchte, von welchen viele, 
in den Gärten cultivirt, weit größer, fleiſchiger und ſchmack— 
hafter werden würden. Die vielen Arten der wilden Cocospal⸗ 
men geben ihre Nuͤſſe; die Issara- oder Palmitto-Palme liefert 
den Palmit in den marfigen jungen Blättern und Bluͤthen, 
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die unter der Krone des Baumes im oberen Theile des Stam- 
mes verborgen liegen. Auch reifende Portugiefen und Säger 
benußen diefes angenehme Nahrungsmittel, wozu man ein wer 
nig Salz nimmt; die Wilden effen dieſes Gericht roh. Den 
Gebrauch des Salzes haben die Tapuyas erft Durch die Euros 
päer kennen gelernt; wie man mich in Brafilien verficherte, ſoll 
es die Zahl der Eingebornen fehr vermindert haben. Azara 
glaubt, daß diejenigen Stämme der Indier, welche fein Salz 
effen, in anderen falzigen Nahrungsmitteln einen Erſatz finden, 
zum Beyfpiel in dem Thone (Barro), welchen fie häufig ej- 
fen €); allein der brafilianifche Thon hat nichts falziges ‚ und 
ich habe nirgends gefalgene Nahrungsmittel unter ihnen gefunden. 
Den Palmit, weichen fie Pontiäck- Ata nennen, zu erhalten, 
hauen fie jest, feitdem fie einige Arte befigen, den, fchlanfen 
Schaft der Palme um, welches größtentheils die Weiber thun 
müffen. Die Frucht der Cocos de Imburi, welche fie Ororo 
nennen, ift eine laͤngliche harte Nuß, die fie mit dicken Steinen 
auffchlagen, und durch den hierbey entiiehenden Laͤrm, haben 
fie fich fchon oft den nachſchleichenden Soldaten verrathen. Um 
den weißen Kern heraus zu nehmen, bedienen fie fic) der Kno⸗ 
chen von Unzen und andern großen Kaben; die fie am Ende 
fchräge abfchneiden und gleich einem Hohlmeißel zufchärfen; ein 
folches Inftrument ift Tafel 14, Figur 7 Cin der 4to Ausgabe) 
etwas verkleinert abgebildet. An der Wurzel einer gewiſſen 
Cipo wachen Knollen, welche fie ausgraben und am Feuer 
braten. Die Portugiefen nennen diefe Pflanze Cara do mato; 
fie four ein fehr fehmachaftes Efjen geben. In den Hütten der 
Wilden findet man zufammengerollte Bündel einer Art Schling- 
yflanze (Begonia?), welche an den Bäumen in die Höhe läuft, 
die Botocuden ziehen fie herab, wiceln fie, etwa wie Kanafter 
in Bündel, und röften diefe am Feuer. Kauet man diefe Sten— 
gel, fo findet man darin ein Außerft wohlichmedendes nahrhaftes 


(*) Voyages etc. Vol. I. pag. 55. 
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Mark, das vollig den Geſchmack unferer Kartoffel hat. Sn 


der Botocuden- Sprache heißt diefe Pflanze Atscha. 


Die Schooten der Inga (Inga, Wırıo.), eines Baumes, 
welcher in diefen Wäldern, befonders an den Flußufern fehr 
häufig wächft, firchen die Tapuyas wegen des weißen füßen 


Marfes emfig auf; auch die Europäer lieben diefe Frucht: Ein 


anderer Baum trägt eine gute, eßbare, am euer geröftet, fehr 
wohlfchmectende Bohne in feinen Schouten, welche man in Bra- 
filien Waldbohne Feigäo do mato (botocudifch Uaab, durch die 


Naſe geſprochen) nennt; auch find diefe Wälder reich an einer 


Menge anderer Früchte, hierhin gehört die Maracuja (Passi- 


flora), die Araticum,, die Araca, Jabuticaba, Imbü, Pitanga, 


Sapucaya u. ſ. w. Sehr gefährlich find ferner alle'Tapuyas 


\ » 


den Pflanzungen der Europäer; denn, Mays, in der Sprache 


der Botocuden Jadnirun genannt, Mandiocca und andere Erz 
zeugniffe der Art, fehlen fie wo es nur irgend möglich ift. Sie 
lieben ferner Kürbiffe (Abobara), Bataten, Bananen, Mams 


monen (Carica) nnd andere Früchte der Pflanzungen. Gie 





fochen die Kürbiffe und braten die Bataten in der heißen Afche. 
Menn fie die Quartelle der Portugiefen befuchen, fo pflegt man 
fie gewöhnlich mit Mandioccamehl abzufüttern. In der Nähe 


des Duartel Dos Arcos am Belmonte pflanzten einige Leute 


Taback, allein die Wilden raubten denfelben vor der Erndte; 
fie rauchen gern, welches fie von den Europäern gelernt haben 


follen. Schon die Tupinambas an der Küfte hatten jedoch den 


Gebrauch zufammengerollte Blätter zu rauchen, als die Portu⸗ 
giefen fie zuerjt befuchten. Die Mandiocca brava -Wurzel, die 
den Europäern fogleich heftiges Erbrechen verurfacht, fol ger 
braten, von den Tapuyas ohne Nachtheil gegeffen werden; allein 
man fagt, daß fie vorher immer ein Stüd davon abbrechen, 


and den Bruch mit Speichel befeuchten; auch efjen fie die Wur⸗ 


zel nie frifch, fondern laſſen fie einen Tag liegen: vielleicht vers 

liert fich die fchädliche Wirkung durch das Welfen. Cs was 

fen in den Urwäldern Brafiliens eine Menge Früchte auf hohen 
Ba: 3 
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ſtarken Waldbaͤumen vom haͤrteſten Holze; die wenigen einge— 
tauſchten Äxte der Botocuden würden kaum hinreichen einen 
einzigen derſelben zu fällen; hier muß daher die Kunſt im Klet—⸗ 
tern zu Hülfe genommen werden. Unter dieſen höchften der 
Waldſtaͤmme zeichnet fich der Sapucaya-Baum (Lecythis Ollaria, 
Linn.) aus, defien große topfsähnliche Frucht, von ihnen Ha 
genannt, ſchmackhafte Kerne enthält, um welche die Wilden 
mit mancherley Thieren, befonders den Affen und den ſtark bes 
fchnabelten Araras. den Wettftreit zu beftehen haben. Um eine 
ſolche Frucht zu erhafchen, iſt ihnen Feine Mühe zu groß, da 
man ſie außerdem durch nichts in der Welt bewegen kann, 
dieſen hohen Baum zu erſteigen. In ſolchen Fallen iſt es un— 
glaublich, mit welcher Schnelligkeit fie den hoͤchſten Gipfel er: 
reichen. Eben fo häufig als diefe Friichte, bringt fie der wilde 
Honig zum Erfleigen der höchften Bänme Sie fuchen dies 
angenchme, hier fo häufige Waldproduft nicht allein zur Nah— 
rung auf, fondern auch Vorzüglich wegen des ihnen zu vielen 
ihrer Arbeiten unentbehrlichen Wachſes. Die Arten wilder 
Bienen, von welchen einige keinen Stachel haben, find in den 
unermeßlichen Wäldern von Suͤd⸗Amerika fehr zahlreich, und 
wuͤrden einen Entomologen lange befchäftigen können. Ihr Hos 
nig ift zwar nicht fo füß, als der europätfche, aber Dagegen 
von fehr arsmatifchem Gefchmade Um ihn aus den hohlen 
Üften hoher Bäume heraus zu nehmen, find ſcharfe Inftrumente 
nöthig. Obſchon jede Horde der Botocuden jeßt gewöhnlich 
wenigſtens eine eiſerne Art befist, fo bedienen fie fich doch 
auch ftatt derfelben eined harten, grünen oder grauen Nez 
phrit's CE) (Carutüu in ihrer Sprache): fie fchleifen ihn etwas 
fharf und Fönnen dann damit mäßig harte Baumäfte und 


(9 - Diefe Steinart it Nephrit und zwar der Funammu - Nephrit, aus wel: 
Gem die Neufeeländer ihre Aerte, Meißel u. 1. w. bereitet 5 wuch die Tucaravas 
der Galibis gehören hierhin, ſo wie überhaupt dieſe grünen Steine bey den Völ⸗ 
keru von Guiana in großen Anfehen fanden, Hierüber fiehe Barrere Be 
ſchreibung von Cayenne (deutfche Lleberf.) pag- 131. 
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Stammhöhlungen eröffnen, wobey fie den Stein entweder bins 
mit der Hand faffen, oder, nachdem er mit Wachs beflebt iſt, 
zwifchen ein Paar Stüde Holz. feſt einbinden; Tafel 13 Fig. 8 


(in der Ato Ausgabe) iſt ein folcher verkleinert abgebildet; die 


Galabis in Guiana bedienten ſich nach Barrere ähnlicher 
Hrte. Die Brafilianer nennen einen ſolchen Stein Corisco 
(Donnerkeil), weil fie glauben er falle bey Gewittern vom Him⸗ 
mel, und dringe oft tief in die Erde hinein. 

Um endlich die Liſte der manniagfaltigen Lebensmittel der 


Botocuden zu vervollſtaͤndigen, muß ich noch einer Ameiſe mit 


ungewoͤhnlich großem Hinterleibe, die man in Minas Ge— 


raës Tanachura nennt, gedenken, Deren Leib fie roͤſten und 


für ſehr ſchmackhaft halten. 

Das Gefagte wird hinlänglich zeigen, daß die ohnehin nicht 
eckelen Botoeuden nicht Teicht Hunger zu leiden brauchen, beſon— 
ders da fie fich im jeder Lage des Lebens zu helfen wiſſen. 
Dennoch aber tritt bey ihrer heftigen Eßluſt zuweilen Mangel 
ein, in welchen Fällen man fie bey den Anftedlungen um Le- 
bensmittel bitten, und wenn dieſe verweigert wurden, die Pflan⸗ 
zungen mit Gewalt yplündern ſah. Als Miteffer findet man 
unter ihnen magere Hunde, die fie von den Europäern erhalteı 
haben. Sie gebrauchen fie häufig zur Jagd, füttern fie aber 
ſchlecht; gewöhnlich find fie falfch, und fallen die Fremden laut 
bellend an. Sie benugen vorzüglich große Hunde zur Jagd der 


wilden Schweine, die in diefen Wäldern fehr häufig find und 


leicht von denfglben gejtellt werden, eine Eigenheit, worin fie 
mit unfern europäifchen wilden Schweinen ganz überein Eom- 


men, Schlägt der Hund laut, fo gewinnt der Jäger Zeit, herz 
- bey zur fihleichen und dem Thiere einen Pfeil zuzuſenden. Auf 
den Deflacamenten waren daher immer große Hunde ein vors 


züglicher Gegenftand ihrer Raubſucht. 
Hat eine Horde Botocuden eine Gegend fo ausgejagt, daß 
fie fi den Unterhalt nicht recht bequem mehr verfchaffen kann, 


‘iv verläßt fie yplößlich Die Hütten und zieht weiter, wie Dies 
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die andern wilden Stämmen auch zu thun pflegen. Der Abs 
fchied von ihrem bisherigen Wohnplage wird ihnen nicht ſchwer, 
denn fie hinterlaffen nichts was fie feffeln könnte, und finden 
auf jeder Stelle diefer weiten Wildniffe neue Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe. Bon ihren verlaffenen Wohnungen flieht man dann 
Zeine weitere Spur, als vertrocdnete Palmblätter, welche die 
Hütte bildeten, und man fucht dafelbft vergebens Bananen- und - 
Melonen- Bäume, wie bey den Indiern des fpanifchen Amerika, 
von denen Herr von Humboldt in feiner fo interefjanten Ab- 
handlung über die Urvölfer von Amerifa und deren Denkmaͤh⸗ 
ler redet ). 5 

Wenn die Geſellſchaft aufbrechen will, fo laden die Weiber 
ihre wenigen Habfeligfeiten in die aus Bindfaden gefmipften 
Reiſeſaͤcke (Tafel 14, Figur 3, in der Ato Ausgabe), welche 
großentheils auf dem Rücken durch einen über die Stirn lau—⸗ 
fenden Strid getragen werden. Dft werden dieje ſchon jchwer 
gefüllten Saͤcke noch drüdender durch ein auf diefelben gefegtes 
Kind. Sie find angefüllt mit Stücden von Taquara zu NPfeil- 
fpigen, Schalen vom Tatu (Gürtelthier) und von Schildkröten, 
Urucu zum Färben, Eftopa oder Baumbaft zum Lager, Thier⸗ 
Eknochen un Socosnüffe zu effen, "einem dicken, ſchweren Kiefel 
zum Aufflopfen derfelben, Schnüren von Grawatha und Tu- 
cum, Wache in großen Kugeln, Halsfchnüren wie Roſenkraͤnze 
geftaltet, Hol; zu Mund» und Ohrpflöden, alten Lumpen und 
dergleichen mehr. Ich fah einfl einen ihrer Anführer auf der 
Reife mit zwey ſchweren Säden beladen; unter dem Arme trug 
er einen großen, jchweren Bündel Pfeile, Bogen, Pfeilrohr, 
fo wie einige große Wafferbecher von Taquarussu. Die Vig⸗ 
nette des 11ten Abfchnittes des ıten Bandes (der 4to Ausgabe) 
giebt eine treue Anficht diefer Scene. Auf foldhe Weife belaſtet, 
paffirte eine aus Männern, Weibern und Kindern beflehende 


ee). Siehe von Hu mboldt über die Urvölker von Amerika, und die Denb 
mähler, weiche von ihnen übrig geblieben find, in der neuen Berliniſchen Monatd 
ſchrift. März 1806. Seite 180, . 


‘ 
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Horde, einen Arm des Fluffes Belmonte, wo ihnen das 
Waſſer bi8 an die Hüften gieng. Eine fchwer bepadte Frau 
trug auf der Schulter ein Kleines Kind, und führte an der ei 
nen Hand ein größeres, Das auf feinen Schultern wieder ein 
Hleineres trug; dem größeren Rinde reichte dad Waffer bis an 
die Schultern, und das Fleinere faß daher ebenfallg mit den 
Füßen darin. Die 10te Tafel Cin der 4to Ausgabe) giebt eine 
genaue Darftellung diefer reifenden Familie 

Außer den obengenannten Sachen laden fie auf ihren Wan— 
derungen auch noch mancherley Lebensmittel auf, ald: Früchte, 
Fleiſch und dergleichen; der Mann geht leer, mit Bogen und 
Nfeilen in der Hand neben her. Nicht zu breite und reißende 
Fluͤſſe paffiren fie auf Übergängen von Schlingpflanzen, welche 
fie in jeder Gegend gewöhnlich ſchon vorher zu diefen Endzwek— 
fen angebracht haben. Sie find fehr kunſtlos, und beſtehen blos 
in einer langen, einfachen, etwas fchlaff an der Oberfläche des 
Waſſers gefpannten Cips; auf diefer gehen fie mit den Füßen, 
und. halten ſich mit den Händen an einer andern, höher ausges 
fpannten 6. Über folche rohe Stege arbeitet fich Die ganze 
Truppe hinüber, alt und jung, mit allem Gepäde. In der 
Naͤhe des Quartel Dos Arcos, wo der Fluß mehrere Keime 
mungen macht, befindet ſich eine fchmale Sandbanf, Coroa do 
Gentio (Sandbank der Wilden) genannt, über welche fie ohne 
Brüde feßen. Die Botocuden haben feine Canoen oder Fahr: 
zeuge, dahingegen die indifgen Stämme an der Küfte fchon 
dergleichen große Fahrzeuge von Ninde verfertigten, als die 
erfien Entdefer, Cabral und andere, unter ihnen landeten, 
Ehe die Europäer Duartele oder Militairpoften an den Flüffen 
im Innern anlegten, verflanden die Botocuden nur Aber Fleine 
Fluͤſſe und an ſchmalen Stellen überzufegen; hinuͤberſchwimmen 
fonnten fie zwar immer fehr aut, allein nicht mit ihrem Ge— 
paͤcke; nachher follen fie aber, jowohl am Rio Doce, ald am 


Herr, von Humboldt fond am Orinoco unter den Urbewohnern 
ebenfalls von Schlinapflanzen bereitete Webergänge, Anfihten ver Natur S. 294 


N 


STIER 
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Belmonte, Berfuche mit Ganven gemacht haben, Man fah 


fie in ausgehöhlten Trögen von Barrigudo-Holz iberfegen, und 


mit einem Stuͤck Holz rudern; ja am erſtern Fluffe will man. 


bey ihnen fogar fihon einmal ein fihlecht gearbeitetes Canoe 
angetroffen haben, ob fie gleich auch jetzt noch nirgends Canoen 
befigen. 

Ein Mann hat gewöhnlich fo viel Weiber, als er ernäh- 
ren Fann, und ihre Zahl foll zuweilen bis zu zwölf anwachſen; 
ich habe indefjen nie Männer mit mehr als drey bis vier Wei— 
bern gefunden, Die Ehen follen ohne alle Ceremonien gefchloffen, 
und blos durch den Willen der beyden Perfonen und der Elterh 
beftimmt, aber auch eben fo Leicht wieder aufgelöft werden; eine 
Frau fol die Abwefenheit ihres Mannes benugen dürfen, um 
zu einem andern zu entfliehen, weil dieſer eine große Sagdbeute 
gemacht hat, ohne daß eine ſolche Entweichung für fie unange—⸗ 
nehme Folgen herbeyfuͤhrt. Findet aber der Ehemann einen 
andern bey feiner Fran, fe raͤcht er ihre Untreue gewöhnlich 
durch heftige Schläge und ergreift im Zorne das erſte befte 
hiezu tangliche Geräth, oft felbft einen Feuerbrand, wovon die 
Weiber häufig Spuren an ihren Körpern tragen. Diele Män- 
ner zeichnen ‚Diefelben in folcen Fallen mit dem Meſſer; fie 
reißen ihnen die Arme und Scentel auf, fo daß man nach 
vielen Sahren noch fechs bis act Zoll lange und einen Zoll 


breite Narben, eine oft neben der andern, findet, So ſchnitt 


einer ihrer Anführer (Capitam Gipakeit) in einem folchen Falle, 
feiner Frau die Ohrränder und der durch den Botoque weit 
ausgedehnten Linpenrand völlig ab, wodurch ihre Unterzähne 


gänzlich entblößt und das Geficht auf eine ſcheußliche Art ent⸗ 


ſtellt wurde. 

Die Ehen ber Botocuden ſollen zuweilen ziemlich reich an 
Kindern ſeyn, die fie, wenigftens fo lange fie Fein find, ſehr 
lieben und mit vieler Sorgfalt behandeln. Manche Schriftftel- 
fer, befonders Azara, haben ung von den fhdamerifanifchen Voͤl— 
fern die unnatuͤrlichſten Gebraͤuche überliefert, yon denen man 
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unter den Tapuyas des öftlichen Brafifiens, ob fie gleich noch 
auf der unterſten Gulturftufe ftehen, feine Spur findet. Die 
Guanas €) follen einige ihrer neugebornen weiblichen Kinder 
lebendig begraben; die Botocuden würden bey einem folchen 
Borfchlage von Abfchen durchdrungen werden, Bon den Mba- 
yas (@) erzählt er, fie brächten alle ihre männlichen und weib- 
lichen Kinder, bis auf ein Paar, ums Leben, und die ſchwan— 
gern Weiber Liegen fich von andern mit Fäuften auf den Leib 


| fehlagen, bis das Kind abgehe; auch dieſe Procedur ift bey den 


Botocuden voͤllig unbekannt und man findet dergleichen unna⸗ 


tuͤrliche Gebräuche nirgends in ihren Wäldern. Die Guaicu— 
rus (2) follen blos ihr letztes Kind leben laſſen; eben fo die 
Lengoas und Machieuys (e), auch follen die erftern bis auf 
einen Mann ausgeftiorben feyn. Wiewohl ich. diefe Angaben 
nicht geradezu für erdichtet erklären Fan, fo ift mir's Doc; fehr 
wahrfcheinlich, daß fie auf unzulängliche Beobachtungen oder 
auf unzuverlaͤßige Sagen gegründet find, da ich in den Waͤl⸗ 


dern des öftlichen Brafiliens unter den roheften Barbaren, 


welche nichts dabey fühlen, wenn fie das Fleifch ihrer Feinde 
braten und efjen, nie etwas ähnliches bemerft oder gehört habe. 

Die Botocnden nehmen die Nahmen ihrer Kinder von fürs 
perlichen Eigenfchaften, Thieren, Pflanzen und dergleichen her; 
fo zum Beyfpiel Ketom-cudgi (Kleinauge), Cupilick (Brüllaffe). 
Sie behandeln diefelben im allgemeinen gutmiüthig, Das heißt, 
fie laſſen ihnen allen Willen; nur das Schreyen derjelben macht 
fie ungeduldig; aledann fieht man wohl, daß fie diefelben beym 
Arme faffen und weit fortjchleudern, auch wohl mit der Hand 
oder einem Stocke fihlagen. Die Geburten der Weiber find 
bey ihnen, wie bey allen wilden Bölfern, fehr leicht und man 
fieht feine Berfräppelte ımter ihnen. Siebe oder wenigſtens 
Sorgfalt für Kinder und huͤlfloſe Eltern, iſt dieſen Men— 
ſchen nicht ganz fremd; man findet oft Beyſpiele davon. Am 

C) Azanra voyages etc. Vol. II. pag. 93. — (a) Daſelbſt pag. 116. — 


(8) Daſ. pag. 146. — (c) Daf. pag. 152 und 166. 
* 
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Duartel Dos Arcos fah man einen jungen Mann feinen blin- 
ven Vater mit vieler Sorgfalt umberführen, und ihn nie ver- 
lafjen. Einer der Anführer freute fi) ungemein, als man ihm 
feinen achtzehnjährigen Sohn wieder zuführte, der lange bey 
den Portugiefen abwefend gewefen war; er drüdte ihn an die 
Bruft, und fol fogar Thränen in den Augen gehabt haben. 
Daß aber, wie Herr Sellow beobachtet haben will, die Bo- 
tocuden bey ähnlichen Bewillfdmmungen einander die Pulsadern 
am Handgelenke beriechen, habe ich weder bey dieſer, noch bey 
andern Gelegenheiten bemerkt. Gegen die mehr herangewachfene | 
Jugend feinen die Wilden gleichgiiltiger zu feyn, wovon wir, 
wie früher Erzählt worden, unter den Puris zu ©. Fidelig 
am Paraiba ein auffalendes Beyfpiel gefehen haben. Das 
eben Gefagte ſtimmt zwar ganz mit dem Charakter des Men- 
ſchen im rohen Naturzuftande überein; es ift indeffen auch wahr 
umd gegründet, daß das Zartgefühl der Botocuden fo groß nicht 
ift, ald Lafitau ©) e8 in der Erzählung von einem brafilia- 
nischen Mifftonair angiebtz von ſolcher feinen Empfindung ik 
feine Spur zn finden. Man darf zwar bey dem Naturmenfchen, 
nicht die fanfteren Empfindungen und Gefühle fuchen, welche 
Bildung und Erziehung unter uns herporbringen, eben fo wenig 
darf man aber auch glauben, daß der Vorzug je in ihm ganz 
unterdrüct werden koͤnne, den die Natur dem Menfchen als 
‚anszeichnendes Gefchenf vor dem Thiere gab. 

In müßigen Stunden pflegen fich die Botocuden mit Ge 
fang und Scherz die Zeit zu verkürzen, und dies fol befonderse 
nad) einer guten Jagd oder. einem glücklichen Gefechte gefchehen. 
Die Tonkunſt iſt bey ihnen jedoch noch auf einer fehr niedern 
Stufe der Ausbildung. Der Geſang gleicht bey den Männern 
einem unartifulirten Gebrülle, das beftändig in drey bis vier 
Zonen, bald hoch bald tief abwechfelt, auch wird tief aus Der 
Bruſt Athem geholt, fie legen dabey den linfen Arm über den 
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Kopf hin, fteden auch wohl einen Finger in jedes Ohr, beſon⸗ 
ders wenn fie fich vor Zuſchauern hören laſſen wollen, und 
reißen den vom Botoque furchtbar entftellten Mund weit auf. 
Die Weiber fingen weniger laut und unangenehm; man hört 
aber gleichfalls nur wenige Töne, die beftändig wiederholt wer: 
den. Shren Gefängen follen fie zum Theil Worte über den 
Krieg oder die Jagd unterlegen; alles was ich indefjen von 
dieſem Gebrülle zu hören Gelegenheit gehabt habe, fchien ohne 
Worte zu ſeyn. Ihre Sprache ift von der aller benachbarten 
Stämme fehr verfchieden, und hat bey vielen Nafentönen feine 
Kehllaute: fie it arın, wie bey allen diefen Völkern, und dafs 
ſelbe Wort hat mancherleg Bedeutungen. Sie haben nur einige 
wenige Zahlen: Eins heißt mokenam, Zwey hentiata, mehr 
oder viel uruhu CE); nachher nehmen fie Finger und Füße zu 
Huͤlfe. Biele Sylben fprechen fie im Gaumen, zum Beyfpiel 
- Bacan (Fleifch), das an dabey im Gaumen undeutlich wie ün, 
uͤbrigens wird das letzte n wie im Franzöfifchen ausgefprochen, 
auch das g am Anfange eines Wortes, zum Beyfpiel gipakeiu, 
beynahe wie ch,im Dentfchen, etwas mit der Zungenfpiße 
if. w. % " 

Um ein fröhliches Feſt vollftändig zu machen, ſollen Män- 
ner und Weiber einen großen Kreis fihkeßen und tanzen; mein 
Quaͤck indeffen verficherte,, nie einem folchen Tanzfeſte beyge- 
wohnt zu haben. Neben diefen haben fie jedoch noch andere 
Übungen und Spiele. Sie bereiten fich zuweilen Floͤten von 
Taquara-NRohr, unten am Ende mit einigen Löchern, welche 
gewöhnlich von Weibern gefpielt werden; weiter hat man von 
mufifalifchen Inſtrumenten nichts unter ihnen bemerkt, Der 
Miffionair Weigl erwähnt ähnlicher Schwegelpfeifen unter den 


(*) Bey den Arowacken in Guiana hat diefer Beariff eine ſehr ähnliche 
Benennung: ujuhu, ‘obgleich die Sprachen übrigens feine Aehnlichkeit zeigen. 
Ueberhaupt Fommen an der Küfte von Gutana viele brafilinnifche Worte vor, 
indem viele Indier aus den portugiefifhen Amerifa dahin auswanderten. Siehe 
hierüber Barrere Befchreibung von Cayenne, 


= 
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Bolfeen von Maynas, Barrere und Duandt fanden fie in 
Guiana. Kinder und junge Leute belufligen fich, wie fihon 
gejagt, mit dem Bogenfchießeii; bey ben Altern fol man eine 
Spur vom Ballfpiele finden. Sie verfertigen nämlich zu dieſem 
Ende aus der Haut eines Faulthierd (Bradypus), welches fie 
Ihö nennen, einen großen Ball, indem fie Kopf und Glieder 
abfchneiden, die Offnungen zunähen und das Ganze mit Moog 
ausſtopfen. Die ganze oft zahlreiche Geſellſchaft ftellt ſich nun 
‚in einen Kreis, und einer fihlägt dem andern den Ball zu, 
ohne daß Diefer auf die Erde fallen darf. Zumeilen fieht 
man fie auch in den Fluͤſſen mit einander ſcherzen, indem zwölf 
oder mehrere Weiber ſchwimmend mit drey bis vier Mänz 
nern ringen, und fich einander unterzurauchen fuchen, wobey 
ihre Fertigfeit im Schwimmen zu bewundern ift, Obgleich vie 
meijten rohen Völker in dieſer Kunft geübt find, fo bleibt es 
doch eben fo ungereimt, wenn Azara von den Guaranis be— 
Du, fi e — von Natur CH), als wenn en 
unter allen wilden Stähimieh von Braſi lien it dern fein eine 
ziger, welcher diefe Gefchicklichfeit nicht befißt, er muͤßte denn 
in einer völlig wafjerleeren, vertrockneten Steppe leben. Die 
von Southey wiederholte Behauptung einiger Ochriftiteller 
rührt von der Thatfache her, daß die Aymores, wie alle an⸗ 
dere Stämme, feine Canoes hatten und daher ein reißender 
Fluß gegen ihre Anfälle fchüßte, 

Bey den Epielen der Tapuyas fahe ich nie Uneinigfeit, 
Zanf oder Schlaͤgerey entjiehen, dagegen habe ich aber wohl 
Gelegenheit gehabt, jenem ſchon früher erwähnten und befchrie- 
benen großen Zweyfampf mit Prügeln beyzumohnen, der über | 
einen Eingriff in die Sagdgercchtigfeit entftanden war, Foͤrm—⸗ 


liche Streitigkeiten, ‚woran die ganze Horde oder Familie, wie 


in dem genannten Falle, Theil nimmt, koͤnnen durch heftige 


&*) © Azarı Voyages etc. Vol. I. p- 68. { 
CH) R. Sourmerv’s history of Brazil. Vol. I. p. 282. 
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Beleidigung eines einzelnen Gliedes berfelben, oder befonders 
Durch Eingriffe in das Sagdrevier entjichen, da eine jede Ger 
fellfchaft oder Horde zu ihren Streifereyen gewiſſe Jagdgränzen 
beobachtet. Dft find häusliche Uneinigfeiten die Urfache der 
Schlaͤgereyen; die Kinder zum Beyfpiel haben Hunger und 
quälen die das Fleiſch bratende Mutter zu fehr, indem fie 
fehreyen und meinen. Der Vater fommt dazu und fchlägt fie, 


aber die Mutter vertheidigt fie. Nun wird der Mann zornig 


und prügelt feine Frau fehr heftig, deren Verwandte Theil neh- 
men und eine Schlägerey mit Stangen (Giacacua genannt, 
durch die Nafe ausgeſprochen) veranſtalten; oft nehmen ganze 
Horden oder Stämme daran Theil, Nach Beendigung trennt 
fih Mann und Frau; die Ießtere behält die Kinder und wird 
von ihrem Vater ernährt, Solche cholerifche Männer hingegen 
find gewöhnlich dadurch geftraft, daß fie nicht leicht eine Frau 


finden. Diefe Gefechte ziehen oft noch andere nad) ſich. Wich⸗ 


tigere Streitigkeiten erfordern die Theilnahme des ganzen Stam— 
mes und es entſteht dann Krieg. 

Die zahlreichen Botocuden, ihrer Staͤrke bewußt, unruhig 
und Freyheit liebend, hielten ſelten lange Friede mit ihren Nach— 
baren. Schon in den fruͤheſten Zeiten der Entdeckung von Bra: 
filten fand man hier, fo wie in allen Theifen der Welt, vie 
benachbarten wilden Voͤlkerſtaͤmme in beftändige Kriege mit ein: 
ander verwicelt. So Iebten auch die Botocuden mit ihren 
Kachbaren in unaufhörlichem Streite, wobey fie mehrentheils 
den Sieg davon trugen, da fie flärfer und durch den Ruf des 
Menſchenfreſſens fehr gefürchtet waren. Sie vertrieben nad 
dem hohen Rüden von Minas Geraës und Minas Novas 
hin, andere wilde Horden, die fie beynahe ausrotteten, wohin 


— 


beſonders die Malalis gehoͤren, deren Überreſte ſich in den 


Schuß des Quartels von Paſſanha, oben am Rio Doce, 
retteten. Mehr Widerftand Ieijteten ihnen die ſchon zahlreichen 
Maconis, welche nad) der Berficheriing glaubwürbiger Männer, 
jeßt alle anfaßig und großentheils getauft find. Dieſes Volk 


/ 
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galt für eines der vorzüglich Friegerifchen, und am Rio Dvcee 


erwähnte man ihre Tapferkeit mit vielen Lobeserhebungen, Man 


hielt fie dort für einen Stamm der Botocuden, welches aber 
irrig iſt, da fie fi Durch ihre Sprache von denfelben voͤllig 
unterfcheiden. Nach der Seeküfte hin leben die Botocuden mit 
mehreren Stämmen im Kriege; hierhin gehören befonders Die 


Patachos und Machacaris; mehr im Innern die Panhamis und 


noch einige andere, die nun wohl ziemlich verſchwunden find, 
wie die Capuchos oder Capoſch-Indianer. Alle dieſe lebteren 
haben fich, da fie fchwächer find, gegen die Botocuden verei- 
nigt. Unter einander ſelbſt falien bey den Tapuyas heftige Ge- 


fechte vor, wenn fie fich truppmeife begegnen. Ste gebrauchen. 


dabey ihre ganze Jagdkunſt und Schlauheit, werben aber nas 
türlich von ihres gleichen eher berliftet, als von den Weißen. 
Gewöhnlich entfteht ein hisiger Kampf, wobey beyde Theile alle 
ihre Pfeile nad) einander abfchießen; derjenige bleibt in der 
Pegel Sieger, welcher am zahlreichften if. Ein lautes Kriege: 
geheul begleitet ihren Angriff, und wenn fie mit einander ins 


Handgemenge fommen, fo werden Nägel und Zähne gebraucht, 


Lery giebt und in einem feiner Holzfchnitte ein treffendeg Ge 
mählde vop einem folchen Gefechte der Tlupinambas und Mar- 
gayas, welches auch auf Die jegige Zeit noch paſſend if. Der 
Sieger verfolgt den Gefchlagenen, und macht, wentgitens bey 
den Botocuden, felten Gefangene; doch will man am Belmonte 
einige gefehen haben ‚ welche als Sclaven zu allerhand Arbeiten 
gebraucht wurden. Treffen die Botocuden ihre Feinde, Die 


Patachos, welche fie Nampuruck nennen, ‚oder Die Machacaris 


(Mavon €) in ihrer Sprache), ſo tödten fie Männer, Weiber 
und felbft Kinder. Einige Horden braten und effen das Fleifch, 
nur mit Ausnahme des Kopfs und Bauches, die fie wegwerfen; 
in der untern Gegend des Belmonte verficherten fie mich zwar 
immer, daß wenn fie einen Patacho von einem Baume herab: 


(*) Das on am Ende des Wortes wird ausgeſprochen wie in der franzdfifchen 
Sprache. N 
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Schöffen, fie ihn unaugetaftet auf der Erde verfaulen ließen; 
allein die Ausfage meines Botocuden Quaͤck widerfpricht diefer 
Berfiherung. Am Rio Grande de Belmonte ziehen ver- 
fehiedene Horden diefes Stammes umher, von welchen einige 
mit den Portugiefen in Frieden leben. Dahin gehören die Bat: 
den der Anführer (Capitaes) Gipafeiu €) Makiängiäng), 
Jeparack, June, (Kerengnatnuck) und noch eine vierte, 
welche alle man jehon ohne Furcht in den Wald begleiten kann. 
Sie Hagen ſaͤmmtlich über einen gewiffen Anführer, Nah— 
mens Jonue Jakiiam. Diefer pflege am nördlichen Ufer des 
Fluſſes Belmonte etwa acht Zagereifen oberhalb der Inſel 
Cachoeirinha, an der Cachoeira do Inferno zu flreifen, 
und will bis jeßt noch nichts von einem friedlichen Vertrage 
hoͤren; wegen feiner Friegerifchen Gefinnungen, gaben ihm feine 
Landsleute den Beynahmen Jariam (des Kriegerifchen), Seine 
Leute haben zuweilen die vorbeyfchiffenden Canoen durch Zeichen 
berbeygerufen, und fie alsdann mit Pfeilen begrüßt. Selbft die 
befreundeten Botocuden in der Gegend des Duartel Dos Ar⸗ 
608 haben große Furcht vor diefem wilden, feindfeligen Chef, 
und fagten den Portugiefen einigemal: fie wollten Jonue auf 
freffen, wenn man ihn tödten würde, wodurch fie ihren Haß 
gegen ihn zu erkennen gaben; Kerengnatnuc hatte aber be- 
fonders Urfache ihn zu hafjen, denn er hatte den Bruder deſſel⸗ 
ben, blos einer Art wegen erfchoffen, als er auf einem hohen 
Baume befchäftigt war, Honig von wilden Bienen auszuhauen. 
Durch die menfchenfreundlichen, zwedmäßigen Vorkehrungen und 
Anftrengungen des Gouverneurs der Capitania. von Bahia, 
Conde Do8 Arco, des jekigen Marine-Minifters, hat am 
Belmonte der Krieg mit ven Botocuden aufgehört, und man 
kann jest den größten Theil des ſchoͤnen Fluffes ficher Gereifen. 
Nicht fo ik e8 am Rio Doce, wo man den Wilden öfters 


Da 5 am Anfenge deß Wortes wird mis der Dumgenfpiie audge— 
ſprochen. 
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Fiederlagen beybrachte, und dennoch im Srübjahre — wieder 
son ihnen geaͤngſtiget und bedroht wurde. 


Der Krieg gegen die Wilden iſt der der Jaͤger und leich— 


ten Truppe im Walde. Man ſchuͤtzt einen Theil der Soldaten 
gegen die Gewalt der Pfeile durch einen ſogenannten Gibäo 
d’armas (Panzerrock) wovon weiter oben geredet worden ift. 
‚Die Sinne diefer Wilden werden durch die Übung von 
Tugend auf außerordentlich gefchärft. Sie follen an der Spur 
Die verfchiedenen Nationen erkennen, die Fährte Durch den Ge— 
ruch errathen und fich zu dem Ende rein gefegte Pfädchen be: 
reiten. Wenn fie bemerften, daß Feinde in der Nähe freiften, 
wie e8 Die Soldaten von den Deflacamenten. zu thun pflegen, 
fo pflanzten fie zuweilen felbft Kleine zugeſpitzte Rohrpfähle in 
diefe Pfade ein, und lauerten dabey im Hinterhalte; eben fo 
wiſſen fie einen umgefallenen Baum oder jedes andere Verdeck, 
als einen Hinterhalt zu benutzen; der Vorübergehende, welcher 
ruhig, ohne an Gefahr zu denken, feine Straße wandelt, wird 


dann von ihrem Fräftigen Pfeile unfehlbar durchbohrt. Wenn 


fie einen Angriff auf die europäifchen Militairpoften oder An⸗ 


# 


— 


fiedlungen gewagt haben, fo läßt man gewöhnlich drey bis 


vier Tage ruhig verftreichen, ehe man etwas gegen fie unter; 


nimmt; dadurch werden fie ficher gemacht und deſto gewiffer 


überfallen. Die Soldaten erhalten zu einer ſolchen Unterneh- 
mung in die Wälder, ein Pfund Pulver und vier Pfund Schro- 


te, denn mit Kugeln fchießt man fehr. felten; fie tragen eine 


Musfete ohne Bajonet und gewöhnlich ein breites Waldmeſſer 
(VFacao) an der Seite, auf dem Rüden einen langen Zornifter 
yon Rehfell, mit anderthalb Quart Ceine halbe fächfifche Metze) 


Karinha , etwas Bapadura (brauner, grober Zuder, in einem 


großen vierecfigen Stuͤck), dabey zwölf Pfund trocfenes Fleifch, 
welches alles für zwölf Tage beftimmt ift. Vorfichtig die Spur 
der Wilden auffuchend und ihr nachfolgend, nähert fich die 
Truppe langfam dem Drte ihres Aufenthalts. Iſt man fo glüd- 
fich , ihre Hütten, welche oft in ziemlicher Anzahl bey einander 
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liegen, aufzufinden, und gefchieht dieſes erſt fpat Abends, fo 
umringt man fogleich diefelben; dann legt fich alles nieder, und 
erwartet fill und ohne das mindefle Geränfch den fommenden 
| Tag. Bey der Einfchließung hat man ſich befonders vor Den 
Hunden und aufgezogenen wilden Schweinen in Acht zu neh— 
mien, welche fie gewöhnlich zu ihrer Sicherheit in einiger Ents 
fernung bon ihrem Nachtlager an die Bäume zu binden pflegen. 
Erſtere bellen, die leßtern fehnanben ganz gewaltig, wenn fie 
etwas fremdartiges wittern. Sobald der Tag graut, poſtiren 
ſich die Soldaten, je zwey und zwey im Kreife, wo möglich 
hinter ſtarke Bäume herum, bis die Dämmerung fo weit vors 
gerückt ift, daß man ficher zielen fan, worauf die durch Parts 
zerröce gefehigten vorangehen und angreifen. Erreichen fie die 
- Hütten unbemerkt, fo ſtecken fie ihre Gewehre hinein, und 
feuern in die Maffe der jchlafenden Bewohner. Sp wie die 
erften Schiffe fallen, entfieht eine große Verwirrung, Gefchrey 
und Gehenl; Männer, Weiber und Kinder werden von ihren 
grauſamen Berfolgern ohne Gnade, ohne Nüdficht auf Geſchlecht 
oder Alter, niedergefchoffen. Die Männer greifen fogleich zu 
ihren Bogen und ſchießen ihre Pfeile ab; gewöhnlich aber un— 
terliegen fie bey der Ungleichheit der Waffen. Der Pulverdampf 
wird von der dicken, feuchten Luft der vom nächtlichen Thaue 
benegten Gebüfche niedergehalten und fo verdichtet, daß er den 
Wald umher in tiefes Dunfel huͤllt. 

Die Grauſamkeit der Soldaten bey diefen Gefechten, ber 
trifft alle Vorftellung. Bey einem der leßtern Angriffe vor mei- 
ner Ankunft in Linhares fing man eine Frau, die fich nicht 
ergeben wollte und durch Beißen und Kragen zu wehren fuchte; 
‚ein Soldat fpaltete ihr mit dem Facäo fogleich den Schädel, 
und verwundete mit demfelben. Hiebe das Heine Kind, welches 
fe auf dem Nüden trug, im Koyfe Das letztere hat man 
indeſſen erhalten, und wir fanden es auf der fruͤher genannten 
Anſiedlung im ‚Haufe des Herrn Tenente Jodo Filippe 
Calmon. Richt immer iſt der Ausgang diefer Überfälle für 
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die Soldaten günfiig. Noch in dem vorlegten Angriffe im Oc⸗ 
tober des Jahrs 1816 bey Linhares, welchen der Guarda Mor. 
mit etwa 30 Soldaten unternahm, verhinderte ein heftiger Re⸗ 
gen das Losgehen der Gewehre, wodurch viele Botocuden ent 
kamen, und drey Soldaten, ungeachtet ihrer Panzerröde in die 
unbedeckter® Arme und Hände verwundet wurden; eine große 
Menge von Pfeilen prallten indeffen auf ihrer Bekleidung ab. 
Man erſchoß bey diefer Gelegenheit etwa zehn Wilde, worunter 
ſich auch der mit Federfchnüren gezierte Anführer befand, wel- 
cher in feiner Hütte getödtet wurde. So wie der Sieg erfoch- 
ten ift und die Wilden entflohen find, fihneidet man den Ge— 
tödteten die Ohren ab; Trophäen, welche man, der ung geges 
benen Berficherung zufolge, noch unlängft dem Gouverneur nad 


Billa de Victoria gefandt hatte; audy waren dahin. viele 


von den zuſammengeleſenen Bogen und Pfeilen abgeliefert worden. 


Erfahren aber die Wilden die Annäherung der Soldaten 


vorher, fo iſt e8 weit fehlimmer; denn man fällt alsdann nur 
zu leicht in den von ihnen gelegten Hinterhalt. Sie bereiten 


zu diefem Ende fürmliche Verftecfe, die man Tocayas nennt. in 
welchen fie die Äſte dergeftalt auslichten, daß fie verborgen 


überall umherfehen und fchießen koͤnnen: auch follen fie felbft 
die Zmeige auf eine gewifje Art verflechten,: hinter : welchen: fie 
alsdann ihre Krieger in verfchiedenen Haufen aufftellen, und 


hinter den Waloftämmen verbergen. Im Freien zu fechten ift 


nie die Sache der Wilden, daher haben fie- eigentlich Teinen 
wahren Muth, und ihre Siege werden großentheils durch Lift 
oder Überzahl erfochten. Schauderhaft ift der Gedanke, in die 
Hände jener rohen gefühllofen Barbaren zu fallen, weiche eime 
gerechte, gränzenlofe Rache noch wüthender macht. Sie fchälen 
das Fleifch von den Körpern ihrer Feinde ab, kochen es in 
ihren Toͤpfen oder braten es; den Kopf ſtecken fie auf ‚einen 
Pfahl zu einem großen Felle, und tanzen, fingen und heulen 
um ihn herum. Die gefäuberten Knochen follen fie zuweilen als 
Siegeszeichen an ihren Hütten aufgehängt haben, wie Dies auch 
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Barrere von den Völkern in. Guiana erzählt. : In den fo 
weit ausgedehnten Wildniffen der Oſtkuͤſte ſind die: Europäer 
bis jet noch zu fchwach, und wären die Wilden: einig ' unter 
fih, veritänden fie e8, den Feind mit vereinter Gewalt: abzus 
treiben, jo würde diefe Küfte bald wieder in ihren Händen 
feyn, zumal da viele von ihnen, welche in den Städten aufge: 
zogen, und nachher entflohen find, die Schwächen der Europäer 
recht wohl fennen. So lebte zum Beyſpiel in den nahen Mäl- 
dern von Linhares ein Botocude, der unter dem Nahmen 
Paul bey den Portugiefen auferzogen, aber wieder entflohen 
war. Als man bey einem der Gefechte die Hütten der Wilden 
angriff, rief er den Soldaten in portugiefifcher.. Sprache zu: 
»fchießt den Paul nicht todt!« allein er befand: fich nachher 
auch unter den Gebliebenen. Haben die Tapuyas Zeit, fo laden 
fie gewöhnlich ihre, Gebliebenen und Verwundeten auf den Rük 
fen, um fie in Sicherheit zu bringen; öfters: verweilen. fie fich 
dabey zu lange, und ſchon mancher. hat dadurch fein ‚Leben vers 
foren. Die Botocuden gehen roth und ſchwarz bemahlt ing 
Gefecht. Furchtbar muß für den, der dergleichen Auftritte. noch 
nicht erlebt ‚hat, der Eindruck ſeyn, wenn dieſe Wilden unter 
wüthendem Kriegsgeſchrey mit glühend roth bemahlten Gefichtern 
ihren Angriff machen. So fielen fie noch unlängft das Ouartel 
Segundo de Linhares an, wo aber ein entfchloffener Mi-, 
neiro ald Unterofftcier commandirte und jenen Angriff abfchlug. 
Was hier von den Kriegen, den Jagden und der Lebensart 
der Botoenden im allgemeinen gefagt worden, ‚gilt mehr oder 
weniger für alle Stämme der Urvoͤlker an der DOftfüfte von 
Brafilien. ! 
Alle frühere Reifende haben beynahe einſtimmig die meiften 
. Völker von Brafilien der Antropophagie befehuldigt: man hat 
indefjen vielleicht manchen derfelben zu viel gethan; denn ges 
trocknete Affenglieder gleichen den menfchlichen gar fehr, und 
koͤnnen alſo dafiir gehalten worden feyn. Eine folche Bewand- 
niß kann es auch mit dem Fleifche gehabt haben, welches Bes, 
2. Th. 4 
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puci in den Hütten der Wilden fand. Bon vielen brafiliani- 
ſchen Stämmen hat man indeffen nicht ohne Grund dieje grau: 
fame Gewohnheit berichtet. Die Tupinambas und die verwand- 
ten Rüftenftänmme mäfteten ihre Gefatgenen und erfchlugen fie _ 
mit der ſchoͤn geſchmuͤckten Keule Iwera-Pemme (*). Der 
Todtſchlaͤger mußte nachher in feinem Nege unthätig Tiegen blei- 
ben, und damit ihm die Arme vom Todtſchlage nicht unſicher 
würden, mit einem —— Bogen und — nach einer Maſſe 


Staͤmme 20 irt; der Vorwurf der * blieb dem⸗ 
nach nur auf einigen Stämmen der Tapuyas, den Botocuden 
und den Puris. Daß diefe aus Wohlgeſchmack Menfchenfleifch 
genießen follten, wie einige behaupten, läßt fich wohl ſchwerlich 
beweifen ; denn Dagegen fpricht, daß fie auch Gefangene am 
Leben gelaffen haben; aber laͤugnen laͤßt fich wohl nicht, daß 
fie, aus’ einer wilden Nachbegierde, das Fleisch erichlagener 
Feinde verzehren, wovon ſchon die Außerung der befreundeten 
Anführer am Belmonte, ihren gemeinſchaftlichen Feind Sonne 
auffreſſen zu wollen, einen Beweis giebt. Wenn man bey de: 
nen am Belmonte fich aufhaltenden Botocuden nach diefem 
ſchrecklichen Gebräuche fragte, fo läugneten fie ihn beharrlich 
ab; geftanden aber ein, daß er bey Jonue und andern ihrer 
Landsleute noch üblich fey: was ſollten fie auch mit dem Flei—⸗ 
fehe, mit den Armen und den Beinen gemacht haben)’ welche fie 
von dert Körpern der erfchlagenen Feinde fo forgfältig abfchnit- 
ten? Allen Zweifel darüber hat mir der von mir mitgebrachte 
junge Botocude Quaͤck benommen. Er hatte fich lange: gez 
‚feheut Die Wahrheit über Diefen Gegenftand zu geftehen, bis er. 
endlich dadurch zum rei, gebracht wurde, daß ich ihm 


( Siehe Hand Staden wahrhafte Hiſtorie er fe. w. Caput oil, 
Die Weiber ſpielten bey ſolchen Belagen eine Hauptrolle. Barrere erzähle: 
und, daß die Weiber in Gutana nicht fo. dachten; denn ſie äußerten ihr Miß⸗ 
fallen über die cannibaliſchen Mahlzeiten ihrer Männer, | 

Ebendaſelbſt. 
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verſicherte, ich wiſſe wohl, ſeine Horde am untern Theile des 
Belmonte habe dieſen Gebrauch laͤngſt abgeſchafft. Er be⸗ 
ſchrieb mir nun folgende Scene, und an der Glaubwuͤrdigkeit 
ſeiner Ausſage kann man wohl um ſo weniger zweifeln, da 
er ſo ſchwer zu dieſen Mittheilungen zu bewegen war. Ein 
Anführer, der Sohn des berühmten Sonne iakiiam, Jonué 
cudgi genannt, hatte einen Patachö gefangen genommen. Die 
ganze Bande verfammelte fich nun, and man führte den Ger 
fangenen mit gebundenen Händen herbey, worauf ihm Jonue 
cudgi einen Pfeil in die Bruft ſchoß. Nun ward Feuer ans 
gemacht, die Schenfel, Arme und das Fleiſch vom Körper abs 
- gefchnitten und gebraten, alle aßen davon, tanzten und fangen. 
Der Kopf wurde an einem Pfahl aufgehangen, indem man 
eine Schnur zu den Ohren hinein und zu dem Munde wieder 
heraus zog, woran er alsdann auf und nieder bewegt wird. 
Nachher fehoffen die jungen Männer und Knaben mit Pfeiler 
nach diefem Ziele. Der Kopf vertrocdinet, nachdem die Haare 
bis auf einen Büfchel über der Stirn abgefchoren und die Au- 
gen heraus genommen worden find EC). Quaͤck erzählte noch 
ein anderes Beyfpiel, wo ein mir wohl befannter Botocude, 
Mäcann genannt, einen Patacho erfchoffen hatte, welcher 
ebenfalls aufgefrefjen wurde. Aus der Art, wie diefe Wilden 
den Kopf ihres erfchlagenen Feindes bey ihren cannibaliſchen 
Gelagen aufhängen, läßt fich ein Schluß auf die Beſtimmung 
des Mumsienfopfes machen, welcher fich in der anthropologifchen 
Sammlung des Herrn Ritter Blumenbach in Göttingen be 
findet. Sch habe feiner ſchon früher, bey Gelegenheit der Fes 
derarbeiten der brafilianifchen Wilden erwähnt, und ihn auf 
der ı7zten Platte abbilden Iaffen. Auch er ſcheint bey einem 
folchen Fefte an den durch Mund und Ohren gezogenen Schnits 
ren alifgehängt gewefen zu feyn. Manche diefer Völferfchaften, 
die ehedem das Fleisch ihrer erfchlagenen Feinde ohne Scheu 


(*) Auch die Bölfer in Guiena hoben die Köpfe ihrer Feinde auf, Tiehe 
hierüber Barrere in der deutichen Ueberſetzung, pag. 127, 
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verzehrten, mögen wohl diefem barbarifchen Gebrauch fchon ent» 
‚fagt haben, vorzüglich da, wo fle mit den Europäern in freund» 
fchaftlicher Berührung ‚leben, Selbft das beharrliche Streben 


der Botscuden- am Belmonte, dieſen Vorwurf von ihrer Horde 


‚abzulehnen, beweißt, daß fie das Herabwirdigende einer folchen 
‚Sitte fühlen gelernt haben, und fo läßt fich hoffen, daß auch 
dieſe Urvölfer des füdlichen Amerika, die ung den Menfchen 


im Zuftande der größten Nohheit und auf der niedrigiten Stufe 
der Cultur gezeigt a in ihrer Veredlung allmählig vor> 
riefen werden. 

Kranfheiten find unter den Tapuyas im Ganzen felten. 
Geboren in. der freyen Natur, nact Dort aufgewachten, an 
alle Abmwechglungen des Tropenclimas, an heftige Hitze des 
Tages, Kühle und Feuchtigkeit der Wälder und der Nächte 


‚gewöhnt, empfindet ihr harter Körper Feinen äußeren Eindrud 
der Luft, und: ihre einfache, beftändig gleiche Lebensart, be⸗ 


wahrt fie vor den Übeln, ‚welche zu den unvermeidlichen Folgen 
der Civiliſation gehören. Häufiges Baden und ftete Übung der 
Kräfte, geben ihrem Körper jene Vollfommenheit, die man bey 
uns kaum dem: Rahmen nach fennt. Gegen Äußere Verletzun— 


- gen und, felbft gegen einige innere Kranfheiten hat die Erfah: 


rung fie mancherleyg Mittel kennen gelehrt, Die in unfern Apo⸗ 


thefen vielleicht von Bedeutung ſeyn würden. Die Wälder find 


angefüllt mit aromatiſchen, fräftigen Pflanzen: viele Bäume 


liefern. vortreffliche Balfame,. zum. Beyfpiel den von dem Co- - 
paiva-Baum () (Copaifera officinalis), den Peruvianiſchen 
von. Myroxylon peruiferum, und. andere mehr; viele geben 
‚einen Milchſaft, welcher mehr oder weniger ale Gift, oder als 
‚Heilmittel wirkt. Ganze Kamilien von Pflanzen liefern heilfame 
Rinden, zum Beyfpiel die Cinchona-Arten, von denen vielleicht 
auch hier verfchiedene wachſen. Die Wilden follen alle auf 
ihren Körper wirkende Pflanzen kennen, und fle auch alle bes 


(*) An der Oftküfte von Brafilien nennt man ihn Copauba. 
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namt haben. Das Urtheil der Altern Leute gilt wegen ihrer 
Erfahrung am meiſten. Es iſt nicht leicht, ihre Mittel kennen 
zu lernen, da fie fie felbft geheim halten. Wenn man fie fragte: 
ob fie dieſe oder jene Krankheit heilen Fonnten? fo antworteten 
fie: »kommt mit in unfere Waͤlder, wir wollen es verfuchen. « 
ALS Beyſpiel mag folgender Fall dienen, deſſen Wahrheit mir 
wiederholt betheuert wurde. Ein zu Trancozo lebender In— 
dier hatte einen fehr ftarfen Leibfchaden; diefen Mann nahmen 
die Patachos mit fich in den Wald, und ftellten ihn in drey 
Monaten vollig ber. Er wurde, wie er mir feldft erzählte, 
von ihnen in ein gabelfürmiges Holz auf den Kopf geftellt, 
und nachdem fie die Eingeweide in die gehörige Lage gebracht 
hatten, hefteten fie auf die franfe Stelle den zw einem Dicken 
Schaume eingefochten Saft einer gemiffen Pflanze, indem fie 
ihm den einen Fuß auf die Seite zogen. Nach einer kurzen 
Zeit, die er in diefer befchwerlichen Stellung zugebracht hatte, 
legten fie ihn abwechfelnd auf den Rücken und auf den Bauch, 
und machten ihm lange Zeit Auffchläge von derfelben Pflanze, 
bis er vollkommen geheilt entlaffen werden konnte. Wenn fie 
an einem Franfen Theile Blut laffen wollen, fo geitfchen fie 
denfelben mit der Pflanze Cancancäo (Jatropha urens), welche fie 
Giacutäctäe nennen, oder mit einer Art Neffel, Urtica (Urtica); 
dann machen fie mit fcharfen Steinen oder. Mefiern an dem 
entzündeten Theile häufige Nigen, woraus eine Menge Blut 
fließt. Herr Freyreiß fand auf einer Reife, die er nad 
Minas Gerads machte, bey den Coroados eine merfwirdige 
Art zur Ader zu laffen. Der Arzt gebrauchte zu diefem End⸗ 
zwecke einen fehr kleinen Bogen und Pfeil mit einer Spike von 
Glas (*), die er mit Baumwolle umwicelt und nur fo weit 
frey gelaffen hatte, als fle in die Ader eindringen folltez er 
eröffnete diefelbe, anf die originellfte Art durd einen Pfeil 


% 


( Beyde find in dem Fürzlich erfchienenen Werfe des Herrn von Eich’ 
wege, Journal von Brafilien, Heft I: Taf, 2. Sig L, u abgebilder. 
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ſchuß CH). Bey dieſer Gelegeuheit ſah Herr Freyreiß auch 
ein junges Mädchen heilen, das wahrſcheinlich an den Folgen 
einer Erfältung litt. Man hatte einen großen Stein glühend 
gemacht und begoß ihn beftändig mit Waller, die Patientin 
legte ſich nahe tiber die heiße Stelle hin, gerieth durch die 
häufig entwicelten Dämpfe bald in flarfen Schweiß, und wurde 
hergeftellt 9. Außere Wunden heilen die Tapuyas fehr ficher 
und Fünftlich, indem fie gewifie Kräuter kauen und hinein ſtek— 
fen; aber freylich muß ihre gefunde Natur und die ſtarken 
Nerven das meifte dabey thum. Sch fahe bey einem jungen 
Machacali, welchen der Ouvidor Marcelino Da Sunha zu 
Earavellas befaß, eine merkwürdige, vorzüglich gut geheilte 
Wunde Ein von den Wilden angefchoffener Tapir, der zufäl- 
lig in der Nähe des Knaben vorbeygefommen und von demfel- 
ben noch durch einen Pfeilfchuß gereizt worden war, hatte ihn 
verfolgt, mit dem Gebiß ergriffen und ihm Die ganze Geite 
aufgeriffen. Die Wunde, die in der Mitte der Bruft anfteng 
und Die ganze Rundung des Schulterblattes bis nach den Ruͤk— 
ten hin, einnahm, war zugenähet und trefflih verwachfen. 
Den Schlargenbiß follen die Wilden unfehlbar heilen, und man 
hat mir verfichert, daß ihnen nie ein Gebiffener fterbe. Zu 
diefer Angabe der Portugiefen, ſtimmt übrigens fehr wenig die 
Ausſage meines Quaͤck: nad ihm Fennen die Botocuden am 
Belmonte fein Mittel gegen den Schlangenbiß, woran öfters 
Leute fierben. Seiner Ausfage zufolge, hat man feine andere 
Hülfe, als über dem gebiffenen Theil (gewöhnlich dem Fuße) 
eine Halsſchnur (Pohuit) umzubinden. Unter den Kinder-Kranf- 
heiten müffen beſonders die Folgen des Thon» Effens erwähnt 
werden. Der Heißhunger mag die Kinder wohl zumeilen reis 


(9) Die Art und Weiſe dieſer Operation iſt in Lion Waters Reiſe 
nach Darien (Captn. Dampier's Weltreiſen) abgebildet. 

(**) Herr von Eſchwege ſetzt nach der Erzählung des Augenzeugen die 
Behandlung dieſer Kranken, im Journal von Braſilien — I. pag. 106 vollſtän⸗ 
diger auseinander, 
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gen, Thon in den Mund zu ſtecken und zu verfchluden; die 
Eltern firafen fie zwar, wenn fie fie bey diefer Koft überra: 
ſchen; allein fie finden dennoch Gelegenheit insgeheim Diejen 
verderblichen Hang zu befriedigen. Solche Thon» Efjer haben 
eine fahlgelbe Gefichtsfarbe, einen magern Körper, fehr harten 
dicken Unterleib, und werden gewöhnlich nicht alt. Der Thon, 
den fie dazu gebrauchen, ift meiftens ein gelbrother oder grauer 
fetten, der indefjen in feinen. Beftandtheilen weit verfchieden 
- von der Erdart feyn muß, welche Herr von Humboldt unter 
den Ottomacken, als ein bey ihnen gewöhnliches Nahrungsmits 
tel- fand, Zu La Concepcion di Uruanaga am Drinoco 
‚verficherte der Miffionair Fray Ramon Bueno jenem ber 
ruͤhmten Reifenden, daß der Thon diefen Leuten nicht ſchade (), 
ob fie ihn gleich zu gewifjen Zeiten in Menge genöffenz; Herr 
von Humboldt hält jedoch diefes Nahrungsmittel für fehädlich, 
und ich kann beftätigen, daß bey den Brafilianern dies wirklich 
nachtheilige Folgen hat, fo wie man in Afrika und Oftindien 
ähnliche Bemerkungen machte (**). Gewöhnliche Leibfchmerzen 
jolen fie dadurch zu heilen glauben, daß fie den Unterleib mit 
den Panzern der Gürtelthiere und der Schildfröten reiben. 
Ferner fi find. Augenfehler unter den brafilianifchen Urvälfern fehr 
gemein. Man wird nicht leicht einen Trupp von ihnen fehen, 
worunter fich nicht einer oder ein Paar Einäugige befinden, 
auch haben fie oft ein Fell auf dem Auge; allein entzindete, 
blödfichtige oder fonft krankhafte Augen, fah ich nie unter ihren, 
was man wohl einzig und allein ihrer Abhärtung zufchreiben 
muß. Von jenen erftern Fehlern mögen fpitige Zweige oder 
Dornen im Gebuͤſche die Urfache ſeyn. Der Wilde, der mit 
der Raubgier eines Tiegers, mit der gefpannteften Aufmerkfans 
feit einem Sagdthiere nachkriecht, bemerkt nicht immer die feinem 
Auge drohende Spitze. Hat er ein Schwein, einen Affen oder 


© Anfichten der Natur, Geite 143. 
*H Hierüber fiehe den gründlichen Aufſatz des Herrn Hofratf Diin nder in 
den neuen hanndverifchen Manazine, März 1518. St. 26. 27, 
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ein anderes Thier angefchoffen, welches ihm oft mit dem Pfeil 


im Xeibe entflieht, jo rennt er blindlings nach, um die Beute 


im Auge zu behalten und verlegt ſich leicht. Diefe natürliche 
Urfache ſcheint auch Azara durch die entgegengefekte Bes 


merfung, daß die in Paraguay in den offenen Ebenen 


wohnenden Völker nie Fehler an den Augen haben, zu be⸗ 
ſtaͤtigen. 

Stirbt ein Botocude, ſo ——— man ihn ſehr ſchnell in 
feine Hütte oder in die Nähe derſelben, EC), worauf der Platz 
verlaflen und ein anderer zur Wohnung gewählt wird. Der 
Verftorbene wird am erften Tage von allen Verwandten durch 
ein wildes Geheul betrauert, wobey fich befonders die Weiber 
wie unfinnig anftellen follen; jedoch Fann diefes wohl nicht aus 
wirklicher Betrübniß herrühren, denn fehon am folgenden Tage 
ziehen fie weiter und treiben ihre Gefchäfte nach wie vor. Am 
Belmonte legen fie den Todten, nachdem ihm die Hände mit 
Gip6 zufammen gebunden find, ausgeftredt in eine länglichte 
Grube, alfo nicht in zufammen gebogener Stellung, wie manche 
andere amerifanifche Völker (*); am andern Drten follen Die 
Gruben rund geformt feyn. Sie geben an erſterem Orte dem 


Todten nichts mit in die Erde; welches wir auch in den von 


und unterfuchten Gräbern beftätigt fanden. Herr Tenente 
5040 Filippe Calmon will in den Gräbern am Rio Doce 
Waffen und einige Nahrungsmittel für den Verſtorbenen anges 
troffen haben, welches mir indeffen, als meinen eigenen Beob— 
achtungen widerftreitend, nicht wahrfcheinlich iſt. Ich fand in 


(*) Auch hier zeige es fich wieder, wie fehr die Gebräude der Urvölker von 
Brafifien mit denen von Guiana Übereinkommen, man leſe nad Barrere, 
Quandt umd andere, 


(Fr) Mehrere amerikaniſche Völkerſchaften begraben ihre Todten auf dieſe 


Weiſe, zum Beyſpiel die ehemaligen Canadier, yon welchen der alte M iſſtonaix 


Grenz in ſeiner Historia canadensis, Par. 1664, 4. pag. 92, ſagt: Ubi cum 


exiremo habitu excessit animus, corpus statim in glomas conformant, ut quo 


habitu in mairis a loco fuerat, eodem conquiescat in tumulo. Eben fo die 
Caraiben, Ehilefen und IRRE anch erzählt man dies an einigen Drten 
von den Botocuden. 
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mehreren folcher Gräber im hohen Urmwalde bloße Knochen, und, 
fah, daß die Grube mit Erde angefüllt worden war. Oben 
auf lagen furze dicke Prügel oder runde Stücde Hol; von glei- 
cher Länge, eines dicht neben dem andern. Unweit diefer Grä- 
ber fand ich noch die damals verlaffenen Hütten. Man unter 
haͤlt nach dem Tode eines Botocuden auf jeder Seite des Gra- 
bes einige Zeit hindurch ein Feuer, um den Teufel abzuhalten, 
zu welchem Gejchäfte die Berwandten, felbjt von einem entferne 
ten Wohnorte, oft nad) dem Grabe zurücfehren follen. Hat 
man den Verftorbenen fehr geliebt, fo bauet man wohl auch 
eine befondere‘ Hütte von Cocosblaͤttern tiber fein Grab. Die 
Arme des Todten binden fie mit Cipo zufammen, jedoch nicht 
immer. Bon Berwundung oder Verftimmelung ihres Körpers, 
um ihre Trauer an den Tag zu legen, findet man feine Spur 
unter ihnen. Azara erzählt dies von den Charruas (*), fo 
wie man es von den. Suͤdſee-Inſulanern weiß; nah Azara 
fol fich jenes Volk die Finger verſtuͤmmeln. Herr Calmon 
will am Rio Doce gefunden haben, daß die Weiber fich zur 
Trauer die Haare abgefchnitten hatten, ein Gebrauch, der un: 
ter den Amerikanern häufig vorkommt, am Belmonte aber 
‚nicht befannt und mir daher für die Botocuden nicht wahr: 
ſcheinlich ift. Man fcheint ohnehin diefem Volfe am Rio Doce 
mehr Gebräuche anzudichten, als es wirklich hat, theils weil 
man e8 hier nur aus der Ferne mit furchtfamen Auge betrach- 
tet, und daher nur halb kennt; theild weil man in allen Theilen 
der Erde geneigt ift, in fremden auffallenden Erfcheinungen 
mehr Wunderbares und Außersrdentliches zu fuchen, als wirf- 
lich darin liegt. Man findet in der Art, wie die Botocuden 
ihre Todten zur Erde beftatten, eine große Übereinſtimmung 
mit der bey den Tupinambas und den verwandten Küftenftäm- 
men üblichen; auch fie erbauten eine Ffleine Hütte von Palm— 
blättern über die Grube, festen aber den Körper in anfrechter 


(N) A2zARA Voyages etc. Vol. IR p. 25. 


/ 
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Stellung hinein, und ION ihm — und Fuͤße nuſammen, 


wie wir bey Lery C) leſen. 

Herr Waldkenaer fagt fehr richtig i in Re Überfegung 
der Reifen von Azara, daß alle Voͤlker unferer Erde gewiffe 
religiöfe Ipeen haben. Azara hat unftreitig auch in dieſem 
Punfte geirrt, da er den Charruas ale Spur von Religion, 
Mufit, Tanz u. f. w. abfpricht (*8), und von den Guaycurus 
beftätigt von Efchwege gewiffe religiöfe Speen (**). Selbſt 
die rohen Botocuden haben eine Menge abenthewerliche Vorftels 
lungen von böfen Geiftern, deren genaue Kenntniß man nur 
durch vollfommene Bekanntfchaft mit der Sprache diefes Volkes 
erlangen wird. Sie fürchten fihwarze böfe Geifter oder Teu— 
“fel, die fie Janchon nennen; viele find groß: Janchon gipa- 
keiu, viele Klein: Janchon cudgi. Wenn der große Tenfel er; 
fcheint und ihre Hätten durcheilt, fo müflen alle, die ihn er- 
blicken, flerben; lange aufhalten fol er fich nicht; jedoch, ſagen 
fie, fterben nach feinem Befuche oft mehrere Menfchen, Er 
fommt, fest fi) ans euer, fchläft ein und geht dann wieder 
fort; findet er auf den Gräbern fein Feuer, fo gräbt er die 
Todten aud. Dft ergreift er auch ein Stuͤck Holz und fchlägt 
damit die Hunde todt. Arch die Kinder, die ausgeſchickt wer: 
den; um Waſſer zu holen, foll er zuweilen tödten; fie fagen: 
man finde alsdann dad Waſſer rund umher verfchüttet. Man 
kann Diefe Teufel mit dem Aygnan oder Anhanga der Tupi- 


nambas für gleichbedeutend halten. Aus Furcht vor ihnen, 


übernachten die Wilden nicht gern allein im Walde, fondern 

gehen immer lieber in Gefellfchaft. Der Mond (Taru) feheint 

unter allen Himmelskoͤrpern bey den Botocuden im größten Anz 

fehen zu fliehen; denn fie leiten von demfelben die meiſten Na— 

turerfcheintungen her. Seinen Nahmen findet man in vielen 

Benennungen der Himmelserſcheinungen wieder, jo heißt Die 
() LeRY one a la terre du Bresil ete. pag. 302: 


E Azara Voyages etc. Vol I. pag. 14. 
() v. Efhwege Journal von Braſilien, Heft II. ©: 265, 
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Sonne Tarudipd, der Donner Tarudecuwong, der Blik Ta- 
rutemeräng, der Wind Tarucuhu, die Nacht Tarutatu u. f. w. 
Der Mond verurfacht nach ihrer Idee Donner und Bliß; er 
ſoll zuweilen auf die "Erde herabfallen, wodurch alsdann ſehr 
viele Menfchen umkommen. Sie fehreiben ihm ebenfall® dag 
Mißrathen gewiffer Nahrungsmittel, gewiffer Früchte u. f. w. 
zu, und haben dabey mancherley abergläubifche Zeichen und 
Ideen. 
| Auch von einer großen Überſchwemmung follen fie, wie 
die meiften Völker der Erde, eine Tradition haben. Wir fin 
den bey Basconcellos CH) Nachrichten Aber die Meinungen, 
welche die Kuͤſten-Indier der Lingoa geral über diefen Gegen 
fand hatten. Nach ihnen war die einzige Kamilie, die des 
alten weifen Mannes Tamanduare von Tupr, dem höchften 
Weſen, angewiefen worden, auf Palmbäume zu jteigen und 
dort die Überfchwenmung, in welcer dad Menfchengefchlecht 
untergieng, abzuwarten. Nachher fliegen fie herab und bevöl- 
ferten die Erde wieder. Die religiofen Ideen der Botocuden 
find indeffen nicht viel abgefchmadter, ald Die der gemeinen 
rohen portugieſiſchen Anftedler in Brafilien, denn auch dieſe, 
ſo wie die gezähmten Kuͤſten⸗Indier, glauben einen Waldgeift, 
den fie Caypora nennen, und von dem fie fagen, daß er Kin 
der und junge Leute raube, fie in hohle Bäume verberge, und 
Dort flttere. 

Dies find die Beobachtungen, welche ich während der fur 
zen Zeit meines Aufenthalts in jenen Wäldern zu machen Ge 
legenheit hatte, Durch die um fich greifende Bevoͤlkerung der 
Oſtkuͤſte, werden die rohen Botocrden immer weiter in ihre 
‚Wälder zurücgedrängt, und es ift nicht zu bezweifeln, daß die 
Civiliſation auch endlich zu ihnen den Weg finden werde. 
Zwar wird es hiezu noch einer Reihe von Sahren bedürfen, 
da man in Brafilien die Kunft nicht mehr verfteht, mit welcher 


) Sımam pe VAScoNCELLOoSs Noticiäs curiosas do Brasil p. 82. 
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die Jeſuiten, abgeſehen von ihren vielen nachtheiligen Einrich— 
tungen und dem Unheil ihrer Herrſchaft, die rohen Staͤmme 
der Urbewohner jener Wildniſſe zu bilden wußten. Genauere 
Kenntniß von dem originellen Stamme der Botocuden zu er⸗ 
halten, muß der Reiſende ihn am Rio Grande de Bel- 
monte auffuchen, da die Beobachtung — am Rio Doce 
bis jeßt noch unmöglich if. 

Um dem Lefer einen kurzen vorläufigen Begriff von der 
Sprache diefer Wilden zu geben, theile ich hier nur einige 


Rahmen derfelben mit; am Schluffe diefes zweiten Bandes der 


Reifebejchreibung aber wird für den Sprachforfcher eine —* 
einiger Sprachproben gegeben werden. 


Männernahmen. 


Jucakemet (das mittelfte e ſehr kurz) 
Cupilick 

Jukeräcke (J wie i) 

Macnina (das mittelfte n durch die Naſe) 
Mäcann (a zwifchen. a und e) 
Makiängjäng 

Aho (durch die Nafe) , 
HKerengnatnuck (durch die Nafe). 


W;eibernahmen 


Enk&pmäck (En fehr furz und fo wie die zweyte Sylbe 
durch die Naſe) 
Maringjopü 
Uewuck 
Schampachan 
 Pucat. 
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QANAchtrag. 

Die Bemerkungen, welche ich über die Botocuden zu machen 
Gelegenheit gehabt habe, waren niedergefchrieben, als mir Die 
Nachrichten zu Gefichte kamen, welche Herr Obrift » Lieutenant 
von Efchwege zu Villa Rica über die Urvölfer der Capita- 
nia von Minas Geraes in feinem, bey dem Induſtrie⸗Comp⸗ 
toir zu Weimar erfcienenen Werke: Journal von Braſilien, 
gegeben hat. em 

Ich bin fo glücklich mit dem achtungswerthen Herrn Ver⸗ 
faffer in Verbindung zu ftehen, welches mich aber nicht abhal- 
ten darf, über einige. Stellen diefer Schrift meine Bemerkungen 
hier nieder zu legen. Sch glaube um fo mehr dies thun zu füns 
nen, ohne der Tadelfucht befchuldigt zu werden, da Die aner- 
kannten Verdienfte unferes trefflichen Landemannd durch meine 
Critik nicht gefchmälert werden können, Der lange Aufenthalt 
des Herrn von Efchwege in der, in mineralogifcher Hinficht 
fo wichtigen Capitania,von Minas Geraës, berechtigt ung, 
ſehr intereffante Nachrichten und Beobachtungen von ihn zu. ers 
warten; denn feine Renntniffe, und die günftige Lage, in wel- 
cher er fich befindet, feßen ihn in den Stand, für die vol- 
Zommmere Erforfchung jenes Landes und feiner Bewohner: weit 
mehr zu leiften, als Reifende, die bey einem kurzen Aufenthalt 
in demfelben, von der Sprache, den Sitten und Gebräuchen 
der daſelbſt lebenden Völferfihaften nie eine fo genaue Kunde 
erlangen fünnen. Das Studium der Urvölfer in dieſer Capita- 
mia. giebt indefjen weit geringere Nefultate, als in andern weni. 
‚ger cultivirten, oder von, Europäern noch unbewohnten Gegen» 
den. Da er die Botocuden nicht felbft befuchen und an ver 
Duelle ſchoͤpfen konnte, fo. blieb ihm nichts uͤbrig, als die er— 
haltenen, von Hoͤrenſagen herruͤhrenden Nachrichten mitzutheilen, 
welche oft unſicher und faſt immer uͤbertrieben ſind. Hierhin 
gehört beſonders (Seite 93) die Ausſage eines lange unter den 


. 
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Botocuden geweſenen Negers, welche höchft unmahrfcheinlich ift; 
denn gewiß eriftirt eben fo wenig ein Botocuden- König, als 
eine monarchifche Regierungs-Berfaffung unter jenen rohen Na- 
turmenfchen, und eben fo unmwahrfcheinlich iſt die allgemeine 
Berfammlung, bey welcher die Lippen und Ohren durchbohrt 
werden. Wenn man alle verfchiedenen Stämme und Horden 
der Botocuden zufammen triebe, fo wuͤrden vielleicht nicht fo 
viele vereinigt werden koͤnnen, als der Neger Agoftinho hier 


„ wegen ber Lippen-Operation bey einander gefehen haben wollte, 


Seine ganze Ausfage hat das vollfommene Gepräge der Un— 
wahrheit. Anders ift e8 mit den Bemerkungen über die harte, 
graufame Behandlung, welche die armen Urbewohner von den 
» mächtigern, mit Feuergewehr verjehenen, goldgierigen Eroberern 
ihrer Wälder zu erdulden hatten. Hier hört man Wahrheiten, 
die man leider lieber unterdrücken möchte. Eben fo intereffant 
ſind die mitgetheilten Verordnungen, welche die Regierung in 
Bezug auf die Behandlung der Indier erlaffen hat, und welche 
feider! ebenfalls nur fehr unvollfommen befolgt wurden, Zur 
Berichtigung einiger Punkte, die wilden Voͤlkerſtaͤmme RE Ä 
fend, mögen folgende Bemerkungen dienen. 

N Seite 77: Da der ganze Volksſtamm von dem Worte Bo- 
toque den Nahmen führt, fo wird richtiger Betocudos als Bo- 
tecudos gefchrieben C*). Sie wurden nicht Grens, fondern 
Gerens (ausgefprochen wie im Franzöfifchen das Wort Guerins) 
genannt, wovon man fich noch heut zu Tage am Fluffe Itas 
hype überzeugen kann; auch fehrieben alle Schriftfteller auf 
diefe Art 9. Der Nahme Ararı fcheint blos in Minas zu 
exiſtiren; denn in den unteren Gegenden des Rio Doge und 
am Belmonte habe ich ihr nie nennen hören, ihn auch eben. 
fo ‘wenig in den verſchiedenen Schrifttellern, welche von Braſi— 
fien handeln; gefunden, wohl aber nennt man jenes Volk auch 
Aymores oder Ambores. Die Gebräuche der Botocuden fchei- 


6) Giehe Corografia Brasilica etc. T. II. p. 72 in der Note, 
+) Siehe Sourmzy’s history of Brazil Vol. II. p. 562 u. a. O. 


# 
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nen am Rio Doge eben dieſelben zu ſeyn, wie am Belmon⸗ 
te, hievon glaube ich mich hinlaͤnglich überzeugt zu haben, ob— 
gleich die Nachrichten, welche Herrn von Efchwege hierüber 
mitgerheilt wurden, dagegen ſtreiten. Denn wenn fie am Rio 
Grande de Belmonte auch zum Theil friedlich gegen Die 
Weißen handelt, fo folgt daraus nicht, daß fie von einem 
andern Stamme find; fie würden dort, wie der Augenſchein 
lehrte, eben fo friedfertig feyn, als hier, wenn man fie nicht 
auf eine fo ſchreckliche Art mißhandelt hätte, und es iſt ſchon 
weiter oben gefagt worden, daß fie ein Paar Meilen nördlich 
vom Belmonte, am Rio Pardo, und ein Paar Meilen füds 
lich, am ©, Antonio, ſich auch noch unlängft feindlich gezeigt 
baben ; ihr Zufammenhang in den Wäldern zwilchen dem Rio 
Doce und Belmonte ift uͤbrigens hinlänglic erwiefen, da ſie 
am ©. Mathaeus, am Mucuri und in allen diefen Gegen: 
den abwechfelind ſich noch zu zeigen pflegen. Die Erzählung 
von befonders erbauten, und mit Vogelfedern ausgezierten Häus 
fern, in welche fie ihre. Todten begraben‘, und darin alljährlich 
eine Todtenfeyer anſtellen, ift gewiß ungegründet; ich felbft habe 
oft Gelegenheit gehabt, mich über die abenteuerlichen Erdichtuns 
gen zu entrüften, welche man mir über diefen Gegenfland mit: 
‚theilte, welche aber oft aus halber Kenntniß der Sache ent> 
fanden, befonders in jenen Gegenden, wo die Wilden feindſe— 
ig find, Sch habe mehrere Bewohner von Minas:Novas 
und der Gegenden am Jiquitinhonha kennen gelernt, welche 
ſaͤmmtlich das von mir Gefagte beftätigt haben, In Gegenden, 
wo die Botocuden im Kriege chen, wie am Rio Doce, ver 
zehren fie aus Haß das Fleifch ihrer Feinde; am Belmonte 
hingegen, ſcheint durch Die friedlichen DVerhältniffe, dieſe graus 
fame Gewohnheit ſich allmählig zu verlieren, obgleich die ſchon 
früher angeführte Äußerung einiger jener Wilden und die Aus- 
fage meines Quäc außer Zweifelfeken, daß fe auch hier ftatt 
gefunden habe. Die Patachos ſtreifen der Seefüfte näher, doch 
joW e8 ihrer in Minas⸗Novas noch einige wenige geben. 
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Herr Obrift- Lieutenant von Efchwege giebt num einige 
Nachrichten über die firengen Maßregeln, welche der Minifter 
Conde de Linhares gegen die Botocuden ergriffen hat, indem 
er ihnen einen graufamen BVertilgungsfrieg erflärte, der. aber 
ohne den gehörigen Nachdruck geführt wurde. Nur zu wahr. ift 
es, was der Verfaffer von den Greuelthaten erzählt, die man 


gegen die hülflofen Indier ausuͤbte; denn fein Mittel blieb un⸗ | 


verfucht ihnen zu ſchaden. Einzelne Unmenfchen haben ſelbſt den 
Verſuch gemacht, durch Kleidungsſtuͤcke, die mit Blattermaterie 
beſtrichen waren, dieſe ſchreckliche Krankheit unter ihnen zu ver— 
breiten, und ſie dadurch auszurotten. 

Der Herr Verfaſſer findet es unrichtig, die Farbe der 
Indier in Minas mit der des Kupfers zu vergleichen. Ich 
ſelbſt muß geſtehen, daß es unter dieſen Voͤlkern mancherley 
Farben-Barietäten giebt, von welchen einige. dunkler graubraun, 
andere mehr gelblich braun, und noch andere mehr fupferröthlich 
gefärbt find; alle indejjen haben ein röthlicyes Graubraun oder 
Gelbbraun, und meine Beobachtungen berechtigen. mich zu dem 


Glauben, daß die Kinder nicht voͤllig weiß, wie wir Europaͤer, 


geboren werden 6. Sie ſind gelblich, werden aber ſehr bald 
braun. Ich habe manche geſehen, welche noch ſehr klein und 
dennoch recht rein und dunkelbraun gefärbt waren. Man findet 
aber, wie ſchon oben gefagt, eine Merfwürdigfeit, eine weiß— 
- liche, Varietät unter, den Botocuden, die ſelbſt etwas Nöthe auf 
"den Baden, und nur, fhwargbraune Haare hatz die Kinder von 
diefer Race mögen bey der Geburt wohl beynahe völlig weiß 
zu nennen ſeyn. Herr Oprift- Lieutenant von Eſ chwege ſagt, 
die Kinder wuͤrden nicht kupferroth geboren, worin ich ihm voll⸗ 


kommen beyſtimme; jedoch ich finde auch nicht, daß er behaup⸗ 


tet, fie ſeyen bey der Geburt völlig weiß, wie wir. Die gehalt⸗ 
vollſte Beſtaͤtigung für das Geſagte iſt die Ausſage meines jun⸗ 
gen Botocuden Quaͤck. Ich muß hier meinen Leſer auf den 


Eine Beſtätigung dieſes Satzes, welche von großem Gewichte ER — 


wir in Herrn von Humboldt Reifebefehreibung Theil I. pag. 500. 


\ 
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Mithridates (dritter Theil dritte Abtheilung Seite 313) verwei— 
fen, wo der DVerfaffer vollkommen meine Gedanfen über diefen 
Gegenftand ausdrüct. Die vortrefflihe Abhandlung iiber die 
Amerikaner, welche jenes Werf ziert, giebt dem Leſer den wah— 
ven Gefichtepunft für die Betrachtung Diefes intereffanten Ges 
genſtandes. Die Hautfarbe und gewiſſe Charafterzüge fehei- 
nen der ganzen amerifanifchen Race eigen; allein fie find un— 
endlich abwechfelnd in⸗ den zahlreichen Stämmen und Völker 
fhaften diefes weiten Eontinents, und in einem jeden Indivi—⸗ 
duum auf verfchiedene Art ausgedruͤckt; daher wird man felbft 
feinen völlig allgemeinen Knochenbau unter diefen Bölfern ers 
fernen; die einen find groß, die andern Fein, breit, fchmal und 
eben fo mannigfaltig gebildet, als die europäifchen und andere 
Voͤlker. Man wird weder ein allgemeines. Zurückweichen der 
Stirn, noch ein gleichgebildetes Becken bey ihnen beobachten €; 
denn diefe Theile find fo verfchieden bey ihnen gebildet, als 
bey ung; ich habe Botocuden mit hoher breiter Stirn, und 
andere mit einer fihmalen niedern gefunden, Doc ift es nicht 
zu läugnen, daß manche Stämme fich durch gewiſſe Züge, 
worin fie im Allgemeinen übereinfommen, vor andern augzeich- 
nen. Mehrere Schriftiteller haben beftritten, daß die Völker 
von Nord» und Sid-Amerifa von einerley Race feyen. Indeß 
haben zuverläßige, unterrichtete Männer mich verfichert, daß 
die Phyfiognomie und Farbe der Botocuden, fo wie der andern 
brafilianifchen Stämme, völlig mit der der Nationen des nörd: 
lichen Amerifa, zum Beyfpiel der Cheroky’s in Nord-Carolina, 
überein fommen. Der von mir nad, Europa mitgebrachte junge 
Botocude Quaͤck gab Anlaß zu diefer ergletung (i; ). Man 


MH S. v. Eſch wege Sournal von Brafilien, Heft I. ©, 37. 

er) Hierüber fiehe & Bater im Iten Theile 2te Abth. des Mithridates 
©. 309 und Foige. Eben fo ift ed mir im höchften Grade intereffant gewefen von 
einem inſtruirten Reiſenden, dem Herrn Obriſtlieutenant Thorn, der lange Zei, 
in Indien gelebt hat, zu erfahren, daß dieſe Phyſtognomie meines Botocuden voll, 
kommen mit der Malayiſchen übereinzimme, ein Say, welden auch Herr Ritter 
Blumenbach durch die Vergleichung des von mir niitgebrachten Schädels bes 
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mag alfo die Farbe der Amerikaner fupferroth oder graubraun 
nennen, immer bleibt fie die auszeichnende der ganzen amerifa- 
nifchen Nace, fowohl in den nordlichern als in den füdlichern 
Theilen dieſes Gontinents, mit der Ausnahme, daß die Kälte 
Diefelbe bleiht), und daß überall eine Menge von verfchiedenen 
Farben» Abweichungen gefunden werden. Wie fehr der Einfluß 
des Climas auf die Färbung der menfchlichen Haut wirft, zeigt 
Quaͤck auf eine auffallende Art; denn nachdem er während des 
Sommers eine, ziemlich braune Gefichtsfarbe gehabt hat, erblaßt 
diefelbe von der Temperatur des Winters dergeftalt, daß man 
ihn für einen Europäer halten koͤnnte, und felbft feine Baden 
erfcheinen etwas roth gefärbt; ich muß indeffen dabey bemerken, 
daß er nicht von der dunfelften Race der Botocuden ift. Vol— 
ney fand an den? Nord⸗ Amerikanern Theile des Kör- 
in Brafilien fein Beyfpiel gefehen; denn —5— die civiliſirten 
Indier mit Hemden und Beinkleidern bedeckt gehen, ſo ſind ſie 
dennoch am ganzen Koͤrper gleich braun gefaͤrbt. Es ſcheint 
indeſſen aus Volney's Beobachtung hervor zu gehen, daß die 
bedeckten, heller gefärbten Stellen der Haut jener mehr nörd- 
lich wohnenden Nationen, als die wahre Grundfarbe derfelben 
anzufehen waren, und daß Daher vielleicht im allgemeinen jene 
nördlichen Stämme eine hellere Farbe hatten, ald die von Suͤd⸗ 
Amerika, jedoch in beyden Theilen diefes Continents finden fich 
Ausnahmen von Diefer Regel, denn man kennt im nördlichen 
Theile dunfelgefärbte Völker, und im füdlichen Die weißen Bo- 
tocuden, fo wie gewiſſe andere hell gefärbte Nationen. Wäre 
indeffen blos das Klima die Urfache der braunen Farbe Der 
Amerikaner, fo müßten ja die Portugiefen nach mehreren Gene- 


ftätigte , der auf der 5öten Tafel der Decades Craniorum, fo wie auf N Vignette 
dieſes Abſchnittes (in der 4to Ausgabe) abgebildet iſt. 

(* Die Kinder der Eskimaux werden übrigens nach den Verſicherungen der 
Brüder -Miffionarien vollig weiß geboren, und auch von den übrigen nordamerika— 
gifchen Völkern haben mehrere Schriftiteller dieſes behauptet, 

er Siehe J. S. Vater Unterfuchungen über Amerika’? Bevölkerung S. 66 
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rationen auch diefe Farbe annehmen, und doc) ift e8 gewiß, 
daß diefe die Färbung ihrer europäischen Voreltern noch befigen, 
wo nicht ihre Race mit Neger» oder Indierblut vermifcht wor- 
den if. Veränderungen, welche Smith ©) an den Pflanzern 
von Rord-Amerifa wahrnahm, und die er dem Glima zufchreibt, 
babe ich nicht an den braftlianifchen Portugiefen beftätigt ges 
Funden; fie haben ihre Gefichtszüge nicht verändert, ihr Haar 
ift noch kraus und lockicht geblieben, und felbft ihre Farbe er- 
reicht nur felten die dunfele Mifchung der Indier. Zwar ar- 
beiten in Brafilien die Abkömmlinge der Portugiefen felten in 
ihren Pflanzungen, dies uͤberlaſſen fie ihren Negern; allein fie 
fifchen und jagen fehr häufig, wo fie den Strahlen der Sonne 
hinlänglich ausgefegt find; ihre Farbe wird alsdann gewöhnlich 
mehr gelblich, aber nicht fo graubraun dunfel als die der mei- 
fien Indier. Ich muß hier den Lefer auf die fehöne Stelle in 
von Humboldt's Verſuch über den politifchen Zuftand von 
NeusSpanien (B. IL. ©. 115) verweilen, wo der Verfaffer 
hoͤchſt intereffant über diefen Gegenjtand redet. Wenn gleich 
äußere Urfachen die Stärfe der Färbung jener Stämme erhoͤ—⸗ 
hen, fo bleibt dennoch Die brännliche Grundfarbe ; die aber, 
wie Herr von Efchwege richtig bemerkt, durch Kränflichkeit, 
befonders im Gefichte in ein bleiches Gelb ausartet. Dife Bes 
trachtungen widerlegen indefjen den Satz nicht, daß Die Bewoh⸗ 
ner heißer Länder im allgemeinen dunfler gefärbt find, als die 
der Fältern, und Die große Abwechslung in den Farbenabftufun- 
gen der füdamerifanifchen Voͤlkerſtaͤmme, deren nahe Verwandt: 
ſchaft übrigens niemand leugnen kann, feheint für die Abftam- 
mung der Menfchen von einem Paare zu fprechen, worüber 
der Engländer Sumner fo intereffant gefchrieben hat (**). 
Ungeachtet der Ähnlichkeit, welche zwifchen den Mongolen, 
Malayen und den amerifanifchen Völfern flatt findet, fcheinen 
dieſe Ießteren Doch gewiſſe auszeichnende Züge mit einander ge- 


() Siehe I. S. Vater Unterfuhungen über Amerika's Bevölkerung ©, 72, 
(**) Siehe J. B. SUMNER a Treatise on the records of the creation etc. 
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mein zu haben. Die 17te Platte Cin der ato Ausgabe) bilder 
mehrere Botoeuden =» Phyfioguomien ab, wovon Die 4te Figur 
eine genaue Abbildung nach dem Leben, die ich der Guͤte des 
Herrn Sellow verdanfe, ein vollfommen mongolifches Geficht 
zu ſeyn feheint, und dennoch würde man ſehr irren, wenn man 
allen diefen Wilden eine ähnliche Bildung zufchreiben wollte; 
denn die 3te Figur zum. Beyfpiel, welche die Abbildung des 
Suferäcde giebt, hat ebenfalls Acht brafilianifche Züge, die 
aber dennoch fehr verfchieden von denen des eben erwähnten 
Gefichtes find. Die 2te Figur diefer Tafel bildet die Frau des 
Jeparack, und die 5te den an verfchiedenen Stellen erwähnten 
Mumienkopf eines Brafilianerd aus der Sammlung des’ Herrn 
Ritter -Blumenbach zu Göttingen ab. Die Bergleichung der 
Phyfiognomien der Esquimaux, von welchen wir unlängft in 
der Befchreibung der Neife des Gapitain Roß nach dem Nord- 
pole interefjante Abbildungen erhalten haben, zeigt bedeutende 
Verſchiedenheiten von der Bildung brafilianifcher Geſichter, und 
eben diefes beftätigte die Ausfage der Brüder-Miffionarien von 
Rain, welche meinen Quad zu betrachten Gelegenheit hatten. 
Es ift unendlich fehwer, das Dunkel aufzuflären, welches den 
Ursprung zahlreicher amerifanifcher Voͤllerſchaften für und 
verhüllt. 

Sazifen kann man die Anführer der Tapuyas nicht nennen. 
Diefes Wort hat eine viel höhere Bedeutung; denn die Anfüh- 
ver der brafilianifchen Stämme unterfcheiden fich durch nichts 
von ihren Landsleuten, die ihnen nicht einmal befondere Achtung 
erzeigen; fie haben weiter feinen Vorzug, ald daß fie Durch 
mehr Klugheit, Erfahrung oder Tapferkeit ſich ausgezeichnet 
haben, und daher in der Truppe eine entjcheidendere Stimme 
führen. Gazifen nannte man die maͤchtigern Häupter der ge- 
bildeteren Bölfer der neuen Welt, der Mexikaner, Peruaner 
und anderer, Deren Anfehen und zuweilen weit ausgedehnte 
. unamfchränkte Herrfchaft, den fpanifchen Eroberern Fräftig wir 
derftand. Sie befaßen zum Theil große Reichthimer, und gine 
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Gultur, deren Überrefte noch heut zu Tage den Reifenden in 
Erftaunen fegen, und wovon wir von Heren von Humboldt 
Die intereffanteften Schilderungen erhielten CY. Wie weit fteht 
Dagegen der rohe Bewoh ter der. brafiliänifchen Urwälder zurück! 
hier herrfcht eine thierifche Gleichheit und allein der Vorzug 
gilt, welcher von der Stärfe des Armes erzeugt wird. In den 
Felſen und den Urftämmen jener Wälder, melche Sahrhunderten 
troßen, finden fich Feine Hierogiyphen, noch andere eingegrabene 
Zeichen, und die einzigen Monumente dieſer Naturmenfchen, 
welche man über der Erdoberfläche findet, find Hütten von ver: 
gänglichen Zweigen, die nicht dem Wechſel eines eine Jah⸗ 
res zu trotzen vermoͤgen. 

Diejenigen der Braſilianer, welche eine BERN, ifche Sol⸗ 
datenmuͤtze tragen, haben ſchon ihre Driginalität verloren, und 
 intereffiven daher weniger. Sch habe nie etwas ähnliches unter 
den Wilden an der Oſtkuͤſte gefehen. 





— Hierüber ſiehe Alex. v. Humboldt Schriften, fo wie &% Vater 
im Zten Bande 2ter Abtheilung des Mithridates. 
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ö Die Vignette des erften Abſchnittes. 


(In der Duarto: Au ge he 





Als eine Erläuterung des auf der Vignefte dieſes ıten Abſchnittes 
abgebildeten Botocuden-Schädels laſſe ich jest die erflärenden Worte 
folgen, welche ih der Güte des Herrn Ober-Medicinalraths Ritters 
Blumenbach verdanfe: „Der Botocude womit Ew. meine ethnologiſche 
Sammlung bereichert haben, und der eben ſo ſehr zu den merkwuͤrdig⸗ 
ſten als zu den ſeltenſten Stuͤcken derſelben gehört, ahnelt in feiner Toͤ— 
talforın (doch ohne den Unterkiefer) dem vom Orangutang mehr, als 
ernem Der acht Negerfchädel die ich befise, wenn gleich. bey manden von 
dieſen die Oberkiefer ftärker als an dem brafilianifchen Eannibalen pro— 
minirem nn). < 

Die eigentliche Hirnfchale ift — den ſchmaͤlern Querdurchmeſſer zwi⸗ 
ſchen den Schläfen ausgenommen — im ganzen ziemlich kugelig: von der 
weit vorliegenden Hinterhauptsöffnung bis zur Mitte des Scheiteld von 
auffallender Höhe, alle Näthe, wie es das jugendliche Mannsalter mit 
ſich bringt in friiher Integrität. Hingegen etwa für dies Alter anfehn- 
lich vorſtehende Stirnhöhlen; überhaupt, der ganze Augenbraunbogen 
ſtark ausgewirkt; befonders die bogenformige Spurlinie vom der Anlage 


des obern Beismuskels ( M. temporalis) rauh wie zadig. Die Augen 


hohlen tief, aber vorn eben von feinem weiten Umfange.. cn 
Die Naſenknochen fehr Klein; ihr Ruͤcken nad eben ſchmal und 
Tharffantig; die Nafenhöhle nicht gar geräumig. Die Backenknochen 
breit. Die Dberfiefer vorftehend. und der Theil, der die Schneide- und 
Eckzaͤhne faßt, ungewöhnlich gemölßt. - Der Unterkiefer. son mächtiger 
Stärfe, und der untere Rand feiner Seitenflügel durch die Anftrengung 
der daran befeftigten untern Beißmusfeln (CM. masseteres ) auswaͤrts 
gebogen. Die Zaͤhne ausnehmend robuſt und feſt, und ihre Mahlflaͤchen, 
ohngeachtet des jugendlichen Alters, ſtark abgenutzt. Ar 
Nur die untern Schneidezähne fehlen; und zwar die Zellen, in 
welchen das mittlere Paar gefeffen hat,.. nicht nur gefchloffen und groͤß⸗ 
tentheils abſorbirt, ſondern auch nach vorn durch eine auffallende Grube 
eingedruckt. Ohne Zweifel die Folge des anhaltenden Drucks von dem 
fheibenförmigen HolzFloge, den die Botocuden in der dadurch ungeheuer 
ausgedehnten Unterlippe tragen, daher ihnen allgemein ſchon in ben 
zwanziger Sahren die unteren Borderzähne ausfallen und die Alpeolen 
derjelben fchwinden. . 
Und um nod einmal auf den fo ausgezeichneten Totalhabıtus dieſes 
fo merkwuͤrdigen Schaͤdels zuruͤck zu Fommen, fo bewaͤhrte ſich auch an 
ihm die von mir anderwaͤrts angegebene Vertical:Norm (— die horizon⸗ 
tal gelegten Köpfe aus dem Scheitelpunft angefehen —) wodurch ſich 
nabmentlich der auffallende Unterfchted derſelben von der Neger ihren, 
beſonders durch die anfehnlihe Breite ver Scheitel- und Badenbeine 
u. ſ. w. auf den erſten Blick ausweißt. 
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Reife vom Rio Grande de Belmonte zum 
Rio dos Ilhéos. 


Der Rio Pardo; Canavieras; Patipe; Poxi; Fluß Commandatuba; 
Fluß Una; die Bäche Aracari; Meco und Oaqui; Villa Nova de 
Dlivenga; die Indier daſelbſt; Verarbeitung der Macaba-Frucht; Villa 
Ä und Fluß dos Ilhéos, Fluß Stahype, Almadaz die Guerens ein 
Überreft der alten Aymores. 


De Aufenthalt am Fluſſe Belmonte und in den Ur- 
wäldern, welche die Heimath der Botocuden find, hatte in mir 
den Wunfch erweckt, einen neuen Schauplatz aufzuſuchen; man 
traf daher alle nöthige Anftalten, die Neife nordwaͤrts fortzu- 
fegen; und meinem Plane gemäß, quer durch die Waldungen 
bi3 zu den Gränzen von Minas Gerads vorzudringen. Sch 
erhielt für einen Theil der Reife einen willfommenen Gefellfchaf- 
ter in Heren Charles Frafer, der bis zum Fluffe Ilhhéos 
mit mir gleiches Ziel hatte. 

Der Rio Grande ift bey der Villa de Belmonte, da 
er nicht weit davon in Die See mündet, anfehnlich breit und 
oft tar bewegt. Sch wählte daher große Canoen zu unferer 
Überfahrt; meine Thiere hatten ſchon am Tage zuvor fchwim- 
mend über den Fluß gefeßt. Wenn die Canoen das jenfeitige _ 
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OR erreichen, fehiffen fie in einen todten, fehmalen, mit Man- \ 

ue-Gehüfchen eingefaßten Arm des Fluſſes, welcher den Nah: 

men der Barra das Farinhas trägt. Diefer Canal war 
ehedem wahrfcheinlich ein Seitenarm des Belmonte, deffen 
Mündung aber allınahlig verfandet if, weswegen man ihn auch 
wohl Barra Belha nennt. 

Wir fanden am Ufer unſere Tropa, beiden fie, und feß- 
ten unfere Reife etwa anderthalb Legoas weit bis zur Mindung 
de8 Rio Pardo, eines’bedeutenden Fluffes, fort, Der Weg 
führt längs einer öden fandigen Küfte bin, wo alle Bäume und 
Geſtraͤuche durch die hier häufigen Stürme und Seewinde nie: 
dergehalten und verftümmelt find. Sc fand in Diefer Gegend 
einige wenige zerftreute Knochen von Meerfchildfröten, hier eine 
Seltenheit, die man hingegen an dem mehr füdlich gelegenen 
einfanten, wenig beunruhigten Strande des Rio Doge aͤußerſt 
häufig findet ©). Der Rio VBardo macht die Gränze zwifchen 
der Comarca von Porto Seguro und der von Ilhéos; er 
tritt in mehreren Armen in die See, unter denen der jülichite, 
welcher bey Canavieras mündet, ehemals den indifchen Nah— 
men Imbuca trug. An dem füdlichen Ufer ver Barra fanden 
wir ein Hleines Haus, die Wohnung eines Viehhirten, der bie 
Reifenden nach der großen Inſel hinuͤber zu fehiffen pflegt, auf 
welcher Canavieras zwifchen zwey Armen des Fluffes erbaut 
iſt. Ich fchiffte mich erft gegen Abend ein, hatte aber eine ge- 
fährliche und fehr befchwerliche Fahrt in einem Heinen, fehma- 
fen, unfichern Canoe, welches bey der hohen Fluch, und den 


9 Sch habe im Aten Theile meiner Reiſebeſchreibung die großen Meerſchild, 
kröten, von welchen hier die Rede iſt, für die Testudo Midas ausgegeben; die 
Lage, im weicher ich mich zu jener Zeit am Rio Doge befand, machte ed um: 
möglich eine Berchreibung diefer Amphibie zu entwerfen, und die Hoffnung ſpäter⸗ 
hin hiezu Gelegenheit zu finden, ward vereitelt. Ein vollſtändiger Schädel indeſſen, 
welcher fich in meinen Händen befindet, wird durch genaue Bergleichung zeigen, 
ob diefe Schifdfröte zu den bekannten Arten zu vechnen iſt, oder eine neue Species 
bildet, worüber ich in meinen Beyträgen zur Naturgeſchichte von Brafilien Nach— 
richt zu geben gedenke. 
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hereinrollenden großen Wogen der nahen See, auf das heftigite 
gefchaufelt, und hin und her geworfen wurde. Der gute Ca- 
noeiro, der den Wellen fo wenig ald möglich Die Geite des 
Fahrzeuges preis gab, brachte und indeffen glüdlich nach dem 
Orte unferer Beftimmung. In den Mangue-Gebüfchen am Ufer 
beobachtete ich einen ungeheueren Schwarm von Schwalben, 
mit einförmig rußfarbigen Gefteder, die ich zwar nicht näher 
unterfuchen, aber doch für feine andere, als die Hirundo pe- 
"lasgia halten konnte. Sie hatten ſich hier zur nächtlichen Ruhe 
verfammelt, ftiegen aber zuweilen gleich einer großen Wolfe 
hoch in die Luft, und fielen plöglich wieder in die grünen Ge- 
buͤſche ein, die dann durch ihre unendliche Menge völlig fchwarz 
gefärbt erfchienen. Sch fand Herrn Frafer, der vor mir über: 
gefeßt worden war, in-einem geräumigen Haufe, wo wir mit 
der Familie des Befikers uns an einem guten Feuer in Der 
großen Halle erwärmten; unfere Nachtruhe hielten wir auf eis 
nigen Böden von Planken, welche in der Höhe in dem großen 
Raume angebracht waren, eben fo fihlief auch ein Theil der 
Bewohner des Hauſes. | 

Canavieras iſt eine-ziemlich bedeutende zerſtreut liegende 
Villa oder Aldea mit einer Kirche; man yflanzt hier befonders 
Mandivcca und Reis. Die Einwohner find meiftens Weiße, 
und Leute vor .verfchiedenen, Durch die Bermifchung mit Negern 
erzeugten Farbengraden (Pardos), welche an diefer Küfte die 
Hauptmaffe der Bevölferung ausmachen. Da hier fein Juiz, 
noch fonftiger Ortsvorftand fich befindet, fo eriftirt auch Feine 
Poligey, und Canavieras ift wegen feiner Freyheit und des 
etwas vermwilderten Zuftandes feiner Bewohner, in der ganzen 
Gegend befannt. Sie wollen feinen Juiz, indem fie fagen, fie 
koͤnnten fich feloft regieren, und follen wenig Abgaben entrich- 
ten, Übrigens von jovialem Charakter, beluftigen fie fich oft 
mehrere Tage hinter einander mit Muſik, Tanz und Kartenz 
fpiel, wobey aber auch nicht felten Exceſſe vorfallen follen. 

Da der Fluß eine beffere Barra hat, ald der Rio Grande, 
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fo werden hier auch einige Lanchas erbaut, Welche den Han— 
belsverfehr mit Bahia und anderen Drten der Küfte uns 
terhalten. Der Rio Pardo durhfirömt die Urwaldungen, in 
welchen diefelben Botocuden fich feindlich zeigen, welde am 
Belmonte zum Theil friedlic, erfcheinen. Noch ohnlängft hats 
ten fie hier mehrere Menfchen erfchoffen, und man muthmaßte, 
daß die Thäter von der Bande des Capitam Jeparack, deffen 
Bild die erfte Figur auf der 17ten Platte Cin der 4to Ausgabe) 
Darftellt, gewefen feyen. Schon früher hatten fie hier mehrere 
Mlanzungen der Bewohner zerfiört. Man griff fie an, und 
brachte ihnen eine anfehnliche Niederlage bey, wobey an 50 
von ihren Kriegern getödtet wurden. Seitdem haben fie fih - 
durch die Ermordung von 4 Perfonen gerächt, und man hat 
deshalb einige Pflanzungen oben am Fluffe aufgeben müffen, 
welche fie theild zerftörten, theils befländig bedrohten. Den 
Rio Pardo follen fie nicht überfchreiten, denn am Comman— 
datuba will man fie noch nie gefehen haben. An diefem und 
in den Wäldern der Barra von Pori (Poſchi) fireifen einige 
Haufen der Patachos. 

Nicht gar weit von Canavieras oͤffnet fich in ben Rio 
Pardo der Eleine todte Fluß, welchen. man Rio da Salfa- 
nennt; er; verbindet den Rio Pardo mit dem Rio Grande 
de Belmonte. Es befand ſich gerade ein Mann hier, wel 
chen der. Graf Dos Arcos von Bahia mit dem Auftrage 
gefandt hatte, den Rio da Salſa ſchiffbar zu machen, da 
man fich für den Handel auf dem Belmonte nah Minas 
hinauf, durch dieſe Verbindung des leßteren mit Der befjeren 
Barra ded Rio Pardo große Erleichterung verfprach. | 

Da wir die günftige Jahreszeit zu der Reife in die Wälder 
nicht ungenügt vorbey gehen lafjen durften, fo ward zu Ca⸗ 
navieras nicht lange gejagt, auch wenig gefunden, was fuͤr 
unſere Sammlungen intereſſant geweſen waͤre; dennoch aber 
giebt eine jede Gegend gewöhnlich etwas Neues. So ernährt 
die Nachbarfchaft des Belmonte und Rio Parbdo ein vor 
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zuͤglich ſchoͤnes Thier aus der Klaſſe der Reptilien, welches 
Marcgrav wahrſcheinlich unter dem Nahmen der Ibiboboca 
erwähnt hat. Diefe Schlange C) gleicht in der Bertheilung 
ihrer Karben fehr der Corallennatter, indem ſchwarze, weißlich- 
grüne und zinnoberrothe Ringe auf das fchünfte an ihrem Körz 
per abwechfeln. Die ſchon früher erwähnte Gorallenfchlange €), 
die von mir befchriebene srangefüpfige Natter (Coluber formo- 


EATESTENT 


sus), die jeßt genannte, und eine vierte €), weldye an Schön- 
heit die vorigen wohl noch übertrifft, haben in ihrer Färbung 
und Farbenvertheilung große Ahnlichfeit, daher verwechfelt fie 
der Brafilianer unter dem allgemeinen Nahmen Cobra Coral 
oder, Coraös; denn alle vier haben an ihrem glatten Koͤrper 
abwechfelnd fihwarze, weißgrünliche und hochzinnoberrothe Ringe; 
dem: genau betrachtenden Naturforfcher hingegen zerfallen fie 
bey dem erſten Anblice fogleich in völlig verfchiedene Arten. 


@) Elaps Margravii. Herr Hofrat Merrem erkannte diefe von mir 
mitgebrachte Natter fir Marcaravs Ibiboboca, und fie ift es auch höchſt wahr 
ſcheinlich; Rurfeliret daher, wenn er fie zu feiner indischen Kalla - jin rechnet. 
Eine kurze Notis von ihr bat Herr Hofrath Merrem in feinem Syften: der Anr 
phibien Pag“ 4142 gegeben, wo er fie unter dem Nahmen Elaps Ibiboboca aufführr. 

CH) Elaps corallinus. Sch habe in dem Iten Bande diefer Reiſebeſchreibung 
die hier genannte Schlange fir Linne’3 Coluber fulvius gehalten, und unter 
diefen Nahmen von ihr geredet. Seit dem hat mich aber genauere Bergleichung 
belehrt, daß fie derfelben zwar fehr Ähnlich, dennoch aber fpecififch verfchieden von 
ihe ſeyn müſſe, und ich wähle daher die von Heren Hofrat) Merrem gegebene 
Benrennung, fiehe deſſen Syften der Umphibien pag. 144. — Ueber dieſe, Die vor 
herashende, und die benden nachfolgenden Natterarten, habe ich in dem neueften 
Bande der Schriften der Kaiferlich Leopoldinifch-Garolinifchen Akademie der Natur: 
forſcher eine Eleine Notiz gegeben, welche von einer Abbildung des Elaps corallinus 
begleitet ift. 

ER) Sch nenne fie Coluber venustissimus. Gie ift die fchönfte der Coral— 
Iennattern, und in der Särbung der Elaps corallinus ſehr ähnlich, aflein ihe 
- Ropf ift breiter, der Rachen. tiefer gefpalten, die fer Eleinen Zähne find völlig die 
der Nattern; Bauchfchilde 200, Schwanzſchuppenpaare 515 die Lüge des Schwanzes 
beträgt, etwas mehr ats 1/7 der ganzen Länge des Thierd. Hauptfarbe des ganzen 
Kövpers zinnoberroth; diefe Herrliche Zeichnung wird durch gepaarte fchiwarze Ringe 
gehoben , die einander fehr genähert und in der Mitte fowohl getrennt, ald on 
ihrer Außerften Geite eingefaßt won einem fchmalen weißaram:grünlichen Ringe find. 
Alle Schuppen der oberen Theile des Körpers, ſelbſt in den breiten zinnoberrothen 
Ringen, haben eine ſchwarze Spitze. 
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Herr Freyreiß, der fpäter fich in diefer Gegend aufhielt, fand 
hier zufällig in den Palmbaͤumen ein merfwärdige bisher unbe- 


fannte Fledermaus, welche ein neues Genus bilden koͤnnte C). 


Sie trägt an der Stelle des Schwanzes zwey auf einander 
pafjende Hornklappen in horizontaler Stellung, wovon die obere 
oder größere, 5 Linien in der Breite mißt, fie ift gewiſſer⸗ 


maßen ein Überzug des Schwanzknochens, welcher fich in derfel- 


ben endiget; die untere Klappe aber wird durch die zufammenges 
faltete Schwanzflughaut gebildet. Der Pelz dieſes Thieres ift 
etwas zottig und weiß gefärbt; es halt fih am Tage zwifchen 
jenen colofjalen Cocoswedeln verborgen, welche überall an die— 
fer Küfte von der graugrünen — Tangara (* > bewohnt 
und belebt werden. 

Bey einer günftigern Witterung und Frhr Muße würde 
man bier zu Sanavieras Unterfuchungen über die Fiſche des 
Meeres und des Fluſſes haben anftellen koͤnnen. Im allgemeinen 
wird man indeffen diefelben Arten hier vorfinden, als an. den ſuͤd⸗ 
licheren Theilen der Küfte, dort am Espirito-Santo flrahlte 
in den Neben der Fifcher der. hochrothe, Cataua (Perca punc- 
tata) mit einer Menge violetier Pünktchen niberfireut, mehrere 
Arteır der glänzenden Scomber, der Squalus, Silurus, Die 


ſchoͤn geſtreiften Grammistes- der Perua (Balistes Ven- 


tula, Linn.) mit fohon grünem Oberförper und himmelblauen, 
hochgelb eingefaßten Streifen, und andere mehr. Jedoch Die 


See zu Sanavierad war vom Winde zu jehr bewege um —— 


Fiſchern den Fang zu geſtatten. 


Ich Habe in der Iſis, Jahrgang 1819 10tes Heft pas. 1630 eine * 
Notiz von dieſem merkwürdigen Thiere gegeben. 
(**) Dieſer Vogel iſt bis hierhin für dad Weibchen ver Re ——— 


‚gehalten, und von Desmareft als ſolches abgebildet worden. Es iſt dieſes aber 


ein Irrthum, da Tanagra Episcopus oder Sayaca (der Sanyagu der Brafilianee 
an der Hftküfte) fehr verfchieden von dem vermeinten Weibchen iſt, wovon wir, 
sarız Ähnlich gezeichnet, häufig beyde Gefhlechter erhalten haben. Diefer feßtere, 
für dag Weibchen gehaltene Vogel, welchen ich, wegen feines beftändigen Aufent- 
Haltes in den Cocospalmen Tanagra palmarum nenne, ift jelbft durch feine Etimme, 
est fehr leiſes Zwitichern, durchaus von dem Sanyagu verfthieden. 
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Reiſende, welche Maulthiere mit ſich führen, laſſen diefel- 
ben längs der Seekuͤſte hinauf gehen, und über die verſchiede— 
nen Mündungen (Barras) ded Rio Pardo hinüber ſchwim⸗ 
men; fie felbft aber fehiffen fich ein, und machen mit verfchiede- 
nen Unterbrechungen in einem Canoe eine Strecke von etwa 
zwey Tagereifen auf einem Binnenwaſſer, das mit der Küffe 
parallel Läuft, und von dem Rio Pardo mit feinen verfchie- 
denen Armen und dem Meere gebildet wird. Dieſes Waffer 
ift falzig, und erhält Ebbe und Fluch von der nahen See, 
Es wird von diefer durch ein fehmales Stück Land getrennt, 
welches von den verfchiedenen Ausflüfen oder Mündungen deg 
Rio Pardo durcfchnitten if. Von der Barra de Cana 
vieras erreichen die Ihiere nach einem Wege von etwa zwey 
Legoas die Barra de Patipe, von einer Povoagao ſo bez 
nannt, welche in der Nähe auf der von dieſen beyden Barras 
gebildeten Infel liegt, Die Schifffahrt auf diefem falzigen Fluffe 
iſt angenehm; dichte, freundlich grün belaubte Mangue-Gebüfche 
bedecden die Ufer, hinter ihnen erhebt fich der Urwald, und an 
verfchiedenen Stellen öffnen fich Ausfichten in die Arme des 
‚aus ben nahen Wildniffen hervorbrechenden Fluſſes. Man ers 
blickt am Ufer einzelne Wohnungen, die fid; immer durch einen 
Hain von Cocospalmen fchon von ferne anfündigen. Don der 
Barra de Patipe ſetzt der gefalzene Fluß längs der Kuͤſte 
fort, und man erreicht an der Praya nad) einem Wege von 
1, Legoas die Barra de Pori, einen andern Ausfluß.: Hier 
befand ſich bis jeßt flets eine Fleine Anftedlung von mehreren 
Fiſcherfamilien, die fich aber Kürzlich von diefer Stelle wegbe- 
geben hatten. Wir fanden hier faum ein trinfbares Waffer 
für unfere lechzenden Thiere; einige nüßliche Gewächfe vegetir 
ten noch in der Nähe der Wohnungen, unter andern die bier 
im Lande fo beliebten Pimenteiras (Capsicum), deren längliche 
hochrothe fehr zufammenziehende Früchte man ald Gewürz zu 
den Speiſen feßt, und noch einige andere Fruchtbaͤume. 

Wir brachten hier eine rauhe windige Nacht lieber im Sande 
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on der See zu Pori hin, als daß wir uns in den verlaffenen 
Hätten den Plagen des zahlreichen Ungeziefers hätten ausſetzen 
wollen. Ein von und in der Nähe zufällig aufgefundenes Fi⸗ 
jhercanoe ſetzte am folgenden Morgen unfere Tropa über die 
Barra, an welder fid; gegenwärtig fein Passageiro oder Fähr- 
mann fand, wie man denn in diefen Gegenden noch gar wenig 
für die Reifenden forgt. Es giebt Feine Karten des Landes, 
man muß Daher auf gutes Gluͤck der Küfte und den dürftigen 
Nachrichten der Landesbewohner folgen. Hier in der Nähe, 
ein wenig landeinwärts auf einer fanften Anhöhe, hat fic, feit 
furzem ein franzöfifcher Chirurg, Monſieur Petit, angebaut, 
der nach der einſtimmigen Berficherung der Bewohner dieſer 
Gegend, die Fiſcher von Poxi durch fein ſtreitſuͤchtiges Betra- 
gen vertrieben haben ſoll. Er if, wie man mir fagte, ein 
eifriger Anhänger Napoleons, und fehlen deshalb nicht viel 
Beyfall bey den Portugiefen zu finden. Das von der Barra 
de Pori nördlich fi ausdehnende falzige Binnenmwaffer, zeigte 
jest bei Anbruch eines heiteren Tages, in der Kühlung des 
Morgens, eine unglaubliche Menge von Fifchen, welche Aber 
die Oberfläche des Wafjers hoch in die Luft forangen. Mit 
einem großen Nege hätte man hier einen fehr reichen Fang 
thun koͤnnen. 

Die Fahrt von hier nach der Mundung des Fluſſes Com; 
mandatuba ift ohne Abwechslung; man hat fiets diefelben 
Anfichten zwifchen einer Menge von Injeln hin, welche von 
Mangue-Gebüfchen bedeckt find. Diefe auch hier fehr falzigen 
Gewäffer befchifft man am bejten zur Zeit der Ebbe. Auf den 
wurzelnden Zweigen der Mangue-Bäume fist in Menge die 
bunte rothfüßige Krabbe Guayamu, auch findet ſich in diefen 
Gebüfchen fehr häufig der gemeine Amezonenpapagey (Psittacus 
ochrotephalus, Lınn.) der von den Indiern und Portugiefen 
Curica genannt wird. Er fcheint vorzugsweiſe dieſe Art von 
Gebüfchen zu feinem Aufenthaltsort zu wählen, fo daß man 
ihn wohl darnach benennen koͤnnte; immer wird er daher an 
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den Ufern und Mindungen der Flüffe angetroffen, wohin die 
übrigen Arten der Papageyen nur höchft felten ſich verieren. 
Er läßt feine Stimme hier faut erfchallen, bringt mannigfaltige 
Töne hervor und fcheint oft auch andern Vögeln nachzuahmen, 
Die Nefter diefer Papageyen findet man häufig in den flärfern 
mit Höhlungen verfehenen Mangue- Bäumen; die Einwohner 
nehmen nicht ſelten die Jungen aus, zähmen fie und lehren 
fie reden. | 
Der Fluß Commandatuba ft nicht ſtark. Unweit fei- 
ner Mündung am füdlichen Ufer, wo ein weißer Sandboden 
jeßt in der glühenden Hitze des Mittags unferen Augen wehe 
that, befinden fich die Wohnungen einiger, zum Theil indifchen 
Familien, deren Pflanzungen auf dem nördlichen Ufer des 
Fluffes liegen. Wir ließen ung überfegen, und erreichten, nad) 
dem wir etwa drey Legoas zurücgelegt hatten, die Barra des 
anfehnlicheren Fluſſes Una, wo nur einige wenige Wohnungen 
fich befinden. Ein wohlhabender Pflanzer, welcher bedeutende 
Ländereyen an dieſem Fluſſe befist, hat hier eine Venda er; 
bauet, welche einen regelmäßig eingefaßten, mit hohen Cocos; 
yalmen gezierten Hofraum enthält. Hier in diefem fcheinbar fo 
fterifen weißen Sande wächft diefer ſtolze Baum fräftig zu einer 
bedeutenden Höhe empor, und ift fihon in feinem niederen Zu— 
ftande, im fiebenten Jahre, mit erfrifchenden Früchten uͤberla— 
den. Man bauet hier Mandiocca, Reis; aber auch Kaffee, 
Baummolle und alle andere Produkte des füdlichen Himmels 
gedeihen vortrefflih. Der Beſitzer war noch mit der Anlage 
folcher Anpflanzungen befchäftigt. Sch fah hier unfern europät- 
fchen Weißfohl, Kohlrüben und die vothe BViehrübe, und fand 
Kohlköpfe, deren Gewicht 14 Pfund betrug. Der Fuß Una 
theilt fi an feiner Mündung in zwey Arme, wovon der linke, 
Rio de Muruim, und der rechte Rio da Cachoeira ge 
nannt wird; der leßtere erhielt feinen Nahmen von dem kleinen 
Falle den er bildet. An dieſem Fluffe findet man nicht gar 
weit aufwärts eine Menge fihöner Holzarten, befonders viel 
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Jacaranda (Bois de Rose). Der Una ift zur Zeit der Ebbe 
fo feicht, daß ihn die Thiere paffiren koͤnnen. Jenſeits erreicht 
man drey Bäche, den Aracari, den Meco und Oaqui 
C(Oaki), welche ebenfalls während der Ebbe durchritten wer: 
den müfjen, da zwey derfelben bey der Fluth tief and reife 
fend find. 
» Sn Land hinein hat man hier die Ausficht auf eine nord- 
wärts fortitreichende Waldhöhe, welche das Ufer des Rio de 
Marnim bildet; auf diefem Nücen bemerkt man einen hohen 
hervortretenden Baun, Pao de Maruim genannt, der von 
der See aus in weiter ‚Ferne fchon gefehen wird, und den 
Schiffern zur Richtung dient. 
Schon vom Una an findet man am Ötrande häufig eine 
Art von Seefahrzeugen, Jangadas genannt, und von Kofter 
befchrieben und abgebildet. Man bevient fich derfeiben bey der 
Ebbe, auf feichten Stellen zum fifchen; : mit den größeren wagt 
man fich felbft weit in die See hinaus, und transportirt auf 
ihnen, längs der Küfte hin, verfchiedene Produkte und Handele- 
artifel. Diefe Jangadas find Floͤße, deren mittlere Länge etwa - 
zehn Schritte beträgt. Sie find aus fieben Balken von leichtem 
Holze fo. zufammengefeßt, daß fünf Stüde, wovon die beyden 
äußeren gewöhnlich etwas länger find, neben einander liegen, 
und bloß durch zwey Querfiangen von. feftem Hole verbunden 
find. Auf den beyden Außerften Balken einer jeden Seite, liegt 
ein dritter, und auf dieſen beyden ift alsdann in der Mitte des 
Floßes ein Bock von dünnen Hoͤlzern errichtet, auf welchem der 
fteuernde Schiffer fißt. Eiſen befindet fih an dem ganzen 
Fahrzeuge nicht. Die Balfen find an beyden Enden von unten 
fchräge aufwärts zugefpist. Auf den größeren Liefer Sahrzeuge, 
melche auch gewöhnlich mit kurzem Maft und Segel verfehen 
find, befinden fich oft mehrere Menfchen. Die leichte Holzart, 
deren man fich immer zum Bau diefer einfachen Küftenflöße 
bedient, wird Pao de Jangada (Jangadenholz) genannt, und 
wir finden fie von Arruda unter dem Rahmen Apeiba Cim- 
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- balaria (*) oder Embira Jangadeira ald zur. Polyandria Mo- 
nogynia gehörig, befchrieben. ‚Die gefihickteften ‚Führer Diefer 


* 


Jangadas ſind die jetzt civiliſirten Kuͤſten-Indier, deren Hütten 


man in dieſer Gegend einzeln, in den Gebuͤſchen an der Praya 
liegend ‚ findet. Eine jede Familie hat ihr Fahrzeug hier auf 
dem Sande aufgeftellt, das, wenn es gebraucht werden fol, 
blos umgewälzt, und bey der heranrollenden. Fluth flott gemacht 
wird. Weiter füdlich an der Küfte findet man feine Jangadas, 
fondern nur Sanoes, nördlich) aber blos die erſteren und nur 
‚wenige Canoes; wahrfcheinlich iſt dieſe Gegend. der ſuͤdlichſte 
Punkt, bis zu — das Jangadenholz waͤchſt. 

Von Una aus erreicht man nach einem Ritte von 6 Legoas 
die Indier⸗Villa von Olivenga. Auf der legten Hälfte dieſer 
- Küftenreife erhebt ſich landeinwaͤrts ein fchöner mit Wald be: 
deckter grüner Rüden, der eine neue botanifche Merkwuͤrdigkeit 
zeigt. waͤchſt in großer Menge die ſchon fruͤher bey Mo⸗ 


J Ihre beynahe —— himmelan ——— Wedel oder 
Blaͤtter (krondes) geben ihr das originelle Anſehen eines tuͤrki— 
ſchen Reiherbuſches; der Schaft iſt hoch und ſtark, und die 
dicht verflochtenen Waldungen bilden ein Unterholz, über wel- 
ches überall die folgen Palmen ſich erheben, um hohe, Iuftige 
Sänlengänge dariiber zu bilden. Zu Mogiquicaba, berei- 


tete man Stricke aus den Fafern des Baumes, zu Olivenga 


wird die Frucht verarbeitet. 
Billa Nova de Dlivenca hat eine Sri Lage 
auf einem etwas erhöhten Ruͤcken und ift von Dichten Gebüfchen 


umgeben. Der Eonvent (Kloſter) der Sefuiten tritt ber dieſen 


6) S. Hos ERs trayels etc. im Anhange p3g. 4188. Auch Marcgrav 
redet von dieſem Baume und bildet ihn ab, pag- 123 und 124. 
+ Durch einen unvorhergefehenen Zufalt wurde ich verhindert die Piacaba- 


Palme in den Wäldern von FSIHEHS genau zu unterfuchen, um zu willen, ob die 


erwähnten Tangen Fäden un der Sruchttraube oder am der Blattſcheide erzeugt 


werden. Ich habe leider vergebens gehofft , diefen frhönen Baum weiter nordwärts 


wieder zu finden, 
11. Th. | 6 
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gruͤnen Wall empor. An dem hoͤchſt mahleriſchen Felſen, der 
hier in die See hinein tritt, brechen ſich brauſend die Wogen, 


und erfuͤllen den ganzen Buſen mit weißem Schaume. Am Ufer 


ſahen wir die dunkelbraunen Indier in ihren weißen Hemden,‘ 
beſchaͤftigt mit der Angel Fiſche zu fangen; die ganze Scene 


wuͤrde dem Landſchaftmahler einen intereſſanten Gegenſtand dar— 


bieten, "Unter dieſen Leuten waren viele recht ſchoͤn gebildet; 
ihr Anblick erinnert an eine’ Stelle in Lery's Reife (*), wo 


der Verfaſſer auch ihre Vorfahren, die Tupinambas wohl und 


fchön gebildet nennt, auch hat er wirklich recht; fie find wohl⸗ 


gewachfen, ſchlank, dabey breit von Schultern und haben die 


mittlere Größe der europäifchen Völker. Leider haben fie ihre 


Sriginalität verloren, auch bedauerte ich nur, daß wicht ein: 
Tupinamba- Krieger ung hier entgegen trat, die: Federkrone um 


den Kopf, mit Armbinden von bunten Federn’ geſchmuͤckt, dent‘ 
Federſchild Fndaap auf dein’ Ruͤcken, und den kräftigen Bogen‘ 


ha 


und Pfeil in der Hand; "hätt deſſen "ward man von den Ab⸗ 


koͤmmlingen jener Anthropophagen mit dem portugieſiſchen Gruße 


& Deos! bewillfommt, und fühlte mit Kummer den Wechſel 


alles Irdiſchen, der diefen Voͤlkern mit dem Abfalle von ihren 
rohen barbarifchen Gebraͤuchen, auch ihre Originalitaͤt raubte, 


und fie zu einem jetzt klaͤglichen Mittelding herunter ſetzte. Ich 


habe auf der Vignette dieſes 2ten Abſchnittes Cin der 4to Aus⸗ 
gabe) eine ander Kuͤſte reiſende indiſche Familie abbilden laf- 3 
ſen, wodurch man eine richtige Vorſtellung von ihnen erhält: u 


Billa Nova de Dlivenca if eine Indier-Villa, welche 


von den Sefniteir vor etwa hundert Jahren’ angelegt‘ wurde.” 


Man hatte’ damals die Indier vom? Flaffe Ilh EHE vder St. 
Sorge verfammelt und herbeygeführt. Jetzt befinden fich hier 


Sch habe, mich. bey den. citivten Stellen des Lervy gewöhnlich auf die 


feanzöfl (che Ausgabe bezogen; die, deutſche hat den Nachtheil, daß die. brafilianifchen, 


Korte oft unrichtig geſchrieben ſind, indem der Verfaſſer die franzöſi iſche Aus⸗ 


ſprache durch. deutſche Schreibart wieder geben wollte, weiches. nicht: immer mög— 


lich if. j 
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etwa 180. Feuerftellen; der ganze Diſtrikt aber r mit den einge⸗ 

pfarrten Bewohnern, zählt ‚etwa taufend Seelen, . ‚Portugiefi iſche 
Einwohner hat Billa Nova, anßer dem Geiſtlichen ‚. dem, Es- 
erivam und ein Paar Krämern, nur wenige; alle, übrigen fü ind 
Sudier, die, ihre urfprüngliche Bildung. noch, „recht rein und 
charakteriſtiſch beybehalten haben. Ich ſah unter ihnen mehrere 
ſehr alte Leute, deren Außeres fuͤr die gefunde Luft. der Gegend 
zeugte, unter andern einen Mann, welcher ſich des Baues der 
vor 107 Sahren angelegten. Kirche, noch erinnerte, „Sein ‚Haar 
war noch kohlſchwarz, eine bey den alten Indiern gewoͤhnliche 
Erſcheinung. Es giebt zwar auch einzelne unter ihnen, deren 
Haar das Alter: etwas bleicht,, doch. fommt Dies nicht: oft vor, 
wenigſtens wenn. fie ganz. rein indifchen Urſprungs, und nicht 
mit Negerblut gemiſcht ſind. Die Indier zu Billa Nova ſi ind 
arm, haben aber auch wenig Beduͤrfniſſe; Indolenz iſt, wie in 
ganz Braſilien, ein Hauptzug ihres Charakters. ‚Su, ihren 
Prlanzungen, ‚bauen fie die zu ihrem Unterhalte noͤthigen Lebens⸗ 
mittel, und die zu ihrer leichten Bekleidung nöthigen, Baumwol⸗ 
lenzeuge weben fie ſelbſt. Mit der Jagd, welche an andern 
Orten eine Hauptbeſchaͤftigung der Indier iſt, geben ſie ſich hier 
gar nicht ab; denn ſie haben weder Pulver noch Bley, Artikel, 
die man ſut in der Villa zu Ilhéos nur ſelten kaufen kann, 
und dann ſehr theuer bezahlen muß. Ein Hauptnahrungszweig 
der Bewohner von Olivenca beſteht in der Verfertigung der 
Roſenkraͤnze aus den Fruͤchten der Piacaba-Palme und, aus den 
Panzern der. ‚Sarett-Schildfröte (Tartaruga de Pentem). Das 
Geſchlecht der Palmen ift für, die, tropifchen Regionen unſerer 
Erde ein Naturgeſchenk von großer Wichtigkeit: der Piacaba- 
Baum giebt nutzbares Holz, dem Seemanne geben feine Faſern 
dauerhafte Taue, welche den Stuͤrmen und der Naͤſſe trotzen, 
und die Frucht ernaͤhrt die Bewohner verſchiedener Gegenden 
dieſer Kuͤſte. „Die ‚Palme ‚Mauritia dient zur ‚Wohnung und 
Nahrung ; die Exiſtenz eines ganzen Voͤlkerſtammes, der Gua- 
raunen, iſt am fie gefefjelt, wie Herr von Humboldt fih, 
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ausdruͤckt 9. Die Frucht, "welche in Ne Cabinetten unter dem 
Nahmen der Cocös lapidea vorkommt, ſcheint die des Piacaba- 
Baums zu feyn. Sie ift etwa 4 bie 5 Zoll lang, geftreckt, 
am vordern Ende etwas zugefpigt und Yon dunkelbrauner Farbe. 
Unter ber Hand des Drechslers ninmt fie eine vorzügliche Po⸗ 
litur an; daher man darauf verfallen iſt, ſie zu Roſenkraͤnzen 
zu verarbeiten. Die Maſchiene, worauf man bie Kügelchen 
dreht, ift fehr einfach; anftatt eined Rades befindet fich oben 
an der Dede ein Bogen von Holz, von welchem eine Schnur 
nach einem Stocke herabläuft, welcher mit dem Fuße getreten 
wird, Man ſchneidet die fefte Maſſe der Nuß in fleine laͤng⸗ 
liche Pfloͤcke, theilt dieſe wieder in kleinere Stuͤcke von der fuͤr 
die Kugeln erforderlichen Größe, , durchbohrt dieſfelben und run⸗ 
det ſie gehoͤrig ab. Ein Arbeiter kann in einem Tage ein 
Dutzend Roſenkraͤnze verfertigen, w wovon das Stuͤck nicht mehr 
als 10 Reis koſtet; neu verarbeitet find dieſe Rosarios von 
blaßgelbficher Farbe, man fendet fie aber ſogleich nr Bahia, 
wo fie ſchwarzbraun gefärbt werden. 

Sch beſuchte die Indier im ihren Hütten und "fand die 
meiſten mit ber Verfertigung Der Roſenkraͤnze befchäftiget. Ihre 
einfachen Wohnungen unterſcheiden ſich nicht von den Haͤuſern/ 
welche uͤberall an dieſer Kuͤſte gebraͤuchlich ſind; die Daͤcher 
ſind ſaͤmmtlich mit Stroh (Uricanna - Blättern)‘ gedeckt, und 
anſtatt daß man gewöhnlich die ganzen Blätter’ (fröndes) der 
Cocospalmen auf die Firfte legt, um dieſe waſſerdicht zu ma⸗ 
chen, ſieht man hier die langen Faͤden der Piacaba - Palme zu 
demſelben Zwecke benußt. Übrigens find diefe. Hütten längs 
des Ruͤckens eines Huͤgels hin in Reihen erbaut, und haben 
eine angenehme Lage, da man von hier aus eine weite Aus⸗ 
ſicht auf den unermeßlichen Ocean hat. Etwas landeinwaͤrts 
erreicht man ein Campo (eine ebene von Wald entblößte Stelle) 
bon wo aus man in Der Ferne die Serra de Maitaraca 


5 Anſichten der Natur, Band I. Seite 27. 
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erblickt, eine Gebürgsfette, die, wie überhaupt diefe ganze Ge⸗ 
gend, viel Gold und Edelfteine enthalten foll. 
Da ich von den der Jagd abgeneigten Indiern zu Oli⸗ 
‘venca feine Unterftügung für. meine Unternehmungen in die 
Wälder erwarten durfte, fo feßte ich nach einem kurzen Auf 
enthalte meine Reife fort, und machte in früher Morgentühlung 
den nur 3 Legoas weiten angenehmen Weg zu dem Fluſſe Il⸗ 
heos. Der Strand iſt bey der Ebbe, welche man, für dieſe 
Reife abwarten muß, den Reifenden fehr günjtig, denn er bil 
det eine ebene fefte Fläche von feinem wafferharten Sande, 
Hie und da fieht man eine Wohnung, durch) den fie umgeben: 
den Cocoshain, fich über die niederen Gebüfche erheben. Auf 
der Mitte des Weges durchreitet man einen Heinen Bach, der 
den Nahmen Gururupe oder Eururuipe Cdie gefchwollene 
Kröte in der alt-brafilianifchen Sprache, wo Cururü Kroͤte 
bedeutet) trägt. An einer Felfenfpige, welche in die See hinein 
tritt, fanden wir einen vorzüglich fchönen Strauch, eine Poso- 
queria, 6 bis 8 Fuß hoch, mit fteifem dunfelgrünem Laube, 
deſſen wohlriechende Blumen durch) 6 Zoll lange Röhren fich 
auszeichnen; ich habe dies Gewaͤchs weiter gegen Süden nie 
bemerkt. Der Strand it in diefer Gegend arm an Gonchylien, 
ich bemerfte dagegen hie und da Fleine von den Wellen abge- 
rollte Stuͤcke eines leichten roftröthlichen ſchlackenartigen Foſſils, 
das mir auch ſchon weiter ſuͤdlich in der Gegend von Porto 
Seguro vorgekommen war, und bey genauerer Unterſuchung 
fuͤr ſchwammige vulkaniſche Tuffwacke mit einem undeutlichen 
Atom von baſaltiſcher Hornblende, von der Ascenfiong-Infel 
erfannt 'ward (*7). Nachdem wir eine Landfpige zuruͤckgelegt 


() Sn der Sammlung des Herren Ober: Medichnalratb Blumenbacd zu 
Göttingen befinden fich Proben diefes Foſſils von dev Ascenſions⸗Inſel; auch 

- hat der Chirurg Cunningham daffelbe in den Philos. Transact. vol. 21. pag. 
300 von dort her befhrieben, Geeftrömungen treiben daffelbe an die brafilianifchen 
Küften, ſo wie fie Saamen von Mimofen und andern tropifchen Gewächfen an die 
Küften von Enaland und Norwegen führen, Da ich nun die brafitianifihe Seeküſte 
verlaſſen werde, um mich mehr in das Land hinein zu ——— ſo will ich hier in 
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hatten, fühlten wir und ſehr angenehm durch die Anſi cht des 
ſchoͤnen kleinen Hafens von Ilheos uͤberraſcht, in welchem die⸗ 
ſer Fluß mit einer ſchnellen Wendung nach Suͤden zwiſchen zwey 
mahleriſch mit Cocospalmen bewachſenen Felshuͤgeln in die See 
tritt. Bor feiner Mündung liegen ein: Paar kleine Fels- Infel; 
chen, von welchen die Gegend den Nahmen FIheos erhalten 
hat. Zwey Landzungen jchließen von beyden Seiten dieſen Ha— 
fen ein; an der inneren oder nördlichen, zwifchen dem Fluſſe 
and der Seefüfte'ift die Billa 808 SIheos oder de ©, Sorge 
erbaut; hier bilder der Fluß einen ruhigen, geſchuͤtzten fchönen 
Buſen, deſſen anziehendes Gemählde durch einen Hain von Co- 
cospalmen erhöhet wird; ihre federartigen Blätter fchwanfen 
auf hohen fihlanfen Schäften wogend im Winde, und den Bo- 
den bedecken in ihrem Schatten zwey niedrige Pflanzen, eine 
Calceolaria und eine Cuphea, beyde den Botanifern noch uns 
befannt. Nach dem, Lande hinein erheben fich dichte Waldun⸗ 
gen, und unmittelbar bey der Billa erblickt man einen Wald- 
berg, aus deſſen dunkelgruͤner Laubmaſſe die Kirche von Noffa 
Senhora da Victoria bervortritt. Bon diefer Höhe aus 
hat Herr Sellow, deffen Güte ich Die auf der ı8ten Platte 
Cin der Hi Ausgabe) gegebene ih verdanfe, dieſe anges 


der Kürze die —— Arten von ——— nennen, die mir von Rio de 
san eiro bis nach IIhéos, alſo zwifchen dem 23ten und 15ten Grade fitoficher 
Breite auf dem Strande vorgefommen find, auch’ befinden fich einige Landſchnecken 
unter diefer Zahl : Lepas tintinabulum, Pholas candida , Teilina rostrata , Car- | 
dium flavum , Maetra striatula, Donax denticulata, Donax cuneata, Venus 
Faphia, V. Gallina. V. laeta, V. castrensis, V. Phryne, V. affınis, V. con- 
cenitrica, Spondyhis plicatus, Chama gryphoides, Arca Noae, A. barbata, A. 
decussata, A. aequilatera, A. indica, A. rhomboidea, Ostrea edulis, Mytilus 
edulis, Pinna nobilis, Conus stercus muscarum , Cypraea Garneola,. C. caurica 
Bulla Ampulla, B. Velum, Voluta Auris Malchi, V. Auris Sileni. V. Oliva, V. 
hiatula, V. Ispidula, V. glabella, V. bullata, Buccinum Galea, B. tuberosum, B. 
decussatum, B. Harpa, B. haemastoma , B. porcatum, B. fluviatile, Strombus 
Lucifer ,„ S. Bryonia, Maurex ‚Lotorium, M. Morio, M. Trapezium, M. Aluco, 
Trochus radiatus, T. distortus, T. americanus, T. obliquatus, Turbo stellatus, 
Helix Pellis serpentis, H. ampulacea, H. ovalis, H. aspersa Müll. , Nerita 
Canrena, »N. Mammilla , N. auv iatilis, N: Hittoralis, Patella saccharina, P. 
striatula. ' 
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nehme Landfchaft aufgenommen. Es Liegt. ein ungemein. Tiebli- 
‚cher fröhlicher Charafter in dieſer ftillen überrafchenden Naturs 
fcene, in dem fihönen Contraſte mit dem dumpf branfenden 
Dcean, der ſich weißfchäumend an den Felſengruppen bricht. 
Diefer Ort gehört zu den älteften Niederlafjungen an der Küfte 
son Brafilien, denn nachdem Cabral in Santa Eruz die 
erfte Meffe gefeyert, und in Porto Seguro gelandet hatte, 
gründete man fogleich die Colonie am Fluffe S. Jorge. Im 
Jahr 1540 legte Francisco Nomeiro den Grund zu diefer 
Billa, indem er mit den dortigen Ureinwohnern, ven Tupini- 
quins, fich friedlich vertrug 9. Die Colonie nahm zu und 
wurde blühend, litt aber fpäterhin durch die Einfälle.des Stam- 

mes der Tlapuyas, die man damals Aymores nannte und jeßf 
als Botocudos kennt. Im Jahr 1602 ſchloß man. in der Ca- 
pitania von Bahia einen Frieden mit diefem DBolfe, der zu 
Ilhéos erfi 1603 zu Stande fam, und zufolge deſſen man 
ihnen zwey Dörfer erbaute und zum Aufenthalt anwieß; Die 
Reſte jener Wilden hat man zum Theil mit dem Nahmen der 
Guerens .(ausgefprochen wie Guerins im Franzöftfchen) belegt. 
Die Eolonie Fam jedoch nachher immer mehr in Verfall, fo daß 
fie im Jahr 1685 fchon fehr herabgefommen war, und gegen: 
mwärtig faum eine Spur ihres alten Glanzes mehr hat. Mit 
der Aufhebung des Jeſuitenordens verſchwand ihre Ießte Stüße; 
denn alle bedeutendere Denfmähler einer früheren Zeit, die noch 
eriftiren, rühren von ihnen her. Der maffive Eonvent, das 
anfehnlichite Gebäude der Villa, das im. Sahr 1723 erbaut 
"wurde, fleht jest leer, und ift ſchon fo verfallen, daß es an 
einigen Stellen fein Dach mehr trägt. Die Mauern an dem: 
ſelben find aus Bad- und Sanpdfteinen erbaut, deren Urfprung 
durch. eingemifchte Seemufcheln beurfundet wird. Zu den Mo⸗ 
numenten des Ordens gehört auch‘ unter andern ein jchöner 
Brunnen, der in der Nähe der Billa im Schatten alter Bäume 


\.@) Souruev's history of Brazil I. pag. 41. 
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gelegen, maſſiv erbaut, und mit einem Dache verfehen ift; bey 


alle dem Übel, welches die Sefuiten ftifteten, muß man dennoch 
gefiehen, daß die meiſten zweckmaͤßigen und wohlthätigen Einrich- 
tungen in Suͤd⸗Amerika von ihnen herrühren. Die Bila von SI: 
heos felbft, it in mehr oder weniger regelmäßigen Straßen erbaut, 
die Häufer find Klein, mit Ziegen gedeckt, zum Theil fchlecht 
unterhalten, verfallen oder leer ftehend; Die Straßen find mit 
Gras bewachfen und nur noch an Sonns oder Fefttagen findet 
man Leben und eine fauber gefleidete Menfchenmenge hier vers 
fammeit, wenn nämlich ‘Die Bewohner der Nachbarfcdjaft zur 
Kirche fommen. Es befinden fich hier drey Kirdjen, wovon 
die von Noffa Senhora da Victoria in einem nahen Walde 
liegt. Sie foll, nach einer Sage, die der Aberglaube bewahrt, 


e 


durch ein Wunder entitanden ſeyn. Man wollte in der Billa 


eine Kirche erbauen, und hatte bereit3 ein coloſſales Stüd Holz 


dazu in Bereitfchaftz eines Morgens erblickte man plößlich den 


gingen Stamm an der Höhe eines Berges, und erfannte in 
diefem Wunder einen Wink, daß Noffa Senhora an diefer 


Stelle ihre Kirche erbaut haben wolle, den man denn auch 


beobachtete, Es befinden ſich drey Geiftliche in der Vila, von 


welchen der erſte Padre Bigariv Geral genannt wird. Zu 
den Monumenten der früheren Gefchichte von Ilheos gehören 
noch einige Überreſte von der Zeit der Beſitznahme durch die 
Holländer. Sp zeigt man unter andern noch drey Batterien in 


der Nähe des Hafeneinganges, und unweit der Vila am Ser 


firande einen großen feheibenförmigen Sandftein, von welchem 


man behauptet, er habe als Mühlftein zur Berfertigung des 


Schießpulvers gedient. 
Der Verkehr, welchen dieſe Colonie mit den andern Haͤfen 


von Braſilien unterhaͤlt, iſt nicht bedeutend; einige Lanchas 


oder Barcos treiben einen ſchwachen Handel nach Bahia mit 


den Produkten der Pflanzungen und der Wälder Man bauet 
hier kaum fo viel Mandiocca, als zum Unterhalt der Bewohner 


nöthig ift, daher finden Fremde in der Villa oft nichts zu ejjen. 
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Der Hunger findet hier weniger Befriedigung als in allen mehr 
ſuͤdlich gelegenen Villas dieſer Kuͤſte, denn ſelbſt Fiſch wird in 
der heißen Jahrszeit nur wenig gefangen; in der kalten, im 
April, May, Juny, July, Auguſt und September, ſind die 
Gewaͤſſer ergiebiger. Man fuͤhrt etwas Reis, und beſonders 
Hoͤlzer aus, ſehr viel und ſchoͤnes Jacarandà (Mimosa) und 
Vinhatico (Viniatico). Zuder-Engenhos find am Fluffe Il⸗ 
heſos nur einige wenige, aber Engenhocas (ſolche, welche 
melado und Zucerbranntwein bereiten) giebt ed mehrere; unter 
den erfteren verdient das ſchoͤne Gut Sta Maria einer Er 
wähnung, welches ein Gebiet von 20 Legoas in der Laͤnge be- 
ſitzt. Es hat 270 Negerfclaven und wurde von den Jeſuiten 
angelegt. Hier fand man das Zuckerwerk mit einer Reisſtampfe 
und einer Reinigungsmafchine für die Baumwolle verbunden, 
ein Werk, welches dur; Waffer getrieben wurde. Im neueren 
Zeiten hat man die Mafchinen durch einen Engländer verbeffern 
und mit horizontalen Walzen einrichten laſſen; es befindet fich 
indefjen jeßt nur noch ein Zuckerwerk hier, das mit einer Reis— 
ſtampfe vereinigt iſt. Für einen thätigen Handel würde die 
vortheilhaft gelegene vorzuͤgliche Barra des Flufjes, fo wie der 
zwar Heine aber jehr gefchüßte Hafen von Ilheos fehr günftig 
ſeyn. Der Fluß felbft ift nicht bedeutend, denn fein Urfprung 
liegt nicht weit in den großen Wäldern entfernt. Wenn man 
ihm von feiner Mündung aufwärts folgt, fo findet man, daß. 
er fih wenig oberhalb der Billa ſchon in drey Arme theitt. 
Der nördlichfte verfelben, Rio do Fundaͤo genamt, iſt Furz 
und völlig unbedeutend; der mittelfte vder der Hanptfluß trägt 
‚den Nahmen Rio da Cachoeira, und hat feine Quellen in 
den großen Wäldern, nach der Richtung des innern Sertam 
der Capitania von Bahia hinz der füdlichjte endlich ift der 
zweyte in Hinficht der Stärke. Da an feinem Ufer die Fazenda 
von Sta Maria liegt, fo gab man ihm den Nahmen Rio 
do Engenhn. 

Um die Überrefte der Urbewohner in der Gegend des Fluffes 
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Ilhevos kennen zu lernen, befchloß ich, den Fluß Itahype 
(gewöhnlich Tarpe genannt) zu beſuchen, welcher fich etwa 
“eine halbe Legoa nördlich von der Mimdang des Ilheos ing 
Meer ergießt. An feinem Ufer hat man vor Zeiten aus den 
Guerens, einem Stamme der Aymores oder Botocudos, eine 
Anfiedlung gebildet, welche den Nahmen Almada trägt; man 
erreicht fie von der Seekuͤſte aus in einer Tagereife. Die 
Fahrt dahin, den Fluß hinauf zmwifchen hohen Urmäldern iſt 
fehr angenehm, und gewährt dem Jaͤger viele Unterhaltung. 
Der Fluß Taipe ift anfangs nicht ganz unbedeutend; eine 
Menge von freundlichen Fazendas zieren feine Ufer, welche alle 
mit Socospalmen, und manche der bedentendern felbft mit einem 
völligen Eocoshaine umgeben find. An den Ufern haben bey- 
nahe alle Bewohner ihre Gorale oder Camboas angelegt, eine 
zum Fifchfange fehr finnreiche Erfindung, welche ſchon im erfien 
Theile diefes Neifeberichts erwähnt worden tft CH. Geftfcht 
wird hier häufig, auch fängt man die Fluß-Schildfröte, Deren 
ſchon am Belmonte gedacht ward (*). Im den nahen Mangi- 


(*). Die Camboa oder Coral ift auf folgende Art eingerichtet : man ftellt am 
Ufer eine fenfrechte Rohrwand in den Fluß hinein, dermaßen, daß fie Bis auf den 
Grund des Waſſers hinabgeht, Das am Lande befmpdliche Ende derſelben bleibt yo 
weit vom Ufer entfernt, daß man mit ähnlichen Rohrhürden nod drey runde 
Kammern dergefialt Davor anbringen kann, dag die Fiſche einen engen Eingang. in 
dierelben Haben, und diefen, wenn fie fich eingefchlofen fühlen » nicht wieder. auf> 
finden können. Bon oben gefehen „ bar daB ganze Rohrgeftelle die Anficht eines 
Kleeblattes, deſſen Stiel auf das Ufer fenkrecht geſtellt it, auf dieſe Ark: 


\ 





/ 
(**) Ich nannte ſie Testudo depressa. Herr Hofrath Merrem hat ihr in 
feinen Syſteme der Amphibien unter dem Nahmen Emys depressa pag. 22 ge— 
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gebüfchen vernahmen wir die leiſe pfeifende Stimme der Hlei- 
nen Sahui-Affchen (Jachus penicillatus, Grorrroy), welche in 
Heinen Gefellfchaften diefe Gebüfche durchftreifen. Die Bewoh- 
ner diefer Gegend zichen häufig die Sungen diefer zärtlichen 
Thierchen auf, die zwar fehr zahm werden, aber dennoch öfters 
fehr beißig bleiben. "Sie würden in Europa fehr beliebt feyn 
und daher oft dahin gebracht werden, wenn ihnen nicht Die 


dacht. Sie bildet eine bis jetzt noch unbekannt geweſene Art, welche ich hier nur 
in der Kürze befchreiben will. She Körper iſt fehr abgepfattet, der ſchlanke Hals 
Fann nicht zurückgezogen, fondern nur ſeitwärts zwifchen die Känder des Ober: 
und Unterpanzers gelegt werden. Um das Kinn befinden fich zwey Eurze Bartfäden. 
Der Oberpanzer hat in ſeiner Mitte drey etwa ſechseckige Schildchen, um dieſe 
rund umher ſtehen zehn größere Felder, und den Rand bilden fünf und zwanzig 
kleine Schilde, von welchen das vorderſte ſchmal und länglich iſt. Der Bruſtpanzer 
beſteht aus dreyzehn Schildern. Die Afteröffnung nimmt bey den Weibchen beynahe 
die ganze Länge des kurzen Schwanzes ein; das Männchen hat einen längern 
Schwanz; Füße vorne mit fünf Zehen, mit Schwimmhäuten vereint, hinten nur 
vier Zehen, ſämmtlich mit ſtarken ſpitzigen Nägeln verſehen. Farbe des Thieres 
ſchwärzlich olivenfarben, die Unterſeite des Halſes iſt blaß gedblich mit ſchwärzlichen 
Slecken und, Streifen, wovon einer in Geſtalt eines Hufeiſens unmittelbar hinter 
den Barträden ſteht. Oberpanzer gewöhnlich mit einem dunkel-ſchwärzlich-grünen 
Byſſus bedeckt; gereinigt erfcheitt er braun mir fchwarzen Gtreifen, welche ſtrah— 
lenartig von den obern Theile eines jeden Schildchen nach feinen unteren oder 
vorderen Ende Hinziehen. An der vorderen Seite eine? jeden Hinterfußes ſteht vor 
dent unteren Fußgelenke eine gelbliche nagelartige etwas zufammengedrückte Horn’ 
‚schwiele, Ich fand in den Sümpfen und überfhiwennten Wiefen am Espirito— 
Santo eine kleine fehr ähnliche Schildkröte, die in allen Hauptfennzeichen mit 
der hier genannten übereinfommt, fich aber blos dadurch von ihr unterfcheider , 
daß ihr Panzer fhmäler und nicht ſo ſcheibenförmig gebildet, auch an den Geiten 
etwas aufgerollt erſcheint; ihre Selder des Bruſtpanzers find mit parallelen Reifen 
verſehen, und die unterſeite des Halfes ift ungefleckt gelblich blaß; übrigens kom— 
men alle Kennzeichen beyder Thiere vollkommen miteinander überein,” Sch bin zwei: 
felhaft, ob fie ein junges Thier der Testudo depressa ift, ‚oder als eine befondere 
Art angefehen werden muß. Es ift merkwürdig, daß die meiften Fluß-⸗Schildkröten 
„von Süd-⸗Amerika zu der Abtheilung diefer Thiere zu gehören fcheinen, welche durch 
Bartfäden voer Hautforsfäse unter dem Kinne fich auszeichnet. Sch Habe in dem 
ganzen von mir bereiften Striche von Brafilien nur ſolche Süßwaffer : Schildkröten 
gefunden , um von Humboldt scheint uns daffelbe von den mehr nördlich geles 
‚genen Flüſſen zu befrätigen,, man fehe feine intevefianten Nachrichten über die 
Aufſuchung der Schilöfröten: Eyer am Hrinoco, im 2ten Bunde Ite Abtheilung 
Pag. 243 der franzöſiſchen Ausgabe feiner Reiſebeſchreibung, wo er zwey der von 
mir gefundenen ehr Ähnliche newe Arten, die Testudo Arrau und Tesiudo Tere- 
kay, beichveibt« 


. 
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Seereiſe zu gefährlich wäre. Der Fluß Tarpe hat ein Zucker⸗ 
Engenho und mehrere Engenhocas, wo man Branntwein aus 
dem Zuckerrohre bereitet; man nennt in allen dieſen Theilen von 
Drafilien die gewöhnlichfte, fchlechtefte Art des Zucderbrannt- 
weins Agoa ardente de Canna; die zwegte ſchon mehr abgezo- 
gene Agoa ardente de Mel, und die befte Art. fommt aus 
Bahia und wird Cachaza genannt. Aus Europa führt man 
alsdann andere Sorten flarfer Getränfe ein, zum Beyfpiel Agoa 
ardente do Reino (aus Portugal) Genever (Genebre) aus 
Holland, Rum, u,f.w. Auf den Pflanzungen am Taipe pflanzt 
man Mandivcca, Reis, Zuderrohr u. f. w. jedoch von der ers 
fteren nicht einmal fo viel, daß man der Villa dos Ilhéos 
den nöthigen Bedarf zum Unterhalte Kiefern koͤnnte. Dieſer 
Mangel ift ein Beweis von der Indolenz und geringen Indus 
firie der Bewohner. Sie find zufrieden, wenn fie Färglich Mehl, _ 
Fiſch und trocenes Sakzfleifch haben, und zuweilen noch einige 
Krabben (Caranguejo) aus den Mangue»Gebüfchen finden. 
An Berbefferung ihres Zuflandes, fo wie an Vervollkommnung 
des Landbaues denfen nur fehr wenige, Shre Indolenz geht 
fo weit, daß es ihnen felbft gleichgültig ift, wenn fie Geld ver; 
bienen koͤnnen. Der Kaffee gedeihet hier am Fluffe ganz vor— 
trefflich, und man Fauft Diefes bey uns fo allgemein beliebte 
Produkt in der Billa ſehr wohlfeil; dennoch bauet man ihn fehr 
wenig, und der Handel damit ift äußert unbedentend. 

Kur die untern Ufer des Fluffes find durch Fazendas und 
Wohnungen geziert; fo wie man diefe zurückgelegt hat, erblickt 
man zu beyden Seiten nur hohe Waldung, und wo diefe fehlt, 
ift das Ufer durchaus Schön gruͤn bewachfen, und bilder zum 
Theil anfehnliche Höhen oder angenehme Hügel; in den hohen 
Wäldern blicken die Kironen der wilden Cocospalmen aus dem 
Dichten Geflechte der Laubgebüfche mahlerifch hervor. Eine 
Menge von MWafferpflanzen bilden zu beyden Seiten an ben 
Ufern ein dichtes Gehäge, aus welchem die Aninga (Arum li- 
niferum, Annuna), mit ihrem fegelförmigen nach oben verbänn- 
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ten Stamme, 7 bis 8 Fuß über das Waſſer empor wächft, 
und mit großen pfeilförmigen Blättern ein fonderbares Dickicht 
bildet. Pifo hat diefe Pflanze in feinem 4ten Buche, Capitel 
LXX (de Facultatibus simplieium) pag. 105 vecht kenntlich 
abgebildet. Auf diefen Waſſergewaͤchſen leben mancherley Vögel, 
insbefondere die Droffel mit dem gelben nackten Halsflecke (Tur- 
dus brasiliensis) die Piacoca (Parra Jacana, Linn.) und das 
; ſchoͤn blaue Waſſerhuhn (Gallinula martinicensis), das wir ſeit 
langer Zeit nicht mehr beobachtet hatten. Dieſer Vogel hat 
ein vorzuͤglich ſchoͤnes Gefieder und kommt in ſeiner Lebensart 
vollkommen mit unſerer deutſchen Gallinula chloropus uͤberein, 
"Da er eben fo wie dieſe gut ſchwimmt und auch auf den Hal—⸗ 
men und Zweigen der Waſſergewaͤchſe umherhuͤpft. Der große 
Myua (Plotus melanogaster)) war hier häufig und weniger ſcheu 
als an andern mehr ſuͤdlich gelegenen Fluͤſſen; wir erlegten meh⸗ 
tere derſelben, ſo wie die niedliche Picapara (Plotus surina- 
mensis, Lins. ober Podoa, IrLıGert ) die ihre Kleinen nadten 
Jungen nach Art der Taucher (Podiceps) unter den Fluͤgeln 
umhertraͤgt. Cine angenehme Unterhaltung gewaͤhren auf dies 
fem Fluſſe dem Naturforſcher auch die Fiſchottern (Lontras), 
welche in Geſellſchaft leben und bis auf Schußweite vor dem 
Canoe hinſchwimmen, oft uͤber das Waſſer hoch emporkommen, 
laut ſchnarchend Luft ſchoͤpfen, und ſonderbare Toͤne hoͤren Inf 
fen. Zumeilen erfcheinen fie mit einem großen Fifche im Ras 
chen, als wollten ſie ihre Beute zeigen, und tauchen dann ſchnell 
| wieder hinab. Indeß wird man ihrer ſelten habhaft; denn 
wenn ſie durch den Schuß nicht ſogleich toͤdtlich verwundet 
ſind, ſo bekommt man ſie nicht wieder zu ſehen. Auch Capy⸗ 
haras ernähren die Ufer aller dieſer Fluͤſſe, allein bey weitem 
richt‘ in der Anzahl, als in dem mehr nördlich unter dem Äqua⸗ 
tor gelegenen Gegenden; denn v. Humboldt fand am Apure 
und Orinoco diefe Thiere unendlich häufig, ja fogar in Ge 
fellfchaften von 80 bis 100 Individuen. Nach dem Zeugniß 
dieſes ausgezeichneten Reiſenden follen diefe Thiere felbft Fifche 
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frefien, welches ‚ich indefjen bezweifeln muß €). Man hat in 
dieſer Gegend einen kleinen Seitencanal durch den Walb, — 
net, der eine große Biegung des Fluſſes abſchneidet und da⸗ 
durch für leichte Candes den Weg etwas abkuͤrzt; er ift ‚bey 
der. Ebbe, die. man, bis hierhin, noch ſtark verfpürt, ſehr feicht 
und oft nicht; zu paſſiren, allein. bey der. Fluth deſto brauch— 
barer. Weiter hinauf fendet der Kluß einen Arm nordwaͤrts 
aus, nach einer großen Lagoa, die ſich dort zwiſchen a 
Gebürgen ein Paar Meilen weit ausdehnt. € 
.-Diefe Lagoa,; fchlechtweg ſo genannt, iſt in. ber, are 
‚ Gegend berühmt; da fie fifchreich iſt, ſo haben hier. oft. große. 
Fiſchereyen ſtatt, auch befisen mehrere, Einwohner von Ilheos 
Pflanzungen an ihren. Uferm Ihre Ausdehnung in, der ‚Länge 
ſoll etwa zwey deutfche Meilen, in der Breite aber nur die 
Hälfte, betragen, , Sie iſt von mahlerifchen ‚grünen Waldgebür, 
gen eingefchloffen , an. Denen man an ‚einigen von Holz entbloͤß⸗ 
ten, Stellen Pflanzungen erblickt. Am Tage erhebt ſich auf ‚dem, 
anſehnlichen Wafferfpiegel ‚gewöhnlich ein Eleiner Seewind Mi⸗ 
ragäo), ‚der aber die Wellen mit ſolcher Gemalt bewegt, daß 
Canoes leicht in ‚Gefahr kommen. Dieſer ſchoͤne See ſoll, was 
quch aus mancherley Gruͤnden wahrſcheinlich iſt, vor Zeiten 
mit dem Meere in, Verbindung geſtanden haben. Eine niedrige 
Stelle zwiſchen zwey ſanften Hoͤhen an dem, dem Ocean zuge⸗ 
wandten Ufer, ſcheint die am ſpaͤteſten verſandete Stelle des 
Zuſammenhanges, oder die Barra geweſen zu ſeyn. Seemu⸗ 
ſcheln ſollen haͤufig in der Lagoa, vorkommen, und, in einer ge⸗ 
wiſſen Gegend ihrer Ufer, befinden fich Felſen, welche mit run⸗ 
den, keſſelartigen Löchern Durchbohrt find, wie fie. die Brandung, 
des Meeres anı der Kuͤſte zu bilden pflegt; dieſe Felsloͤcher hat 
man mit dem Nahmen der. Galdeiras; ‚cKeffe: belegt. Da, wo 
der Fluß Taipe in die Lagoa hineintritt,. find ihre Ufer, mit, 
—— Gehaͤgen oder Gebuͤſchen der Aninga eingefaßt, auf 
BE ©. von Hunsotnr voyage au'notveau continent T. II. a | 
von, Pr ee 5 ur KERNE, nn By 
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welchen ‚eine Menge: von Fleinen Reihern, von Sabacuen (Can-⸗ 


croma cochlearia, Lınn.) und Gocobois; (Ardea  virescens, 


Linn.) auf Zweigen fi gen, die auf den Waſſerſpiegel nieberz 
hängen, und nach Fiſchen oder Inſekten und ihren Larven Jagd. 
machen. Unmittelbar am Eingange befindet fich jeßt eine. fell 
ftehende Inſel, dies ehedem fchwimmend iin dem See umherges 
trieben; fie ift von Wafjergewächfen gebildet, auf welchen ſich 
ein Raſenfilz und auf diefem wieder andere, Gewächje erzeugten. 
Man’ findet: dieſe Erfcheinung auch bey ung in Europa ‚auf 
verfchiedenen der größeren: Landfeens Die, eben genannte Sufel 
hat fich jeßt nahe am: Eingange des, Sees angelehnt und; feige , 
fegt. An Fifchen foll diefe Lagoa einen befonderen Reichthum 
befigen, weshalb die Bewohner. der Billa dos Ilhéos fie 
öfters. befuchen, und nach, mehreren Tagen mit reichem Vorrathe 
zurücfehren. Schönheit und Nußbarfeit haben ihr in den Augen; 
der. Landesbewohner einen fo hohen Werth, gegeben, daß man 
"den Reiſenden fogleich davon unterhält, wenn er die Gegend 
von Ilhéeos betritt. Man erzählt: mancherleyg Kabeln von dem. 
See und feiner Umgebung, oder Dichter ihm wunderbare Ent—⸗ 
ftehung und Naturerfcheinungen an, wobey denn: auch feine 
Größe und feine vorzuͤglichen Eigenfchaften nicht felten: übers 
trieben werden... Die ihn umgebenden Gebuͤrge follen reich an 
Gold und Eoelfteinen feyn, und man hat ſogar Yon einem 
Dorado in den: innern Wildniſſen dieſer Gebürge aefabelt, oder 
von einer Gegend, wo es nur wenig Arbeit fofte zu den groͤß⸗ 
ten Reichthuͤmern zu gelangen. Ähnliche erfolgloſe Traͤume 
haben die goldgierigen europaͤiſchen Abenteurer in allen Theilen 
der neuen Welt vermocht, ſich zur Aufſuchung dieſes ſo geprie— 
ſenen und erſehnten Paradieſes, bis in die innerſten Waͤlder 
jenes weiten Continents zu wagen, wo ſehr viele von ihnen nie 
wieder zu Tage kamen. Allein eben dieſer Goldgier der Spas 
nier und Portugiefen, verdanken wir Doch auch die wenigen 
unvollſtaͤndigen Nachrichten, die wir von dem Zuſtande und der 
Geographie jener innern Wildniſſe e von Suͤd⸗ Amerika beſitzen. 


* 
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Beynahe in allen Gegenden diefes Continents geht die Sage 
von einer innern goldreichen Gegend: De la Condamine () 
redet von einem Dorada, oder einer Lagoa Dorado, eben fo 
von Humboldt CH) und andere Schriftfteller; auch herrfcht 
eine ähnliche Sage am Mucuri und am Ilheos. Heut zu 
Tage ift jedoch der Glaube an das Borhandenfeyn folcher Do- 
rados bey den Pflanzern in Sid -Amerifa fchon fehr geſunken, 
denn die Armuth, in welcher gewöhnlich die Gold fuchenden: 
Mineiros leben, leitet fchnell auf: ven Schluß, daß der Lands 
bau in jenen‘, von der Natur fo reichlic, ausgeftatteten Ländern, : 
bey weiten der ficherfte: * ſey, zu einem ſoliden Wohlſtande 
zu gelangen. 

Wir kehrten von der Lagoa zum Fluſe Tarpe — 
deſſen Hauptarm nun in weſtlicher Richtung aufwaͤrts verfolgt 
ward, wo er ſich durch die Waldungen fortwindet, und unbes; 
deutend zu werden anfaͤngt. Der Abend nahete heran, und ein 
ſchoͤner großer Vogel, der gruͤnglaͤnzende Ibis (Tantalus cayen-' 
nensis) zog laut rufend uͤber dem daͤmmernden Urwalde umher, 
gerade wie es am Abend im unſern europaͤiſchen Forſten Die Waldz 
jehnepfen zu thun pflegen. Seine laute feltfame Stimme fchallte weit‘ 
durch Die ruhige einſame Wildniß. Schon war es völlig Nacht, 
ald ich zu Almada eintraf, dem letzten Wohnftse aufwärts‘ 
am Taipe, wo ich von Herrn Weyl, einem Fürzlich aus Hol 
land hier gngelangten FERRDERG DOG tehr ————— 
nommen wurde. 

Almada bezeichnet nur noch die Stelle, wo man vor! 
etwa 60 Sahren eine Aldea oder Dorf von Indiern anzulegen: 
verſuchte. Ein Stamm der Aymores oder: Botocudos, welche‘ 
man an den Flüffen Stheos und Itahype mit dem Nahmen 
— len belegt BR verftand fich dazu eine Niederlaffung 


(9) DE:LA GoNDAMINE Voyage etc. p. Bund 122. 
(**) Ueber eine Laguna del Dorado am Hrinoco ſiehe v. Humbo (dt 
Anfichten der Natur ©, 293, Arrow Smith hat diefelbe auf feiner Karte 
angegeben. ‘ WESNIN TS 
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zu bilden, ‚wenn man ihnen Land und, Wohnungen anweifen 
wolle. Dies gefchah, man. erbaute Wohnungen und eine Kleine 
‚Kirche, und. fegte ‚einen Geiſtlichen, ſo wie mehrere Küften- 
Indier dahin. Indeß ift dieſe Niederlafjung, wieder zu, Grunde 
‚gegangen. Die Guerens ſtarben aus, bis auf einem einzigen 
‚alten Mann, Nahmens. Capitam Manoel, und zwey. bi drey 
alte Weiber. Die Küften-Indier zog man binmeg, um neuere 
lich mit ihnen die Billa de ©. Pedro P’Alcantara zu be 
völfern, welche indeffen auch ſchon wieder ihrem Ende nahe ift. 
Daß die Guerens wahre Botocudos gewefen, behaupten. nicht 
nur ‚mehrere, Schriftfieller,, fondern es zeugt dafür auch die 
‚völlige Übereinftimmung der Sprachen. Leute, welche fie noch 
vor dreyßig Jahren geſehen, verfichern, daß fie fänmtlich die— 
felben Pflöce in Lippen und Ohren, und .Diefelben Haarfronen 
getragen haben, die noch heut zu Tage die Botocudos charak— 
terifiren. Jener Zweig Der Aymores, welcher. die in der Capi- 
tania von- Bahia einheimifchen Tupiniquins um das Jahr 
1685. vertrieben, und wovon, ein Theil Ilhéeos, ©. Amaro 
amd Porto Seguro verwuͤſtet hat, gehörte zır. den Guerens. 
Ein „Theil von ihnen zog ſich ſpaͤter in die Wälder zuruͤck, und 
ein anderer wurde vermocht ſich anzuſiedeln CH. 

Der alte Capitam Manoöl zeigt durch feine ganze Bil⸗ 
a daß er von -den Botocudos abſtammt; doch aber hat er 
die außeren Kennzeichen abgelegt, denn feine-Lippe und Ohren 
ſind nicht von den. großen Pflöcken verunftaltet, und er laͤßt 
ſeine Haare bis ins Genick herabwachſen. Er aͤußerte indeſſen 
noch eine große Vorliebe für fein Volk, und freute ſich unge 
‚mein, als er mich einige Worte feiner Sprache reden hörte, 
Noch mehr ward feine Freude und Neugierde rege, als. ich ihm 
ſagte, daß ich einen jungen Botocuden beftändig mit mir führe; 
er bedauerte unendlich ihn nicht fehen zu fünnen, da ich ihn in 
der Billa zurücgelaffen hatte, und redete beftändig von. dem— 


@) Sourmzsv’s history of Brazil Vol. IT. p. 562, 


⸗ 


U. 76. 2 
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ſelben. Zum Andenfen at die vergangene Zeit Hält dieſer alte 


Mann ſeinen Bogen und Pfeile noch immer in Ehren. Er iſt 
abgehaͤrtet, noch feſt und brauchbar im Walde, ob er gleich 
ſchon ein hohes Alter hat. Den Branntwein liebt er uͤber alles, 


daher iſt ihm jetzt in der Perſon des kuͤrzlich hier angekomme⸗ 


nen Herrn Weyl ein Gluͤckſtern aufgegangen, denn in deſſen 
Haufe pflegt er nie die Zeit zu verfehlen, wo ihm diefer Goͤt⸗ 
tertrank freygebig gefpendet wird. Beffere Zeiten hat — 
Manvel zu Almada wohl ſchwerlich erlebt. 

Herr Weyl, welcher erſt kuͤrzlich dieſen Platz zu den von 
ihm anzulegenden Pflanzungen ſich erwaͤhlt hat, beſi itzt jetzt das 
Stuͤck Land von einer Legoa im Quadrate, welches man den 
Guerens zu Anfang ihrer Niederlaffung angewiefen hatte. Noch 
hat er nicht Zeit gefunden ein Wohnhaus fir fich und feine 
Familie zu erbauen, daher behalf er ſich bie jegt in einem der 
Heineren Gebäude, welche, zwey oder drey an der Zahl, den 
ganzen Reit der Billa de Almada ausmachen. Herr Weyl 
ift gefonnen hier eine große Fazenda anzulegen, wozu, wie es 
fheint, alle Umftände ihn beginftigen. Er wird vorzuͤglich 


Baumwolle und Kaffee pflanzen, welche beybe hier vortrefflich 


gerathen; uͤberhaupt gedeihen die meiſten Gewaͤchſe in dem guͤn⸗ 
ſtigen Boden und Clima dieſer Gegend, wo auch die Waldun⸗ 
gen mit den ſchoͤnſten Holzarten angefuͤllt find, Der neue An⸗ 
ſiedler will hier auf einer Anhoͤhe ſich Wohnhaus und Kirche 
erbauen, wo er in der That einer unendlich reizenden Ausſicht 
genießen wird. Nach Norden eroͤffnet ſich der Blick nach dem 


glaͤnzenden blauen Spiegel der großen, zwiſchen mahleriſchen 


Waldbergen ſtill da liegenden Lagoa, hinter ihr die Gebuͤrge, 
welche mar O Queimado (das Verbrannte) nennt, und wo bie 
Mineiros eine Zeit lang viel Gold und Edelfteine gefammelt 
haben follen; den Horizont begranzt aber noch hinter dieſen 
Höhen die Serra Grande, eine Bergfette, welche nadı dem 


Meere hinabzieht, und dem Auge die Urmälder verbirgt, durch, 


welche der Rio das Contas hinabfirömt. Zur linken eröffnef 
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fich dem Auge, von diefem herrlichen Standpunkte aus, eine 
weite erhabene Gebuͤrgs⸗ Ausfiht in den, Minas Geras 
begrängenden Sertam, wo grüne Gebirgsfetten einander uͤber— 
hoͤhen und eine weite Ausſicht in jene wilde erhabene Natur 
geftatten. "Dort in füdweftlicher Richtung, durchſchneidet jene 
Urwälder die Straße, welche der Tenente-Coronel Filisberto 
Gomes Da Silva bis Minas Gerads hin eröffnete, und 
welche zu bereifen ich den Entſchluß gefaßt hatte. Allein auch 
in der Nähe ift die Gegend von Almada fehr mahleriſch. 
Der Taipe theilt ſich hier ſchon in mehrere kleine Arme und 
Gewäffer, die ihm aus engen finftern Waldthälern über Felſen 
und Geftein zuraufchen, und Fleine Cachoeiras bilden. Unter 
einer fteilen Wand der Höhe, auf welcher das Wohnhaus ftehen 
ſoll, rauſcht der Fluß über Felſen hinab und bilder nicht weit 
von dieſem einen kleinen Fall. Der Anblick dieſer großen wild 
erhabenen Natur wird Herrn Weyl dafür entfchädigen, daß 
er ſich, weit von feinem Vaterlande, in jenem entfernten Win— 
kel der Erde, blos auf den Zirkel feiner Familie eingefchränft 
fieht! Überall auf der Erde findet der gebildete Menſch Unter: 
haltung und Beſchaͤftigung, Doch gebührt unter allen Klaffen der 
Menfchen hierin dem Naturforfcher der Borrang, denn ihm 
würde der einfam wilde Wohnfis an dem Urfprunge des Tarpe, 
ein reiches Feld für Beobachtungen und eine unerfchöpfliche 
Duelle von geiftigen Genüffen bieten. 

Sch brachte hier in der Gefellfchaft des Herrn Weyl und 
feiner Familie einen Tag ſehr vergnügt zu, und eilte alsdann 
zur Billa zurück, wo ich nun fogleich die nöthigen Anftalten traf, 
um von hier aus auf ber vor zwey Jahren angelegten Minag- 
Straße ven Sertam zu bereifen. Diefe Waldſtraße hat man 
mit vielen Koften eingerichtet, und in diefer Furzen Zeit ſchon 
wieder gänzlich vernachläßigt. Sie war beftimmt, dem innern 
offenen Lande der Capitanias yon Minas Geraës und von 
Bahia für den Transport der Produkte eine Verbindung mit 
ben Seehaͤfen zu verfchaffen, damit man dort jene fowohl 
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abjegen, als auch andere von. der Küfte dagegen beziehen Eonnte. 
Einige Biehhändler Famen «uch wirklich mit Ochſenheerden 
(Boiadas) bis nach Ilheos aus dem Sertam herab, fanden 
aber dort Feinen Abſatz und feine Schiffögelegenheit nach Bahia. 
Sie mußten ihre Ochfen um geringen Preis weggeben, die nach⸗ 
her zu andern Zwecken benubt, und weil fie den Einwohnern 
von Ilhéos hie und da Schaden an ihren Pflanzungen zufügs 
gen, fogar verfolgt wurden, wovon fi, als man fie fchlachtete, 
die Spuren zeigten; denn fie waren mit Schroot gefchoffen 
yoorden. Durch den nachtheiligen Erfolg ihrer erften Unternehs 
mung, wurden die Biehhändler von weiteren ähnlichen Verſu⸗ 
chen abgeſchreckt. Seitdem betritt niemand. mehr dieſe Straße, 
welche jetzt völlig verwildert, und mit Gefträuchen, Dorner 
und jungem Hole dermaßen bewachfen ift, daß ohne rte und 
Waldmeſſer nicht einmal ein Reiter, gefchweige denn Laftthiere 
derfelben folgen können. Da id) indeffen überzeugt war, daß 
ch auf dem höheren inneren Nüden der Capitania von Bahia 
ganz andere Naturerzeugniffe und eine von der, KRüfte verfchies 
dene Schöpfung finden würde, fo befchloß ich dennoch dieſe 
bejchwerliche Reife zu unternehmen. | 





111. 


Neife von Billa dos Ilheos nach S. Pedro 
d'Alcantara, 


ber festen Anfiedlung am Fluſſe aufwärté, und Anſtalten 
zur Reife durch die Walder nah dem Sertam. 


Maldreife nah ©. Pedro. Nacht am Kibeiräo dos Quiricos mit ber 

. demolirten Brüde. ©. Pedro d'Alcantara. Fahrt auf dem Fluſſe nad 

der Billa hinab. Natal» Woche und Fefte daſelbſt. Rückreiſe nach 
©. Pedrs. Anftalten zur weitern Reife durch die Urwaͤlder. 





* 
N war zu Villa dos Ilheos von dem Vorſtande des 
Orts fehr wohl empfangen, und mit vieler Bereitwilligfeit uns 
 terftüßt worden; eine Beguͤnſtigung, welche mir nicht überall 
zu Theil geworden war. Der Juiz, Senhor Amaral, be- 
eiferte fich, und den in Ilhéos herrfchenden Mangel an Les 
bensmitteln weniger fühlbar zu machen, indem er von feiner 
entfernten, an der großen Lagoa gelegenen Fazenda Mehl und 
andere Bedürfniffe für meine Leute herbeyfchaffen ließ. Herr 
Fraſer, welcher von Belmonte mit mir hierher gereift war, 
hatte fogleich ein na Bahia beflimmtes Schiff gefunden und 
„war mit demfelben abgefegelt. Ich fand den Aufenthalt in der 

Billa nicht zuträglich für meine brafilianifchen Leute, welche ich 
zu der Reiſe durch Die Wälder angenommen hatte, denn fie 
waren ſaͤmmtlich dem Branntwein ergeben, und veranlaßten 


10%  Ketfev. Billa dos Ilhsos nad ©. Pedro d'Alcantara 


verfchiedene unangenehme Auftritte; daher entichloß ich mich, 
meine Einrichtung für die Reife zu befchleunigen, und Diefelbe 


fobald als möglich anzutreten. Ein in der Billa beftndlicher 


Mineiro brachte meine, von der weiten Landreife von Rio de 


Janeiro bis hierher fehr in Unordnung gerathene Pacdjättel 


(Cangalhas) der Laͤſtthiere wieder in einen leidlichen Juftand, 


eine Reparatur, die von der größten Wichtigfeit war, da ven 
ſchwer beladenen Thieren eine Reife durch wilde und Dicht vers 
wachfene Waͤlder bevorfiand, wo fie haufig mit ihren Kiften 
und Ladungen gegen die Waldſtaͤmme anftoßen, und jedesmal 
einen Drud oder eine Quetſchung erhalten, wenn die Packfättel 
nicht recht weich und gut ausgefüttert find, oder Die Ladungen 
nicht im ©leichgewichte liegen. Die große Waldreife, welche 
ich beabfichtigte, erforderte aber noch einige andere nöthige 
Einrichtungen. Da ich auf einer Reife von etwa 40 Legoas 
in unwegſamen Gegenden Feine menfhliche Wohnung anzutreffen 
hoffen durfte, fo war es nöthig unfern Bedarf an Mandivcca- 
mehl, Fleiſch (Carne seca) und Branntwein mitzuführen; ich 
fieß daher eines meiner Laftthiere mit einem Faſſe diefes hier 
fo nöthigen Getraͤnkes beladen, ein Paar andere trugen die 
Sebensmittel, welche fih in Säden’ von behaarte Dhtenhaut 


(Boroacas) befanden, und außerdem trug ein jeder meiner einz 


gebornen Leute ein Quart Mehl, als feine Provifion für etwa 


ſechs bis acht Tage, auf dem Rüden. Da man mich unters 


richtet hatte, daß auf jener zugewachfenen Waldſtraße ohne 
Ärte und Waldmeſſer nicht wuͤrde durchzukommen ſeyn, fo ließ 
ich verſchiedene dieſer ſcharfen Inſtrumente von gutem Stahl 


verfertigen, womit ich drey Mann, Hilario, Manoel und 
Ignagio, welche für dieſe Reife in meinen Sold getreten 


waren, verfah. Der erftiere war ein Mamelude, der zweyte 
ein Mulatte von vorzüglicher Stärfe, Ausdauer und Brauch— 
barfeit im Walde, der dritte ein Indier. 

Nachdem dieſe nöthigen Anftalten getroffen waren, ließ ich 


am 2uten December einige große Canoes mit dem Gnade 
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‚beladen, und nahm von der Villa Abſchied. Die Minas⸗Straße 
fuͤhrt ſogleich von der Seekuͤſte laͤngs des Fluſſes hinauf, und 
fängt anderthalb Legoas weit von Ilhéos an, ſich in die un 
unterbrochenen Wälder zu vertiefen. Ich landete Abends auf 
einer Fazenda, wo meine voran gefandten Laſtthiere ſchon ei 
nige Tage auf einer guten Weide ausgeruhet hatten; bier bes 
fand ſich gerade jetzt ein Mineiro, Joſe Eartano genannt, 
welcher in den benachbarten Wäldern Holz füllen ließ, und ein 
Paar junge Wilde vom Stamme der Camacan oder Mangoyas 
| bey fi fih hatte; von ihm wird fpäter mehr geredet werden, da 
er auf einige Zeit in meinen Gold trat.» Er gab mir Die 
Nachricht, Daß eine Brüdfe auf der Straße in ganz unbraud)s 
barem Zuftande fey, worauf ich fünf bis ſechs meiner Leute 
mit Arten voran fandte, um diefe Stelle zu unterfuchen, und 
im möthigen Falle zu einem fihnellen leichten Übergang eine 
Laufbruͤcke oder einen Steg zu zimmern; zugleich gab ich zweyen 
meiner Jäger den Auftrag, die Arbeiter zu begleiten, um etwas 
Wildpret zum Unterhalte der Mannſchaft herbey zu fchaffen. 
Ich felbft blieb mit dem Reſte meiner Truppe auf der Fazenda 
eines gewiffen Simam zurüäd, von wo aus wir die nahen 
Waͤlder durchſtreiften. Unweit des Wohnhauſes der Fazenda 
rauſchte ein kleiner Corrego uͤber Geſtein, zwiſchen dichten 
Geſtraͤuchen von Heliconia, Cocos und anderen ſchoͤnen Ges 
waͤchſen dem Fluſſe zu; hier war ein angenehm erfriſchender 
Schatten, in welchem ich haͤufig einen kleinen niedlichen Vogel 
fand, der einen kurzen nicht unangenehmen Geſang zu allen 
Stunden des Tages hoͤren ließ. Schon am Belmonte hatte 
ich. dieſen Sänger in dem einſamen dunkeln Schatten, zwiſchen 
den vom Waſſer benetzten Felsſtuͤcken an fleinen Waldbächen 
gefunden (7); hier fah ich ihn häufig und entdeckte auch fein 

€) 'Muscicapa rivularis: 5 Zoll 3 Sinien lang, 7 Zoll 3 Linien breit; 
Scheitel und Baden aſchgrau, letztere etwas weißlich gemiſcht; eine weißgelbliche 
Linie über jedem Auge; Kehle gelblich weiß; Bruſt graugelblich, eben fo der After 


und die unteren Schwanz⸗Deckfedern; alle oberen Theile vlivengrün ſtark ind zeiſig⸗ 
grüne fallend. Ste Hat die Lebendars und Manieren eines Sängers (Sylria.) 
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Neft, welches in einer Höhlung des Ufers unter Gefträuchen 
junger Cocospalmen erbaut war. Andere Vögel belebten in 
Menge die Nachbarfchäft der Fazenda, befonders häufig flogen 
die Arassaris (Ramphastos Aracari, Lixx.) auf einen nahen 
Genipaba-Baum (Genipa americana, Lınw.) der mit ſeinen 
Schönen weißen Blüthen und zugleich mit Früchten überdeckt war. 
Andere hohe Bäume in der Nähe waren mit den Neftern des 
Japui (Cassicus persicus) fo dicht behängt, daß fich an allen 
Spigen der Zweige dergleichen befanden. Diefe Vögel ließen 
ihre rauhe Locftimme ununterbrochen erfchalen, und zeigten, 
wie unfere Staare, ein befondered Talent, alle ihnen nahe woh⸗ 
nenden Vögel nachzuahmen. Ihr fehwarz und gelb gezeichnetes 
Gefieder ift fchön, befonders wenn der Vogel feinen Schweif 
ausbreitet, und an dem beutelförmigen Nefte flatternd umher 
flettert. | 5 
Meine Leute kehrten nach anderthalb Tagen zuruͤck und 
brachten mir die Nachricht, daß an der Brücke nichts zu ver⸗ 
beffern und der libergang daher fehr ſchwierig fey, Dennoch) 
brach ih am 24ten December mit meiner ganzen Tropa auf, 
um meinem Vorhaben gemäß den Übergang zu verfuchen, und 
fand die Strafe noch fihlechter, als man fie mir gefchildert 
hatte. Dornen zerriffen überall die Haut und die Kleidung der 
Reifenden, man mußte jich mit dem großen Waldmeffer (Facao) 
ftet8 den Weg bahnen, und oft fanden fi Didichte von der 
fogenannten Banana do mato (Heliconia) mit hohen fteifen 
Blättern, die den Durchgang bey der Naͤſſe des Thaues Außerft 
befchwerlih und unangenehm machten. Die Straße durchfchneis 
det Berg auf Berg ab, quer die prachtvollften finfterften Ur; 
wälder von Niefenftämmen, welche ſich zu dem fchönften Baus 
und Werfholz eignen. Wir überftiegen ſchon an dieſem erften 
Tage der ununterbrochenen Waldreife, mehrere bedeutende Ber: 
ge, unter welchen ich den Miriqui (Mirifi), nad) den vielen 
hier vorgefundenen Affen (Ateles) fo benannt, bemerfe, und 
ben Jacaranda, wo man befonderg viel der fohönen, eben fo 
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genannten Art von Mimosa findet. An diefer legten Höhe hat 
man die Straße in einem Schlangenweg hinauf geführt, und 
dennoch war fie für unfere beladene Maulthiere fehr angreifend, 
die indefjen von felbften ftehen bleiben, bäuftg ruhen, und alsdann 
unangetrieben wieder weiter ziehen. In den ſtillen fchauerlich 
einfamen Thälern, welche zwifchen Höhen liegen, wo befonderg 
viele. Socospalmen die Zierde des Diefichts find, fanden wir 
noch weit größere Hinderniffe, und oft einen ſumpfigen weichen 
. Boden (Atoleiro), in welchen unfere Thiere tief einfanfen. 
Vorangefandte des Weges Fundige Jäger eröffneten unferen Zug. 
Sie benachrichtigten die Tropa fogleich, febald ein folches Hinz 
derniß fich zeigte; alsdann ward gehalten, die Reiter fliegen 
vom Pferde, die Jäger feßten ihre Gewehre an die benachbar- 
ten Stämme, man entledigte fich des Gepädes umd jeder Mann 
legte Hand an. Man hieb dünne Stämme nieder, warf fie auf 
den Weg, deckte abgehauene Gocosblätter und andere Zweige 
‚darauf, und bahnte auf diefe Art einen Fünftlichen Übergang. 
So gelang e8 den Neifenden, mit angeftrengter Arbeit in der 
Hitze des Tages vorzudringen, bis man häufig wieder auf quer 
über die etwa acht bis zehn Schritte breite Straße geftürzte colof- 
fale Baumftämme ftieß, wodurch ed alsdann unumgänglich nöthig 
wurde, durch Die dichte Verflechtung des Waldes an der Seite 
einen Pfad oder Picade zu bahnen, und auf diefe Art das 
Hinderniß zu umgehen. Diefe Schwierigkeiten, welche in jenen 
endlofen Urwildniffen den Neifenden aufhalten, und fein Fort 
ruͤcken unglaublich verzögern, find befonders zu Anfang folcher 
Unternehmungen nichtS weniger als abfchredend, wenn nur die 
Gefundheit nicht leidet und fein Mangel an Lebensmitteln ein— 
tritt. Der Menfch vergißt bey reger Thätigfeit die Befchwere 
den, welchen er unterworfen ift, und der Anblick jener einzig 
herrlichen erhabenen Waldnatur, gewährt feinen Geifte durch 
immer neue und wechſelnde Scenen Befchäftigung; denn befon- 
ders der Europäer, der zum erftenmal in jene Wälder eintritt, 
‚bleibt in “einer beſtaͤndigen Zerftrenung, Leben und uͤppiger 
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Pflanzenwuchs iſt Überall verbreitet, nirgends ein. Kleines Plaͤtz⸗ | 


chen ohne Gewächfe, an allen Stämmen blühen, ranfen, wuchern 
und befien fich Passiflora-, Caladium-, Dracontium -, Piper-» 
Begonia -, Epidendrum-irten, mannichfaltige Farrenfräuter 
(Filices), Klechten und Moofe verfchiedener Art. Das Didicht 
bilden die Gefchlechter der Cocos, Melastoma, Bignonia, Rhe- 
xia, Mimosa, Inga, Bombax, Ilex, Laurus, Myrthus, Euge- 
nia, Jacaranda, Jatropha, Vismia, Lecythis, Ficus und tau⸗ 
fende von anderen größtentheild noch unbefannten Baumarten, 
deren abgefallene Bluͤthen man auf der Erde liegen fieht, und 
faum errathen fann, von welchem der Rieſenſtaͤmme fie Famen; 
andere mit Blumen völlig bedeckt, Leuchten fchon von ferne weiß, 
hochgelb, hochroth, roſenroth, violet, himmelblau u. f. w. und 
an Sumpfftellen drangen dicht gefchloffen auf fangen Schaͤften, 
die großen ſchoͤnen elliptiſchen Blätter der Heliconien ſich em⸗ 
por, die oft zehn bis zwoͤlf Fuß hoch ſind, und mit ſonderbar 
gebildeten hochrothen oder feuerfarbenen Bluͤthen prangen. Auf 
den hoͤchſten Staͤmmen, hoch oben in der Theilung der Äſte, 


wachſen ungeheuere Bromelia-Stauden, mit großen Blumenkol⸗ 


ben oder Trauben, hochzinnoberroth, oder von anderen ſchoͤnen 
Farben; von ihnen fallen große Buͤndel von Wurzeln, gleich 
Stricken herab, welche bis auf die Erde niederhaͤngen, und 
unten den Reiſenden ein neues Hinderniß bereiten. Solche 


Bromelia - Stauden füllen alle Bäume an, bis fie nach Jahren 


abfterben, und vom Winde entwurzelt mit Getöfe herabftürzen. 
Zaufendfältige Schlingpflanzen, von den zarteften Formen bis 
zu der Dice eines Mannsfchenfels, von hartem zaͤhem Holze 
(Bauhinia, Banisteria, Paullinia und andere) verflechten Die 
Stämme, fleigen bis zu der höchften Höhe, der Baumfronen, 
wo fie alsdann blühen und Frucht tragen, ohne daß je ein 
menfchliches Auge fie fah. Manche derfelben find fo. wunderbar 
gebildet, wie zum Beyfpiel gewiſſe Bauhinia-Arten, daß man 
fie ohne Staunen nicht betrachten Tann. Aus vielen derſelben 
fault der Stamm, um ven fie ſich gefchlungen, heraus, und 
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hier ſteht dann eine colofjale gewundene Schlange, deren Ent⸗ 
ftehung ſich auf diefe Art leicht erklären laßt u. f.w. Wer 
vermöchte anfchaulich das Bild jener Wälder, dem der fie nicht 
felbft gefeben hat, zu entwerfen! Wie weit bleibt hier Die 
Schilderung hinter der Natur zurüd! 

Ich erreichte am erften Tage gegen Abend eine Stelle, 
welche man Coral do Sacaranda nennt, weil bier, aus 
dem Sertam herabgefommene DOchfenheerden übernachtet hate 
ten. Die Vaqueiroes (Kuhhirten) pflegen alsdann einen Coral 
oder Zaun aufzurichten, indem fie Stangen abhauen, und diefe 
an die Baumftämme in horizontaler Richtung dergeftalt anbins 
den, daß das Rindvieh oder die Pferde während der Nacht 
nicht entlaufen fünnen. Der hier erwähnte Coral lag durchaus 
im Dichten und vergeftalt hohen Walde, daß es fchon frühe 
dafelbft daͤmmerte. Zunaͤchſt bey der Umzaͤumung fanden wir 
noch ein Paar. alte Ranchos (Hütten), die man in diefen WäL 
dern gewöhnlich fehr nachläßig zu erbauen pflegt; denn fie be> 
ftehen blos in einer fchräg geneigten Schirmwand von Stangen, 
weldye man, um den Regen abzuhalten, mit Pattioba oder 
-andern Blättern bedeckt. Die hier vorgefundenen Hütten waren 
fo alt und verfallen, daß jie nicht den mindeften Schuß ges 
währten, deſſen wir, bey der Nothwendigfeit hier zu übernach> 
ten, dennoch fehr bedurften; auch war kaum die dunkle Nacht 
zur Hälfte verftrichen, als ein Regenguß herabftürzte, der ung 
fanmtlich vollig durchnäßte. Der folgende Morgen brach heiter 
wieder an, allein dennoch gehörte eine geraume Zeit dazıı, 
ehe wir, durch Kaffee und ein großes Feuer wieder ers 
wärmt, die Reife fortfeßen fonnten. Unſere Laftthiere hats 
ten, wo möglich, eine noch fchlechtere Nacht zu überfichen 
gehabt; denn nach ihrer erften angreifenden Tagereiſe, fat 
den fie in den hohen Urwalde faum etwas Gras für ihren 
Hunger. Der Wald war von dem heftigen Regen noch fo naß, 
daß die Fortfegung der Reife in der Dicht verwachfenen Straße 
eine harte, höchft unangenehme Aufgabe war; dennoch wur 
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den die Maulthiere zufammen getrieben, beladen‘ und in Bes 


wegung geſetzt. 


Wir fanden an dieſem zweyten Tage unferer Walbreife. 
ſchoͤne fühle, über Geſtein herabraufchende Corregos, an der 


nen einige neue Arten von Salbey (Salvia) mit herrlichen 
hochrothen Blumen angetroffen wurden. Eine merkwürdige 
Pflanze, die ich weder vorher noch nachher wieder gefehen 
habe, fefjelte befonders unfere Aufmerkſamkeit. Sie hat bey: 
nahe gegen einander über fiehende, ftark fleifchige, eyförmig 
zugefpiste Blätter an holzigtem Stamme von etwa zwey Fuß 
Höhe. Zwiſchen ihnen entfpringen die langen, dünnen, beynahe 
haarförmigen biegfamen Blumenftiele (pedunculi), welche ge- 
rade herabhängen und beynahe 8 bis 10 Zoll lang find. Sie 
tragen an ihrem Ende einen fünftheiligen dunkelviolettbraͤunli— 
chen Kelch, deffen Blättchen ſchmal Tanzettförmig zugefpißt find, 
und in biefem Die große prachtvoll fcharlachrothe, weite, vorne 
an der Mündung ein wenig eingezogene, etwa zwey Zoll lange 
Blumenkrone oder Röhre, die fo wie der Kelch und peduneulus 
mit kleinen weißlichen Härchen dünne befegt it. Im Innern 
der Blume, vorne nahe an der Mündung, liegen die Antheren 


vereint auf ihren getrennten Trägern. Sch habe Diefes fehöne. 


Gewächs aus Der Dydinamia angiospermia nur an Diefer eins 
zigen Stelle gefunden, und leider Eeinen. Saamen bavon eins 


fammeln fönnen, da ich die Frucht nicht gefehen habe. Auf 


unferem heutigen Wege fanden wir weniger Berge, dagegen 
aber andere Hinderniffe, die wir biöher noch nicht in ihrer 
ganzen Stärke Fennen gelernt hatten. ch ritt wie gewöhnlich 
meiner Tropa voran, und folgte den Männern, welche mit 
dem Facäo und der Art das Gebäfche hinweg raumten, als ich 
plöglich meine mir nachfolgenden Leute rufen, und Die beladenen 
Thiere alle hinter mir herrennen hörte. Es blieb mir bey der 
Unbändigfeit der Maulthiere nichts übrig, als fo fchnell wie 
möglich Platz zu machen, um nicht von den Kiften bejchädigt 
zu werden; alle rannten davon, und nur durch ihr beftändiged 
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beftiges Ausfchlagen, errieth ich die Urfache ihrer: Flucht. Sie 
hatten an den Blättern der Gewaͤchſe am Wege ein Neft grins 
miger Wespen (Marimbondos) berührt, deren Stachel einen 
fehr heftigen Schmerz verurfacht, und waren von Diefen Thies 
ven in Menge angefallen worden. Sie fcheuen diefen Schmerz 
fo fehr, daß fie ſogleich die Flucht ergreifen, und fich befinz 
nungslos gerade in das verworrene Dickicht der flachlichfteit 
Gebüfche werfen. Selbft meine Leute waren nicht leer ausger 
gangen, denn der eine von ihnen Flagte über feinen Kopf, ein 
anderer über das Geſicht u. ſ. w., und nur nach. geraumer Zeit 
war die Tropa wieder geſammelt und zur vorigen Ordnung 
zurückgefehrt. Diefe Marimbondos : hat man von verfchiedenen 
Arten; fie find Feine fchlanfen: Wespen, wovon die ſchlimmſte 
größere Art bräunlich-fchwarz, eine andere braͤunlich⸗gelb gefärbt 
A Sie befeftigen ihr nach Art unſerer europäifchen Wespen 
gebautes Neft am einem Baume oder an einer Pflanze nicht 
hoch über her Erde; es beficht ebenfalls aus einer weißgrauen; 
dem Papier ähnlichen Maſſe und hat meiftentheils eine elliptifche 
an beyden Enden zugefpiste Form; an feinem obern Theile iſt 
ed. befeftigt, und am untern hat es einen Fleinen runden Eins 
gang, auch ift es zuweilen mehr rundlich gebildet. Gewöhnlich 
find dieſe gefährlichen Wohnungen an der Unterfeite eines jener 
großen Blätter der Heliconia befeftigt, wo fie von den Rei— 
ſenden zufällig feicht berührt werden, und alsdann fogleich einen 
Schwarm ihrer rachfüchtigen Bewohner ausfchütten. Die Bras 
filianer weichen Diefen Neftern gewöhnlich ehrfurchtsvoll aus, 
wenn fie diefelben nicht ſchnell gerftören können. 

An Mittage erreichte ich eine Stelle im dichten Walde, 
wo der Ribeiraͤo dos Quiricos, ein tief eingejchnittener 
Waldbach, mit einer Brüde verfehen gewefen war, die wir 
aber jetzt völlig verfault und in das Bette des Fluffes hinabge= 
 flürzt fanden. Schen fahen wir im Geifte den Aufenthalt vor— 
ans, welchen ung diefer ungünftige Anblick drohete; ich entſchloß 
mich daher lieber hier zu übernachten, um meinen Leuten zur 
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Hinüberfchaffung der Tropa Zeit zu geben. Unweit der Ruinen 


der Brücde fanden wir einen alten Rancho, deffen Dach von 


Gocosblättern zwar. zum Theil fehon verfault war, doch aber 
noch einen leidlichen Schuß gegen die Feuchtigkeit der Nacht 
gewährte. Einige Rofte von kurzen Prügeln hatte man eben; 
falls hier bey der Hütte vorgefunden und mein Vortrab von 
Jaͤgern hatte wirklich. fehon fir unfere Mahlzeit geforgt. Sie 


führten ung zu ihrem Lagerplatz, wo wir ein wildes Schwein, 


drey große Miriqui- Affen und‘ eine Jacutinga auf dem Rofte 
liegen ſahen; ein Anbli der die Hungrigen Neifenden ungemein 
erfreute, die fih. nun um das freundliche, hoch auflodernde 
Feuer herum Tagerten, und bey der Erzählüing ‚der erlebten 


Abenteuer ausruheten. Hilario, einer der Säger, hatte das 


Schwein gefchoffen, und bey einer gemwiffen Stelle im Walde 
mit Zweigen bedeckt Liegen laffen, um ed am. folgenden Mor 
gen abzuholen; als er aber wieder dort hin: fam, fand er, 
daß eine große Unze ( Yaguarete). den beiten Theil deſſelben 
zu fich genommen hatte. Der Reiſende in jenen weiten Waͤl⸗ 
dern muß oft froh ſeyn, wenn er nur feinen Unterhalt finder, 
daher waren wir erfreuet, daß die güitige Unze auch fir ung 
noch etwas uͤbrig gelaffen hatte, Sch Tief nun meine Leute dag 
Gepäde über den Bach fehaffen, wobey Die Cingebornen viel 
Gewandtheit und Gefchiclichkeit zeigten. Auf einem einzigen 
Balken giengen fie von einem Ufer zum andern mit einer ſchwe— 


ren Kiſte auf dem Kopf, und febten auf Diefe Art ohne den 


geringften Zufall alles ans jenfeitige Ufer; mehr Schwierigkeit 
verurfachten und die Maulthiere. Die Ufer des Baches waren 


hoch, fteil und glatt, unten befand fich ein tiefer fumpfiger | 


Grund, daher war e8 dem ermüdeten Thieren aͤußerſt ſchwer, 


das jenfeitige Ufer zu erfleigen; fie janfen in dent Grunde Des 


Baches tief ein, und nur, indem man ihnen Balfen und Breter 


der eingefallenen Bruͤcke unterfchob, gelang es, fle ſaͤmmtlich 


am jenfeitigen Ufer zu vereinigen. Kaum war diefes Gefchäft 
vollbracht, fo trat die Nacht ein. Da wir und jest in der 
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Negenperiode befanden, fo war der Himmel mit Wolfen dicht 
bedeckt; es Herrfchte daher in dem hohen Walde eine unglaub— 
liche Finfterniß, Die bey dem hellen Schein unſerer Feuer noch 
auffalender erfihien; eine unzaͤhlige Menge von Fröfchen ließ 
ihre werfchiedenartigen Stimmen von den Kronen der hohen 
Waldbaͤume, aus den dort oben wachfenden Bromelia-Stauden 
. herab erfchalfen: einige waren rauh und kurz, andere klangen 
wie ein klopfendes Inſtrument, noch andere glichen einem kur— 
zen heilen Pfiff, einem Elappernden Laut u. ſ. w.; leuchtende 
Inſekten flogen gleich Feuerfunken in allen Richtungen umher, 
beſonders der Elater noctilucus mit feinen begden Fenerfunfen, 
welche ein grünliches Licht von fich ſtrahlen; allein Feines diefer 
Lichtchen iſt wiel bedeutender, als das unferer Lampyris noc- 
tilaca; denn von dem wahrfcheinlich fabelhaften des Laternträs 
ers (Fulgara) haben wir tie eine Spur gefunden, ob wir 
gleich dieſes fonderbare Infekt häufig an Baumſtaͤmmen, beſon— 
ders am Gafchetholze fiengen, aud) haben mir die Landesbewoh⸗ 
ner nie eine Beſtaͤtigung fuͤr das Leuchten dieſes Thieres geben 
koͤnnen. Herr von Humboldt ſagt, daß er in jenen dunkeln 
Tropennaͤchten des Orinoco ſelbſt die Stimmen der Affen, 
der Faulthiere und der Tagvoͤgel gehört habe CH), wovon mir 
indeffen Fein Beyfpiel vorgefommen iſt; denn im öfllichen Bra- 
filien bernimmt man alsdann nur Unzen, Eulen, Nachtfchwal- 
ben, den Ju6s (Tinamus noctivagus), die de ‚ Kröten, 
einige Inſekten und vielleicht Eidechſenarten. 

Am dritten Tage meiner Waldreiſe fand ich eine Picade 
(Waldpfad), welche von den Bewohnern von ©. Pedro ge— 
braucht wird, und die mir das Dürchreiten des Waldes fehr 
erleichterte. Sie führte indefjen nur bis zu ber Höhe einer 
Stelle im Fluffe, weldhe man Banco do Cachorro (die 
Hundebanf oder den Hundefelfen) nennt; von hier aus pflegen 
die Bewohner eine andere Picade längs des Flußufers einzu: 


&) Siehe von um boſdt Vovazges aux regions eqwinoetidles du Nouveau 
Gontinent, Tom. II. Chap. 18. pag. 2234 
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ſchlagen; da dieſe aber fuͤr beladene Thiere ungangbar iſt, ſo 
ſah ich mich genoͤthigt der Straße zu folgen „die von hier aus 
ganz beſonders unwegſam war. Man hat ihr etwas mehr 
Breite gegeben, als der zu Mucuri, allein umgeſunkene, zer— 
ſplitterte Staͤmme, Dornen, Geſtraͤuch und junge Baͤume, alle 
vom haͤufigen Regen durchnaͤßt, verſperrten uns unaufhoͤrlich 
den Weg. An einer einſamen, won Dickung umgebenen wild 
verwachfenen Stelle, fanden wir das, völlig frifche Lager einer 
‚großen Unze, welche kurz zuvor hier gerubet und das Laub und 
Gras nach ihrer eigenthämlichen Art, vorher hinweggeſcharrt 
hatte. In dem Dichten Geflechte und dem - Dunkeln Schatten 
dieſes Waldes blüheten fehöne Gewächfe, und: die, mazeftätifchen 
Stämme breiteten ihre Riefenfronen aus; unter ihnen fand man 
auf dem Boden die abgefallenen.großen Blumen einer prachtvoll 
fcharlachrothen Paſſionsblume (Passiflora)., ‚welche die Erde au 
vielen Stellen völlig uͤberdeckten und röthetem Der Stamm 
dieſes ſchoͤnen Gewaͤchſes verflocht in dem hoͤchſten Gipfel jener 
Waldcoloſſe die dicht belaubte Krone zu einem Knaͤuel. Schöne 
Arten der prachtvollen Familie der Bignonien ſchmuͤckten den 
Weg unſerer Waldreiſe; roſenroth, weiß, lila, violet, von 
allen Abſtufungen lagen fie. unter ihren Staͤmmen auf dem Bos 
den, und. wie völlig in die reinfte hochgelbe Farbe , getaucht 
prangten die Stämme des zaͤhen feiten Pao diArco, yon wel: 
chen, wie früher gefagt worden, die nördlicher; mohnenden 
Stämme der Urbewohner ihre Bogen verfertigen. .Marcgrav 
hat unter dem Nahmen ded Guirapariba oder. Urupariba (p. 113) 
wahrfcheinlich diefe Art befchrieben und abgebildet. , Noch hatte 
diefer Baum feine Blätter nicht entfaltet, fondern feine Zweige 
waren nur mit Blumen uͤberſchuͤttet. Häufig: wuchs. hier an 
den Stämmen das Dracontium pertusum mit, feinen. weißen 
Blumen, fo wie mancherleyg Arten von Caladium, welche 
fammtlich zur Berfchönerung der Pflanzenwelt um und her 


nicht wenig beytrugen, während eine leife Bewegung ber Luft 


fogleih den herrlichen Geruch der Vanille uns herbeyführte, 
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Dieſes angenehme Gewaͤchs iſt überall häufig, wird aber hoͤchſt 
ſelten aufgeſucht und benutzt; mehrere Thierarten, beſonders 
die Maͤuſe und Ratten verzehren die unreife noch gruͤne Schoote 
beſonders gierig. Die zahlreichen Arten der Farrenkraͤuter uͤber— 
zogen beſonders in der alten Straße den Boden, und da ſie 
oft 8 bis 10 Fuß hoch waren, ſo mußten wir uns durch ihre 
dichten Wedel muͤhſam hindurcharbeiten. Viele ſind klein und 
ſuchen den Schatten, andere hingegen ſind ſo ſtark, daß ſie 
einem Reiter zu Pferd Schatten geben koͤnnten; ich muß des- 
halb bier bemerken, daß in diefer Gegend fchon ein Paar 
ſtarke dornige Arten dieſer Familie gefunden werden, welche 
man allenfalls zu den baumartigen Farren rechnen koͤnnte. Von 
Dornen zerkratzt und zerriſſen, vom Regen durchweicht, und 
am ganzen Koͤrper durch die von der Hitze bewirkte beſtaͤndige 
Tranſpiration ermattet, fühlt man ſich dennoch zur Bewunde—⸗ 
rung jener erhabenen Pflanzenwelt hingeriſſen! Waͤhrend ein 
laͤſtiger Regen auf uns herabfiel, uͤberraſchte ung der laute 
fonderbare Ruf eines Raubvogels, welcher ung bis jegt noch 
nicht zu Geficht gefommen war. eine Stimme war Außerft 
durchdringend und fchallend, ein Eläglicher, lauter, allmählig 
herabfinfender Schrey, vor dem einige kurz ausgeftoßene Töne 
vorher giengen, welche der Stimme einer Eyer Iegenden Henne 
gleichen. Der Vogel felbft war ein fchwarger Wespen -Buffard 
mit weißem Unterleibe, welchen die Tandesbewohner Gavräo do 
_ Sertam nennen, und der von Buffon unter dem Nahmen des 
petit Aigle d’Amerique (Falco nudicollis, Daupın) befchrieben 
worden iſt. Er faß auf den hohen Gipfeln der Waldbaͤume 
und rief beftändig feine Flagenden Töne herab. Sch ließ fogleid, 
die Tropa halten; ein Paar Jäger fchlichen hinzu, allein der 
Regen hatte ihre Gewehre unbrauchbar gemacht, und wir be— 
kamen diesmal feinen der Vögel, welche uͤbrigens erft abflogen, 
nachdem die Gewehre mehrmals verfagt hatten. Wir waren 
nun nicht mehr weit von S. Pedro, der lesten Anſiedlung 
aufwärts am Fluffe SIhEos entfernt; denn am Nachmittage 
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traten wir aus dem dichten Walde in die Pflanzungen der 
Bewohner, in denen man zwiſchen alten abgebrannten Staͤmmen 
die Setzlinge der Mandiocca gepflanzt hatte 6 und erreichten 
bald die Wohnungen. 

Der Drt, wo wir uns jeßt befanden, ift ein elendes 
Dörfchen von acht bis zehn aus Letten erbauten Häufern mit 
einer Kirche, welche ebenfalls nur ein aus Ketten erbauter 
Schoppen iſt; dennoch wird diefe Anſiedlung mit dem Nahmen 
der Billa de ©. Pedro V’Alcantara belegt; man pflegt fie 
aber auch fchlechtweg As Ferradas zu nennen, da nicht fern 
von bier im Fluſſe fich eine Felſenbank befindet, welche den 
Rahmen Banco das Ferradas trägt. Diefe Villa oder dies 
Dörfchen, wie man fie richtiger nennen würde, hat man vor 
etwa zwey Jahren angelegt, ald die Minas- Straße beendigt 
war, Man verfammelte hier verfchiedenartige Menfchen, einige 
Spanier, mehrere Sndifche Familien und farbige Leute (Par- 
dos), auch zog man aus den benachbarten Urwaͤldern eine 
Parthie Camacan-Indier herbey, von einem Stamm der Urbe- 
wohner diefer Wälder, welchen die Portugiefen mit dem Nah— 
men der Mongoyös belegen. Diefe Wilden fireifen nicht weiter 
füdlih, als 6i8 zum Rio Pardo, und nördlich findet man 
fie bis über den Rio das Contas hinaus, allein dort find. 
fie vollig entwildert. SHter in dem großen Sertam der Capita- 
nia von Bahia ift der Pla, wo man fie noch in ihrem rohen 
Zuftande beobachten kann; denn viele von ihnen haben noch 
feinen Europäer gefehen. Sie fliehen indeffen doch fehon auf 
einem höheren Grade der Eultur, als ihre nächften Nachbarn, 
die Patachos und Botocudos, denn fie find nicht blos Jaͤger, 
fondern pflanzen größtentheild auch ſchon gewiffe Gewächfe zu 
ihrer Nahrung, und binden fich auf diefe Art mehr oder we— 


(*) Ueber die Art der Indier, die Waldungen zu ihren Pflanzungen nieder: 
zuhauen und zu brennen , fiehe auch die Nachrichten des Miffionäae Weigl von 
der Provinz Maynas und den Ufern des Amazonenſtromes, invon Murr 
Seifen einiger Miffionäre der Geſellſchaft Jeſu. Nürnberg 1785 Geite 142. 
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niger an die einmal angebaute Stelle, obgleich dies nicht fuͤr 
immer iſt. Es wird ſich ſpaͤterhin Veranlaſſung finden, mehr 
von dieſen Leuten zu ſagen. In Belmonte hatte ich, wie 
fruͤher geſagt, einen kleinen Reſt ſchon voͤllig ausgearteter Indier 
dieſes Stammes gefunden, der vor vielen Jahren von den 
Pauliſten an jenen Ort periptenge, und nachher groößtentheils 
ausgerottet wurde. 

Auch die früher erwähnte Villa de Almada am Fluffe 
Taipe lieferte ebenfalls einige Bewohner zu der neuen Billa 
de ©. Pedro DPAlcantara nas margems do Rio da 
Cachoeira. Der Ouvidor der Comarca ſetzte, als die Kirche 
vollendet war, ſelbſt den Geiftlichen ein; auch erbaute man noch 
einige Tagereifen weiter, Da wo bie neue Straße im Sertam 
den Rio Salgado erreicht, ebenfalld eine kleine Kirche, ließ 
dort Meffe lefen und Pflanzungen für die Neifenden anlegen, 
welches aber jetzt alle verwildert, in Verfall gerathen und 
völlig unbenust liegt. Umſonſt waren alle diefe Anftvengungen 
und Unfoften, da die Straße felbft nicht gebraucht werden, 
und in kurzer Zeit nicht mehr Fenntlich jeygn wird. Die Minei- 
ros ziehen bis jeßt dDiefer befchwerlichen Waldreiſe, den Lands 
weg durch die offenen Campos des innern Sertam der Capi—⸗ 
tania da Bahia vor, da fie zu Billa dos Jlheos weder 
Abnehmer ihrer Produkte, noch Schiffe finden, um fich fogleich 
nach Bahia einfchiffen zu koͤnnen. Mit dem Verfall der neuen - 
Straße, von welchem wir auf unſerer Reife hinlanglich die Er; 
fahrung gemacht, hielt der Verfall der Billa de ©, Pedro 
gleichen Schritt; denn die mit Öewalt hier zufammengetriebenen 
Menfchen, die nicht gehörig unterftügt wurden, entflohen zum 
Theil, und ein großer Theil der Camacan -Fndier ward durch 
eine anftecfende Krankheit weggerafft, weshalb die übriggeblies 
benen ſchnell in ihre Wälder zurüceilten. Gebt Iebt hier ver 
Geiſtliche (Padre Bigario) mit etwa fünf bie ſechs Familien, 
welche fich fammtlich von hier hinweg fehnen, ed müßte denn 
die Regierung bald beſſere Mapßregeln treffen. Man forach 
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gegenwaͤrtig von einer nenen Aufraͤumung der Straße, ſo wie 
von Wiederbevoͤlkerung von ©, Pedro. 


Die Lage diefed Dorfes ift wid. Es ift rundum einges | 


fchloffen vom Urwalde, der voll von wilden Thieren ift, und 
wo die Patachos in Heinen Haufen umberfireifen. Zwar haben 
diefelben hier noch feinen Schaden angerichtet, da man aber 


auch noch Fein Einverftändnig mit ihnen hat anknüpfen fönnen, 


fo traut man ihnen nicht, und nimmt fi) um fo mehr in Acht 
mit ihnen in irgend eine Berührung zu fommen, als die weni- 
gen Menjchen fich gegen einen Angriff derfelben nicht würden ver⸗ 


theidigen Finnen. Die Wohnungen der Bewohner find unmittel- 


bar von ihren Pflanzungen eingejchloffen, durch welde ein ſchma⸗ 


ter unebener Pfad in die Straße führt, auf welchem unfere 


Maulthiere mit ihrer Ladung nicht ohne. die Huͤlfe ber Ark 


fortkommen Fonnten. 


Mir hatten ©, Pedro an einem großen Fefitage erreicht, 
welches gegen meine Abficht war, da man in Brafilien nicht 


gern an foichen Tagen zu reifen pflegt, auch war nur der uns 


vorhergefehene Aufenthalt an der eingeſtuͤrzten Brüce Die Urfache 
diefer Berzögerung. Einer meiner Leute, welder in © Pedro. 
wohnhaft war, erhielt deshalb von feiner Fran ftarfe Vorwürfe, ' 


und es Fam zwifchen ihnen fogar zu Thaͤtlichkeiten. Die fol- 


genden Tage waren ebenfalls Fefttage, und der Geiftliche des 


Drts hatte die Gefälligfeit, vie Beſtimmung der Stunde zum 


Gottesdient jedesmal und zu überlaffen. Er war erfreut mit 
ung reden und fich unterhalten zu koͤnnen, auch hatte er Die 
Gefälligfeit mir ein großes Cande zu leihen, als ich es für 
nöthig fand, wegen einiger zu treffenden Einrichtungen, mid) 
noch einmal nah der Billa dos Ilheos hinab zu begeben, 
Sch ſuchte einen gewiffen, dieſer Wälder vollkommen fundigen 
Neger, welchen ich mitzunehmen wünfcte; auch war es nöthig, 


noch mancherleyg Gegenſtaͤnde anzuſchaffen, welche ich vergebens 
in ©. Pedro zu finden gehofft hatte. Der Fluß Ilhéos oder 


eigentlich der Arm befjelben, weldher Rio da Cachoeira 


— 
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genannt wird, fließt wie fihon gefagt, nahe bey Ferradas 
vorbey, mit ihm läuft die Minas-Straße von der Seeküuſte 
herauf bis hierher parallel, und oft nur in geringer Entjers 
nung von demfelden, daher macht man auch oft die Reife nach 
Ilhéos hinab zu Waffer, wozu man einen Tag,- und zuräd 
etwa zwey Tage gebraucht. Der Fluß war jebt in ber trodes 
nen Sahreszeit fo flein, daß man an manchen Stellen dad Ga: 
noe kaum fortbringen konnte; denn Felſenſtuͤcke und Steine fül- 
len ihn oft beynahe gänzlich aus. Diefe Felstruͤmmer geben 
ihm zum Theil das Anſehen des oberen Theild des Rio 
Grande de Belmonte; nur erjcheint der Ilheos immer 
ſchmal im Vergleich mit jenem bebeutendern Fluſſe. Er hat 
einige ftarfe Fälle und ift daher für die Caubes befchwerlich ; 
verftehen Die Canveiros ihr Gefchäft nicht vollfommen, fo koͤn⸗ 
nen diefe Fleinen Cascaden fogar gefährlich werden; die Ea- 
choeira do Banco do Cachorro iſt Die erfle, wenn man von 
©. Pedro herab kommt und eine der färkften. Der Fluß in 
feinem Mittelftande it hier ziemlich wild, und fchießt 4 bis 5 
Ruß hoch ſchnell hinab. Außer diefem Waſſerſturz giebt es noch 
einige andere, Die, wenn fie auch nicht gefährlich find, Dennoch 
das Canoe oft mit Wafjer anfüllen und die Reifenden und ihr 
Gepaͤcke benetzen. Selbſt in feinem niedrigfien Stande behält 
aber der Fluß immer einige tiefe Stellen zwiſchen gewiſſen Fel⸗ 
fen; bier ſammeln ſich gewöhnlich viele Fifche, da das Waſſer 
wenig Strom hat. Wir fahen auf einigen Felsſtuͤcken große 
Jacares, deren dunfelgraue Farbe ihr Alter anzeigte; gewöhnlich 
tauchten fie bey unferer Annaͤherung fogleich in die Tiefe hinab, 
und wir fihoffen vergebens unfere Doppelflinten nach ihnen ab, 
Diefe Art, der Crocodilus selerops, wird bey weitem nicht fo 
groß, ald die mehr nördlich unter dem Äquator wohnenden 
Thiere diefer Familie, welche von Humboldt im Apure, 
Orinoco und andern Flüffen von 20 bis 24 Fuß Fänge beob> 
achtete, Dort kann der Keifende nicht ohne Gefahr fich baden, _ 
da noch überdies blutduͤrſtige Fifche, Die Cariben pder Caribito 
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ihn anfallen; in den von mir beſuchten Gegenden hat man alles 
dieſes nicht zu fürchten. Die Ufer des Ilhéos waren durch⸗ 
gehends mit dem fchönften hohen Walde bedeckt, deffen mannich 
faltige Gewächfe in der Blüthe flanden. Viele Arten von Mi: 
moſen waren wie mit Schnee üüberfchüttet, und dufteten Die 
berrlichiten Wohlgerüche aud. In diefem Dunfel des Waldes 
fihallte die fonderbare Stimme des Sebastiam (Muscicapa vo- 
ciferans), deffen lauter Schäferpfiff immer von einer großen 
Menge diefer Vögel zugleich ausgeſtoßen wird; auch hörten 
wir hier haufig den fanften angenehmen Ruf einer noch unbes 
fehriebenen Taubenart C*), welche man im Sertam von Bahia, 
Pomba margosa nennt, da fie ein bitteres Fleifch hat. Ihre 
Stimme klingt, ald wenn fie einige Worte fanft ausfpräce, 
und die Vortugiefen fagen, fie rufe: hum so fico! Wirklich ift 
ihre Stimme aus vier Tönen zuſammengeſetzt, die hoch und 
fanft, fehr angenehm modulirt, im dunfeln Schatten des hohen 
Waldes gehört werden, und welche man wohl auf diefe Art 
deuten Fann. Das Gefteder diefes angenehmen, wenig fehlich- 
ternen Vogels ift einfach und beynahe afchgrau ohne bedeutende 
Abwechslung. | 

Meine Canoeiros arbeiteten das Canoe über die Felfen 
hinab, welche daffelbe nicht wenig befchädigten, fo daß es an 
der untern Seite wie zerfegt war. Strom aufwärts indeffen, ift 
eine folche Reife für das Fahrzeug noch viel nachtheiliger; denn 
die Späne deffelben bieiden überall an den feharfen Kanten der } 
Steine hängen, daher hält auch auf diefem Zluffe ein Ganoe 
nicht lange aus; ich habe auf der Vignette diefes Abſchnitts 
(in der Ato Ausgabe) ein ſolches abbilden laſſen, welches uͤber 
eine fanfte Cachoeira hinab gleitet; ein Paar Indier regieren 

0) Ich nenne fie wegen ihrer Stimme Columba locutrix; 12 Zoll 8 Linien 
fang, 18 Zoll 10 Linien breit; Füße dunfeltaubenroth ; Augenlieder dunfelviolet: 
roth; das ganze Gerteder fcheint beym erften Anblick dunfelafchgran ; Kinn etwas 
gelbröthlich , Kopf, Hals und Bruft purpurgrau, Bauch ein wenig bläffer ; Seiten 


des Oberhalſes etwas Tebharter violet; alle oberen Theile Eupfergrüntich grau, 
oder etwas matt olivengraͤulich ſchinmernd. 
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daffelbe mit ihren Stangen (Varas,) und laſſen ihm rahig feinen 
Lauf, nachdem fie ihm die gehörige Richtung gegeben haben. 
Am Ufer erblickt man den Wald, wo lange Zöpfe von Bartmoos 
oder Barba do Pao (Tillandsia) und an einer alten Mimosa 
die beutelförmigen Neſter des Guasch (Cassicus haemorrhous) 
in Menge herabhiängen. | 

Etwa eine Legoa von der Seefüfie entferut, nimmt der 
Fluß firomabwärts ein anderes Anfchen anz die Steine hören 
auf, Fazendas wechſeln am Ufer mit dem Walde ab, und 
fehöne heilgrüne Hügel mit Weide oder Zuckerpflanzungen be- 
deckt, erheitern die Wohnungen, die von hohen flolzen Cocos⸗— 
palmen befchatter werden. Bey einigen derfelben fand ich Fleine 
mit Pfählen eingefchloffene Zwinger, in welchen man eine 
Menge Waldſchildkroͤten (Jabuti, Testudo tabulata) fütterte, 
um fie zu eſſen. 

Es war am Ende der Natal: Woche, als ich die Villa 
erreichte, wo eine große Anzahl von Menſchen zu diefem hohen 
Feſte fi) verfammelt hatte. Man bereitete fich jetzt gerade 
zum Zage des heiligen Sebaftiam vor. Ein hoher Maſtbaum 
ward aufgepslanzt, der mit gemahlten Flaggen geziert war, 
und am Tage zogen verkleidete Menjchen unter Trommelfchlag 
und mancherleyg Scherz treibend, die Kleine Villa. Man fchiept 
alsdann felbft am Tage häufig in den Straßen, und während 
der Nacht erflingt die Viola und das Handeflatfchen zum Ba⸗ 
ducca- Zange. Die Namendtage der Heiligen gehören zu denje— 
nigen Feflen, wo ſich dag Volk am meiften beluftigt. Die reis 
cheren Einwohner beftreiten die Unfoften diefer Fefte, an denen 
man gewöhnlich die Gefchichte des Heiligen mit Verkleidungen, 
Aufzügen, Gefechten und dergleichen vorzuftellen pflegt. Die 
bey diefen albernen Mummereyen agirenden Verfonen werden 
einige Tage zuvor erwählt und alsdann eingefleidet. Am Tage 
des ©. Sebaſtiam waren zwey Partheyen, welche einander 
befriegten, Portugiefen und Möhren, welche ihre Gapitaine, 
Lientenante, Fähndriche, Sergeanten u. f. w. hatten. Cine 
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Feſtung von Zweigen ward in der Nähe der Kirche errichtet 
die Mohren erobern das Heiligenbild und bringen es in ihre 


Feflung, bis am lebten Abend die andere Parthey es wieder 


erbeutet, und mit großem Nefpecte in die Kirche zuruͤckbringt. 
Diefe Vorſtellung dauerte mehrere Tage, während welcher das 
Volk in beftändiger Bewegung und häufig in der Mefle war, 


dabey aber blos feinen Vergrügungen nachgeht, ermünfchtem 
Muͤſſigange und allen Arten von Unorönungen fich hingiebt. 


Selbft die eingebornen Indier, die für den Geift der Religion 


teinen Sinn zeigen, nehmen zuweilen lebhaften Antheil an die- 


fen Mummereyen und dem Außeren Gepränge; Daher benugen 
zum Theil die Miffiondre manche Gebräuche der wilden Völker, 
um ihren Lehren Eingang bey denfelben zu verfchaffen, wovon 
wir mancherley Beyſpiele in den verfchiedenen Schriftſtellern 
finden. Herr von Humboldt fah auf den Anden in der 
Provinz Paſto Indianer, welce fih masfirt und Scheilen 
angehängt hatten, um wilde Tänze um den Altar herum zu 
‘tanzen, während der Francisfaner- Mönch Die Hoflie empor 
hob CH. Schr anwendbar find die Worte dieſes ausgezeichnet: 
ſten der Reifenden auf die Indier des oͤſtlichen Brafilieng, 
wenn er fi) am der erwähnten Stelle über die Bermifchung 
der mericanifchen mit der chriftlichen Neligion in folgenden 
Worten ausdruͤckt: » Kein Dogma hat hier dem Dogma Platz 
gemacht; blos ein Geremoniel ift Dem andern gewichen, und 


die Indianer Fennen nichts von der Religion, als die ‚äußeren. 
Formen Des Cultus. Freunde von allem, was zu einer gewiß 


fen Ordnung yon vorgefehriebenen Seremonien gehört, finden 
fie im chriftlichen Eultus ganz befondere Genüffe, und die 


‚ Kicchenfefte, die damit verbundenen Feuerwerfe, die Proceffio- 


ven mit Tanz und barofen Verffeidungen find für das niedrige 


Volk reiche Quellen von Beluſtigungen.« 


(+) Siehe von Humboldt PVerfuch über den politiſchen AaDR des Kö⸗ | 


‚nigreichd Neu: Spanien, Band I. ©, 135, 
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Hier iſt indeffen noch der Unterfihied, daß viele der Indier 
an der Oſtkuͤſte von Braſilien feldft nicht Die aͤußeren Gebräuche 
. der katholshen Kirche zu beobachten pflegen, wovon indeffen 
die Urfache fehr leicht einzufehen tft; denn die Mericaner hatten 
vor Der europaͤiſchen Beſitznahme eine ſehr ausgebildete Reli— 
gion, die Braſilianer aber ſtanden auf einer weit tiefern Stufe 
der Cultur. 

Nachdem meine Geſchaͤfte in der Villa nie waren, 
fhiffte ich den Fluß wieder hinauf, Wir waren genöthiget an 
einem heißen Tage jtarf zu arbeiten, um die fchweren Canoes 
über die Felsftücfe und Cachoeiras zuweilen 3 bis 4 Fuß hoch 
hinauf zu ziehen. In der Abendkuͤhlung war unfere Fahrt fehr 
angenehm, denn jeßt verbreiteten Die Baumblüthen am Ufer 
angenehme Geruͤche in befonderer Staͤrke. Ich brauchte zwey 
Tage um Villa de S. Pedro wieder zu erreichen, wo ich in 
ber Nacht eintraf. Meine Leite Hatten während meiner Abwe— 
jenheit manche naturhiftorifche Seltenheiten zufammengebracht,, 
unter andern auch eine ſchoͤne bis jetzt noch unbeſchriebene 
Schlange, welche ich fünlib am Pararda und Espirito- 
Santo öfter gefunden hatte, die aber mehr nördlich nicht 
mehr vorzukommen ſcheint; fie zeichnet fich Durch runde grüns 
liche Perlfleden aus, welche regelmäßig über den ganzen Koͤr— 
per vertheilt ſtehen ©). Es war num nöthig, ſchnell die Ein— 
richtungen zur Neife nach dem Sertam zu treffen, um von der 
ſo uͤberaus günftigen trockenen Witterung Vortheil zu zichen. 
Der fchon früher erwähnte Mineiro, Joſe Caëtano befand 
fih bier und erbot fih in meinen Sold zu treten, um bir 


(x) Sc nannte diefe Art Coluber Merremü, als einen Beweis meiner An: 
erkennung der Verdienſte dieſes Nahmens. Die Natter, welche ich dieſem ausge: 
zeichneten Amphibiologen zueignete, hat 148 Bauchſchilde und 57 Paar Schwanz— 
ſchuppen; ihr Körper iſt dick, rundlich und mit glatten ſchwärzlichen Schuppen 
bedeckt, wovon an allen oberen Theifen eine jede mit einem runden zeifig: oder 
graugrünen Flecke bezeichnet ift; in den Geiten find die Stecken gelb; der Baud 
ift einförmig hellgelb, mit einigen fchwärzlichen Fleckchen am Rande; die Schilde 
unter dem Schwarze find gelb und ſchwärzlich eingefaßt 
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Tropa durch die Urwaͤlder zu fuͤhren. Er verſtand die Art, 
Thiere zu behandeln, zu beladen u. ſ. w., und kannte dieſe 
Straße, da er einmal auf derſelben mit Ochſenerden aus 
dein Sertam herabgefommen war. Ein junger Camatan-India- 
ner begleitete ihn beftändig, der auch jet für und als Jäger 
diente, und gewöhnlich früh Morgend mit noch einem anderen 
Gehülfen zum Sagen voran gefchickt wurde. 


IV. 


Neife von ©. Pedro P’Alcantara durch Die 
Urwälder bis nad) Barra da Vareda 
im GSertam. 


Eſtreito d’Agoa; Rio Salgado; Sequeiro Grande, Joaquim dos San- 
tos; Ribeirao da Iſſara; Serra da Guguaranna; Spuren der Camacan— 
Indier; Soao de Deos; Aufenthalt am Rio de Cachoeira; Auffuchung 
der Camacans; Rio do Catole; Aufenthalt dafelbit; Beruga; 
Barra da Vareda. 





& | 
| Sa hatte am 6ten Sanuar früh meine Thiere beladen 
laffen und das Zeichen zum Aufbruch gegeben. Um durch die 
Pflanzungen von S. Pedro nad der Waldftraße gelangen zu 
koͤnnen, hatte ich die dahin führende Picade erweitern, das 
heißt, das alte verbrannte Holz aus dem Pfade wegfchaffen 
laffen. So wurde die Straße bald erreicht, in welcher wir 
denn in hohem fhattenreichem Walde bis zu einer Stelle fort 
zogen, welche Rando do Veado genant wird, Auf einer 
von der Faͤulniß unbrauchbar gemachten Brüde, brachen einige 
meiner Laſtthiere durch, und wurden nur mit der thätigen Hilfe 
des Mineiro Joſe Caëtano vom völligen Hinabftürzen in 
das Bette des Baches gerettet. An einem Corrego ward ung 
eine Sumpfitelle (Atoleiro) fehr befchwerlich; wir beflegten ins 


— N 


\ 
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deſſen auch dieſes Hinderniß und lagerten gegen Abend an 
einem kleinen Bache Eſtreito d' Agoa genannt, wo. ebenfalls 
wieder eine verfaulte Bruͤcke eingefallen war. Unſere Feuer 
zuͤndeten wir zwiſchen hoben Stämmen unweit der Bruͤcke an, 
und ſahen unſere Jaͤger den einen nach dem andern eintreffen. 


Einige brachten ein Paar Exemplare des früher erwähnten 


Gaviäo do Sertam (Falco nudicollis, Daun.) mit, deſſen ſon⸗ 
derbare laute Stimme uͤberall in diefen Wäldern gehört wird. 
Sein Gefieder ift ſchwarz, von ſchoͤnem Stahlglanze, der Uns 


‚terleib ift weiß, und Die von Federn entbloͤßte Kehle, fo wie 


die Iris Des Auges. lebhaft zinnoberroth. Da die erlegten 
Bögel nicht eßbar waren, fo giengen einige Leute aus, um 
Fiſche zu fangen, welches ihnen auch vollkommen gelang. Als 
fie, auf einem Balken der eingefalfenen Brüce fißend, die Anz 
gel ind Waffer hinab warfen, bemerkten fie eine fchwimmende. 
Schlange, welche eben einen großen Froſch verzehrte; man er- 
legte fie durch einen Flintenſchuß, und ich fand eine fchöne 
Art des Genus Coluber C*), deren Haut mit blaßgelben und 
roͤthlichbraunen breiten Querbaͤndern angenehm abwechſelt, die 
aber denen mich begleitenden Brafilianern völlig unbekannt war. 

‚Am 7ten frühe hieb man mit dem Facao eine Picade, 
um die Brücke umgehen und den Corrego yaffiren zu fonnen. 
Der Tropa vorhergehend fand ich in Dem vom flarfen Thau 


noch benesten Walde mehrere Inambüs, von der Art der Ma- 


cuca oder Macucava (Tinamus brasiliensis, Larm.) und des 


 Chororäo (Tinamus variegatus), Die mit Geräufh vor mir 


aufflogen, in dem dichten Walde aber nicht gefchojfen werden 
konnten, Unter alten Urwaͤldſtaͤmmen entdeckten wir einen Erd» 
huͤgel, welchen das große Gürtelthier (Tata assu der Brafilias 
ner, oder Tatou geant, Azanı) hervorgefcharrt hatte, um. 
feinen Bau oder Nöhre in der Erde auszuhöhlen. Da diefe 
fonderbaren Thiere, welche von bedeutender Größe und Stärke 


) Diefe Natter iſt höchſt wahrſcheinlich Merrems Coluber versicolor; 
fiche deſſen Verſuch eines Syſtems der Amphibien pag · 95. 


#: 
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find, ihre tiefen weiten Höhlen gewöhnlich zwiſchen Die flärfflen 
Wurzeln alter Bäume hinein graben, fo kann man ihnen nicht 
leicht begfommen und wir haben auf diefer ganzen Neife fei- 
es derfelben zu fehen befommen, ihre Höhlen aber fehr Häufig 
‚gefunden. 

‚Eine zweyte Brüde fehlen und von neuem aufhalten zu 
wollen, allein diesmal gelang der Verſuch; fie hielt unfere be- 
ladenen Thiere aus. Wir erreichten hierauf den Rio Sal: 
gado, wohin wir von unferm nächtlichen Ruheplatz nur einen 
Peg von einer halben Legoa zuruͤckzulegen hatten. Dieſer Feine 
Fluß, der hier 40 bis 50 Schritte breit if, tritt unweit dieſer 
Stelle in den Ilheos oder Rio da Cachoeira ein, und ift 
eben fo wie diefer mit Steinſtuͤcken angefüllt, auch befand er 
fi) in gleich niederem Waferjtande. Wir Durchritten ihn, und 
zündeten für heute fogleich am jenfeitigen Ufer unfere Feuer 
‚an. Da wir nun einige Muße hatten, fo ward gejagt. Man 
traf ziemlich viele Miriqui-Affen (Ateles), deren unfere Jäger 
mehrere fchoffen, fo wie einige Macucas, einen Mutum (Crax 
Alector) und einige Capueiras (Perdix guianensis), deren 
Fleiſch man auf den fogleich von Stangen errichteten Noften 
bucanirte. Die umliegende Wildniß zeigte fi) bey näherer Un- 
terfuchung ald ein Dichter ununterbrochener Wald; nur auf dem 
öftlichen Ufer des Zluffes fand man noch Merkmale der Pflan- 
zung, welche Capitam Filisberto Gomes da Silva hier 
anlegen ließ, ald man vor zwey Jahren dieſe Waldftraße bear: 
beitete. Hohes Gebuͤſch war indefjen fchon an diefen Drte er: 
wachſen und man erfaunte die Stelle der hier gelegenen Pflan⸗ 
zung nur an dem Mangel des Hochwaldes und an den Huͤtten 
von Letten, welche zu jener Zeit zur Kirche und zur Wohnung 
für die Arbeiter gedient hatten. Meine Laftthiere fanden in 
diejen verwilderten Pflanzungen ſelbſt kein Gras mehr, da das 
Holz ſchon zu hoch und ſtark geworden war, ein Beweis, wie 
ſchnell in dieſen heißen Regionen der Erde die Pflanzen] ſchoͤpfung 
ſich zu entwickeln pflegt. Im der Naͤhe ver Hütten fanden 


4 
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wir noch eine Menge Pimentſtraͤuche (Capsicum), welche man 
damals angepflanzt hatte; ihre zuſammenziehenden Fruͤchte wa— 


ren uns ſehr willkommen, da ein ſolches Gewuͤrz in den feuch— 


ten Waͤldern bey der haͤufigen Fiſchkoſt ſehr heilſam fuͤr die 


Verdauung iſt, und wohl als ein Mittel gegen das Fieber an: 


gefehen werden fan. Man pflegt auf den Reifen in den bras 
filianifchen Wäldern dergleichen Fruchtfapfeln getrocknet mit fich 
zu führen (2), um fie bey den Mahlzeiten zu gebrauchen. 

Antas und Capybaras wandern jeßt in diefen vermilderten 
Planzungen umher und verzehren die Überrefte der nuͤtzlichen 
Gemwächfe, da der Menfch in diefen Einöden noch zu ohnmäch- 
tig ift, um dieſelben benußen zu Fönnen. 

Unjere Mahlzeit beftand heute in drey Arten von Fifchen, 
dem Piau, der Piabanha und Traira, welche man hier häufig 
fieng; das fchöne heitere Wetter begünftigte uns, fo daß wir 


eine. zwar feuchte aber angenehm warme Nacht hatten, und 


bey großen hellen Feuern uns fehr wohl befanden. 


Am sten belud man die Troya Morgens fehr früh, denn 
ich hatte die Abdficht heute ein ſtarkes Tagewerk zu vollbringen. 


Die Straße feige md fällt beitändig, Fleine Hügel und Thäler 
wechfeln mit einander ab. In der Gegend, welche man Se— 
queiro Grande nennt, hat der Wald eine große Menge alter 
Bäume yon vorzüglicher Die und Höhe; auch wächft hier 
häufig der fonderbare Barrigudo -Baum (Bombax) und der 
Mamäo do Mato, weldje am Belmonte fchon erwähnt worden 


find. Man findet in den Wäldern von Suͤd-Amerika hohe 


ftarfe Waldbaume, welche da, wo fie aus dem Boden hervor: 
treten, eine fonderbare Bildung zeigen. Pier bis fünf Fuß 
und oft noch höher von der Erde entfpringen Leiſten, welche 
immer weiter aus dem Stamme hervortreten, und endlich von 
den Seiten platt zuſammengedruͤckte brettartige Hervorragungen 
bilden, welche fchräg in die Erde hinablaufen, und dort Die 

HH Barrere erzählt dafielde von den Indianern in Guiana, pag. 124 
der deutſchen Ueberſetzung. 
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großen, dicken Wurzeln diefer Bäume bilden. Der Mifftonär 
Duandt fand diefe fonderbaren Baͤume auch in Surinam. 
Er fagt 9), daß die dortigen Indianer mit ihren Arten gegen 
diefe brettartigen Wurzeln fchlagen, wenn fie Verlorne im Walde 
wieder aufſuchen. 

Die Voͤgel, welche in dieſen tiefen Wildniſſen die Waldun⸗ 
gen beleben, ſind beſonders die verſchiedenen Arten der Spechte 
(Picus), die Baumhacker (Dendrocolaptes), viele Arten von 
Fliegenfängern (Museicapa), Ameifenvögel (Myothera), fo wie 
einige Arten von Kleinen Papageyen (Perikitos), deren Schaaren 
lautſchreyend durch die hohen Gipfel der Bäume pfeilſchnell da⸗ 
hin eilen, und die Anambus (Tinamus). Nirgends als in Die 
fer Gegend trifft man fo häufig die Banden der Miriqui-Affen, 
welche von einer Baumkrone zur andern fpringend, oder viel 
mehr fchreitend über die Straße hinzogen. Sie find die Nähe 
der Menfchen wenig gewohnt, und entfliehen daher bey ihrem 
Anblicke fogleich. Die raubgierigen Jäger ließen fih aber nicht 
irre machen, fie fuchten fie im Auge zu behalten, und brannten 
ihre Fenerröhre nach ihnen ab. Oft blieb diefer große Affe 
verwundet auf dem Baume hängen, öfter Iegte er fich auch 
platt auf einen dien Aſt nieder, um fich zu verbergen. Sein 
Fleifh macht in dieſen Waldungen beynahe einzig und allein 
die Nahrung der Reifenden aus. Einige meiner im Walde zer 
fireuten Jäger berichteten, daß fie eine ung noch nie vorgefoms 
mene Art Kleiner fchwarzer Affchen gefehen hätten, welche jedoch 
für heute ihren Röhren noch unerreichbar gemwefen waren. Ich 
hatte fchon zu Ilhéos Nachricht von diefer bisher unbefchriebenen 
Thierart erhalten, und war daher fehr begierig fie Kennen zu 
fernen, welches einige Tage fpäter wirflich gefchah. Die Stimme 
des Juö, hier Sabele genannt (Tinamus noctivagus), hatten 
wir heute jeit geraumer Zeit zum erflenmal wieder vernommen ; 

*) Duandt Nachrichten von Surinam pag. 60 mit einer Abbildung, auch 


Caſpar Barläus bilder auf feiner Sten Tafel im Vorgrunde einen hoben 
Baum diefer Art ab. 


\ * 
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benn Diefer Vogel findet fi) von Rio de Janeiro herauf 
überall bi8 zum Fluffe Belmonte, von dort aber bis zum 
Ilhéos fcheint er nicht in der Nähe der Seefüfte zu wohnen. 

Wir befanden ung jest auf der Minas- Straße, in der: 
jenigen Höhe des Fluſſes Ilheos, weldhe man Porto da 
Canoa nennt, weil man denfelben bis hieher mit Canoes aufs 
wärtd befchifft hat. Der Wald in den wir ung gegen Abend 
befanden, gehört zu der Art, welche man in dieſer Gegend 
Catinga nennt. So wie man fich nämlich mehr von den nie— 
bern feuchten Ebenen der Geefüfte entfernt, fteigt der Boden 
allmählig fanft an, und nad) Maßgabe des. Steigens. wird er 
trocner und der Wald niedriger. Diefelben Baumarten, welche 
in dem weiten Striche der hohen, feuchten, dunkeln Kuͤſtenwaͤl— 
der einen fchlanfen, fehäftigen Wuchg "erreichen, bleiben hier 
weit niedriger; auch find diefen trocdenen Waldungen eine Menge 
von eigenthümlichen Baumarten beygemifcht, Der Boden iſt 
hier mit einem vermwachfenen Dieficht von Bromelia - Stauden 


* 
we 


überzogen, deren flachlichte Blätter dem brafilianifchen Säge 
mit feinen unbededten Füßen nicht wenig befchwerlich fallen; 
eben fo häufig wächft hier ein niedliches Gras mit zart gefte- 
derten Blättern unter dem Rahmen Capin de Sabele €), wel- 
ches für die Maulthiere eine gute Nahrung abgiebt; in der 
‚Blüthe haben wir es leider nicht gefimden. Es uͤberzieht die 
alte Straße und andere Blößen mit einem dichten gruͤnens Tep⸗ 
pich. Die Straße war. hier in der Catinga fehr unmegfan 
und verwachfen; hohe Solana von mancherley intereffanten Ar 
ten, vielerley Mimofen und die Cancancao (Jatropha urens), 
verlegten und mit ihren Stacheln, und ſchienen ung ſelbſt unfere 
Kleidungsſtuͤcke rauben zu wollen. Wir waren ſaͤmmtlich mehr 
oder weniger blutruͤnſtig; dabey trafen wir auf viele Wohnun⸗ 


(*x) Das hier genannte Gras bedeeft den Waldboden dicht gefchloffen mit 
feinen etwa ein bis anderthalb Fuß hohen Halmen, deren niedliche Blätter zart 
gefiedert, und die Nebenblättchen ſchmal beynahe linienförmig find; Teider Habe 
ich diefe ſchöne Pflanze nicht in der Blüthe, oder mit der Frucht gefehen. 


/ 
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gem der Marimbondos, welche unſere Lage noch viel unange— 
nehmer machten. Die größere ſchwarzbraune Art befonders ftel 
an einer gewiffen Stelle dermaßen über ung her, Daß alle Thiere | 
tobten und. die Menfchen von ſechs bis fieben Diefer Unholde 
zugfeich geftochen noch lange nachher laut Hagten. Mit ge 
ſchwollenem ‚Geficht und Händen und mit zerriffenen Knieen, 
durchſtreiften wir dieſe verworrenen Gebüfche in einer erichlafs 
fenden Hitze. Gegen Abend fam für unfere Thiere noch eine 
nene Befchwerde hinzu, denn. tiefe Schluchten wechjelten jest 
mit anfehnlichen Höhen ab. Hier fah man fchauerlich wilde 
Thaͤler, wo eine fühle ewige Dammerung herrfchte; hier ver- 
blühen an Klaren über Felfen dahin ranfchenden Wald-Corregos 
Prachtblumen fern und unbewundert vom. menfchlichen Auge; 
nur der einfame Tritt des jagenden Patachö oder des Anta und. 
der Unze, ſtoͤrt die ftile Ruhe dieſer abgefchiedenen Wildniffe. 
In vielen Thaͤlern waren die Baͤche jetzt von der Hitze ausge— 
trocknet, wir mußten daher ungeachtet der Ermuͤdung unſerer 
Thiere, noch bedeutend weit fortziehen, um Trinkwaſſer bey 
unſerem Lagerplatze zu haben, bis wir endlich einen kleinen kla— 
ren Bach fanden, der durch ein finſteres tiefes Waldthal dahin 
rauſchte. Ihm, ſo wie dem Thale, hat man den Nahmen 
Joaquim dos Santos beygelegt, weil daſelbſt zur Zeit der 
Anlegung der Straße ein Mann dieſes Nahmens eine Huͤtte 
erbaut hatte, um den Arbeitern Lebensmittel zu verkaufen. Wir 
ſchlugen unſeren Lagerplatz nahe an dem kleinen Waldbache 
auf, wo man alsdann ſogleich die drey großen, heute erlegten 
Miriqui-Affen zurichtete. Die hochrothe, der Bignonia vers 
wandte Blume, welche am Belmonte erwaͤhnt, und von Herrn 
Profeſſor Schrader beſchrieben werden wird (*), zierte hier 
unſeren Lagerplatz, fo wie eine andere mit herrlichen lebhaft 


(*) Herr Profeſſor Schrader hat dieſes fchöne Gewächs aus der Samitie 
der Bignonien fiir ein neues Genus erkannt, zu deſſen völliger Beſtimmung aber 
die Frucht fehlte, 
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- orangefarbenen Blumen; lange Cocoswedel dienten uns * 


leichte Huͤtte gegen den Thau zu erbauen. 

Um von dem angreifenden Marſche des vergangenen Tages 
ung zu erholen, befchränften wir uns am gten auf eine kuͤrzere 
Reife von 3 Legoas, auf welcher wir in dem Dichten Walde 
eine Menge intereffanter Pflanzen und fihöner Bluͤthen unferen 
Herbarien einverleibten. Die Wiloniß war dicht mit dem Flein- 
blättrigen Taquara-Rohr verflochten, einige Feine Corregos 
enthielten klares frifches Waller, an ihren Ufern blühte die 
jcharlachfardige Bignonia. Kleine Hügel und Vertiefungen wech- 


feln hier beftändig ab; auf den Höhen ift der Wald Catinga, 


in den Thälern findet man noch Hochwald. Hier erfrifcht eine 
liebliche Kühlung um fo mehr, da auf den Hügeln der Boden 
trocken und erhigt if. Unfere Jäger erlegten an einem kleinen 
Bache, in der Kühlung eines mit Hochwald erfülten Thales 
mehrere Affen, unter anderen den gelbbrüftigen, den wir ſchon 
am Belmonte fennen gelernt hatten, und es fand fich bey 
näherer Befichtigung, daß er durch den Pfeilfchuß eines jagen- 
den Wilden noch unlängft verlegt worden war. In diefer Ge- 
gend erreicht man den Corrego da Piabanha, welchen man 
für die Graͤnze angiebt, bi8 zu welcher etwa die Patachos von 
der Seefüfte aus fireifen; von hier nach dem inneren Sertam 
hin erftrecft fi) das Gebiet der Mongoyos oder Camacan - Sit: 
dianer. Wir fanden von num an an der Nordfeite der großen 
Waldſtaͤmme ſehr haufig den größten mir in Brafllien vorge: 
fommenen Schmetterling C*) (Phalaena Agrippina), der die 
Breite von 9 /, Parifer Zollen erreicht, und auf einem ſchmut⸗ 
zig weißgrauen Grunde mancherleg fchwärzliche Zeichnungen 
trägt. Diefer Schmetterling bringt hier in der Kühlung den 


Tag hin und verläßt feinen Aufenthalt in der Abenddämmerung. 


Um ihn zu fangen, mußte man ficy demfelben mit größter Vor» 
fiht nähern, und dennoch flog er und oft davon, wir erjannen 


9 Siehe Gr amers Schnetterlinge Vol. 1. Tab. 87. Fig. A. und Me&- 
RAiAN Sur. Ins. Tab. 20. 


Reiſe von S. Pedro PAlcantara durd die Urwälder 131 


daher ein ſicheres Mittel, indem wir den jungen Botocuden 
Duäc nahe hinzutreten und denſelben mit einem ſtumpfen 
Pfeil fchteßen ließen, wodurch er betäubt zur Erde fiel. Quaͤck 
hatte fich in Diefer fonderbaren Art von Jagd eine große Fer: 
tigkeit erworben. Ä | 

Bir erreichten nun eine Bergfette (Serra), in welcher viel 
Barrigudo - Holz und andere flarfe Stamme mwachfen, fanden 
aber viele umgeſtuͤrzte Bäume in ver Straße, welche uns nös 
thigten einen Pfad durch das Dicficht zu bahnen, wodurch wir 
bedeutend. aufgehalten wurden. Da wo Catinga war, beobach> 
teten wir oft colofjale Stämme von vier bis fünferfigtem Cac- 
tus, unter andern einen derfelben, der 50 bie 60 Fuß hoch 
zwifchen allen andern Waldbäumen hinaufgewachfen war, und 
über 2 Fuß im Durchmeffer hielt. Auch andere Arten dieſes 
fonderbaren Pflanzen-Geſchlechts werben oft bedeutend hoch in 
diefen Tropenwäldern gefunden, zum Benfpiel der hier fehr ge⸗ 
meine Cactus brasiliensis, welchen Piſo auf der ıg1ten Seite 
abgebildet hat. Unter den zoologifchen Gegenjtänden Diefer Re— 
gion der Wälder fanden wir häufig in dem feuchten den Boden 
bedeckenden Laube die gehörnte Kröte oder Itannia ( Bufo cor- 
nutus) von welchen wir viele noch fehr Fleine junge Individuen 
fiengen, Die ſich durch die Lebhaftigfeit ihrer ſchoͤn glänzend 
hellgruͤnen und bräunlichen Zeichnung vor Den Älteren fehr aus; 
zeichneten C). An einem Baumſtamme ward eine Eidechfe EC 


er) Herr Hofrat Tilefius Hat in dem Magazin der Geſellſchaft natur 
forfchender Sreunde zu Berlin im ten Jahrgange 1808, Tafel III. die Abbildung 
dieſer Kröte gegeben. Die Zeichnung ift ziemlich gut; allein die Colorirung fehe 
unvichtig , denn die Tebhafr violerte und Orangefarbe habe ich nie am dieren Thieren 
gefunden. Dennoch ift diefe Abbildung von allen, welche ich Feine, bey weitent 
die befte ; denn alle iibrigen, die man bisher in den natuchiftorifchen Werfen davon 
gegeben hat, find wahre Garricaturen. Herr Tilefiud hat feine Abbildung nach 
einem weiblichen Thiere gemacht, denn dag Mäntichen ift ſehr verfchieden gefärbt, 

(**) Diefe Art ift ein Anolis, welchen ich für neu halte und Anolis gracilis 
benannt habe. Er hat einige Achnlichkeit mit Dau2ıms Anolis A points blancs, 
von dem er indeſſen dennoch Hinlänglich verichieden fcheint. Sein Körper ift fehr 
ſchlank gebaut, mit langem ſchmalem beynahe rüſſelartig verfängertem Kopfe, der 
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gefangen, die unter dem Halſe einen großen orangefarbenen 
Kehlſack aufblaͤßt wenn man ſich ihr naͤhert. Auch zeigte ſich 
oͤfters eine roͤthliche Kroͤte mit einem dreyfachen ſchwarzen Kreuze 
anf dem Rüden (2), die man, wie alle Arten dieſes Gefchlech- 
tes, in dieſer Gegend von Braftlien im Allgemeinen mit dem 
portugiefifchen Nahmen Sapo belegt. Beſchaͤftigt mit der Ber 
trachtung mancher Naturſeltenheiten, erreichten wir im Walde 
eine ÖStelfe, welche uns Die erfte Spur des Aufenthalts von 
Menfchen in diefen einſamen Wildniſſen zeigte. Umherſtreifende 
Camacan-Indier hatten hier vor einigen Wochen gelagert, und 
fi mehrere Hütten erbaut. Sie waren von Stangen im vier 
eckiger Geftalt zufammen gebunden, und mit Tafeln von Baum: 
rinde nachläßig bedeckt; auf dem Boden rund umher lagen bie 


5 P Ä 
etiva ein Drittel der Länge des ganzen Leibe: audmacht, wenn man den Schwanz 


abrechnet, welcher mehr ald zweymal fo lang als der übrige Körper ft, Der Kopf 
bat beynahe die Geftalt von dem des Jacare ; unter der Kehle befindet fich ein ſehr 
großer Kehlfark von ſchöner Drangenfarbe, auf welchem einige Reihen größerer, 
geldgrüner Schüppchen ftehen, da der ganze übrige Leib mit ſehr feinen chagringar— 
tigen Schupyen beffeidet ift. Weber dem Rücken und die Schwanzwurzel hinab 
sieht ein fchwacher feichter Hantfiel; die Ohröffnung iſt unbedecft, alle oberen 
Theile des Thieres find dunkelröthlichbraun gefärbt, und mit Querreihen feiner 
weißer Punkte bezeichnet; an einigen Gtellen des Körpers bemerft man einen 
leichten grünen Auſtrich. Daudins Befhreibung feines Anolis à points blancs 
iſt zu unvollfommen, um binlänglich über die Identität beyder Thierarten ent: 
fcheiden zu können. Einen andern, ebenfans fchlanfen, und fehr Tanggefchwänzten 
Anolis fand ich zu Morro vPArara in den Urwäldern des Mucuri, um 
nannte ihn Anolis viridis. Gein Schwan; ift über zweymal fo lang, als der 
durchaus mit gleichartigen Fleinen Schüppchen bedeckte Körper. Die Sarbe, des 
Thiers , welche fih bey verfihiedenen Affecten verändert , ift angenehm , gewöhnlich 
ein Schönes helles Laub :arün, vom Kopfe bi! zum Schwanze mit fieben dunfleren 
: Dmerbinden, die oft dunkelgrün, oft fchwärslich, oft bräunlich erfcheinen ; die Geiten 
mit weißen Perlpunkten bezeichnet, welche im Affect blau⸗grünlich werden. Der 
Schwanz iſt an der Wurzel Hellgrün mit dunfleren Huerbinden und Stehen, 


nach der Spike Gin mehr bräunlich, mit ſchwärzlich braunen Duerbinden. Beyde 


hier erwähnte Arten leben in den Wäldern auf Bäumen und werden von den 


Braſilianern, zum Theil nicht ganz mit. Unrecht Camaleao (Chamäleon) genannt, 


da wenigftend die zulekt erwähnte ihre Sarben verändert. 
CH) Bufo erucifer ; ohne Zweifel Daupıms Crapaud perle (Bufo marga- 
ritifer , fiehe hist. natur. des Raineties, des Grenouilles et des Orapauds 


p- 89. T. XXXIII. | 
\ 
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Federn der Mutums und Jacutingas, welche den Bewohnern zur 
Nahrung gedient hatten. In welche Region des Waldes jich 
aber jeßt jene wilden Säger gewandt hatten, konnten wir nicht 
ergründen. Unſer Führer, fo wie fein diefer Wälder fundiger 
junger Camacan verficherten indeffen, daß wir jebt zu unferer 
Linken, alfo in füplicher Richtung, ſchon eine der größten, 
ftarf bewohnten Aldeas diefer. Indianer vorbeygegangen feyen. 
Wir erreichten, gebrannt und geftochen won Neſſeln und 
Marimbondos, gegen Abend den NRibeirao da Sffara, der 
mit cryſtallhellem Wafjer über Steine herabranfıht, indeſſen jetzt 
fehr unbedeutend war, und lagerten in diefem Thale unter alten 
Urſtaͤmmen in einer einfam romantifchen Wildniß. Unfer Ge- 
pad ward aufgefchichter und an den Schlinggewächfen aufge: 
bangen, und wir würden auch ohne Obdach eine gute Nacht 
gehabt haben, wenn nicht nach Mitternacht ein heftiger Gewit— 
terregen und ſaͤmmtlich aus dem tiefen Schlafe aufgefcheucht 
hätte. Man bevedt in folchen Fällen fchnell das Gepaͤcke mit 
Ochfenhäuten, und verläßt ſich auf die Dichtigfeit eines guten 

- Mantel, und der etwa mitgeführten Regenſchirme. Ein Zelt 
oder eine Hlitte mitzuführen ift deshalb beſchwerlich, weil die 
Fortſchaffung des dazu gehörigen Gepaͤckes fogleich mehrere 
Maulthiere nöthig macht, und dieſe würden in zu großer An 
zahl in dem ununterbrochenen Urwalde kaum Nahrung finden, 
Der den Mühfeligfeiten einer folchen Reiſe fich ausfegende Rei— 
ſende muß einen geſunden, zu Anſtrengung jeder Art geuͤbten 
Koͤrper haben, von lebendigem Eifer fuͤr den Zweck ſeiner Reiſe 
erfuͤllt ſeyn, und mit guter Laune und Heiterkeit Beſchwerden 
ertragen, zu Entbehrungen fich bequemen, und jeder widrigen 
Lage eine freundliche Seite abgewinnen koͤnnen. Auch wir 
blickten jest mit philoſophiſcher Ruhe in die dunfeln Regen- 
firöme hinein, feherzend Aber die fonderbar gruppirte Gefellfchaft 
ber Abenteurer, welche, ein jeder auf feine Weiſe, nach Moͤg— 
lichkeit ſich zu ſchuͤtzen ſuchten. Zwar teöfteten wir einander 
mit der Hoffnung, daß auch diefe Negen- Gataftrophe vorüber 
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gehen werde, Doc konnten wir e8 uns nicht verbergen, daB es 
fehr übel um ung fiehen wiirde, wenn der Regen mehrere Tage 
anhalten follte, denn alddann erkranken die Menfchen, und bes 
fonderd die Laſtthiere fehr ſchnell, welche nichts weniger als 
anhaltende Feuchtigkeit ertragen können; ganze Gefellfchaften 
von Reifenden haben auf diefe Art ihr Leben in kurzer Zeit in 
. jenen dichten feuchten Tropenwaͤldern eingebitßt. 

Der Tag brach endlich an, und welches Glück! ein heiterer 
Sonnenftrahl zerfireute das dunkele Gemwölfe und belebte vie 
ganze Truppe mit neuem Muthe; auch war ung diefer jeßt fehr 
nöthig, dem wir mußten mit unferen von Mangel an Nahrung 
etwas geſchwaͤchten Maulthieren, und mit dem Durchnäßten 
und daher fehr erfchwerten Gepäde beladen, die Reife über 
Berg und Thal fortfeßen. An dieſem ıoren Januar befanden 
wir ung fo weit vorgeräct, daß wir in einem Tage den Punkt 
hätten erreichen Efönnen, wo man den Nio da Cachoeira zum 
letztenmale paffirt; um indeffen unferen ſchwer beladenen Laft- 
thieren nicht zu viel zuzumuthen, theilten wir diefes Tagewerk 
in zwey Märfche ab. Die Straße war an diefem erften Tage 
ziemlich frey von Gebüfchen; aber niedere ftechende Pflanzen, 
die Jatropha urens und eine Art Ilex befonders, fo wie Mi- 
mosa-Gefträuche und Marimbondos beläftigten uns fehr; die 
leßteren indefjen doch weniger als wir ed erwarten mußten, da 
wir nun anftengen feindlich gegen fie zu verfahren und heute 
eine Menge ihrer Nefter zerftörten. Wir durchzogen eine bergigte 
Gegend, die man Serra da Cuceuaranna nennt, weil hier 
bey Anlegung der Straße eine rothe Unze (Gucuaranna, Felis 
eoncolor, Linn.) erlegt ward. Die Berge diefer Kette find 
nicht befonders hoch, aber Dürr und trocden, mit vielen Ürge 
bürgstrümmern und Stetten, auf welchen Catinga eine dichte 
Wildniß bildet, deren Boden an etwas freien Stellen, beſon⸗ 
ders in der Straße mit einem Dichten Teppich von dem fchönen 
fchon erwähnten Grafe bebedt ift, weldies man Capın de Sabele 

nennt. Fortſchreitend in diefen Gewächfen beunruhigten wir 
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das einſame Neft einer Macuca (Tinamus brasiliensis, Larn.), 
die ihre großen fchönen Eyer auf die Erde legt. Man findet 
diefe Nefter häufig in jenen Wäldern, und fie haben ſchon 
manchem Reifenden zur Nahrung gedient; ein auffallendes Bey— 
fpiel findet man in der Erzählung des traurigen Schickſals der 

‚Diadame Godin, die und de la Sondamine mitgetheilt 
| hat EC); fie war fo glädlich durch die Entdeckung diefer Eyer 
ſich das Leben zu friften, als alle ihre Begleiter an ihrer Seite 
den Befchwerden der Reife unterlagen. An einer, ver Höhen 
der Serra da Cueuaranna erfranfte das befle meiner Laft- 
thiere und blieb zuruͤck; es mußte daher eines unjerer Reitmaul⸗ 
thiere beladen werden. Ungeachtet man fogleich alle Hülfe ans 
wandte, flarb das Thier, und verurfachte und einen fehr fühl- 
‚bares Berluft. Voͤgel, die wir bisher vergebens gefucht hatten, 
die Geyerfönige (Vultur Papa, Linn.) zeigten fich jetzt augen- 
blieklich in der. hohen Luft; ihr feiner Geruch hatte ihnen fogleich 
den todten Körper verrathen, allein ihre Klugheit hielt fie in 
großer Entfernung, und vergebens verbarg ich einen Jaͤger im 
Hinterhalt, um fie zu überliften. Um indeffen eines folchen Vo— 
‚geld habhaft zu werden, blieb ich für diefe Nacht in der Nähe 
an einem Kühlen Wald - -Corrego, den man nach einem, zur 
Zeit der Anlegung der. Straße hier verfiorbenen, und an die 
Seite derſelben beerdigten Indier, Jodo de Deus nennt. 
Man bezeichnete damald die Stelle feines Grabes mit einem 
jest noch vorhandenen Kreuze. Der gemeine Braſili ianer über: 
nachtet nicht gern an einem Drte, wo ein Zodter begruben 
liegt, denn die Furcht vor Geijtern ift unter diefen rohen Men: 
fhen noch fehr wirkſam, wenigfiens wird er in einem ſolchem 
‚Falle gewiß einige Roſenkraͤnze herunter murmeln; find aber 
mehrere Menfchen beyfammen, fo hat er ſchon mehr Muth, 
denn er glaubt, der Geijt werde dadurch entfernt. Die Stelle 
bey dem Kreuze, wo ich unfer Nachtlager anfzufchlagen gedachte, 


C DE LA GoONDAMINE relation abrege d’un voyage etc. pag. 355. 
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war jet gerade von einem Affen (Cebus xanthosternos) in 
Beſitz genommen, der ſich indeflen fogleich auf feinen luftigen 
Wegen ing Weite zu begeben fuchte, Ein anderer Bewohner 
diefer Stelle verirug fich befter mit den fremden Gäften; es 
Jand ſich nämlich an dem Blatte eines jungen Baumes das 
niedliche Neft zweyer Eolibrid (Trochilus ater) von einer Art, 
deren ich im eriten Bande Seite 362 erwähnt habe. Das Heine 
Neft war auf der Oberfläche des Blattes befeftigt und ans 
gelbroͤthlicher Pflanzenwolle erbaut; es befanden fih Darin zwey 
fehr kleine nackte Junge, die wir ſogleich in unferen Schuß 
nahmen. 

Da und die Negengüffe der vergangenen Nacht noch in 


lebhaften Andenken waren, fo hieb man einen Baum (Bignonia) 
nieder, und fchälte deffen Rinde ab, um bumit eine Hütte zu 


decken, die wir in der Eile von Etangen zuſammen banden. 
Die Ranchos, welche die Reifenden in diefen Wildniſſen fich 
erbauen, machen fie von flarfen Cocos- oder Pattioba-Blät- 
tern, wenn fie diefelben finden Tonnen. Man ſteckt einige Stan; 
gen in die Erde, Defeitigt einige Duerftangen daran, und bes 
deckt Diefe mit den Blättern dergeftalt, dad dadurch ein fehräger 
ſchiefwinklich geneigter Schirm entſtehet. Fehlen diefe Blätter, 
fo wie es in den meiften Gegenden diefer Straße, zum Beyfpiel 
hier zu Soäo de Deus der Fall ift, fo loͤßt mar große Tafeln 
gewifier Baumrinden ab, und deckt die Hütte Damit, wozu das 
im erften Theile der Reife fchon genannte Pao d’Arco am brauch: 
barfien ift, 

Am ııten Januar früh kamen die Jaͤger, welche bey dem 
todten Maulthiere uͤbernachtet hatten, und berichteten, daß fie 
einen Geyerfönig (Urubu Rei) nicht gefchoffen, fondern gefehlt 
hatten, worauf wir den Lagerplatz verließen. : Die Truppe 
erreichte bald den Ribeirag da Gajafeira und alddann den 
das Minhocas. In diefer Gegend fanden wir zum erflenmal 
pen Schönen blaubärtigen Heher (Corvus cyanopogon ©» wel 

&9 LDAcAaHE, D’Azarıa Voyages etc. Vol. II. Be 152. 
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chen man im Sertam von Bahia Geng-Geng nennt; ed wur- 
den mehrere diefer Vögel gefchoffen, da fie nicht fehen find. 
Ihr Gefteder ift einfach fehwarz und weiß gezeichnet, dabey 
durch einen fehönen blauen Fle an der Seite des Unterfehnas 
bels fenntlich; auch ift die Stirn durch einen Fleinen Federbuſch 
geziert. Uber auch der fehwarze Sahui (Sahuim preto), defjen 
jchon früher Erwähnung gefchah, ward bier zum erſtenmal ge- 
ſchoſſen. Sch war aͤußerſt erfreut, diefe niedliche neue Thierart 
Tonnen zu lernen, welche fich durch fehr abftechende Karben aus— 
zeichnet 9). Diefe Sahuis leben in Eleinen Geſellſchaften von 
vieren bis zwölfen, und ziehen in den Kronen Der Bäume 
umher. Sie find in den großen Wäldern dieſer Gegend fehr 
häufig, ſcheinen aber dennoch feinen großen Diftrift zu bewoh— 
nen, da ich fie an’ andern Orten nicht gefunden habe. Nähert 
man fi dem Baume, auf’ welchem fie fich befinden, fo werden 
ſie unruhig, verbergen fich hinter dicken Aften, blicken neugierig 
mit den Köpfchen hervor und alsdann fuchen fie ſchnell zu ent 
fliehen. Man schießt. fie leicht herab, allein zum Eſſen find fie 
zu klein. DR Fell wird im Sertam wohl zuweilen zu Mügen 
verarbeitet, meiſtens aber bleibt es unbenutzt. Das Gejchlecht 
der fleinen Sahuis (Jachus, Hapale und Midas) ift in den 
füd- amerifanifchen Urwäldern unendlich zahlreich; ſchon jetzt 
fennt man viele Arten defjelben, und es iſt gewiß, daß man 
bey genauerer Durchforfchung jener Wälder noch weit mehrere 
entdecken wird. | 
Unfere Jäger erlegten im Allgemeinen nur kleinere Thiere, 
und befonderd Affen; der Wunfch, einmal einer Unze ( Yagua- 
rété) zu begegnen, ward ung nicht befriedigt, ob wir gleich 
oft die frifche Spur diefer Raubthiere, und öfters Baumſtaͤmme 


CH) Hapale chrisomelas ; Körper 8 Zoll 8 Linien lang, Schwanz 11 Zoll 41 
Linien; Geſicht mit langen voftrothen Haaren unigeben, welche aufgerichtet ftehen 
wie: bey dem Simia Rosalia „ eben diefe fchöne gelbrothe Sarbe haben die Vorder 
arme; auf dem Schwanze befindet fih von defen Wurzel bis zur Mitte ein fchöner 
heil : gelbvörhlicher Längsſtreif; der ganze übrige Korper iſt Eohiichwarz. 
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fanden, an welchen fie ihre gefährlichen Klauen gewest hatten, 
denn zu dieſem Zweck fragt die Unze in die Baumrinden. Eben 
fo unglüdlih waren wir in Anfehung der wilden Schweine, 
deren Fahrte wir häufig fanden, ohne nur ein einziges erlegen 
zu fünnen; unfer Schießen und das in dem einfamen Walde 
weit wiederhallende Geräufd; der Laftthiere, vereint mit dem 
Rufen der Tropeiros mochte wohl zum Theil die Urfäche davon 
ſeyn. Unfere Hunde jagten zuweilen laut, wenn fie irgend ein 
Thier antrafen, auch trieben fie einigemal die große Eidechfe 
Teiüt (*) in einen hohlen Baum, wo man fie mit Hülfe der 
Ärte hätte hervorhofen fönnen, wenn wir die dazu nöthige Zeit 
gehabt hätten. Der Wald war heute ftarf vom Regen durch- 
näßt, und theilte auch und, wider unfern Wunfch, von feiner 
Feuchtigkeit mit, mahnte ung aber zugleich an den nöthigen 
Schuß bey vörfommenden Regen zu denfen. Um für die nächfte 
Nacht einen Rancho errichten zu können, nahmen wir. überall 
Pattioba-Blätter mit wo wir fie fanden, und erreichten mit 
Diefer mwohlthätigen Bürde noch vor Sonnens Untergang das 
Ufer des Rio da Cachoeira. 

Der Fluß Ilheos oder da Cachoeira wird bier zum 
letztenmal paſſirt. Er macht an diefer Stelle eine Wendung 
und durchfchneidet die Straße, welcher er nachher big zur See 
hinab beftändig auf der füdlichen Seite folgt. Diefe zieht nun 
von hier aus immer in weftlicher Richtung gerade fort, und 


() Man finder in den naturhiftorifchen Werken iiber die Teiu-Eidechfe man: 
cherley Anrichtigkeiten ; fo glaubt man zum Beyſpiel nach den in Weingeift ausge: 
blichenen Exemplaren, daß die Zeichnung diefer rundſchwänzigen Eidechfe ſchwarz 
mit bläulichen Stecken fey, da dieſe letztere doch gelblich find (ſtehe CUvIER 
Regne Animal. T. II. pag. 27) u: f. w. Auch habe ich nie bemerkt, daß dieſe 
große Eidechfe ind Waſſer eintaucht, welches übrigens gegen meine Erfahrung auch 
von Humboldt fägt (fiehe Relation du voyage au nouveau continent T. II. 
pag. 80.) — Seba ſcheint dieſes Thier auf Tafel XOVI. des erſten Bandes, 
‚Sigur 1, 2 und 3 abgebildet zu haben, doc find diese Siguren nichts weniger als 
richtig, indem dfe Grundfarbe ſchwärzlich, und die Zeichnung hellgelb feyn muß. 
Die erfte Figur der Tarel OXIX. iſt zu ee colorirt, um fie auf diefes 
Thier beziehen zu konnen. * 
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alle Flüffe, welche fie von nun an durchſchneidet, fließen dem 
Rio Pardo zu. Der Riv da Cachoe ira iſt an diefer Stelle 
ſchon unbedeutend, und war jetzt fo feicht, daß man ihn leicht 
durchwaten konnte; er ift mit Felsſtuͤcken und Steinträmmern 
angefüllt, und fol fi aufwärts nun bald theilen, wo man zu 
den ihn bildenden Corregos gelangt. Wir errichteten am weit 
lichen Ufer fogleich einige Hütten von Stangen und bedecten 
fie gegen den Regen und Thau mit den mitgebrachten Pattioba- 
Blättern. Unſere Leute fiengen in furzer Zeit ein Gericht von 
- Fifchen, befonder8 von Piabanhas, die unfer Abendefjen aus: 
machten. | 
Meine Laftthiere waren von der angreifenden Maldreife 
bey fpArlichem grünem Futter ziemlich abgemattet, und unfer 
Borrath Mais beynahe verzehrt. Es wurde daher für nöthig 
befunden ein Dorf der Camacan - Indianer im Walde aufzufur 
hen, welches unfer junger Camacan fannte, Joſe Caëtano 
erbot fich mit demfelben dahin zu gehen, um jenes nöthige Be- 
duͤrfniß Dafelbft aufzufuchen, und im Falle der Möglichkeit 
felbft einige jener Wilden und zur Unterftüßung und zum Sagen 
zuzufenden. Die Aldea der Camacans war anderthalb Tages 
reifen von hier entfernt, und wir mußten uns daher darauf, 
‚gefaßt machen, vier bis fünf Tage in diefer einfamen Wildniß 
‚zugubringen. Sch gab den beyden des Waldes fundigen Män- 
nern, meinen Winlatten, Manoel, mit, einen robuflen unter: 
nehmtenden Menfchen; alle wohl bewaffnet, mit Bulver, Bley 
fo wie den nöthigen Lebensmitteln verfehen, brachen fie früh 
Morgens am ı2ten Januar auf, Mir übrigen, Die wir bey 
den Hütten zurücblieben, fühlten jest das dringende Beduͤrfniß 
des friſchen Fleiſches, um mit der Fieber erregenden Fifchkoft 
abwechſeln zu koͤnnen. Während einige Leute die Angel aus— 
warfen, durchftreiften die andern Die nahen Urwälder, wo fie 
eine Menge der fehwarzen Sahuis, fo wie den grauen Jacchus 
penicillatus, Grorvr. fchoffen, leider genügten aber viefelben 
- bey ihrer geringen Größe, welche die eines Eichhoͤrnchens kaum 


& 
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übertrifft, den hungrigen Sägermagen nur wenig. Diefe Ge 
gend fchien jet an größeren jagbbaren Thieren arm zu feyn, 
denn in fünf Tagen erlegten alle ausgefandte Shger nicht mehr 
als drey Guaribas. einen Gigò (Callithrix melanochir), eine 
Jacupemba , einige andere eßbare Bögel und eine bedentende 
Anzahl der kleinen Sahui - Affen. Da nad einigen Tagen 
auch die Fiſche nicht mehr an die Angel beißen wollten, fo 
hatten wir nicht als Carne seca und Mandiocca-Miehl zu 
eſſen. Den Laftthieren ergieng e& nicht viel beffer als den Men- 
fehen, denn in dem Dichten Walde auf dunkel befehattetem Bo⸗ 
ten fommt wenig Gruͤnes fort, und in der Straße fand man 
nur harte, größtentheild dornige Gefträuche. Kein Wunder 
war e8 daher, wenn diefe klugen Thiere beftändig nach bejjeren 
Weideplaͤtzen zuruͤckzukehren ſuchten, deren Andenken ihrem Ge- 
dächtniffe lange gegenwärtig bleibt. : Diefes Zuruͤcklaufen unſe⸗ 
ver Maulthiere war jebt unfere Hauptbeforgniß und unfere 
ganze Aufmerkfamfeit war möthig, um daſſelbe zu verhindern. 
Zu dieſem Ende hatte man fie in die alte Waldfiraße vorwärts 
getrieben, und viefelbe, da das Dickicht ſeitwaͤrts undurchdring⸗ 
lich war, hinter ihnen mit langen Siangen und jungen Baum⸗ 
ſtaͤmmen quer verfchloffen, Dennoch brachen fie gewöhnlic 
durch, fobald die Nacht eintrat, und wir hörten fie neben ung 
durch den Fluß fraben, ohne fie bey der großen Finfterniß fehen 
zu koͤnnen; alsdann mußten fie mit vieler Mühe eingeholt wer⸗ 
den. Wir fanden indefien bald, daß alle Anftrengungen der 
Leute nichts mehr fruchteten, denn kaum hatte man fie verlaf- 
fen, als fie auch ſchon flädytig durch die Dickung zuricdbrachen, 
und an den Fluß eilten. est vermutheten wir, daß noch eine. 
andere Urfache ald das Berlangen nad) befjerer Werde auf fie 
wirke; ich fandte am frühen Morgen einige Jäger auf der 
Straße vorwärts, und fiche da man fand fogleich die frifche 
Spur von zwey gewaltigen Unzen (Yaguarete), welche bey 
Nacht ganz in unferer Nähe umher getrabt waren, und ohne 
Zweifel bald ein Paar: unferer Maulthiere gefangen haben 


r 


\ 
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wuͤrden. Man beunruhigte nun oͤfters jene Gegend und zuͤn⸗ | 
dete am Abend Feuer in der Straße an. 
Die Zeit der Ruhe an dieſem abgeſchiedenen Orte ward 


von uns auf das thaͤtigſte benutzt, die uns umgebenden Waͤl— 


der kennen zu lernen. Die Erndte an botaniſchen Seltenheiten 
fiel reich aus; unter andern fanden wir eine große Anzahl in- 
tereffanter Farrenkraͤuter. Unter ihnen bemerfe ich hier nur eine 
der fchönften Arten, das Asplenium marginatum, das etwa 
10 bis 12 Fuß hoch waͤchſt, und welches wir während der 
ganzen Dauer unferer Neife nur ein einzigesmal gefunden ha- 
ben, und daher alfo mit Recht für eine Seltenheit Diefer Ge- 


‚gend halten. Wir fchoffen hier mehrere uns neue Arten von 


Voͤgeln, unter andern einen roſtbraunen Baumhacker (Dendro- 
colaptes trochilirosiris des Berliner Muſeums) mit fehr lau 
gem fichelformig gekruͤmmten Schnabel, und eine andere den 
Baumhadern verwandte Art, von vöthlichbraunem Gefteder, 
die an den Bäumen umher huͤpft und fleigt, und Dabey eine 
Yaute fonderbare Stimme hören ft (*) u. ſ. w. 

Nachdem wir hier am Fluſſe vier Tage zugebracht hatten, 


vernahmen wir am ı6ten Januar gegen Mittag einen Schuß, 


und waren fogleich new belebt von der Hoffnung, in Furzer Zeit 
unfere ansgefandten Leute zurückkehren zu fehen. Bald hörten 
wir mehrere Schuͤſſe, deren Wiederhall durch die tiefen Wal: 


FH Dieſer Vogel gehört zu einer Samilie, welche mit den Baumbarfern 
(Dendrocolaptes) und den Sängern ( Sylvia) verwandt if. Hear Temmind 
hat fie in der neueſten Ausgabe ſeines Manuel d’Ornithologie (Vol. I. p. XXXIT.y 
mit dem Rahmen Anabates belegt. Die hier erwähnte Art nenne ich Anahates 
leucophthalmus; ich will fie in der Kürze befchreiben: Der männliche Vogel it 
8 Zoll 2 2/, Linien fang, und 11 Zoll 3 Linien breit; alle feine oberen Theile find 
dunkel: vofibraun oder vötylich braun, das Uropygium allmählig ins hell-roſtrothe 
übergehend; eben fo ift ver ganze Schwanz gefürbt , deſſen Scäfte ſchwarzbraun 


find, Kinw, Kehle und Unterhals haben eine rein heit gelblichweiße Sarbe, welche 


nett geaen die der oberen Theile abſticht; nach der Bruſt hin wird die weißtiche 
Sarbe mehr geiblich ſchmutzig überlaufen; Bauch bink-araugefblich, in den Seiten 
etwas olivenbräunlich überlaufen; Criſſum ſehr blaß - bräunlichgelb; innere Flügel— 
deckfedern hellroſtgelb-röthlich; Stirn etwas mehr ins röthliche fallend; die Iris 
des Auges iſt blaßperl⸗- oder filberfarben : weiß, 
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dungen toͤnte, und ſahen Manvel mit zwey Camacan-Indiern 
an dem jenſeitigen Ufer erſcheinen; in der Hand trug er einen noch 
lebenden vorzüglich ſchoͤnen weißen Falken, von einer mir noch un— 
befannten Art. Joſe Caëtano und fein Camacan waren nicht 
mit zurüdgefehrt, fondern hatten der Verabredung gemäß von der 
Aldea der Camacans aus den Rücweg nach ©. Pedro doAlcan—⸗ 
tara angetreten. Manoel berichtete nun, er habe ein fehr klei— 
nes, ärmliches Dörfchen jener Wilden, welche in einem noch fehr 
rohen Zuftande fich befanden, getroffen. Nur fünf Maͤnner 
fand er dort, von denen ver eine an einer fhweren Fußwunde 
franf lag. Jene Camacans lebten beynahe einzig und allein 
von der Jagd, und pflanzten nur einige wenige Gewaͤchſe zu 


ihrem eigenen fpärlichen Bedarf; daher erhielten wir für unfere 


Maulihiere leider feinen Mays. Im einigen diefer Rancharias 
(Dörfer) der Camacans hat man noch nie einen Weißen gefehen. 
Andere, mehr nad dem Sertam hin gelegene Aldeas, pflanzen 
fo viel Baumwolle, Mandiocca und Mays, dad man bey ihnen 


diefe Produfte erhalten fann. Die Mongoyös, wie die Portu-⸗ 


giefen fie nennen, oder die Camacans ftehen größtentheild auf 
einer etwas höheren Stufe der Eultur als ihre Nachbarn, Die 
Botocudos und Patachos; fie pflanzen meiftens einige müßliche 
Gewächfe, und haben feit einer langen Reihe von Jahren mit 
den europäifchen Eolonien in Frieden gelebt, Die jebt hier ein: 
getroffenen Männer diefes Stammes waren wohlgebildet, ftarf 
und musculös, und giengen völlig nadt, mit Ausnahme der 
Tacanhoba (Zacanioba) oder des Futterals von Issara - Blät- 
tern, welches die Männer nach Art der Botocudos tragen, 
Ohren und. Lippen waren bey- ihnen nicht, verunftaltet. Ihre 


Haare laffen einige fo lang wachfen, daß fie bis zu den Huͤf⸗ 


ten herabhängen, und ihnen ein wildes Anfehen geben; andere 
hingegen ſchneiden fie im Genice rund ab, welches man jedoch 
nur felten fieht. Shre Bogen und Pfeile waren ganz befondere 
nett gearbeitet. Weiter unten. wird mehr von dieſem Bolfe 
geredet werben. Sch habe die Zuſammenkunft mit diefen Wilden 


— — 
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auf der dieſem Abfchnitt Cin der 4to Ausgabe) vorangehenden 
Vignette abbilden lafjen; einer von ihnen hatte mit einem Pfeife 
einen weißen Falken von feinem Neſte auf einem der höchften 
- Bäume herabgefchoflen, in einer Entfernung, in welcher unfere 
beften europäifchen Flinten nicht immer das Ziel treffen. Meine 
Freude, viefen fehönen Bogel zu erhalten, war um fo größer, 
als wir denfelben zwar früher einigemal in der Luft ſchwebend 
erblickt, feiner aber nie habhaft hatten werden koͤnnen; er ift 
uns auch auf der ganzen Reife nachher nie wieder zu Geficht 
gekommen (). Unfere beyden Wilden gafften die Fremdlinge 
an ohne ein Wort zu reden, und fegten fich ans Feuer nieder. 
Nadı einer kurzen Ruhe fandte ich fie anf die Sagd aus. Ihre 
Gewandheit in dieſer ihnen gleichfam angebornen Befchäftigung 
ift außerordentlich. Sie kehrten am Abend mit zwey großen 
fchönen Affen (Cebus xanthosternos (**) und einer Jacupemba 
zuruͤck, welchen der kraͤftige Pfeil ſaͤmmtlich die Mitte der 
Bruſt durchbohrt hatte. An demfelben Tage erlebten wir gegen 
Abend noch eine der unterhaltendften Sagdfeenen, die man fich 
denfen kann. Wir befanden und fammtlich in unfern Hütten 
auf verfchiedene Weife befchäftigt, als nahe vor und in dem 
feichten Fluſſe eine zahlreiche Bande von Fifchottern erfchien, 
welche unferer Gegenwart unbewußt bis zu dieſer Stelle her: 
aufgefommen war. Da diefe fonft ſcheuen Thiere fich hier in Dem 
feichten Waſſer nicht verbergen Fonnten, fo griff alles zu ben 
Waffen. Leider aber waren die Gemehrfchlöffer nicht in dem 
beften Stande, und gaben zum Theil nicht Feuer; einige Schligen 
fehlten, und unfere Hunde wollten die heftig um fich beißenden 
Thiere nicht angreifen; auf diefe Art entfamen die geängitigten 
Dttern bis auf eine einzige, welche einer meiner Leute, Ma⸗ 


* 


(*) Dies iſt ohne Zweifel Maupuyr’s petit Aigle de la Guiane ( Falco 
guiänensis, DAUPIN traite élém. et comp. d’ornith. T. II. pag. 78.) 

(*) Diefer Affe, deſſen ich im Aten Bande dieſes Keifeberichts erwähnte, iſt 
nachher in dem Säugthierwerke des Herrn Geoffroy und * Cuvier unter 
dem Nahmen des Sal a grosse tete abgebildet worden. 


\ 


* 
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noẽl, mit einem gewaltigen Facko⸗Hiebe erlegte, als fie über 
ein Felsſtuͤck entfliehen wollte, - Die brafilianifchen Fifchottern 
haben ein fehr ſchoͤnes Fell, welches aber in diefem Lande bey 
weitem nicht fo ſehr gefchäßt wird, als bey und ein europät- 
feher Dtterbalg ; fie find häufig in Sud-Amerifa, und werden 
ſehr groß, daher mögen fie wohl zumeilen Anlaß zu dem Glau— 
ben an Deerz und Flußweibchen gegeben haben, deren Exiftenz 
ſelbſt Quandt (Seite 106) und andere Schriftfteller anneh—⸗ 
men; glaubt man Doc in unferem gebildeten Europa hier und 
da noch an Seeweibchen und andere, ähnliche Ungeheuer. Da 
ich nun, nachdem die Hoffnung, auf. der Aldea der, Camacans 


Mais zu erhalten, fehlgefchlagen war, feine Ausficht hatte meine 


Thiere hier mit befjerer Nahrung ſtaͤrken zu können, fo gab ich 


am ı7ten Morgens das Zeichen zum Aufbruche. Unſere beyden 


Wilden, die uns nicht mehr weiter begleiten wollten, fehrten 
nach ihren Hütten zuruͤck, überließen und. aber gegen Meffer 
und andere Kleinigfeiten ihre Bogen und Pfeile, Bey der flar- 
fen Hite diefed Tages fanden wir die mit Catinga, bewachfenen 
Höhen Außerit troden, und das Trinkwaſſer war ehr felten. 
Dagegen fanden wir viele Isara-Blätter, die wir mitnahmen, 
um und davon für die Nacht einen Schirm zu errichten. Nach: 
dem wir einen Weg von etwa 2 Legoas zuruͤckgelegt hatten, 
lagerten wir gegen Abend an einem guten hellen Corrego, und 
zogen am ı8ten wieder etwa drey Legoas weit fort, “Um die 
Mitte diefes Tages erreichten wir ein Thal, Buqueiraͤo ge- 
nannt, angefüllt mit Hochwald, in welchem ein Kleiner. ziemlic) 
ausgetrockneter Bach fich dahin fehlängelte; feine Ufer, fo wie 
der ganze Boden des Thales, waren von mancherley verjchieden 


gebildeten Farrenfräutern mahlerifch bedeckt. Hier wuchfen viele N 


Arten der Anemia, und bejonderd eine noch unbefannte Pte- 


ris, deren fterife Blätter (frondes steriles) pfeilfoͤrmig, die 
fructificirenden aber von völlig verfchiedener, tief eingefchnitte> 


9) Herr Profeſſor Schrader au Göttingen Hat diefe interefante Pflanze 
Pteris paradoxa benannt. 
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ner Bildung ſind, ſo wie viele andere ſchoͤne Arten dieſer in— 
tereſſanten Familie. Mein Huͤhnerhund ſuchte eifrig in dieſem 
Geſtraͤuche und brachte ploͤtzlich eine große Macuca voͤllig un⸗ 
verſehrt hervor, welche er. wahrfcheinlich auf dem Neſte erhaſcht 
haben mußte. Zu diefer Sagdbeute gefellten unfere vorangezo— 
‚genen Jaͤger noch eine. zweyte Macuca, einen: Gigo und einen 
Sabeie (Tinamus noctivagus). Der fanfte Berghang, welchen 
wir aus dem Buqueiräo hinaus zu erfleigen hatten, wurde eis 
nigen unferer abgemaiteten Manlthiere fo fchwer, Daß ſie alle 
Schläge nicht mehr achteten, und weit hinter. den Übrigen zu— 
ruͤckblieben; fie zerfloffen dabey im Schweiß, denn Die Hitze 
wur ſehr drückend, und die ganze Luft mit electrifcher Materie, 
überfüllt, welche fich durch eine Menge von Gewittern ins 
Gleichgewicht zu ſetzen ſuchte; auch donnerte es haͤufig, als wir 
zwiſchen zwey klaren Corregos, von denen dieſe Gegend den 
Nahmen der, Duos Riachos erhalten hat, unſer Lager auf: 
ſchlugen. Bey dem drohenden Donner, welcher ununterbrochen 
über den dunkein Urwäldern hinrollte, ſahen wir mit Beforgniß 
der Nacht entgegen, die wir hier ohne Schuß unter freyem 
Himmel zubringen follten. Wir fuchten deshalb unfern Lager: 
las fo gut e8 möglich war, mit Ochjenhäuten zu einer Ark 
von Hütte einzurichten, Die uns jedoch feinen bejonderen Schuß 
gegen. die Gußregen der Tropengewitter gewährt haben wiirde; 
es fiel jedoch zum Glück fein Regen, und die Gewitterwolfen 
vertheilten ſich. Das Holz, welches wir in der Nähe unferes 
Lagerplages abhieben, verbreitete einen Außerft aromatifchen 
Zimmetgeruch, weshalb es von den Brafilianern Canella ges 
nannt wird. Bluͤthen und Früchte deſſelben habe ich nicht ers 
halten können, ohne Zweifel aber hat Arruda diefen Baum 
unter dem Nahmen Linharia aromatica befchrieben (*). 
Bon unferer diesmaligen Ragerftelle hatten wir bie zum 
Fluſſe Catole vier Legoas, welche wir am ıgten zuruͤcklegten. 


&) Eiche Kosters travels etc. Pag. 493. 
II. Th. 10 


⸗ 
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Die Straße führt über nranchericy Höhen “Durch den ununter⸗ 
brochenen Urwald fort; wir überichritten mehrere Corregos und 
fanden mancherley Bögel und Pflanzen. Gegen’ Abend traten 
wir auf eine von dem hohen Wald befreyte, nur mit Gefträuchen 
bewachfene Stelle am: Ufer des Baches Catole, wo vor eini— 
gen Sahren der Capitam Mor Antonio Dies de Miranda, 
von feinen Negern eine Prlanzung hatte anlegen laffen, die aber 
nun wieder verlaffen und verödet iſt. ine alte geräumige 
Hütte mit mehreren Lehmmänden und einem Dache von Baum: 
rinden, welche den Negern zur Wohnung gedient hatte, fanden 
wir in fehr fehlechtem Zuftande, und von Ameifen, Sandflöhen, 
(Pulex penetrans) und Eidechſen (Stellio torquatus) bewohnt, 


welche 14 Zoll und darüber lang waren; fie gewährte ung ins _ 


deffen doch einen leidlichen Schuß gegen: Sonne und Regen, 
weshalb wir ung denn, diefe Unannehmlichfeiten nicht achtend, 
ohne Zeitverluft der Ruhe überließen, nachdem‘ wir mit "einer 
hinreichenden Anzahl im Fluſſe gefangener Piabanhas, Guaraibas 
und anderer Fifche, unfere frugale Mahlzeit Fehalten hatten. 
Man hat von Catole etwa zwey Tagereijen bis zu den erften 


menfchlichen Wohnungen an einer Stelle, welche den Nahmen 


Beruga trägt. Dorthin befchloß ich fogleich einige: Leute mit 
leeren Maultbhieren zu fenden, um Mays für unfere ermatfete 
Tropa herbey fehaffen zu laffen, weil wir nicht hoffen durften, 
unfer Gepäd aus dieſen unmwirthbaren Wildniffen heraus zu 
bringen, bevor nicht unſere Thiere durch dieſe kraͤftigere Nah— 
rung geſtaͤrkt waren. Waͤhrend ich die Zuruͤckkunft dieſer Leute 
erwartete, ließ ich von den andern Die Waͤlder in allen Rich⸗ 
tungen durchſtreifen. 

Mancherley Voͤgel belebten die Geſtraͤuche in unſrer Nähe, 
befonderd die Schaaren der Anacans (Psittacus severus, Lınn.) 
und der Tiribas (Psittacus cruentatus), auch manche Kleinere 
intereffante Vögel, unter andern der Fliegenfänger mit zwey 
verlängerten Schwanzfedern (7), der ſchwaͤrzliche Kernbeißer 


CH Le Colon; Azara voyages dans Amer. merid. etc. Vol. III. p. 369. _. 


4 
\ 
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mit rothem Schnabel (Loxia grossa, Lınn.), fo wie mehrere 
den Baumbacdern (Dendrocolaptes) und den Sängern (Sylvia) 
verwandte Vögelarten, welcde Herr Temmind, wie weiter 


oben fchon gefagt ift, unter dem Nahmen Anabates in ein 


neues’ Genus vereinigt hat. Diefe Vögel zeichnen ſich ſaͤmmtlich 
durch eine aus mehreren lauten Tönen zufammengefegte Stimme 


aus; fie huͤpfen und fteigen feitwärts an den Zweigen umher, 


drehen fich nach allen Seiten, und find in beftändiger Bewegung. 
Unter ihnen erwähne ich einiger von mir hier vorgefundener 
neuen Arten des Anabates erytrophthalmus (“), ded leucoph- 
thalmus (jiehe die vorhergehenden Seiten), des atricapillus €**) 


8 


Sie bauen beynahe ſaͤmmtlich von vielen ineinander gefuͤgten 


trockenen Zweigen ein ſonderbares haͤngendes Neſt, deren wir 


mehrere in unſerer Nähe an iſolirten alten Baͤumen bemerften. 
Die niederen Gebüfche belebten die fchwärzlichen Kernbeißer mit 


(€) Anabates erythrophthalmus , ein fchöner Vogel; Länge 7 Zoll 9 Linien, 


Breite 7 Zoll 8 Linien ; die Iris des Auges lebhaft brennend mennigroth, Stirn, 


Kinn: Kehle und der größte Theil des Unterhalfas fo wie der ganze Schwanz find 
roſtroth; letzterer weniger lebbaft und ſchön gefärbt als Stirn und Kehle; der 
ganze übrige Körper iſt oliven-graubraun, an Bruſt und Bauch etwas mehr ins 
roſtgelbröthliche fallend; die kleinen kurzen Flügel haben einen ſtarken Anſtrich 
von Roſtroth; die äußeren Zehen ſind nur ſehr wenig vereint. 

@*) Anahatesı atricapillus, von Jlliger Sylvia rubricata genannt. 
Scheitel, ein Streif durch die Augen, und ein anderer vom Unterkiefer unter dent 
Auge hin find fchwarzbraun ; ein Streif zwiichen Scheitel und Auge, ein anderer 
unter dem Auge, Kehle, Seiten: und Hbertbeil des Halſes, Unterrücken, Schwanz 
und afle unteren Theile roſtröthlich, Bauch olivenbräunlich überlaufen, Schwanz 
ſchön het rothbraun, Rücken dunkler rotbraun, Stügel von eben der Farbe aber 
etwas dunkel und gelbbräunfich gerandet. 

(***) Anabates macrourus, auf den Muſeo zu Verlin Sylvia striolata 
genannt; 6 Zoll 10 Linien fang, 8 Zoll 11 Linien breit; der Schwanz ift über 
3 Zoll 3 Linien lang, der Bogel trägt die ſchön Heffgelblichrofieothen Sedern deſſel— 
ben etwas buſchig auseinander gebreitet, und ift Dadurch von ferne Fenntlich; alle 
oberen Theile des Körpers find roſtbräunlich, ſehr ſtark ins Roſtrothe fallend: am 
Scheitel find die zugerpisten Federn Ichwarsbräunlich eingeraßt , übrigens vofroth, 
und mit noch lebhafteren röthlichen Schäften; Oberhals etwas heiter gefürbt, die 
Federſchäfte find hier Heil voftgelb ; dev aanze Vorderkörver ift auf röthlich braunem 
Grunde mit heil roftgelblichen Streichen bezeichnet ; Unterritcken und obere Schwanz: 
deckfedern bräunlich roſtroth, erſterer verlofchen heller geſtrichelt. 
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rothem Schnabel (Loxia grossa, Laxn.) und die Tangara mit 
geſtreiftem Kopf (Tanagra silens, Laxx.) und viele kleine Arten 
von Kernbeißern, Saͤngern und Fliegenfaͤngern, ſo wie die 
Rohrdroſſel mit nacktem Halsflecke (Turdus Brasiliensis) die 
Rohrgehaͤge an den Ufern des Baches. Ein noch unbeſchriebe— 
ner: Bogel CH) mit lauten dreyſtimmigen Rufe, den er beftändig 
hören läßt, war hier ebenfalls nicht jelten. Er ift verwandt mit 
derjenigen Familie der Sänger (Sylvia), welche einen gekruͤmm— 
ten verlängerten Schnabel haben. Sch hatte ihn fehon am Rio 
Doce, nachher aber in bedeutender Entfernung nicht mehr ges 
funden. An den Ufern der einfamen Waldbäche lebt in diefen 
Wäldern ebenfalld paarweife der grüne Sichelfchnabel (Tanta- 
lus cayennensis, Lınn.), der auf alten umgefallenen Stämmen 
im Waffer fist, und eine laute fonderbare Stimme hören läßt; 
die Brafilianer nennen ihn Caraüna,. wie weiter oben ſchon ge— 
fagt worden if. Er ward nahe bey unferer Wohnung gefchof- 
fen, und mein Hühnerhund brachte ihn aus dem Bache ans 
Land. Diefer Hund fand befonders feine Befchäftigung an den 
fleinen Preiäs (Cavia Aperea, Lıwn.), welche in den Gebuͤ— 
ſchen bey unferem Haufe fehr häufig waren; er fuchte beftändig 
nach diefen Kleinen Thieren umher; auch erlegte man mehrere 
derſelben, deren Fleifh zum Effen für ung Europäer zu weich- 
lich war. An diefem einft angebauten Plabe fand ich den Sak 


"@) Diefer Vogel fcheint in Seren Temminck's neues Genus Opetioryn- 
chos zu gehören ; und ich belege ihn mit dem Nahmen turdinus, da er etwa die 
Zeichnung unferer Droffel hat. Der männliche Vogel mißt 7 Zoll 11 Linien in 
der Länge, und etwas über 9 Zoll in der Breite; alle feine oberen Theile find 
heil graubraun, und die Federn haben etwas bläffere Ränder, befonderd an Kopf 
und Oberhald; ein Streif über dad Ange vom Schnabel nach dem Hinterkopf hin, 
Kehle, Unterhald und Bruſt find weißlich; die Kehle iſt ungefleckt; unterhals 

Bruſt und Bauch mit einzelnen etwas ſpitzwinklichen graubraunen Droſſelflecken 
beſetzt, mittlere Schwanzfedern an den Seiten ſchwarzbräunlich gefleckt, und neben 
dieſen dunklern noch mit blaß gelbröthlichen Fleckchen bezeichnet; große Flügeldeck 
federn mit blaßröthlichem Rande und ähnlichen Querfleckchen. Es giebt außer 
diefem noch "mehrere andere ähnliche Vögel in Brafilien , welche eine den Sängern 
Sylvia) fehe nahe verwandte Familie bilden, und ſich ſämmtlich durch eine ſehr 
Tante , aber unmelodifche fonderbare Gtimme auszeichnen, 

\ 
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wieder vollkommen beftätigt, daß die inneren großen Urwaͤlder 
aͤrmer an verfchiedenartigen Thieren find, ald bebaute Gegenden; 
denn wo nur eine Roffe oder eine von Holz entblößte Stelle if, 
da zeigt ſich fogleich eine größere Verfchiedenheit der Thierarten. 
Es ift gewiß, daß auch die innerften Gegenden der großen 
Wälder ihre eigenen Gefchöpfe haben, allein bebaute Gegenden 
befigen an den Gränzen der fie umgebenden ——— * 
die mannigfaltigſte thieriſche Schoͤpfung. 

Wir hatten jetzt, da gerade die Hoͤhe des Sommers war, 
eine bedeutende Hitze. Am 22ten Januar ſtand das Thermo- 
meter von Reaumur im Schatten Nachmittags zwifchen 2 und 
3 Uhr auf 24,°, und in der Sonne ftieg es in wenigen 
- Minuten auf 31°, andere Tage waren noc) heißer, Doch fel- 
ten fand ich 30° im Schatten. Am folgenden Tage fliegen 
mehrere Gewitter auf, e8 donnerte und regnete heftig, allein 
fein Blig ward bemerkt. Diefe häufigen Gewitterregen hatten 
nad) und nach Den Fluß mehr angefchwellt, fo daß endlich die 
Fiſche für uns eine Seltenheit wurden, und die Naͤſſe erfchwerte 
ebenfall8 die Jagd. So fam ed, daß wir öfters Mangel lit 
ten, und genöthigt waren, mit ein wenig lederartigem altem 
Salzfleifche unfern Hunger zu flillen. Unfere Laſtthiere erregten 
in diefer Periode unfer lebhaftes Mitleiven, denn fle fanden 
in dem hohen Walde Faum fo viel Futter, um ihr Leben zu 
friften, und fanden gewöhnlich um unfere Hütten herum, als 
wollten fie Nahrung von und fordern. Die Noth wurde immer 
drücfender, aber das alte Sprücwort » wenn die Noth am 
größten, ift die Hülfe am nächten« wurde auch jebt bewährt 
gefunden. Guaribas (Mycetes ursinus) hatten ſich unjerm Auf 
enthalte genähert, und hrüllten ylößlic) aus vollen Kräften. 
Wir alle fyrangen von unfern Siten auf, ergriffen die Gewehre 
und fehon nach einer halben Stunde hatten wir einige große 
Affen erlegt, welche Fleifch für mehrere Mahlzeiten lieferten; 
zugleich hatte man auch am Fluſſe einen glücklichen Fifchfang 
gethan. Sp vergieng unter naturhiftorifcher Befchäftigung ſchnell 
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die Zeit in diefer Einöde, bis wir endlich am fechiten Tage 
diefes Aufenthalts gegen Abend dad Nufen und Schießen unfez 
rer von Beruga zurücfehrenden Leute frohlocdend vernahmen. 
Gie braten eine Menge Mays mit, wovon man den hungris 
gen Thieren fogleich ein Futter vorzufchütten eilte, und ſich an 
dem Anblicle labte, den uns Die Befriedigung ihres ei 
gewährte, 

Über den Fluß Catole, welcher dem Rio Pardo zufließt, 
lagen an der Stelle wo wir und gelagert hatten, glücklicher 
Weiſe umgefallene Baumftämme, fo daß fie fat eine Bruͤcke 
von einem Ufer bis zu dem andern bilderen. Diefe boten und 
Die einzige Möglichkeit dar, denfelben zu Hberfchreiten, da zwey 
Canoes, welche der Capitam Mor für die Reifenden hierhin 
geftiftet hatte, von den Fluthen fortgeriffen zu feyn fchienen. 
Wir entdeckten endlich nad langem Suchen das eine Derfelben 
unter den Stämmen im Sande halb vergraben, aber alle ans 
gewandte Mühe meiner Leute, dafjelbe hexvorzuziehen, wobey 
fie bi8 an die Bruft im Wafjer arbeiteten, war vergeblich. 
Man trug nun unfer Gepäck, welches in vielen fchweren Kiften 
beftand, auf dem Kopfe über die gefährliche fchiwanfende, von 
den dünnen umgefallenen Stämmen gebildete Brüde, wobey 
wir, diefer Art von Übergängen ungewohnte Europäer unbela- 
den und faum des Schwindels enthalten fonnten, um fo mehr 
als die vom Waffer befpülten glatten runden Stämme unaufs 
bhörlich unter unfern Füßen fchaufelten. Nadı etwa °/, Stunden 
erreichten wir einen ſtarken häübfchen Corrego, jenfeits deſſen 
die Straße fehr bewachfen und unmwegfam ift. Zu einiger Ents 
fhädigung fanden wir aber mancherley naturhiftorifche Unter- 
haltung. Dft fahen wir in der Mitte der Straße von einem 
uͤberhaͤngenden Afte an dem Faden einer dünnen Schlingpflanze 
einen Bündel Moos oder fadenartige Gewaͤchſe zu einem ets 
was pyramidenförmigen Knaͤul vereinigt heraßhängen, deſſen 
breitere Grundfläche den unteren Theil ausmachte. Diefe Buͤn⸗ 
del hiengen fehr häufig ganz frey da, und ſchwankten nahe 
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über unſeren Köpfen, fo daß wir fie mit unſeren Huͤten zuwei⸗ 
len berührten. Schon war ich auf dieſe fonderbaren ſchweben⸗ 
den Gegenftände aufmerkſam geworden, als ich aus dem einen 
derfelben einen Eleinen Bogel fliegen fah, und nun erkannte, 
daß Died die luftigen Neſtchen einer Art von ‚Fliegenfänger 
(Muscicapa) waren ©). Diefer Vogel baut ein fehr merfwür- 
Diges Reit von Tillandsia und anderen Faden⸗ gebenden. Se: 
wächfen mit Moos vermifcht, und hängt Daffelbe frey in der 
Mitte einer offenen Stelle an einem Aſte vermittelft einer zus 
fällig daſelhſt herabhaͤngenden Schlingpflanze auf; der kleine 
Eingang in dieſe ſchwebende Burg iſt unten an der Baſis der 
Pyramide, aber es befindet ſich vor der Offnung ein herab⸗ 
haͤngender Schirm, welcher dieſelbe beſchuͤtzt. Die jungen Voͤgel 
ſitzen in dieſen ſonderbaren Wohnungen vortrefflich gegen die 
Hitze, Naͤſſe und andere Feinde geſchuͤtzt. 

Als wir noch ungefaͤhr eine halbe Legoa von dem Orte 
entfernt waren, wo wir unfer Nachtquartier zu nehmen gedachs 
ten, trafen wir auf einen alten großen Rancho, eine Hütte 
mit Baumrinden gedeckt, welche noch feit jener Zeit hier eriftirt, 
wo die Straße angelegt wurde. Wir ließen ung aber durch 
diefe Gelegenheit zu einem gefchüßten Nachtquartier nicht reizen, 
fondern zogen ed vor, noch bi8 zu einem Corrego zu gehen, 
der den Nahmen Buqueirdao hat, weil wir daſelbſt gutes 
Waſſer zu finden hofften. Wir fanden indeffen in demfelben 
nur wenig und fchlechtes Waſſer. Kroͤten und Fröfche ließen 
fih hier gegen Abend in Menge hören, und die Moskiten beun: 
ruhigten ung wihrend der Nacht fehr. 

Am 27ten fanden wir die Straße noch mehr, bejonders 
mit den hohen fteifen Blättern der Heliconien und mir Dornen 

(*) Der Heine Vogel, welchen ich für den Erbaner diefed Nefled halte, ift 
ein Sliegenfänger, welchen ich Muscicapa mastacalis nannte; feine Sarbe ift 
olivengranlich, und das Uropygium blaßkimonengelb z die Scheitelfedern find an der 
Wurzel gelb, an den Spißen aber graugriünlich gefärbt, To daß man bey ruhiger 


Lage derfeiben eritere Farbe nicht bemerkt; Schwanz und Flügel find ſchwärzlich— 
braun ; die ganze Länge des Vogels beträgt etwa 43/4 Zoll, 
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verwachfen; auch der fchmerzhafte Stachel der Marimbondos 
vermehrte die Befchwerde des Tages. Aber die Hoffnung, heute 
die erften menfchlichen Wohnungen zu erreichen, half uns diefe 
Befchwerden fröhlich überwinden, und raſch zogen wir Berg 
auf Berg ab fort, da unfere Maulthiere bey jeder Mahlzeit 
mit einem fräftigen Kutter von Mays unterftüßt tonrden. Nach 
einem Wege von etwa 2 Y, Legvas erreichte die Tropa einen 
Bach, an weldem die Bewohner von Beruga vor einiger Zeit 
eine Pflanzung angelegt, und dazu den Wald an einer gemifjen 
Stelle niedergehanen hatten. Hier athmeten wir etwas freyer, 
denn obgleich rundum alles hoher finfterer Wald war, fo er- 
blickten wir dennoch einige Bergkuppen und glaubten num fchon 
aus dem finftern Gefängniß der ewigen Urmwälder erlößt zu ſeyn. 
Allein e8 war noch ein befchwerliches Stuͤck Weges in der bes 
wachfenen Straße zurüdzulegen. Viele Stellen waren mit Ta- 
quara (Rohr) überwachen, welches das Gebüfch mit feinen 
Zweigen und Flein geftederten Blättern gleichfam zu einem Knauf 
verflicht, auch war an vielen Stellen diefer Straße das 30 
bis 40 Fuß hohe, ſchon öfters erwähnte Taquarussu zu beden- 
tenden Gehägen aufgefchöffen, welche mit ihren Dornen für uns 
undurchdringlich gewefen feyn würden, wenn nicht das Facao 
einen Weg hindurch gebahnt hätte; feine flarfen Glieder ver- 
forgten ung indeffen öfters mit kuͤhlendem Getränfe, denn die 
Natur giebt auf der einen Seite reichlich wieder was fie auf 
der andern nimmt. Kleine Gefellfchaften des gelbgrünen Kern 
beißers mit fchwarzer Kehle (Loxia canadensis) belebten diefe 

hohen Nohrdicichte. Die Straße zieht jest Aber Höhen hins 
weg, welche mit Catinga bewachfen find, und einen fleinigten 
Boden haben. Ob fie gleich nur fanft anfteigen, fo erhebt fich 
doch Die Gegend allmählig immer mehr. Beynahe alle Corregos, 
welche wir auf diefem Wege antrafen, waren ausgetrocnet und 
zeigten nacktes Steingerölle von Urgebürgen mit vielem Quarz 
gemifcht. Unſere Hunde jagten öfters das Cutia (Cavia Aguti, 
Lrwn.) an dieſen Höhen, wir waren jedoch nicht fo glücklich 
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eines davon zu befommen. Überhaupt bemerften wir in dieſer 
Gegend fehr wenige Thiere, nur das hängende Neft des Fleinen 
 Fliegenfängerd war häufig. An einem Corrego fanden wir 
wieder eine alte Hütte mit Rinde gedect, in deren Nähe ein 
ſchoͤnes niedriges Gewaͤchs mit röhrenförmigen, hoch brennend 
orangefarbigen Blumen C*) unſere Aufmerffamfeit häufig be 
ſchaͤftigte. Diefe Pflanze finder ſich von hier nach den höhern 
Gegenden des Sertam hin haufig in der Straße. Noch eine 
halbe Legoa, und der Auf des Hahns, dieſes fteten Begleiterd 
der Menfchen, felbit in diefen entiegenen Einoͤden, ward plößs 
lich vernommen. Wir traten an das Tageslicht, und vor und 
lag eine große Pflanzung von hohem Days und Mandivcca, 
Der blaue Himmel war jeit langer Zeit zum erjienmale wieder 
auf eine bedeutende Weite fichtbar, und über den Wäldern 
zeigte fich ein fchönes blaues Gebürg mit mancherley Kuppen 
und Felfen, deren Anblick ung neu und erfreulich war. Wir 
befanden ung an dem Kleinen Fluffe Beruga, der hier in der 
Nähe in den Rio Pardo tritt. Hier haben die erften Bewoh— 
ner in diefem Sertam, drey Familien von farbigen Feuten fich 
angebaut, ald man zur Zeit ‘der Anlegung der Straße zur 
Bequemlichkeit der Neifenden hier eine Aldea gründen wollte. 
Diefe Menfchen befigen fehon bedeutende Prlanzungen und find 
noch immer mit dem Niederhanen der Waldungen befchäftiget, 
um ihre Rocados zu erweitern. Einen Beweis der Fruchtbar- 
feit des Bodens giebt die Höhe und Staͤrke, welche bier der 
Mays erreicht; auch ift fein Ertrag Außerft ergiebig. Jetzt 
war diefe Frucht noch nicht reif; auch Die Bananen, deren man 
viele angepflanzt hatte, waren noch nicht zeitig, und wir konn— 
ten feine andere Lebensmittel ald Farinha erhalten. Drey Heine 
Häufer von Letten mit Rinden gedeckt voll Carapatos (Acarus) 
machen bis jeßt die Aldea von Beruga aus; einige Mongoyös 
(Camacans), die hier im Taglohn arbeiten, wohnen mit ihren 


(*8) Sch habe die Srucht diefer fhönen Pflanze nicht fennen gelernt, ſie kann 
‚daher nicht genau beitinnmt werden, frbeint aber eine Ruellia zu ſeyn. 


* 
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Weibern und Kindern in einer nicht weit entfernt liegenden 
kleinen Huͤtte. Sie giengen bis auf wenige halb nackt, und an 
mehreren Stellen des Leibes mit Urucu und Genipaba roth 
und ſchwarz bemahlt, um den Hals trugen fie die dicken runden 
Saamenförner einer gemiffen Grasart an Schnüren gereiht. 
Die Regierung. hat einen Mulatten zum Commandanten ver 
Camacan - $ndier ernannt, welcher ſich hier aufhält; unter feis 
nem Befehl ftehen die verfchiedenen Aldeas oder. Rancharias 
derfetben; er verfammelt fle, wenn fie gegen feindfelige Stämme 
von Wilden, zum Beyipiel die Botocudos, eine Unternehmung 
machen follen, und wie man fagt, haben fie fich bey folchen 
Gelegenheiten recht gut gezeigt. | 

Die Zeit von 22 Tagen, welche wir feit der Abreife von 
©. Pedro bis zur Ankunft zu Beruga in den großen Urmäl- 
dern zugebracht hatten, ohne menfchlihe Wohnungen zu fehen, 
erzeugte in uns den lebhaften Wunfch einmal wieder gefihügt 
vor Regen und Thau, unter Dach und Fach auszuruhen; daher 
achteten wir die Dual nicht, welche wir in dieſen elenden Woh⸗ 
nungen von unzähligen Carapatos und Moskiten zu erwarten 
hatten, und machten am 28ten hier einen Ruhetag. Die te: 
bensmittel,- die wir hier erhielten, beftanden in fchwarzen Bohnen 
und Farinha; zwar feine befonders Füftliche Gerichte, aber 
Leute, welche eine lange Zeit der Entbehrung durchlebt haben, 
find an Genügfamfeit gewöhnt. Unfere Thiere fonnten hier 
zwar ausruhen, fanden aber Feine gute Beide, denn eine jede 
dem Walde abgewonnene Stelle war zur Pflanzung benußt; 
daher fam es denn, Daß unfere Tropa nädıtlicher Weile öfters 
in die Mays » Pflanzungen eindrang. Meine Leute jagten und 
fifchten an dem zur Nuhe beftimmten Tage. Zu lesterem End- 
zwecke giengen fie eine halbe Legoa weit nach dem Rio Pardo 
und brachten viele Fifche zurück. Der Conquistador (jeßt Co⸗ 
ronel) Joaͤo Gonſalves Da Eofta hat diefen Fluß von hier 
bis zu feiner Mündung nad Patipe hinab beſchifft, wovon 
weiter unten geredet werden wird. 
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Die Mälder, weiche die Pflanzungen zu Beruga ringsum 
nahe einfchließen, gewähren wie die zu Catole, befonders dem 
Ornithologen eine angenehme fruchtbare Unterhaltung, denn 
überall werden ſonderbare Vogelſtimmen gehört. Diele Arten 
der Tanagra und Loxia bemerft man, zum Beyfpiel Tanagra 
silerıs, gujanensis, magna, brasilia, brasiliensis, cayennensis 
und andere mehr, ferner Loxia grossa, canadensis, die vers 
fihiedenen Arten der Pipras; man hört die durchdringenden 
Stimmen zahlreicher Papageyen, welche fi in dem Mays ver; 
fammein, den fanft fchnarrenden Priff des Zucan (Ramphastos 
dicolorus) und den zweyfiimmigen Auf des Araffari (Ramphas- 
tos Aracari), fp wie den oft wiederholten Pfiff der Gurucuäs 
( Trogon). Ä 

Der Aufenthalt zu Beruga gab zwar unferer Reife durch 
die Urmwälder eine willkommene Unterbrechung, aber vollendet 
war fie noch nicht; denn wir hatten nun noch zwey Tagereifen 
bis Barra da Bareda, wo man die offenen oder wenigftend 
mit Wald und Blößen oder Zrifften abwechſelnden Gegenden 
ded Sertam der Capitania von Bahia betritt. Sch verließ 
Beruga am 29ten und folgte der Straße, welche unmittelbar 
jenfeit der Pflanzungen fich wieder in den ununterbrochenen 
Urwald vertieft, der hier größtentheild mäßig hoc, und Catinga 
ift. Zwar find diefe Wälder noch ziemlich verflochten und ge- 
fehloffen ; dennoch ift die Straße weniger unwegfam, da fie von 
bier an fchon mehr benußt wird. Gin Camacan hatte hier mit 
dem Pfeil Fürzlich eine Unze ( Yaguarete) erlegt, deren Skelet 
ich noch im Walde an der Seite des Weges fand. Der Schä- 
del zeigte, daß fie fich gerade im Wechfel der Zähne befunden 
hatte; diefes Skelet würde daher ein intereffantes Stud für 
ein ofteologifches Cabinet geweſen feyn, wenn nicht einige 
Knochen defjelben durch Naubthiere fehon entwendet gemefen 
wären. Bey dem Bache, welcher den Nahmen Jiboya führt, 
befanden wir und dem Rio Pardo, mit welchem nicht weit 
son hier der erftere fich vereint, fo nahe, daß wir das Raus 
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fihen defjelben hörten. Der Jiboya fließt auf einem Bette 


von glatten Öranittafeln, die wir fo ſchluͤpfrig und zum Theil % 


fhräg geneigt fanden, daß man die mit Hufeifen verfehenen 
Maulthiere und Pferde, um fie vor dem Fallen zu fichern, mit 
größter Vorſicht hinüber führen mußte. Auf dem weitlichen 
Ufer fanden wir ein mit Rinde gededtes offened Haus erbaut, 
und dabey einen Coral für die Viehheerden, die, wie man bey 
Anlegung des Weges hoffte, hier durchziehen würden. Wir 
traten nun in das Thal des Rio Pardo ein, und zogen an 
defien nördlichem Ufer durch hohen Urwald hinz zu 'unferer 
rechten Seite erhob fidy die Thalwand, deren Wald nach den 
Höhen hinauf niedriger wird, oder zu Catinga audartet. Der 
Fluß raufchte jegt trübe und grau, wildſchaͤumend über Feld: 
truͤmmer dahin. Hier hatten wir zuweilen den freyen Anblick 
des blauen Himmels und der hohen einfchließenden Waldges 
bürge. Diefe Wildniß iſt impofant und fchauerlich. Die öde 
Stille wurde nur durch das Braufen des Fluffes unterbrochen, 
bis fich die lauten fonderbaren Stimmen eines großen Schwarms 
des rothhälfigen Gaviao (Falco nudicollis) hinein mifchten, 
deren Schall in dem wilden Thale durch ein flarfes Echo wie: 
derholt wurde. Unfere Jaͤger Fonnten nicht hoffen, fie in der 
Höhe, in der fie fich fehen Liegen, zu erreichen, dagegen 308 
ein anderes Schaufptel fie an. Eine große Bande von Mirifis 
Affen (Ateles hypoxanthus) 309 fehnell von At zu Aft über 
ung hin; man erlegte drey diefer Thiere, nachdem man fie lange 
beobachtet hatte, Die Granze, die man hier für den Aufent- 
halt diefer Affenart angiebt, befindet fidy in der Nähe und ift 
der Corrego do Mundo Novo; denn diefe Thiere fcheinen 
mehr die ebenen hohen Wälder zu lieben, als trodene Höhen 
mit Niederwald. Quaͤck hatte mehrere der großen weißlichen 
Nachtfchmetterlinge (Phalaena Agrippina), die hier fehr häufig 
waren, erlegt. An einer Stelle, wo die Straße etwa hun- 
dert Schritte vom Flußufer fich entfernt, führten unfere der 
Gegend kundige Leute und plöglih durch das dichte Ge 
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firäuch- auf, einem kaum bemerkbaren Pfädchen, nachdem Fluß— 
ufer hinab. Hier. fanden wir ein Paar mit ‚Rinde bededte 
Schoppen, welche, obgleich ſchon baufällig, uns doch hinlaͤng⸗ 
lichen Schuß gegen Regen und Thau verfprachen; man zündete 
daher fogleich Feuer an und richtete unfere erlegten Affen zur 
Abendmahlzeit zu. Unfere Maulthiere hatte man in Die alte 

Straße getrieben, und ihnen wieder mit quervorgelegten Stan: 
| gen den Rücweg verfperrt. Diefer Lagerplak hatte durch den 
wilden Charakter der furchtbaren Einöde viel Mahlerifches. In 
den trüben, ſchaͤumenden Fluthen des Fluffes lagen Eleine In⸗ 
ſeln, Felsbloͤcke an welchen ſchoͤne Pflanzen wuchſen und unſere 
Begierde reizten. Unter ihnen zeichnete ſich eine ſchoͤne hohe 
gelbbluͤhende Pflanze aus, welche wir aus der Ferne fuͤr eine 


Oenothera hielten. An den Ufern hiengen die bluͤhenden Ran⸗ 


fen der ſchoͤn gefaͤrbten Trompetenblumen (Bignonia) herab. 
Die Nacht in dem kuͤhlen Thale war ſehr feucht; daher 
brachen wir am 30ten früh auf, und erſtiegen ſogleich, nach— 
dem wir unfern unfered nächtlichen Bivouacd den Corrego do 
Mundo Novo überfchritten hatten, eine Gebürgsfette, deren 
Berge bey einer bedeutenden Höhe eine abgerundete Geftalt ha: 
ben, und mit Felsſtuͤcken und Granitblöden überfchüttet find, 
in welchen befonders fehr große Stüde von. weißem Quarze 
vorfommen; das Ganze iſt mit dichtem Urmalde oder Catinga 
bewachfen. Diefed Gebürge trägt den Nahmen der Serra 
do Mundo Novo. Der erfie Berg ift der höchfle; er erhebt 
ſich zwar nur mit ſanften Abhaͤngen, aber man bedarf einer 
ganzen Stunde, um ihn zu erſteigen. Von da aus wechſeln 
Hoͤhen und Thaͤler, bis man endlich in eine anſehnliche Tiefe 
hinabſteigt. Der Rio Pardo rauſcht zur Linken in gleicher 
Richtung mit der Straße durch ein tiefes Thal dahin. Die 
Waldungen, welche das Gebürge bededfen, waren angefülft 
mit einer großen Menge verfchiedener Arten von Bignonia, 
die und durch die mannichfaltigfte FSarben- Abwechslung fehr 
angenehm unterhielten; fle zeigten alle Schattirungen von weiß, 
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gelb, orange, violet und rofenrorh. Die Stimmen der Sabeles 
(Tinamus noctivagus) und Der Ärapongas (Procnias nudieol- 
lis) fiballten im Grunde der tiefen Thäler, wie auf ven hohen 
Bergfpigen, und belebten die einſame Wildniß. Sobald wir 
die angreifende Serra zurückgelegt hatten, fanden wir den Wald 
immer mehr in Catinga verwandelt, dent er war felbft in der 
Tiefe nur 40 bis 60 Fuß hoch mit vielen Bromelia- und Cac- 
tus-Stauden angefüllt, mit MooSzöpfen (Tillandsia) behangen, 
und mit mancherley Holzarten gemifcht, welche hier nur eine 
unbedeutende Höhe erreichen Hier findet man das Pao de 
Leite (wahrfcheinlich ein Ficus), welches wegen feines aͤtzenden 
Mitchfaftes gefürchtet ift; aber nirgends wollte ſich die wohl- 
thätige nährende Milch ded Palo de Vaca uns zeigen; welches 
Herr von Humboldt beichreibt (3); dieſe Milch würde in 
unferer Rage ein großes Labfal geweſen ſeyn. Wir fanven 
ferner den tonnenartigen Barrigudo-Baum (Bombax), der hier 
nur zu geringer Höhe aufwuchs, viele Arten von Mimosa, von 
Bignonia u. ſ. w. und dazwiſchen Felsſtuͤcke und Granitblöde, 
Alles dieſes zeigt an, daß man von der feuchten fehattenreichen 
Region der großen Küftenwälder durch den Urwald almählig 
zu höheren trocneren Gegenden hinangeftiegen iſt. Ich fand 
hier unter andern einen merkwürdigen ifolirten Granitblod, wel- 
cher 20 bie 30 Fuß im Quadrate hielt. Er war oben mit 
Erde bedeckt, in welcher eine einzig fihöne Vegetation von Bro 
melien und Cocospalmen dicht werflochten wucherte, Diefer Keine 

Garten im Walde gab ein hoͤchſt mahlerifhes Bild, und er: 
innerte an jene blühenden Fels» Infeln, welche die erftarrten 
Gtetfcherthäler am Mont-Blane zieren, und dafelbft Gärten 
oder Courtils genannt werden. Die Hiße war in dieſen nie 
deren, wenig Schatten gebenden, und daher von den Strahlen 
der Sonne ausgetrockneten und verbrannten Waldungen fehr 
groß, und gab den Neifenden bald die Farbe der Botocudos. 


, @®) Siehe vom Humzounr Voyage au Nouveau Continent etc. 
T. 1. pag- 107. 
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Wir ertrugen fie jedoch ohne Klage, da wir uns jetzt gleichjan 
in einer nenen Welt befanden; denn feitden wir Die Serra 
überfliegen hatten, hörten wir in den Waldungen von einem 
fremdartigen Charafter auch lauter und neue Vogelſtimmen, 
erblickten neue Schmetterlinge, und ergoͤtzten und an mancher⸗ 
ley uns voͤllig fremden Gewaͤchſen. Alles was uns umgab, 
kuͤndigte eine von der bisher geſehenen ganz verſchiedene Schoͤp⸗ 
fung an, und die Beobachtung dieſer mancherley Gegenſtaͤnde, 
welche num bey jedem Schritte unſern Sammlungen neuen Zu— 
wachs verfprachen, erfüllte uns mit Tebhafter Ungeduld, das 
Ziel unferer heutigen Tagereiſe zu erreichen. 

Wir näherten und nun dem zweyten von Menſchen be> 
wohnten Plage Barta da Vareda genannt, wo wir und am 
Ende unferer mühfeligen Waldreife fahen. Mit frohem Stau: 
nen fehauten wir um uns her, als wir aus dem Walde her- 
austraten, und yplöglich eine offene mit Gras und Gefträuchen 
bewachfene Fläche an der Seite eines fanften Thales erblicten, 
das rundum in der Ferne von fanft erhobenen und abgerunde- 
ten Waldbergen eingefchloffen, und an einigen Stellen mit weit: 
läuftigen Pflanzungen angefüllt fi vor ung öffnete. Lebhafte 
Freude Außerte fich jetzt allgemein in unferer Gefelfchaft, bey 
dem Gedanken, alle Befchwerden jener angreifenden Waldreiſe 
fo glüclich überftanden zu haben, und fie wurde um fo inni- 
ger, da die Bewohner von Barra da Bareda und verficher- 
ten, daß wir vom Gluͤcke fehr begünftigt worden feyen, indem 
Menfchen und Thiere fehmwerlich jene Gegend verlaffen haben 
wirden, wenn ein anhaltendes Negenwetter eingetreten wäre. 
Wir überfchauten vergnägt die weiten Pflanzungen und die 
minder hohen Berge, und unfer Auge maß getzöftet den zuriick 
gelegten Raum der Urmwälder, da wir uns im fisheren Hafen 
befanden, wo Lebensmittel im Überfluffe den Menfchen wie den 
Thieren eine nöthige und reichliche Erholung verjprachen. Un— 
fere Tropa zog fröhlich über das mit hohem Grafe bedeckte 
Campo dahin, wo in den Gebüfchen und einzeln vertheilten 
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‚mannichfaltigen Gefträuchen von Mimosa, — Allamanda, 
Bignonia und andern Arten, verſchiedene uns neue Vögel ſo⸗ 


gleich unſere Neugierde reizten. Niedliche Tauben mit verlaͤn⸗ 


gertem keilfoͤrmigen Schwanze (Columba squamosa (*) ſchritten 
häufig paarweife auf dem Boden umher, die Virabosta, ein 
fehwarzer glängender Pirol, fiel in Flügen auf. einen Buchs, 


baum nieder; aus dem Grafe flogen der glänzende Fringilla 


nitens, Lımn., jo wie der rothhaubige Finfe CH) auf, und 
Rindvieh weidete häufig auf diefen wildbewachfenen , Triften. 
Wir zogen bey den ärmlichen Wohnungen, welche. hier ein 
Paar farbige Pflanger erbaut hatten, vorüber, und erreichten 
die bedeutende Flazenda des Herrin Capitam Ferreira Cam— 
908, welcher der Eigenthuͤmer des größten Theiles diefer Laͤn— 
dereyen iſt. Hier wurden wir mit der größten Gaftfreundfchaft 


aufgenommen und erholten uns bald vollfommen von den Müh- 


feliafeiten der zurücgelegten Waldreife. 


N Siehe TEMMINcCK a natur. des Pigeons Tab. 59, wo fie ſchön 
abgebildet ift. 


(**) Fringilla pileata; Männchen 5 Zoll 6 Linien fang, 7 Zoll 7 Linien breit; 


ganzes Gefteder aſchgrau, an den oberen Theilen ein wenia bräunlich beſchmutzt; 
Bruſt, Bauch, After und Steiß weißlich, in den Seiten dunkler; Kinn und Kehle 


weißlich; Unterhals und Oberbruſt blaßaſchgrau; Flügel und Schwanz dunkelgrau⸗—⸗ 


bräunlich; Scheitel mit ſchmalen, beynahe 1/2 Joll langen hochfeurig ſcharlachrothen 
Federn beſetzt, welche ein wenig über den Hinterkopf hinausreichen und zu einer 
Haube aufgerichtet werden. Dieſer rothe Scheitel iſt auf jeder Seite von einem 
ſchwarzen Streif eingefaßt, welcher ſogar in der Ruhe die rothen Federn etwas 
verbirgt. 


—9 


Y. 


Aufenthalt zu Barra da Vareda und Reife 
| bis zu den Gränzen der Capitania von 
Minas Geraes, 


Befchreibung diefer Gegend. Angicos. Vareda. Wilde Viehzucht im 
Sertam. Die Baqueiros. Tamburil. Reſſaque. Ilha. Balo, Gränze 
douane von Minas. Anficht der Campos Geraös; ihre Befchreibung 

und Naturmerfiwürdigkeiten. Jagd des Ema und des Geriema. 


Dis fanft abgeflächte Thal von Barra da Vareda 
- wird an. der. füdöftlichen Seite von dem Rio Pardo, der hier 
den Bach Vareda aufnimmt, durchfchnitten, und hat von Dies 
fem feinen Nahmen erhalten. Hier hat Herr Capitam Fer— 
reira Campos, ein Europäer, dem Walde ausgedehnte 

Pflanzungen abgewonnen, in welchen er Mandiocca, Mais, 
Baumwolle, Reis, Kaffee und alle übrigen Produfte des Lanz 
des bauet C). Neben diefen Pflanzungen befinden fich indeffen 
noch anfehnliche wüfte Pläse, mit hohem dürrem Grafe bewach- 
fen und hie und da mit Gebüfchen und Gefträuchen bededt, die 
den wilden rauhen Charakter tragen, der den Ländern der heißen 
Zone in beyden Hemifphären eigen iſt; weshalb man hier leb— 


(*) Zucker wird wenig angepflanzt, und wenn es geichieht, fo benust man 
ihn meiſtens nur zu Branntwein, 


H. TH. 11 
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haft an die noch oͤderen Wildniſſe in Afrika und Indien erin— 
nert wird, die an großen Waldungen nicht ſo reich ſind als 
Suͤd-Amerika. Um dieſe rauhen Trifften urbar zu machen, 
gebraucht der Beſitzer fortwaͤhrend eine bedeutende Anzahl von 
Negern. Der Reichthum eines braſilianiſchen Pflanzers beſteht 
in ſeinen Sclaven, und die Summen, welche man aus dem 
Ertrage der Pflanzungen löfet, werden fogleich zum Ankauf von 
Negern verwendet. Dean behandelt fie meiftens leidlich, und 
hier zu Barra da Dareda erhielten fie fehr gute Nahrung. 
In der Hige des Mittags trug man ihnen große Gefäße mit 
der beften Mil in. die Pflanzungen, wo fie arbeiteten, auch 
erhielten fie Fühlende vortreffliche YBaffermelonen (Melancias ) 
in Dienge. Leute, welche 120 und mehrere Sclaven befißen, 
pflegen bier zu Sande in einen fihlechten Haufe von Ketten zu 
wohnen, und gleich armen Leuten von Mandiocca-Mehl, ſchwar— 
zen Bohnen und Galzfleifch zu leben. Auf Verbefferung ihrer 
Lebensart denken fie felten, und ein bedeutendes Vermögen 
macht ihr Leben nicht frober. Hier im Sertam indeffen wird 
der Gewinn, welchen man aus den Pflanzungen zieht, dur 
den Erloͤs aus der Viehzucht meiftens bey weitem übertroffen. 
Sp hielt auch mein gaftfreundlicher Hauswirth auf den neu an- 
gebauten Campos feines Gutes bedeutende Heerden von fehonen 
Rindvieh und viele Pferde; die erfteren werden von Negerfnaben 
gehätet und Fehren Abends nach der Fazenda zurüd; wo man 
fie in einen großen Coral eintreibt, um die Kühe zu melken. 
Sch fah hier zum erfienmal Die Viehzucht ded Sertam, wovon 
ich indeffen weiterhin weitläuftiger reden werde; auch fand ich 
- bier fchon die zur Wartung des Viehes beftimmten Leute, die 
Vaqueiros oder Campistas, wie man fie in Minas nennt, 
vom Kopfe bis zum Fuß in Nehleder gekleidet. Diefer Anzug 
erfcheint bey dem erften Anblicfe fonderbar, ift aber dennoch 
fehr zwedmäßig, weil diefe Leute oft dem wild aufwachfenden 
Vieh durch dornige Gebüfche und Catingas nachjagen, und dafs 
felbe einfangen oder zufammentreiben muͤſſen. Ihr Anzug wird 


Hufentdalr zu Baredam. Reiſe bis Minas Gerne | 163 


‚aus fieben Nehfellen C) gemacht, und befteht in dem Chapéo, 
einem Heinen runden Hute, welcher einen ſchmalen Rand und 
hinten einen herabhängenden Flügel hat, um den Naden zu 
fchüigen; ferner in dem Gibäo oder ber Jacke, welche vorne offen 
iſt und unter welcher vor der Bruſt der Guarda Peito getragen 
wird, ein breites Stüc Feder, welches bis über den Unterleib 
herab hängt; alsdann in den Beinkleidern oder Perneiras, 
woran unten ſogleich die mit Spornen verfehenen Stiefeln be- 
feftigt find. Eine folche Bekleidung hält lange, ift fühl, Leicht, 
und fchigt gegen die Dornen und fpisigen Zweige. Der Va- 
queiro, auf einem guten mit einem großen Baufchenfattel bez 
legten Pferde reitend,: führt eine lange am Ende mit einem 
flumpfen Dorn von Eifen verfehene Stange in der Hand, mit 
der er die oft wilden Dchfen von fich abhält oder niederwirft, 
und gewöhnlich. auch eine Schlinge (Laco), um damit die 
fhüchternen Thiere einzufangen. Auf der hier beygefügten Vig— 
nette Nr, 17, Cin der 4to Ausgabe) habe ich ein Paar dieſer 
Leute in ihrem originellen Goftüme abbilden laffen, und. zwar 
in dem Moment, wie fie im Begriff find auf einen Ochfen 
einzuſprengen, um ihn niederzuwerfen. Cine jede Vieh-Fazenda 
befist eine hinlängliche Anzahl folcher Leute, und man wählt 
dazu Neger, Mulatten, Weiße und felbft zumeilen Indier. 
Sie find öfters zugleich gute Tager, und geuͤbt mit. ftarfen, 
bejonders dazu abgerichteten Hunden, Die Unzen oder Die gro- 
Ben Katzen zu jagen, welche in der Nähe der Viehheerden ihren 
‚Stand zu wählen pflegen. Der Eigenthimer der Fazenda ver 
fendet feine Vaqueiros nad) Bedirfniß in die verfchiedenen 
Diſtrikte feines Viehſtandes, und pflegt zu dem Ende mehrere 

Bieh⸗Faendas anzulegen, wo immer einige dieſer Leute woh- 
’ nen, und von aller Welt abgefchieden, ein wahres Einfiedler: 
leben führen. Es befinden ſich zu Barra da Bareda au 
(H) Das Keder des veado Mateiro (Guazupita, des Azara) ift am flärkften, 


man gebraucht ed gewöhnlich au der Jacke; leichtere Anzüge hingegen giebt dag 
Vesdo Gatingeiro (Guazubira des Azara). 
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immer einige Familien von Camacan-Indiern, welche gegen 
Bezahlung arbeiten, befonders nach Holz oder der Jagd wegen 
in die Wälder gefandt und auc zum Niederhauen der Wal- 
dungen benußt werden, Aus den Prlanzungen des Grundherrn 
pflegen fie zu benugen mas ihnen beliebt, und Herr Capitam 
Kerreira war zu gutherzig, um es ihnen zu verbieten. Gie 
gehen mir einigen Kleidungsftücken, befonders mit Hemden be: 
det, und einige Weiber trugen Schürzen von baummollenen 
Schnüren. Die meiften von ihnen waren getauft, und einige 
hatten auf die Stirne ein rothes Kreuz mit Urucu gemahlt, 
die Weiber zwifchen den Brüften ſchwarze Linien in Halbfreifen, 
fo wie andere ähnliche Striche am Körper und im Gefichte. 
Die vothe Farbe bereiten fie in länglichen Stüden, gleich den 
Tafeln der chinefifchen Zufche, indem fie die rothe Haut von 
den Kernen des Uruch in diefe Form zuſammendruͤcken. Ich 
fand unter diefen Indiern einen alten Mann, der zwar etwas 
graue Haare, aber einen flarfen robuften Körper“ hatte, Die 
Sprache der Portugiefen verjland und mit denfelben lebte. Er 
hatte vor Zeiten einen feiner Landsleute erfchoffen, der bey 
Auffuchung der Camacans in den Wäldern den Portugiefen ge- 
dient hatte, ald diefe von dem unfeligen Eifer, die Wilden mit 
Feuer und Schwert zur Annahme des Shriftenthums und zur 
Taufe zu zwingen, getrieben, bewaffnete Partheyen in das 
Innere der Wälder eindringen ließen. in folcher bewaffneter 
Haufe nahm damald, geführt von einem zu ihnen übergegan- 
genen Wilden den Weg in diefe Gegend. Die Camacans ent⸗ 
flohen: nad) allen Richtungen, der erwähnte alte Mann aber, 
der fich unter ihnen befand, folgte den zurückfehrenden Portu- 
‚giefen unbemerkt in einiger Entfernung mehrere Tagereifen meit 
nach, bis e8 ihm gelang feinem verrätherifchen Landsmann ei— 
nen Pfeil durch die Bruft zu fchießen. Der brafilianifche Tell 
ſpieſte alsdann den Zodten mit mehreren Pfeilen an die Erde 
an, und ift jetzt noch ſtolz auf diefe Heldenthat. 

Herr Capitam Re Campos hatte — mit meiner 1 


% 
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zahlreichen Tropa auf die gaftfreundfchaftlichfte Weife aufge: 
nommen, und auf das uneigennuͤtzigſte mit Lebensmitteln, mit 
vortrefflicher Milch, einem für uns big jegt feltenen Labfale, 
und mit einer großen Quantität Mais für unfere Thiere ver: 
ſorgt. Es gewährte ihm ein befonderes Vergnügen mir feine 
fchönen ausgedehnten Pflanzungen zu zeigen, in welchen ich ins 
deffen den Reis und Mais durch Mangel an Regen etwas zus 
rliefgeblieben fand. Übrigens waren die hier aufgehäuften Vor— 
räthe von Mais und Baumwolle fehr beträchtlich; e8 lagen un— 
ter andern 91 Arroben Baummolle in großen wieredigen Säden 
von roher Ochfenhaut eingenäht, ſchon zur Berfendung ‚nach 
Bahia bereit. Ochfenhäute, welche im Sertam fo gemein find, 
gehören hier zu den nöthigiten Bedärfniffen; man ſchneidet fie 
in Niemen, macht Stricde und Halftern daraus, und braucht 
fie auch um die Ladung der Tafithiere damit zu bedecken. - Das 
Vieh giebt hier fehr große Häute, da es felbft groß und flei- 
ſchig iſt; man kauft eine vorzügliche Haut etwa für 3 bis 4 
Guͤlden. Nur felten und blos zur eigenen Conſumtion fehlachtet 
man dag Nindvieh, man fendet vielmehr zahlreiche Boiadas 
(Dchfenheerden) unter der Leitung einiger berittenen Vaqueiros 
zum Verkauf nach Bahia. Ein flarfer Ochſe wird hier zu 
72000 Reis (1 /, Sarolin) verfauft, in Bahia aber beffer be— 
zahlt. Benachbarte Gutsdefiger pflegen ihr Vieh gemeinschaftlich 
zu verfenden. 

Theile um mich über die Viehzucht diefer Gegenden näher 
zu unterrichten, theils um die naturhiftorifchen Merkwuͤrdigkei—⸗ 
ten in diefen höheren Gegenden, die mit der inneren Capitania 
von Minas Gerads vieled gemein haben, Fennen zu lernen, 
verweilte ich hier einige Zeit. Unter den Säugthieren fand ich 
eine noch nicht befchriebene Art von Cavia, Moco (“) genannt, 
ein kleines Thier von der Größe eines Kaninchens, welches in 


() Cavia rupestris, eine Thierart, von der ich in der Iſis, Jahrgang 
1820 Heft I. eine kurze Nachricht gegeben habe. 
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den aufgehäuften Felstruͤmmern der Gebuͤrge des Rio Pardo, 
in den oberen Gegenden des Belmonte, am Rio S. Fran— 
ciſsco und aͤhnlichen Orten lebt, Ein Camacan, welcher von 
mir zum Jagen anzgefandt worden war, brachte vier Diefer 
Thierhen ein, deren Fleiſch gut zu effen if. Kofter fast, 
das Moco Lebe in dem Sertam von Acu, und nemit ed eine 
Art Kaninchen. Inter den Vögeln befanden ſich manche une: 
neue intereflante Arten, welde nur den Ruͤcken von Minas 
Geracs bewohnen, beſonders viele Arten von Illigers Genus 
Myothera, fo wie auch viele Eieine koͤrnerfreſſende Voͤgel; unter 
ihnen mancherley Arten der Kernbeißer und Finfen, zum Beyfpiel 
Loxia torrida, lineola oder crispa, die aber feine Fraufe Fe- 
dern Des Wiüterleibes hat, Pyrrhula misya, Vırirı., Fringilla 
nitens, Emberiza brasiliensis, Lınn., Fringilla pileata, der 
Chingolo und der himmelblaue Kernbeißer (Grosbec bleu de 
ciel) de8 Azara u. ſ. w. — Unfere botanifchen Sammlungen 
wurden mit mancherley Grasarten, mit fehönen Farrenfräutern 
(Filix) und mit einigen ſchoͤn blühenden Gewächfen bereichert, 
unter welchen Die Allamanda cathartica mit hochgeiben großen 
Blumen ſich auszeichnete, die an, einigen Stellen fehr häufig 
ald ein ſtarker Strauch zwifchen den Felsſtuͤcken wuchs. Auch 
fanden wir hier einen Practbaum aus dem Genus Cassia, 
welcher eine fugelförmige fehattenreiche Krone bildet, und über 
und über mit hochorangefarbenen langen Blumkegeln, der Blüthe 
der Roßkaſtanie (Aesculus) ähnlich, geſchmuͤckt war (*); Diefe 
Bäume tragen unendlich viel zur Berfchönerung der übrigens 
granlich und duͤſter gefärbten Gebuͤſche und Meidepläße bey. 
Am 5ten Februar nahm ich Abfchied von unferem gütigen 
Hauswirthe und verließ Barra da PBareda. Unweit deg 
Wohnhauſes tritt man in einen Wald, welcher fich drey Legoas 
weit ausdehnt, und allmäblig anfleigt. Die Berge diefer höhes 


e*) Diefe prachtvofle Gassia bilder eine neue Specied, wenn fie nicht etiva 
in ver zu Montpellier exichienenen Monographie diefer Gewächſe befchrieben ift. 
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‚ren Gegend find ſanft abgerundet und verkuͤndigen die Nähe 
der offenen Ebenen und hohen Ruͤcken, welche einen großen 
Theil des inneren Brafiliens bilden. Es war uns fehr wohl . 
thuend, die trocdnere, gefündere Luft diefer hohen Gegenden zu 
atkmen, nachdem wir fo lange in den feuchten Küftenmwäldern 
mühfam gegen das Fieber gefämpft hatten; hier im Sertam hat 
man dieſe ermattende Krankheit nicht leicht zu befürchten. Die 
Fluͤſſe fließen hier fchnell über Felsiiude dahin, ohne ſich mit 
faulenden Gewäffern von Suͤmpfen zu mifchen, deren’ Diünfte 
in den Küftenwäldern eine feuchte, weniger gejunde Luft verur— 
fachen. Selbſt die Milch, dieſes Hauptprodukt der Weideges 
genden, erregt in den niedrigen feuchten Regionen nur zu leicht 
Übelbefinden und Fieber; bier aber fihader fie nicht und ernährt 
eine Menge von Denfchen, deren fräftiger Bau und gutes Aug- 
ſehen fihon von einer gefünderen Luft und Lebensart zeugen. 
| Der Wald von Barra da DBareda gehört, wie alle 
Wälder in diefen höheren Gegenden, nicht mehr. zu den hohen 
Urmäldern, fondern ift Catinga, jedoch von der höheren Art. 
Eine große Menge ſchoͤner Baume und Pflanzen ftanden jest 
gerade in der Blüthe, unter anderen ſchoͤne Trompetenblumen 
von den angenehmften Farben, ein Baum mit hochjcharlachro- 
then Blumen aus der Familie der Malven, der ein neues Ge: 
nus bilden wird, und eine fchön hellzinnoberroth blühende ran- 
fende Pflanze aus der Diadelphia u. ſ. w. Eine Menge Eoli- 
bris von der Art des Trochilus moschitus, Lixx., mit rothem 
Scheitel und goldfarbener Kehle, umfchwirrten diefe Blumen. 
Der Wald hat an manchen Stellen, mit hohem Sumpfrehr 
bewachfene Lagoas, an anderen, ausgedehnte nackte Wläße, die 
man abgebrannt hat, um dadurd Gras für das Vieh zu ers 
zeugen; ſolche Stellen uͤberziehen fich fogleich mit hohem Far⸗ 
renfraut (Pteris caudata), deffen horizontal geftellte Frondes 
einen eigenen Anblic gewähren. Mit dem Ende des Waldes 
erreicht man angenehme grüne, Wiefen, welche ungeachtet der 
trockenen Jahreszeit, Dennoch dag frifche Grün unferer europaͤi⸗ 
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ſchen Wiefen bewahrt zu haben fchienen; finfterer Wald rund 
umher bob angenehm die hellgrüne Fläche. In dem hohen Grafe 
meidete ein bunter Haufe von Stuten mit ıhren Füllen, weldye 
bey dem ungewohnten Anblick unferer vorüberziehenden Tropa 
ſchnell entflohen. 

Hier blüheten am Nande des Waldes Bäume von 20 bis 
30 Fuß Höhe aus der Syngenesia; Streifen von Wald wech- 
feln mit Wiefen ab und Lagoas ziehen fich in der Tiefe ders 
felben hinauf. Unter manchen neuen Gegenfländen, die hier 
unfere Aufmerffamfeit auf. ſich zogen, nenne ich Die einzeln 
überall vertheilten hohen Gactus-Stämme mit ihren fachlichen 
Kanten, welche oft eine bedeutende Höhe erreichen; ihr unten 
verholzter Stamm trägt nur noch undeutlich das Gepräge der 
Eden, womit ihn die Natur in früheren Sahren bezeichnet; 
dies zeigt ſich ſodann um fo deutlicher an den gleich Girandolen 
ausgebreiteten Zweigen, die jeßt mit ihren rundlichen Früchten 
überhäuft waren. Diefer Cactus fcheint hexagonus oder octo- 
‚gonus zu feyn, er treibt am oberen Ende feiner Zweige fehr 
große weiße Blumen, und die Früchte werden begierig verzehrt 
von einer noch unbefchriebenen Art von Papageyen, dem Peri- 
fit mit orangefarbenem Bauche, welchen ich Psittacus cacto- 
rum (*) genannt habe, Er friße das blutrothe Fleifch der 
Frucht, und erhält davon den Schnabel roth gefärbt. Mit 
jenen fleifen Geftalten der Cactus contrafliren hier recht auf 
fallend einzelne ſtarke Bäume der gelbbluͤhenden Cassia. In 
dieſen fuͤr uns neuen Triften zeigten ſich unſern Jaͤgern bald 
mancherley intereſſante Jagdgegenſtaͤnde. Zwiſchen dem graſen⸗ 


(*) Psittacus cactorum; 9 Zoll 8 Linien lang, 15 Zoll und einige Linien 
breit; Schwanz verlängert und keilförmig; alle oberen Theile des Vogels ſchön 
lebhaft payageygrün, auf Scheitel und Hinterhald etwas graubraun gemifcht, der 
erſtere beynahe ganz von diefer Sarbe; Backen Kinn und Kehle heil oliven⸗graͤu⸗ 
bräunlich, nach der Bruſt hinab immer mehr ind Dlivenfarbene übergehend; Bruſt, 
Seiten und Bauch bis zum After lebhaft orangefarben; Schwungfedern an der 
Eyite und Borderfahne erwas himmelblau: Schwanz hellgrün, die mittleren Federn 
ſchmutzig, alle an der inneren Sahne gelblich. 
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den Rindvich flog am Ufer einer Lagoa oder Waſſerpfuͤtze der 
große Jabiru (Mycteria americana) auf; hier belegt man bie 
fen großen ſchoͤnen Bogel, welcher der feltenfte der großen 
Sumpfoögel diefer Gegend ift, mit dem Nahmen Tuyuyü; an 
feinem blendend weißen Gefteder und dem lang ausgeftredten 
Halſe unterſchied man im Fluge das rothe Halsband recht deut— 
lich. Bald erhoben ſich in Menge die Waldpelikane (Tantalus 
Loculator, Lina.) und die Stoͤrche (Ciconia americana) beyde 
hier ebenfalls Jabiru genannt. Alle diefe Vögel find groß und 
haben weißes Gefteder, daher verwechfeln fie die Brafilianer mit 
einander, und da fie gewöhnlich nicht gefchoffen werden, fo wiſſen 
auch geübte Jäger fie öfters nicht richtig zu unterfebetden. Die 
Bedeutungen der von Marcgrave angegebenen Thiernahmen - 
paffen meifteng erft nördlich von Bahia in Pernambuco. 
Eine jehr laute Bogelftimme erregt in diefen Waldtrifften 
fogleich die Aufmerkfamkeit des ind Freie tretenden Jaͤgers; 
Flüge der Curikake ( Tantalus albicollis) (*) Feigen mit heil: 
tönender Stimme in weiß und fchwarzbunten Gefehwadern auf, 
und ziehen über die niederen Waldrücen hinweg nach Lagoas, 
Gewäflern und Biehtrifften hin, welche ihr beftändiger Aufent— 
halt find. Diefer Bogel trägt hier den Nahmen, welchen ibm 
Maregrave in feiner Narurgefchichte von Brafilien beylegt; er 
ift im Fluge fehr Fenntlich durch feinen weißen Hals, und feine 
ſchwarzbunten Flügel, wie durch feine laute verfehleden modu- 
lirte, nicht übel Elingende Stimme Hier beobachtet man zu: 
weilen auch die in prachtvoll vofenrothen Flügen in die Lüfte 


(4) Den Bogel, welchen Marcarave Curicaca nennt, hielt man gewöhn: 
Tich für Zinn es Tantalus Loculator ,„ bis Here Prof. Lichtenftein in feiner 
Erläuterung des Maregravſchen Werks durch die wieder aufgefundenen Origi— 
nal: Abbildungen dieſen Irrthum berichtigte. Aller angewandten Mühe ungeachtet 
babe ich diefen Vogel nie erhalten können; er zeigte fich uns täglich in Eleinen 
Geſellſchaſten, wo er einen fchwärzlichen oder fchwargbunten Körper und weißlichen. 
Hals zu haben fchien. Das hier Gejagte reicht aber hin zu beftätigen, daß die 
Curikake des Sertam von Bahia und die Curicaca des Marcgrave ein und 
derfelbe Vogel ſind. 
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fih aufichwingenden, und von einer Lagoa ber andern zueilen- 
den Föffelreiber (Platalea Ajaia, Linn.) Alle diefe ſcheuen wil- 
den Vogelarten erheben fich fogfeich bey dem Anblicke der Men 
fehen, fallen aber bald wieder zwifchen dem grafenden Rind: 
viehe und den Pferden ein, da der hier häufig umher reitende 
Vaqueiro fie wohl oft flörr, aber nicht mit der Flinte beunru⸗ 
higt. Pferde und Ochſen ſcheuen dieſe zahlreichen Bewohner 
der Suͤmpfe und Trifften nicht, fie grafen im brüberlicher Eins 
tracht mit ihnen, und fliehen nur den Menſchen, der überall in 
der Natur als der ärgite Tyrann um ihren Frieden 
und ihre Harmonie zu flören. 

Abwechfelnd durch Wieſen und Streifen von Gebüfchen 
hinziehend, findet man nun die Gegend immer offener und 
ebener. Die weiten ebenen Zrifften des erhöhten Ruͤckens, auf 
dem wir uns jeßt befanden, waren von der Mittagsfonne er; 
hist, deren Strahlen von vielen Steinen zurücdgeworfen um 
jo hefiiger brannten. Gegen Abend erreichten wir ein altes 
verfallenes Haus, Anjtcos genannt, welches im Gebifche uns 
weit einer Lagoa erbaut war. Hier hatte ehemald Capitam 
Terreira, der Eigenthämer diefer Vichtrifften gewohnt. Diefe 
Gegend it befannt als muthmaßlich die letzte oder oͤſtliche nach 
der Kuͤſte hinab, in welcher die Klapperſchlange, Cobra Casca- 
vella der Portugieſen (Crotalus horridus Lixx.) vorzukommen 

pflegt. Von dem Geſchlecht der Klapperſchlangen, welches Ame⸗ 
rika, und ganz beſonders der nördlichen Hälfte dieſes Continents 
angehört, Fannte man in Suͤd-Amerika nur einen Nepräfentans 
ten, bis Herr von Humboldt und noch zwey neue Arten defs 
felben C*) fennen lernte. Bon hier nah Minas Geraeës und 
in das innere Brafilien wird der Schauerflapperer immer haus 
figer; man findet ihn oft von beträchtlicher Größe, und am haus 
figften in den Catingas oder niederen Gebüfchen und in den 


(*) Crotalus Loeflingii und CGrotalus eumanensis; fiehe v. Humboldt 
Abhandlungen aus der Zonlogie und vergleichenden Anatomie T. I. pag. 1. 
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fteinigen Gefträuchen der Trifften, Hier verläßt dieſes träge 
Thier Tage lang fein Lager nicht, und fucht gern den einmal 
gewählten Standort wieder auf. So hat man gefehen, daß 
bey einer gewiſſen Stelle einige Stüde Vieh von einer Heerde 
gebiffen wurden, und an den Folgen des Biffes flarben; man 
wurde aufmerffam und unterſuchte den Weg, welchen Die Heerde 
genommen hatte, fand gewöhnlich die Schlange in ruhig aufs 
gerollter Stellung liegen, und tödtete fie mit leichter Mühe. 
Die Klapperfchlange und der Gurucueu dürften fich in Anſe— 
hung ihres Giftes wohl wenig nachgeben; beyde leben hier, fo 
wie auch die Jiboya (Boa constrietor), allein die Sucuriuba 
fennt man hier nicht, Diefe kommt dagegen in Minas deſto 
häufiger vor, wovon ich mich an fehr großen Häuten überzeugte, 
welche von dort her gebracht worden waren. (*). 

Die Gebüfche von Anjicos ernähren eine Mienge verfihie 
denartiger Voͤgel, befonders Perifitten und fchwarze Pirole. 
Das verfallene Haus, worin wir unfer Nachtquartier nahmen, 
war voll unanfehnlicher Abendfalter (Hesperia), die in fo 
großer Anzahl umherflogen, daß man fich vor ihrer Zudring- 
lichfeit nicht retten Fonnte; große Fledermäufe waren ihre Ber: 
folger, und fchwirrten ebenfalls um die Köpfe der Menfchen 
herumt. 

Bon Anjicos erreichte ich nach einem Wege von vier 
Legoas eine Vich-Kazenda des Capitam Ferreira, welche 
den Nahmen Bareda träge. Man findet auf dieſem Wege 
anfangs weite Trifften oder Ebenen mit hohem jest duͤrrem 
Graſe umd kleinen Gefträuchen dazwifchen. Hier firchte das 
Auge vergebens einen angenehmen erheiternden Ruhepunkt, denn 
nur gran und dunkelgrün gefärbte Gebuͤſche und überall einzeln 


*) Die Boa, deren Herr v. Eſchwege im 2ten Hefte Seite 276 feines 
Sournald von Brafilien unter den Nahmen Sucurit erwähnt, ift ohne Zweifel _ 
nicht Boa constrictor „ fondern Boa Anacondo, DAUD. — Uebrigens bezeugt 
aud der Berfaffer , daß man die Gefahr der Klappyerfchlange weit übertrieben habe, 
am a. D, Heft I. Seite 15. 
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vertheilte girandvlartige hohe Cactus-Staͤmme zeigten ſich dem⸗ 
ſelben, und gaben der Landſchaft einen ſteifen todten Charakter. 
So zogen wir dahin durch weite Wieſen, die fern den Horizont 
begraͤnzen, wo Pferde und Rindvieh in gluͤhender Mittags— 
ſonne, gepeinigt von unzaͤhligen Stechſliegen (Mutucas) weiden, 
und durch niedrige Waͤldchen und Ebenen mit kurzem Graſe 
und vielen Steinen. In dieſen Trifften zeigte ſich uns zuerſt 
der Specht des Campo (Picus campestris (*), der blos den 
hoben inneren Rüden von Brafllien bewohnt, aber beynahe die 
ganze Breite von Std-Amerifa einnimmt, wie ihn denn Azara 
unter den Vögeln von Paraguay zuerft befchrieben hat. Er 
lebt bejonders von Termiten und Ameifen, welche in diefen 
Ebenen unendlid häufig find. Man findet hier in Wäldern 
und Trifften große fegelfürmige Hügel von gelbem Letten, 
welche oft fünf bis feche Fuß hoch, und von Termiten erbaut 
find; in den offenen Gegenden oder den Campo haben fie ge- 
wöhnlich eine mehr abaefläcte Geftalt EY. Ähnliche Nefter 
yon rundlicher Form und fehwarzbrauner Karbe hängen an ven 
diefen Aſten der Bäume, und ein jeder der Cactus-Stämme 
trägt eines oder mehrere derfelben. Auf dieſen pflegt Der ge- 
nannte Specht zu fißen und zu baden; er wird diefer Gegend 
fehr nüßlich durch die Vertilgung diefer ſchaͤdlichen Inſekten, 
welche in Brafilien die Hauptfeinde des Landbaues find. Wäh- 
rend Diefe gefräßigen Thiere ihre Gänge unter und über der 
Erde anlegen, während fie diefelben von Erde felbft an den 
Wänden der menfchliden Wohnungen anbringen, werden fie an 
allen diefen Orten von zahlreichen Feinden verfolgt. So rächen 
die Ameifenbären (Myrmecophaga), die Spechte, die Arten der 
Myotheren und viele andere Thiere den Pflanger, deſſen ganzer 
Gewinn öfters von diefen Kleinen verheerenden Feinden verzehrt - 
wird. Hier in den Trifften de Sertam und in den großen 


(X) Pieus campestris, le Charpentier des champs, Az ARA Voyage etc. 


T. IV. p 9. 
er) Hierüber ſiehe v. Eſch wege Journal von Braſilien, Heft II. ©. 109. 
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Campos Geraös des inneren Brafilieng verurfachen fie indeſſen 
nicht fo großen Schaden, als in mehr bebauten Gegenden, indem 
der Hauptgewinn der Einwohner auf Viehzucht beruht. Mehr 
zu befürchten find hier anhaltende Dürre und Regenmangel, 
welche jegt fihon während drey auf einander folgenden Aa 
großen Schaden verurfacht hatten, 

Gegen Abend erreichte ich bey einem heftigen Gewitterre: 
gen die Fazenda zu Bareda, wo die Vaqueiros eben mit 
dem Melfen der in den Coral eingetriebenen Kuͤhe befchäftigt 
waren. Ein Theil der Kühe nämlich wird Abende von der 
Weide zurticfgetrieben; dann läßt man die Kälber trinfen, 
welche während des ganzen Tages angebunden in einem Kleinen 
Zwinger gelegen haben. Dies ift eine Unvollkommenheit der 
Viehwirthſchaft im Sertam von Bahia, welche in Minas 
nicht flatt finden ſoll; da treibt man die Kühe allein aus und 
die Kälber von ihnen getrennt auf einen andern Weideplatz, 
am Abend aber verfammelt man die ganze Heerde bey dem 
Coral. Die wilde. Viehzucht im Sertam fieht noch in anderen 
Hinfichten hinter der in Minas zuruͤck. Dort ift zum Beyfpiel 
das Vieh zahm, und die Fazendas find mit Gräben und Zäus 
nen umgeben, man braucht Daher nur der Kuh das Laco 
Schlinge) um die Hörner zu werfen, um fie zu fangen; hier 
Dagegen fprengt man fie. zu Pferd durch Wiefe und Wald, und 
muß fich oft durch eine Stange (Vara) vor ihr fchüßen. Su 
Minas ift das Vich größer und giebt mehr Milch, daher auch 
mehr Käfe zum Verkauf; Kälber fchlachtet man dort nie, Daher 
fegt man, um den Käfe zu fcheiden, nicht Kälberlab fondern 
das Lab des Anta (Tapirus) des Tatu Canastra (Tatou geant, 
Azarı), der Rehe oder Schweine dazu. Damit die Race des 
Viehes nicht ausarte, nimmt man in Minas den Stier ftets 
von einer andern Fazenda; dort läßt man die Kuh auc, erit 
im vierten Jahre tragbar werden. Butter verficht man in. 
- Brafilien nicht zu bereiten; fie würde aber auch wegen ber 
Hitze nicht haltbar feyn, und das Einfalzen würde fie bey den 


J 


174 Aufenthalt su Baredau, Reife bit Minas Gerasg 


hohen Preiſen des Salzes viel zu koſtbar machen. Dieſe be⸗ 
kannten Regeln der Viehzucht werden hier im Sertam noch sticht 
genug beachtet. Die Vaqueiros oder vielmehr Campistas in 
Minas haben ein weit leichteres Geſchaͤft als die des Sertam, 
und tragen deshalb auch nicht Die lederne —— welche hier 
unentbehrlich iſt. 

Die Lage von Vareda, in einer weiten, flachen Wieſen⸗ 
ebene, von fanften Höhen mit Catinga begränzt, wo an einis 
gen Stellen Die Lagoas der Jabirüs, der Tuyuyus, ber Curi- 
cacas und. der rothen Köffelreiher fich ausdehnen, ift nicht un— 
angenehin, aber gewöhnlich von Winden beunruhigt. Im allen 
diefen Ebenen des Sertam, je mehr man ſich den großen Cam- 
pos Geraes von Minas, Goyaz und Pernambuco nähert, 
wird die Luft von Minden häufig gereinigt, daher herrfcht ſchon 
fo wie man Barra da Bareda im Rüden bat, fein Fieber 
mehr, und der an die Hige gewöhnte Reifende findet Morgens 
und Abends Die ihm biöher nothwendige leichte Kleidung zu 
fühl, und oft ſelbſt am Tage nicht erwärmend genug. Auch 
wir empfanden zu Bareda jogfeich eine Anwandlung von Ca— 
tharr, der fich indeffen bald wieder verlor, fo wie wir. all. 
mählig an das fühlere Clima ung gewöhnten. 

Am sten fruͤh Morgens verließ ich Bareda, und feßte 
meine Reife durch fumpfige, mit Waffer und niedrigem Schilf 
angefüllte Wiefen, in welchen die Haubenente niftet C*), durch 
niedrige Waldungen und trocdene dürre Weiden oder Trifften 
fort. Mancherley naturhiftorifche Neuigkeiten zeigten fich ung; 
unter diefen nenne ich nur eine neue Art Nachtfcehwalbe (Capri- 
mulgus (**), bier Criangu genannt, weldye am Tage umher 


(*) Le Ganard A Crete. Azara Voyages ete. Vol. IV. pag, 331. 

@*) Caprimulgus diurnus, ein dicker Furzer Vogel mit aroßem Kopfe; 
Weibchen 10 Zoll 2 Linien lang, 27 Zoll breit; Sri EFaffeebraun; alle oberen 
Theile ſehr fein niedlich graubraun, voftgelblih und ſchwarzbraun gemiſcht; auf 
den Kopfe fiehen große ſchwarzbraune Stecken mit breiten voftgelben Rändern , 
und feingefprengten Pünktchen gemiſcht; Scapularfedern ähnlich gezeichnet, hier 
haben die dunfeln lecken eine Einfaffung bon feiner roſtgelber Zeichnung; über 
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fliegt, und fich auf den Trifften zwoifchen den grafenden Rin— 
dern und Pferden aufhält. Da wir auf unferer heutigen Ta- 
gereife viel Wald und Catinga fanden, fo zeigten fich auch 
viele intereffante Gewaͤchſe; mancherleyg Singvögel belebten bier 
wieder die Gebüfche und unter ihnen zeigte fich und eine bie 
jest noch nicht gefundene Art von Pirol, der Soffre (Oriolus 
Jamacaü, Linn.) mit hochorangefarbenen und fchwarzbuntem 
Gefieder, ein Vogel, defjen Geſang durch Mannichfaltigfeit 
und Abwechslung angenehm unterhält; mehrere dieſer pracht— 
vollen Thiere gaben, da fie auf einem grün belanbten Baume 
ſaßen, einen herrlichen Anblid. Die Beflgerin einer Fazenda 
zu Tamburil, einem Dörfchen in einer bergigten Gegend, 
wo wir gegen Abend eintrafen, Senhora Simoa, nehm 
uns in ihrem Haufe, welches in einem Waldthale am Riacho 
Da Reffaque eine angenehme Lage hat, gaftfreundfchaftlich 
auf. Wir wurden hier zwar mit vieler Neugier befchaut, da 
man noch nie Engländer gefehen zu haben werficherte; dennoch 
gieng und nichts ab, und wir wurden fir die Nacht mit eint- 
gen brafilianifchen Reiſenden in ein großes Zimmer einquartirt, 
wo wir unfere Schlafneße aufhiengen. Als die Nacht anbrach, 
verſammelten fich alle Genoſſen des Haufes, um, wie Diefes 
hier zu Lande Gebraud, ift, eine Litaney abzufingen; denn in 
einfam gelegenen Wohnungen oder Fazendas ift gewöhnlich im 
einem der Wohnzimmer ein Kaften oder ein Schranf aufgeftellt, 
in welchem fich einige Bilder von Heiligen befinden; vor diefen 
fnieen die Bewohner nieder um ihre Andacht zu halten. Von 
Geiftlichen, die mit einem Altar umbherziehen, wie fie Koſter 
im Sertam von Seara () fand, habe ich hier nicht reden gehört. 


den Auge ein undentlicher hellgelber Strich; Kinn blaßgelb, graubraun querge—⸗ 
ftreift ; an der Kehle ſteht ein breiter weißer Querfleckz die fünf vordern Schwung: 
federn ſchwarzbraun, aber in ihrer Mitte fteht eine weiße Duerbinde; Schwanz 
fein fchwarsbraun und hellgelb marmorirt mit neun bis zehen gefleckten ſchwarz⸗ 
braunen Querbinden; Interhals und Oberbruft fein marmorirt, alle übrigen unte— 
ven Theile weiß mit blaß granbraunen Querlinienz Mitte des Bauches weiß und 
ungefleckt. 
() Siehe ROSTERS travels etc. p. 85. 
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Bon Tamburil nah den Gränzen von Minas bin 
durchſchneidet man eine rauhe, einformig mit Catinga bewach- 
fene, etwas bergigte und von Schluchten zerriffene Gegend; 
man folgt dem Riacho da Reffague, an welchem anfangs 
ein fehr angenehmer Weg, im Schatten überhängender, und 
von fihönen Colibris umſchwirrter Gebuͤſche mancherley Art, 
hinauffuͤhrt. Der kleine Bach macht einige Cascaden und ver: 


breitete eine angenehme Kühlung, da Die Hiße groß und der 


eg zum Theil fehr. befehwerlich fir unfere Lafithiere war. 


Dabey vergüitete die Mannichfaltigkeie der und umgebenden Blu— 


men reichlich die Fleinen Befchwerden der Reife. "Unter: Den 
fchönen beobachteten Gewächfen nenne ich herrliche. Cassia - 
Stämme,\ deren große vorangefarbene Blumenbüfchel den koͤſt— 
lichften Geruch dufteten ), ſchoͤne violet und roth gefärste 
aber geruchlofe Paffionsblumen (Passiflora), und ein rankendes 
Gewaͤchs mit hochdunfelrothen Blumen, welches über unferen 


Haͤuptern das Gebüfch zu einem Laubengange verflocht (*). 


Die Gefträuche ftachlichter Mimoſen von unendlich fein gefieder— 


tem Laube waren uns Reijenden auf den zum Theil unwegfa- 


men Pfaden ſehr befehweriich, indem fie den jeßt von Der 
Sonne ausgetrockneten gelben oder rothen Ketten, aus welchem 
hier die Oberfläche der Erde beſteht, überziehen. Sobald man 
die Bergrücden erjtiegen hat, welche einförmig einander über: 
höhen und durchaus gleichartig mit Catinga oder Carasco (*”*) 
bedeckt find, folgt man ſchmalen kleinen Wiefen mit mancherley 
rohrartigen Gräfern angefült an dem Fluͤßchen Reſſaque, 


(*) Diefe Art fcheint-Cassia mollis, Vahl, zu ſeyn. 

er) MWahrfcheinlich eine neue Ipomea, 

(***) Carasco nennt man die miedrigfte Art der Waldungen, oder die lehte 
Sradation derſelben, welche an die großen ausgetrockneten ebenen Heiden oder 
Campos Geraös gränzt. Sie erreichen eine Höhe von zehm bis zwölf Fuß, und 
“scheinen aus ziemlich gleichartigen Holzarten zu beftehen; man kann fie mit den 
in manchen Gegenden von Deutfchland vorfommenden Hafelhecken oder Haſelgebü— 
{chen vergleichen, mit welchen fie fehr viel Aehnlichfeit zeigen ; da dieſe Geſträuche 
ſämmtlich abgeftorben waren, fo Eonnten die Gewächfe nicht beitinumt werden, 
welche fie bildeten. | 


⸗ 
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und wird uͤberall durch neue Vogelſtimmen und Gewaͤchſe ange— 
nehm unterhalten. Hier fand ich nicht ſelten das merkwuͤrdige 
Neſt einer noch nicht beſchriebenen Vogelart (7), Das aus eiver 
großen Menge duͤrren Holzes zuſammengeſetzt, ſchwebend aufs 
gehaͤngt und mit einer kleinen runden Offnung als Eingang 
verſehen iſt; der Vogel pflegt alle Jahre ein neues Neſt uͤber 
das alte zu ſetzen; ſo daß ich dergleichen Wohnungen von drey 
bis vier Fuß Länge an einem duͤnnen Zweige aufgehängt ges 
funden habe, Bey der Unterſuchung einer diefer Iuftigen Woh- 
nungen fanden vH ans an — BRlee Ende von Pit 
den oberen Theil noch im Beſitz rl 

Da, wo der Rafenüberzug die Gebürgsarten diefer Höhen 
hervorblicken ließ, fand ich Stavrolith in einfachen Eryftallen, 
mit etwas Horndiende Im Ölimmerfihiefer. Die Nieverwalduits 
gen oder Carascos, durch welche wir hinanf ritten, fanden in 
diefer ganzen Gegend zu unſerer nicht geringen Überrafchung 
ohne Ausnahme voͤllig entlaubt da, wie unfere europiſchen 
;Waldungen im Winter. Bey unferer Ankunft zu Reſſaque 
erhielt ich über dieſe Erfcheinung Feinen befriedigenden Aufſchluß. 
Ein verftandiger Dflanzer wollte fie daran erflären, daß etwa 
vor zwey Sahren im Monat Auguſt ein fehr heftiger Froſt das 
Holz getödtet habe, andere hingegen ſuchten die Urfache in einer 


7. (0) Amabates rufifrons, auf dem Mufeo zu Berlin unter dem Nahrnen des 
Sylvia rufifrons befannt. Seine Länge berrägt 6 Zoll 9 Linien; alle oberen Theile 
haben ein leichtes blafied Graubraun, bier und da ein wenig gelblich überlaufen ; 
Stirn und Scheitel mit ſchmalen zugerpißten Sedern beſetzt, welde aber Feine ei: 
gentliche Haube Hilden; Stirn dunkel-roſtbraun ; über das Ange hin zieht ein une 
deutlicher blaß weißgraulicher Strich; alle unteren Theile find blaß graubräunlich 
weißlich gefärbt; Kehle und Mitte des Bauchs am weißeflen; After und Geiten 
find ftark gelblich überlaufen; Flügel, ſo wie die oberen Theile im Allgemeinen 
etwas oliven « granbräuntich überlaufen, 

(**) Mus pyrrhorinos, die Gatinga: Maud mit fehr langem Schwanze; 
ihre Größe iſt beynahe die der mittleren Haſelmaus; Körper fahl graubräunlich 
gemiſcht, etwa von der Sarbe des Hamfterd; Gegend um die Naſe, die dünnbe— 
haarten zienslich großen Ohren, und Echenkel in der Gegend des Schwanzes 
rothbraun. 

12 


Ba 


178 Aufenthalt zu Varedau. Neife bis Mina Gerass 


befonders großen Trockenheit des Bodens. Neffaque it der, 


Nahme eines Fleinen Ortes, wo drey Familien farbiger Leute 


auf einer fanften freyen, ringsum von Carasco eingefchloffenen 
Höhe fi angebaut haben und von Viehzucht leben. Die ab- 
geitorbenen Geftränche, welche ringsumher den Horizont be- 
gränzen, geben diefer Gegend einen äußerft einförmigen trauri- 
gen Charakter, und nur ein Gebüfch der Agave foetida, fo wie 
einige Drangebäume erheitern die unmittelbare Nachbarfchaft 
der Lehmhütten. Es ließen fich im Diefer traurigen Region felbft 
nur wenige Thiere erbliceen, und nur die fihwarze violet gläns 
zende Viraboste mit rother Kehle (Taanagra bonariensis) belebte 
einigermaßen die abgeftorbenen NViederwaldungen ringsumher. 
Man wies und in einer dieſer Hütten unfere Wohnung an, 
allein ein Schwarm gefährlicher Marimbondos fuchte ung diefen 
Aufenthalt fireitig zu machen. Sie waren eben bejchäftiget in 
unferem Zimmer ihr Neſt zu erbauen, und niemand war vor 
ihrem Stachel ficher; felbft unfere in der Nähe der Wohnung 
weidenden Laftthiere ergriffen Die Flucht; nur dadurd, daß wir 
ale Thären und Fenſter verfchloffen, gelang ed uns, die unge: 
beienen Gäfte von ung abzuwehren. Gegen ‚Abend zog ein 


heftigeg Gewitter auf und fandte einen wahren Gußregen von 


dickein Hagel begleitet zur Erde nieder. Meine Leute, welche 
an der wärmeren Küfte nie vergleichen erlebt hatten, hoben 
höchft überrafcht dieſe durchfichtigen Glaskoͤrner so und gaben 
ihr Erftaunen darüber laut zu erkennen. 

Ein fchmales Wiefenthal zwifchen niederen Höhen mit Ca- 
rasco bedeckt, welches etwa vier Legoas weit nach der Fazenda 
von Ilha führt, hat einen rauhen eben nicht anziehenden Cha- 
rafter; denn die niederen einfihließenden Gebuͤſche find einför- 
mig und zum ‘Theil verdorrt, hohes duͤrres oder fumpfiges Gras 
zeigt fich überall und man hat dabey nicht die mindejte Aus— 
fiht. Moos und Farrerfräuter wachen an vielen Stellen. 
Einige der vorzüglicheren Singvögel von Brafilien, der Cana- 
vio (Emberiza brasiliensis, Linn.) und der Pintasilgo (F'rin- 
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— gilla magellanica) unterhalten den Reiſenden durch ihren ziem- 
lich angenehmen Geſang; die Viraboste ('Tanagra bonariensis) 
zeigt fich in kleinen Gefellfhatten; unter ihnen fommen hoͤchſt 
felten die älteren Vögel mit rother Bruſt vor; eine andere Tan— 
gara, welche ich nirgends befchrieben finde CH), ſitzt ſtumm anf 
den höchften Spisen der Geſtraͤuche, man findet hier aber he> 
fonders mancherley Arten von Fliegunfängern, und Die größeren 
mit ihnen verwandten Arten, welche Buffon Becardes und 
Tyrans, Azara aber Suiriris 'genannt hat. Die Becarden kom— 
‚men hier feltener vor als in den niederen Provinzen (**). Die 
Gegend flächt ſich bis Ilha immer mehr ab, und das Geſtraͤuch 
vermindert fich in Ddemfelben Grade, bi8 man in eine neue 
Melt, in die weite Anficht der Campos Geraäs tritt. So weit 
das Auge reicht, dehnen fich dafeldit offene mwaldlofe Ebenen 
oder fanft abgerundete Höhen und Rüden aus, welche mit ho- 
hem trockenem Grafe und einzeln zerfireuten Gejträuchen bedeckt 
find. Im diefen weiten Campos, welche fich bis zum Rio ©. 
Francisco bis Pernambuceo, Goyaz und weiter austch- 
nen, laufen in verfchiedenen Nichtungen die Thaleinfchniste, in 


(*) Tanagra capistrata: 6 Zoll 10 Linien lang, 9 Zoll 8 Linich breit, Geftaft 
ziemlich die eine Dompraffen CPyrrhula); Zügel und Einfaffung des Unterfieferg 
ſchwarz; Backen und vordere Hälfte des Scheiteld Heil graubräunlich fahl; Kehle, 
Unterhals, Bruft und Oberbauch fahl gelbröthlich, alte oberen Theile aſchgraublau. 

(*x) Die beyden gemeinften Arten derselben bat man gewohnlich verwechſelt, 
umd fell Sonnini if in dieſen Irrthum verfallen. Die beyden Vögel, der 
Lanius Pitangua des Linne und der Sulphuratus find einander im höchſten Grade 
ähnlich, wie dergleichen Wiederholungen der ihieriichen Formen überhaupt in Bra: 
fifien ſehr häufig vorkommen, Beyde Vögel find aber durch den Bau ihres Schna— 
bels gar nicht zu verwechfeln, indem derienige, deſſen Stimme Bentivi! oder 
Tietivi! beftändig gehört wird, den dünneren fchlanferen Schnabel, der andere 
hingegen , welcher deutlich Gnei! Gnei! ruft, einen bauchichten Schnabel trägt. 
Sonnini irrt, wenn er fagt: Azara's Nei-Nei rufe in Cayenne Zietivi! 
welches, wie gejagt, die Stimme des Pitangua tft, ein Irrthum, welcen auch 
Bieillot in feiner Naturgeſchichte der nordamerikaniſchen Vögel begeht. Er jagt 
T. I. p. 73. der Tierivi rufe auch zuweilen Gnei-Gnei! welches die Stimme der 
andern Art « Lanius sulphuratus Linn.) it, wie denn Azava diefe beyden in 
Brafitien höchſt häufig vorfommenden Vogel nach ihrer Stimme und Geſtalt vors 
züglich wichtig unterfihieden hat. 
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welchen die Fluͤſſe entſpringen, die von dieſem erhoͤheten Ruͤcken 
herab dem Meere zufließen. Unter ihnen iſt beſonders der Rio 
©. Francisco zu bemerken. Er entipringt in der Serra da 
Sanaftra, welhe man als die Graͤnze zwifchen den. Capita- 
nien von Minas Gerads und von Goyaz anfehen kann. 
Sn den Thälern, welche diefe weiten nackten Ruͤcken und Flä- 
chen durchkreuzen, findet man die Ufer der Flüffe und Bäche 
von Waldungen eingefaßt, auch befinden fich noch befonders in 
den Bertiefungen verborgen hier oder da einzelne Gebüfche, 
hefonderö je mehr man fich den ringen von Minas Geraës 
nähert, und diefe Art ber Bewaldung ift zum Theil einer der 
eigenthümlichen Charakterzüäge Diefer offenen Gegenden... Dft 
glaubt man eine anhaltende Fläche vor fich zu haben und ſteht 
plöglicd an einem ſchmalen, fleil eingefchnittenen Thale, hört 
in der Tiefe einen Bach raufchen und fieht auf, die Gipfel der 
Waldbaͤume nieder, welche, von mansichfaltigen Blumen vers 
fehieven gefärbt, feine Ufer einfaffen. Es herrfchen hier bey 
meift bedecktem Himmel in der Falten Zeit beftändige Winde, 
und in den trodenen Monaten eine brennende druͤckende Hitze; 
dabey ift alled Gras vertroduet, der Boden glühend heiß, und 
Mangel an trinkbarem Waffer. Aus dem Gefagten geht her- 
vor, daß dieſe Campos Gerads des öftlichen Brafilieng, obgleich 
‚ auch waldlos und größtentheild eben, dennoch fehr verfchieden 
von den Steppen find, deren Vergleichung in der alten und 
neuen Welt wir auf eine fo angiehende Art von Herrn von 
Humboldt gefchildert leſen (*7); denn Die Llanos oder die 
nördliche Stenye am Orinoco und die Pampas von Buenos 
Ayres find ſchon den Campos Geraäs fehr unaͤhnlich, um fo 
mehr die Steppen der alten Welt. Sie find nicht vollig eben, 
fondern mit fanften Höhen und abgeflächten Rüden abwechjelnd, 
daher ift ihr Anblick einformig und todt, befonders in der Zeit - 
der Trockenheit. Dennoch find fie nie fo nackt wie die Llanos 


(9 Anfihten der Natur, Band. I Seite 4. und Voyage an Nouveau Üon- 
tinent etc. T. II. pag. 147, 148 und 149, ſo wie in der Note. 
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und Pampas, und noch weniger ald die Öteppen der alten 
"Melt, denn überall überzicht ein Gras Diefelben, welches oft 
buch auffchießt, und niedere Geſtraͤuche bededen gewöhnlich Die 
fanfteren Gründe, auch zuweilen ganze Flächen, daher vermißt 
man hier mehr die dort fo heftige Wirkung der Sonnenftrah: 
len, und es fehlen folglich die trodenen heißen Sandwinde ber 
Lianos, der afrikanischen und afiatifchen Stepper, Die eine 
große. Befchwerde für Die Reiſenden in jenen Gegenden find. 
Hat man von der Küfte aus diefe erſte Gradation der Höhe 
des inneren Brafiliens erfliegen, welche in der von mir beſuch— 
ten Gegend nicht bedeittend hoch iſt, indem dafelbfi fein Schnee 
fallt und nur felten Fröfe und Hagel fih zeigen, auch ein 
großer Theil der Bäume zu allen Zeiten des Jahres dag Laub 
behält, welches weiter nach Weiten an einigen höheren Punkten 
fchon anders iſt, und wandert auf dieſen Campos Gera@s nad) 
den höheren Gegenden derſelben fort, fo erreicht man alsdann 
Die Gebürgefetten, welche über Diefelben fich hinziehen, die in: 
deſſen mit den Gordilleren des fpanifchen Amerika nicht zu vers 
gleichen find, und weder Schneefuppen noch Vulkane haben. 
Herr von Eſchwege hat uns von den höheren Serras in Mi—⸗ 
nas Geraes Nachricht argeben, und von Humboldt erflärt 
die Verbindung der Gebürgsfetten des fpanifchen und des pors 
tugieſiſchen Amerikas (*7). Blos in Nücficht ihrer belebten 
Schöpfung fommen die waldlofen Regionen von Süd: Amerifa 
mit einander überein, und fie unterſcheiden fich dadurch befon- 
ders von den Steppen der alten Welt, daß alle ihre verfchie- 
denen Urvölfer zur Zeit der Entdeckung durch die Europäer, 
Jaͤger auf der unierjien Stufe der Gultur, die der alten Welt 
hingegen Nomaden waren, ein Zuftand, der in Amerika gar 
nicht exiftirt hat. | 
Bon der Fazenda zu Ilha aus erreichte ich nach einem 
Wege von 1%, Legoa bey dem Duartel Geral zu Valo bie 


(*) Voyage an Nouveau Kontinent ctc. Tom. II. pag. 155 
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Capitania von Minas Geraës. Der Weg dahin führt durch 
mit hohem verdorrtem Graſe bewachſene Ebenen, in welchen 
man hier und da einzelne vom Winde niedergehaltene Baͤume 
und zerſtreut ſtehende Gebuͤſche erblickt. Hier zeigten ſich mans 
cherley neue % 
Gabelfchwanze (Muscicapa Tiyrannus, Lınn.), der. wegen feiner 
langen unbehülflichen Ruderfedern nur einen fehr fchlechten Flug 
hat, und andere Arten defjelben Gefchlechtes. Bon Bligen um— 
leuchtet erreichte ich Balo, ein fiblechtes Haus von Perten, wo 
fih ein Polen von einem Furiel (Furier) und ;wey Soldaten 
befindet, welche von dem Kähndrich hierher gefendet werben, 
der feinen Poften zu Arrayal do Rio Pardo hat. Sie 
find beftimmt, zu Verhinderung jedes Linterfchleifes alle aug- 
und einziehenden Reiſenden zu vifitiren, und jest Das fpanifche 
Geld (Cruzados) gegen portugieftjches einzumechfeln, wobey die 
Regierung gewinnt. Obgleich das Haus zu Valo ung nit 
einmal gegen ten cindringenden Regen fchüßte, fo befchloß ich 
dennoch einige Zeit hier zuzubringen, um die Campos Geraes 
näher kennen zu lernen. 

Es war gerade um das Ende der Regenzeit, als ich mid) 


bier aufhielt; auch herrfchte ſchon eine ziemliche Trodenheit mit 


vielem Winde, und abwechfelnd traten heftige Gemitter und 
kleine Negenfchauer ein. Die Witterung war für ung, die wir 
während des Aufenthalt8 an der Küfte an ein ganz anderes 
Clima gewöhnt waren, fehr unangenehm Falt und rauh. Früh 
Morgens bey Nebel fand das Thermometer von Reaumur 
auf 14°, und bey trodenem Letter und fihwachen Sonnens 
biiden oder bedecktem Himmel und Wind am Mittage auf 19 % ° 


Dieſe Zeinperatur, fo wie die gunzliche Abwefenheit der Moss 


fiten erinnerte ung lebhaft an das Vaterland, und veranlaßte 
uns andere Kleidungsftüce anzulegen. Auch fanden wir ed zu- 
traglich, und flarf zu bewegen, daher wurden Excurſionen in 
allen Richtungen diefer einſam rauhen Gegend unternommen. 
Wir fanden in dieſen Campos Geraes, da wo fie an den Ser- 


sögel, unter andern der Fliegenfanger mir langem 
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tam von Bahia gränzen, einzelne zerfireute, jedoch bedeutend 
von einander entfernt liegende Fazendas oder Wohnungen, wo 
man Mays und andere Gewaͤchſe pflanzt; Viehzucht bleibt aber 
immer der Haupterwerbdzweig der Bewohner, obgleich die Alt 
‚zahl des Nindviches in diefen Gegenden gegen die ungeheuere 
Anzahl vdefjelben in den Llanos gar nicht in Vergleichung zu 
bringen it CH). Das Vieh giebt wegen der trodenen Weide 
wenig Milh, jo daß man Died dem Deutfchen erfreuliche Lab— 
fal kaum zu Kauf erhalten Fonnte. Pferde werden hier viele 
gezogen, auch find alle hiefige ‚Einwohner, wenn fie fi von 
Haufe entfernen, immer zu Pferde, und feiten ſieht man einen 
Fußgänger. Die rehlederne Kleidung der Vaqueiros iſt deswe— 
gen hier auch allgemein. Das weibliche Gefchlecht trägt runde 
Filzhuͤte und ijt eben fo an das Reiten gewöhnt, wie das männ- 
liche. Um die Rehfelle recht gefcymeidig zu machen, veibt man 
fie, nachdem fie gegeröt find, mit Ochſenhirn ein; auf Diefe 
Art gerben auch die Wien in Nord Amerika ihre Thierfelle, 
Man behauptet indefjen int Sertam, daß vergleichen Haute zwar 
ſehr gefchmeidig fegen, aber nicht länger als ein Jahr aus— 
dauern; um ihnen eine größere Haltbarkeit zu geben, reibt man 
fie deshalb zuerft mit Talg und alsdann mit Hirn. 

Der Handel von Minas nach Bahia wird hier auf vers 
fchiedenen Straßen betrieven. Große Tropas von 60 bis 80 
und mehreren Maulthieren ziehen ab und zu, um die verfchie- 
denen Waaren zu transportiren, wozu vorzüglich Salz gehört, 
an welchem in Minas Mangel iſt. Sie Inben zu Balo ab, 
um fich vifitiren zu lafien, und folgen dann gewöhnlich der 
Straße am Riv Gavido hinab. Der Anblick einer folchen 
Tropa, wie ihn Cin der Ato Ausgabe) die Vignette des 7ten 
Abſchnittes dieſes 2ten Theiles der Neifebejchreibung giebt, tt 
intereffant, da er Diefe Campos Geraes charafterifirt. Sieben 
Thiere bilden eine Lot, und werden von einem Marne gefries 


) Auex. v. HumsoLor Voyage au Nouveau CGontinent ete. V. II. 
17tes Capitel, 
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ben, beladen, und gefuͤttert. Der erſte Eſel des ganzen Zuges 
hat eine bunt verzierte mit vielen Glocken behangene Halfter, 
Dem Zuge voran reitet der Herr der Tropa mit einigen Theil: 
nehmern ober Gehuͤlfen zur Seite, fammtlich mit langen Degen 
bewaffnet, mit hohen braunledernen Stiefeln, und einem großen 
weißgranen Filzhute beifeidet, Solche Züge unterbrechen zu⸗ 
weilen die todte Einfoͤrmigkeit dieſer Campos. 


Man trifft in dieſen Gegenden wenig Menſchen; deſto reis 
cher iſt Die ihierifche und vegetabilifche Schöpfung, fo daß man, 


die rohen Bewohner darüber wohl vergeffen kann. Wirklich iſt die 
Natur Diefer Campos Geraes von der der niederen Kültenregion 


fo fehr verſchieden, daß der Naturforfcher bier lange Beichäfz , 


tigung findet, wenn. er die erforderliche Zeit Darauf verwendet; 
manche Diefer zerſtreuten Naturmerkwürdigfeiten werden nur 


gelegentlich und daher nach und nach gefunden, und von den 


Bewohnern des Landes, den rohen, indolenten, und mit ihrer 
Viehzucht einzig beſchaͤftigten Vaqueiros darf er feine Unters 
ſtuͤtzung erwarten; felbft zur Jagd kann man ihre Huͤlfe für 
Geld nur mit Mühe erlangen. Weit noch von jedem Anfpruch 


auf den Nahmen gebildeter Menfchen entfernt, ſehen fie das 
Studium der Maturgefchichte und Die damit verbindenen Arbeis 


ten, als eine alberne kindiſche Befchäftigung an. Mean erhielt 
hier nichte, was man nicht ſelbſt auffand oder erjagte; deshalb 
waren meine Jaͤger unermüdet befchäftigt. 1 

Die Zahl der Quadrupeden iſt hier geringer ale in den niede- 
ven Waldgegenden. Man findet indeffen im Campo Geral eine 
HDirfchart, die marı Veado campeiro (*) neunt, wahrfcheinlich 
der Cervus mexicanus der Naturforfcher, welche die Größe 


unferes Rehbocks erreicht, ein dreyzackiges Gehörn trägt, ges 


fihwanzt und rothbraun gefaͤrbt iſt. Dieſe Thiere ziehen Die 
offenen Campos dem Walde vor, und entfliehen mit gewaltigen 


9 Der Guazuti des Azara. Auch v. Humboldt Matacani in den Llanos 


von Calahozo gehört ohne Zweifel hierher ; denn ou Azara merkt eine weiße 


Evielart unter diefen Hirfchen at. 
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Eyrüngen, wenn fie den Feind bemerken. Sie find nicht leicht 
zu. fchießen, ingbefondere muB man den Wind wohl beobachten, 
wenn man fie in den Schuß bekommen will, Man benußt 
Fleiſch und Kell diefer Thiere. Folgt man dem Campo noch 
weiter hinein bis zu den Onellen des Rio ©. Francisco, fo 
findet man, befonders in der Serra da Canaſtra und in 
anderen großen. Paldungen, Die große Hirfchart, welche ein 
Gehörn trägt, das fünf und mehrere Spißen an jeder Stange 
bildet, und ‘welche hier Veado Galhero oder Gucuapara ges 
nannt wirds; fie iſt wahrfcheinlich identisch mit dem Guazupucu 
des Azara. In den Thalmäldern leben dad Veado Mateiro 
und Catingeiro CE), welche beyde mit Hunden gejagt und wie 
die andern Arten benust werden. Bon dem großen Hirfch, 
welchen ich jedoch nicht geſehen babe, erzählt man, daß er ans 
gefchoffen, wohl auf den Säger Iosgehe, was auch unſere euros 
päifchen Brunfthirfche öfters thun. Jedoch rühmt man hier diefer 
braſilianiſchen Thierart nicht den großen Verſtand nach, welcher 
in einem neuerlich über Brafilien erfchienenem Werke, unferem 
europaͤiſchen Hirfche zugefchrieben wird CH: daß er nämlich, wenn 
er verwundet worden, heilende Kräuter aufzufinden wiffe, und fie 
in die Wunde ſtecke. Schwerlich dürften unfere dentfchen Jäger 
Beyſpiele eines folchen Verſtandes oder verftändigen Inſtinkts je 
mals bey den Thieren beobachtet haben, Naͤchſt den Hirfcharten 
“bewohnt der Guära oder Lobo (***) diefe offenen Gegenden. 
Er fcheint in dem größten Theile von Suͤdamerika in den yon 
Waldungen entblößten Gegenden gemein zu ſeyn; daher hat ihn 
Cuvier mit Recht fuͤr den Canis mexicanus erkannt; paſſender 
jedoch duͤrfte es ſeyn, ihn nach ſeinem Aufenthalt im Campo 
zu benennen, wodurch er vollkommen charakteriſirt wird. Man 
hat ihn auch Ursus cancrivorus benannt, er hat aber mit dem 
Bären nichts gemein; mit größerem Rechte dagegen kommt 


(9 Guazupita und Guazubira des Azara. 


e*) S. v. Eſch wege Journal von Brafilien, Heft J. S. 202 in der Note, 
Gr) Der Aguara - Guazu ded Azara. 
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diefer Nahme dem füd-amerifanifchen Lotor oder Procyon 
zu, welcder in der Nähe der Ditfüfte die Mangue-Gebuͤ— 
fehe bewohnt, und dafelbft unter dem Nahmen des Guassini 
(Guaxinim) befannt if. Der Guara oder rothe Wolf ift ins 
deffen hier zu Valo noch felten; etwas weiter nah Minas 
hinein aber häufig. Alle Bewohner haben mich einftimmig ver; 
fihert, daß er fich nie an lebendigem Raube vergreife. 

Die Wälder und Gebüfche, befonderd die der Thalein- 
fehnitte, bewohnt als eine Cigenheit diefer Gegend, der ſchwarze 
Guariba (Mycetes), wahrfcheintich der Caraya des Azara. Das 
männliche Thier hat ein ſchoͤn kohlſchwarz langbehaartes Fell, 
das des weiblichen hingegen ift blaß graugelblich fahl, eine auf- 
fallende Verfchiedenheit, die fonft unter den Affen felten gefunden 
wird. Dem Männchen ftellt man feines ſchoͤnen fchwarzen Fel— 
les wegen, das zu Satteldeden verarbeitet wird, fehr eifrig 
nach, daher findet man jet die weiblichen Thiere häufiger als 
die männlichen. Von Mycetes Beizebul feheint fich die genannte 
Art befonderd durch die verfchiedene Färbung beyder Gefchlech- 
ter zu unterfcheiden; denn bey jenem it auch das Weibchen 
fhwarzbraun. Diefe Affen, da fie nur die Catingas bewohnen, 
kann man indefjen nicht eigentlich ald Thiere des Campo bes 
trachten, dagegen gehört hierher noch mit vollem Rechte der 
große Aineifenbär (Myrmecophaga jubata, Lınn.), der Taman- 
dua Bandeira oder Cavallo der Brafilianer, der außerordent- 
lich häufig angetroffen wird. Die Menge der Termitengebäude, 
welche in fehr abgeflächter Geftalt überall auf den Campo der: 
geitalt verbreitet find, daß man je 10 vder 20 Schritte von 
einander entfernt eines derfelben findet, bieten ihm eine fehr 
reichhaltige Nahrung dar; er feharrt mit feinen großen Klauen 
Löcher in Diefe Gebäude, in welche nachher Kleine Eulen ihre 
Kefter anlegen. | 

Unter den naturhiftorifchen Befanntfchaften, welche ich hier 
zu machen Gelegenheit fand, war indefjen die des amertfani- 
ſchen Straußes oder Ema (Rihea americana) vom lebhafteften 


* 
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Intereſſe fuͤr mich. Dieſer größte Vogel der neuen Welt zeigt 
ſich in den Campos Geraes, da er felten gejagt wird, ſehr 
zahlreich. Hier in der Gegend von Valo zog jetzt ein weibli- 
cher Vogel. mit 14 Sungen, die vor etwa ſechs Monaten aus— 


‚gebrütet worden, umher. Niemand. hatte ihn beunruhigt, bie 


wir raubfüchtige Europaͤer anlangten, und fogleic) Anſchlaͤge 
auf fein Leben machten. Da diefe Vögel fehr ſcheu und vor: 
fichtig find, auch den Jaͤger in weiter Ferne wittern, fo muß: 
man mit vieler Borficht zu Werfe gehen, um ihrer habhaft zu 
werden. Ein Pferd wird ım Laufe von ihnen ermüdet, da fie 
nie geradeaug, fondern in vielen Wiedergängen entflichen, Bey 
der erjten Erfcheinung des Ema mit feinen vierzehn mehr ald 
halberwachfenen ungen, welche wir mehrere Tage vergeblich 
erwartet hatten, leaten ſich drey meiner Jäger fogleich ind Ver—⸗ 
ſteck, und liegen fich die folgen Bögel zutreiben, die aber dies— 
mal zu Flug waren und fih nicht überliften ließen. Zufällig 
erfihien ein berittener und bewarfneter Vaqueiro, welcher ein 
guter Fager war; diefer unternahm e3 fogleich mir einen folcher 
Vogel zu verfhaffen. Er verfolgte die Schaar der Emas zuerft 
langfam, dann in vollen Galopp, und hielt ſie öfters durch 
Borgreifen um, worauf e8 ihm glücte die Baude zu trennen, 
und, indem er fchnell vom Pferde fprang, einen der Jungen 
zu erlegen. Ein gut angebrachter Schuß von groben Schroten 


tödtet den größten Ema fogleih. Wir wiederholten diefe Art 


von Sagd häufig, und es glücte einem meiner Jäger, den 
man drey Diefer Thiere zugetrieben hatte, einen alten Vogel 
zu erlegen. Diefer ausgewachfene Ema, ed war ein Weibchen, 
maß in der Länge von der Spike des Schnabeld bis zum 
Schwanzende 4 Fuß 5 Zoll des alten Pariſer Maßes, und 
Elafterte in der Breite 7 Fuß; fein Gewicht war 56%, Pfund, 
Sn feinen musfulöfen Magen fand ich Kleine Cocosnuͤſſe und 
andere fehr harte Früchte, auch vielerley Gruͤnes, Überrefte 
von Schlangen, Heufchredfen ( Gryllus) und anderen Inſekten. 
Das Fleifch des Ema hat einen etwas unangenehmen Geruch), 
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und wird daher nicht gegeffen, fol aber die Hunde fehr fett 


machen. Aus der gegerbten und fchwarz gefärbten Haut wer- 
den hier zu Lande Beinkleider verfertigt, an welchen die Narben 
der Federn fichtbar bleiben. Die Haut des langen Halfes be; 
nußt man zu Geldbeuteln,, die großen weiß gefärbten Eyer, 
wein fie in der Mitte durchfchnitten werden, als Cuias oder 
Schüffelcben, und die Federn zu Wedeln. 

In Gefellfchaft des amerikaniichen Straußes oder Ema, 
lebt in allen dieien Campos ein anderer fehr fehneller Kaufvogel, 
der Geriema (*) (Dicholophus eristatus, ILziser), deffen laute 
hellflingende Stimme wir überall vernahmen; fie beſteht in vie— 
len, kurz hintereinander wiederholten, von der Höhe zur Tiefe 
herabfallenden Tönen. Oft fahen wir Diefe vorfichtigen Thiere 
paarweiſe gleich Dutern umberlaufen, aber nie wollte e8 uns 
gelingen einen derfelben zu erlegen. Sch hatte Diefe Jagd mit 
der Flinte lange Zeit vergebens verfucht, bis eines Tages ein 
gefälliger Pflanger aus der Nachbarfchaft bey mir eintraf, 
welcher einen rafchen Schimmelhengft ritt. Er erfuhr zufällig 
meinen Wunſch diefen Vogel naher fennen zu lernen, und vers 
ſprach mir fogleich zu zeigen, wie man fich diefer Thiere be- 
meiftern muͤſſe. Nun ritt er in dem trocdenen Grafe nach der 
Gegend hin, wo man die Stimme diefer Vögel vernahm, und 
feßte, als er viefelben ind Auge bekam, feinen Hengft in einen 
rafchen Trab. Die Jagd gieng auf diefe Art unermüdet über 


fanfte Höhen und weite Ebenen fort, und beftand hauptfächlich 


it der Kunſt, den fehnell laufenden Vogel immer von den Ges 
büfchen abzuhalten. Mit ungeduldigem Blicke verfolgten wir 
von unferer Wohnung aus den unaufhörlic trabenden Vaquei- 
ro, bis endlich der Bogel ermüdet war. Er fliegt alsdann 
etwa 300 Schritte weit Aber der Erde hinfchwebend fort, feine 


(*) Palamedea cristata, Lıinw. — Gariama MARCGRAVE pag. 81. — 
Azara fcheint einen jungen Vogel beſchrieben zu haben, welcher die Färbung Se; 
weißt, die er file die Iris und den Schnabel angiebt; indem die erſtern bey alten 
Vögeln immer perlfarben weiß, der letztere aber zinnoberroth gefärbt if. 
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ſchwachen Flügel verfagen aber bald ihren Dienft, und nun it 
der Säger feiner Beute gewiß. Der Vogel fußt entweder auf 
einen niederen Baum, oder drückt fich platt an die Erde nie- 
der; im erfteren Fall wird er herabgefchoffen und. im andern 
lebendig ergriffen. Das letztere glückte unferem Vaqueiro, er 
‚flieg vom Pferde, und überbrachte mir, zu unferer aller Freude » 
den fihönen Geriema lebendig, 

Diefer intereffante Vogel, von dem man im 13ten Bande 
der Annales du Museum d’histoire naturelle de Paris die 
befte, dennoch aber nicht ganz getroffene. Abbildung findet, 
Scheint für Amerifa das zu ſeyn, wad der Sefretär (Gypoge- 
ranus africanus) für Afrifa iſt; beyde haben in ihrer Körper: 
bildung, wie in ihrer Lebensart viel Ahnlichfeit. Der Ceriema 
iſt ausgezeichnet durch einen Buͤſchel ſchmaler verlaͤngerter Fe— 
dern, welche uͤber der Naſe aufgerichtet ſtehen; ſein Hals iſt 
mit langen ſchoͤnen Federn bedeckt, die er nach Art unſerer 
Rohrdommeln (Ardea stellaris, Lınw.) aufblaͤhet, dabey hat 
fein Schnabel eine lebhafte zinnoberrothe Farbe. Seine Flügel 
find kurz und ſchwach, dagegen find die langen Füße deſto 
beffer zum Laufen eingerichtet, Das Fleifch, dem Hühnerfleifche 
an Geſchmack ähnlich, wird fehr gefchäßt, dennoch wird er 
deshalb nicht gejagt. Meine Jaͤger, welche diefen Vögeln be- 
fonderg eifrig nachjtellten, fanden am Ende des Februard auf 
einem niederen Baume im Campo ein Neft derfelben. Es war 
aus Neifern erbaut, mit Letten bedeckt und enthielt zwey junge 
Vögel. Um die alten bey diefer Gelegenheit zu erhafchen, ver- 
bargen fie fic in der Nähe dieſes Baumes, allein die fchlauen 
Voͤgel liegen fich nicht hintergehen. Außer dieſen haben vie 
großen Campos des inneren Braſiliens noch manche intereffante 
Arten von Vögeln, unter andern den großen Tucan ( Ram- 
phastos Toco, Lınx.), eine große Menge von Fliegenvögeli 
(Trochilus), mancherleyg Tangaras (Tanagra) und verfchiedene 
bisher den Naturforſchern noch unbekannte Arten, zum Beyſpiel 
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den ala a Ei ge * de n — Fliegen— 


die —* ee ein fonderbares kuͤnſtliches 


() Corvus cyanoleucus; 13 Zoll 5 Linien lang, 22 Zoll 4 Linien breits 
an der Stirn ein Bufch von fchnialen, 9: Linien Tangen, rückwärts gefriimmten 
Federn, welce fih von allen übrigen de3 Scheitels fehr auszeichnen; Kopf, Hals 
und Bruſt ſchwarz, am Oberhals und deffen Seiten fchon blaß indigo-blau über: 
laufen; Seiten des Unterhalſes, Rücken, uͤnterrücken, Flügel und Wurzelhälfte 
des Schwanzes vom ſchönſten ungemiſchten Indigoblau; Bruſt, alle unteren Theile 
und die Spitzenhälfte der Schwanzfedern find rein ſchneeweiß. — Er wird im 
Sande Piom-PFiom genannt, 

(@**) Trochilus cornutus: eine Zierde diefes vorzüglich ſchönen beliebten Ge 
ſchlechts; Männchen 4 Zoll 5 Linien lang, 4 Zoll 5 bis 6 Linien breit; Schnabel 
gerade, und 61/5 Linien lang; Schwanz fang und fchmal Feilformig zugeſpitzt; 
die beyden mittleren Sedern find 3 Linien länger als die nebenftehenden, dieſe 
wieder um beynahe 8 ı% Linien als die nächftfofgenden; Scheitel und ganzes Ge: 
fiht mit prachtvoll dunfelblauen feſten Schillerfedern bedeckt, fie find über jeden 
Auge an 4 Linien lana , und bilden daher auf jeder Geite des Kopfs einen zuge. 
fpissten Sederzopf, welcher prachtvoll violett , feuerroth und grün im Lichte fehit, 
fert; der übrige Scheitel ift dunkelblau, nach dem Lichte lebhaft blaugrün, ftahl- 
blau, himmelblau und ultramarinblau ſchillernd. Sinn, Kehle, Eeiten des Kopfs 
Bis zum Ohr find dunkelblauſchwarz, aber mit gewöhnlichen nicht fchillernden Sedern 


bedeckt , welche aber in der Mitte der Kehle beynahe 6 Linien lang ſind, und hier 


einen ſpitzigen Federzopf oder Bart bilden, welcher über die milchweißen Federn 
des Unterhalſes herab liegt, und von ihnen auf das netteſte gehoben wird. Der 
ganze Unterhals von der blauen Kehle an ſo wie alle unteren Theile und der 
Schwanz find milchweiß; Eeiten der Bruft kupfergrün; Hinterkopf und alle oberen 
Theile goldalänzend Fuprergeun, eben ſo die inneren und äußeren Deckfedern der 
Flügel, und die zwey langen mittleren Schwanzfedern; die beyden fchönen Feder: 
büfchel oder Hörner des Vorderkopfs beitehen ein jedes aus 6 größeren hintereinan: 
der geftellten Federn; ihre Spitze ift goldarin, die Mitte goldrarben, und die 
Wurzel feurig kupferroth. — Sch beichrieb diefen neuen Stiegenvozel etwas weit: 
fäuftiger , weil er ganz vorzüglich ſchön ift. 

( Trochilus petasophorus: 4 301 10% Linien lang, 6 Zoll S Linien 
breit; Schnabel nur fehr wenig gekrümmt; Schwanz abgerundet mit breiten ftar: 
fen Sedern; ganzes Gefieder fchön goldglänzend -» grün, die Schwanzfedern mit 
dunfelblauen etwas violetfchiliernden Spitzen; Kehle grün, nach dem Lichte im 
verſchiedenen Schattirungen fchillernd ; Unterhals, Bruft und Oberbauch grün, 
ihön blau fchillernd ; Bauch etwas weiglich gemifcht; vom Mundwinkel zieht ein 
fcbön Punfelblaw ſchillender Streif 68 zum Ohr und von hier bi in den Nacken; 
unter den Ohre befindet fich ein ſchöner Buch breiter, abgerundeter fetter Metall: 
alanz : Sedern, welche prachtvoll violett glänzen und ſchillern, er iſt ım Nacken 
unterbrochen. After, Steiß und untere Schwanzdeckfedern ſind rein weiß. 

(+f) Turdus figulus. Mus. Berol. 
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Neſt von Letten erbaut, und von den Bewohnern deshalb Joäo 
de Barro genannt wird, der Fink mit zugefpistem ſchwarzem 


Termitengebände auf der Erde ihr Neft anlegt. Der große 
Tucan, defjen coloffaler rother Schnabel von den Mineiros zus 
weilen zu Pulverhörnern verarbeitet wird, fand fich befondere 
da ein, wo in der Nähe der Wohnungen Goyava-Bäume (Psi- 
dium pyriferum) angepflanzt waren, allein er war Außerft 
fehwer zu fchießen. | 

Sch fand zu Valo einen Unterofficier (Furiel,) welcher 
etwas gebildet war, und mir über fein Vaterland manche Nach: 
richt gab; er war einer der beyden Soldaten, welche den Eng- 
länder Mame auf feiner Reife nach Tejuco begleitet hatten. 
Einzig und allein auf feine Geſellſchaft eingefchränft, verlebte 
ich bier acht Tage bey fehr rauhem unangenehmen Wetter, 
alsdann aber erheiterte fi der Himmel, der Thermometer 
ftieg bedeutend, und es trat flarfe Hiße ein. Am Mittage ftieg 
der Thermometer in wenig Minuten in der Sonne auf 30%, ° 
Reaumur, während er fih im Schatten eines offenen von der 
offenen Luft getroffenen Haufes auf 20° erhielt. Die Hitze war 


(*) Fringilla ornata: 4 301 7 Linien lang, 6 Zoll 11 2 PSinien breit; 
Scheitel mit einem hohen Sederbufhe von fchmalen, mit den GSpiten rückwärts 
gefrummten, über 8 Linien Hohen Sedern ; fie find ſchwarz, fo wie die Einfaſſung 
des Schnabel, Kinn, Kehle, Mitte des Anterhalfes, der Bruſt und des Bauches. — 
Seiten des Kopf und der Kehle weiß; Seiten des Halies und aller unteren Theile 
> fo wie Bauch), After und Steiß fahl gelbröthlih; Hinterkopf und Nacken mweißlich 
grau; alle oberen Theile aſchgrau; große Flügeldeckfedern und obere Schwanzdeck— 
federn weiß, erfiere heil archgran gemifcht; Wurzel der vierten und fünften Schwuna« 
feder weiß, daher ein weiße Stechen auf dem Flügel entſteht; Schwanz an der 
Wurzelhälfte weiß, die beyden mittleren Sedern beynahe gänzlich graubraun, die 
übrigen mit fchwarzer Spisenhälfte und einen Eleinen fchwarzen Stric an der 
äußeren Sahne aufivärtd. Dad Weibchen ift einfach unanſehnlich graulich vder 
gelblich und.bräunlich gezeichnet, trägt keinen Sederbufch, hat aber auch den an 
ver Wurzel weißen Schwan;. | 

@&**) Strix cunieularia.. Molina Naturgefchichte von Ehili pag. 235. — 
AZARA Voyages ele. Vol. IH. pag. 123. Dieſe Eulen find fehr gemein im 
Campo Geral, und nilten in die von den Gürtel: und anderen Thieren in die 
Zermitengebäude gegrabenen. Höhlen, 
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| hier um fo drücender, ald man wegen des gänslichen Mangels 


an Wäldern und Bäumen den ganzen Tag hindurch den Straß» 
Ien der Sonne ausgeſetzt ift. Überall waren Gras und Ge— 


wächje in wenigen Tagen wie verbrannt, und die Maulthiere 
fanden wenig Nahrung. Die Emas, die fich bisher bey dem 


fchlechten Wetter wenig gezeigt hatten, erfchienen nun, Alt und 


Zung haufig, und fo erhielt ich noch einen dritten dieſer Vögel, | 


ber fo fchwer war, daß er von einem Manne nicht getragen 
werden fonnte, und deſſen Zubergitung für die Sammlung meine 
Leute einen ganzen Tag hindurch anhaltend befchäftigte, 

Eine nicht unbedeutende Ausbeute gaben uns nebenher auch 


unfere botanifchen Excurſionen. Wir fanden mancherley ung 


neue Gewäcfe, unter andern fehr niedrige fchöne Mimoſen, 
welche mit weiß und rofenrothen, und eine andere mit fchar: 
lachrothen Büfcheln von Staubfäden geziert waren, allein ge- 
täufcht fah ich meine Hoffnung, den einzigen unfern europäifchen 
Fichten ähnlichen Baum von Brafilien, die Araucaria bier an— 
zutreffen, welche übrigens in Minas und in anderen Theilen 
des hohen inneren Landes gefunden wird 69. Die niedrigen 
blühenden Gefträuche des Campo waren, wie gefagt, von einer 
großen Menge von Golibrid und Fliegenvögeln umfchwärmt. 
Bon diefen niedlichen Thieren hat man geglaubt, daß fie blos 
von dem Honig der Blumen lebten; allein ſchon Doctor Bran- 
des, der Überfeßer von Molina’s Naturgefchichte von Chili, 
fand in ihrem Magen Infektenrefte, und die Sache verhält fick 
auch vollfommen fo. 


Nachdem ich mich eine Zeit lang an den Gränzen yon’ 


Minas aufgehalten hatte, fühlte ich mich wegen einer durch) 
das Glima erzeugten Unpäßlichkeit, welche durch Vernachlaͤßi— 
gung ernfthafter hätte werben Tonnen, genöthigt, das weitere 
Bordringen in jene Provinz aufzugeben. Unbedeutende Unyäß- 
lichfeiten,, befonders Wunden, und felbft Hautkrankheiten nebs 


(*) Siehe J. awe's travels ete. pag 273 0. 0. a. D. 
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men in dieſem warmen Clima bey VBernachläßigung leicht einen 
übelen Charakter an. Viele Bewohner diefer Gegend, welche 
bey Anlegung der Waldfirage von Ilheos gebraucht worden 
waren, haben von hartnädigen, zum Theil langfam geheilten 
- Wunden oder Hautkrankheiten noch die Spuren und Narben, 
ja nach zwey Jahren noch offene Wunden an ihrem Körper. 
Die fchlechten gefalzenen Nahrungsmittel tragen nicht wenig zur 
Berderbniß der Säfte bey, Die ſich in bösartigen Gefchwiren 
offenbart EC), und die Bermifchung der verfäjiedenen Menſchen⸗ 
racen in Diefem Welttheile, wo die Volksmenge aus Blendlin- 
gen der weißen, rothen und fehwarzen Race befieht, foll man 
cherley neue Krankheiten erzeugt haben, die man vorher nicht 
kannte (7). | 

Ich will bey Gelegenheit dieſer Campos Geraës einige 
Worte uͤber das Clima, und uͤber die Schilderungen folgen 
laſſen, welche wir von dieſem Lande beſitzen. 

Ungeachtet des Geſagten, daß naͤmlich die heißen Laͤnder 
durch mancherley Krankheiten, beſonders dem Auslaͤnder gefaͤhr⸗ 
lich ſind, ſo vermißt man daſelbſt andere den gemaͤßigten und 
falten Theilen unſerer Erde eigenthimliche, und hierhin gehören 
beſonders Bruftbsfchwerden, Gicht und dergleichen, woran man 
bier weit weniger leiden ſoll. Braſilien hat durch feine bedeu- 
tende Ausdehnung vom Aquator bis zum 35° füdlicher Breite, 
eine ſehr verſchiedene Temperatur, und es iſt vorzugsweiſe die 
Region, von welcher dieſe Reiſebeſchreibung handelt, ſowohl 
vom Clima als durch den Boden vorzüglich beguͤnſtigt. Frucht— 
bar kann man dieſes Land groͤßtentheils nennen, denn Waͤrme 
und Feuchtigkeit find in feinen meiſten Provinzen in dem rich— 
tigften Berhältniffe vereinigt. Nur die höheren Gegenden haben 
in der heißen Zeit zum Theil Waffermangel, doch erfeßt ald- 
dann der Than einigermaßen Diefes nöthige Beduͤrfniß, ohne 


& Siehe Soeurner history of Brazil Vol. I. p. 328. und Piſo von 
den Krankheiten. 
(*x) Ibid. pag- 327 
IL. To. 13 
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daß jedoch in jenen Gegenden Zeiten der Austrocknung vermie— 
den werden Fönnen, die einen großen Theil. des Viehſtandes 
hinwegraffen. In diefer trocdenen heißen Hälfte des Jahres 
regnet es nicht, die Erde berſtet von Hitze und Trockenheit, 
und man hat am Morgen und Abend ſelbſt nur wenige Erho- 
lung, indem der Wechfel diefer bey uns fo angenehmen Stun: 
den der Kühlung zu ſchnell gefihieht. Da Tag und Nacht ein- 
ander ziemlich gleich find, fo hat man lange Nächte, die ger 
wöhnlich ſchon bald nach 7 Uhr eintreten. In den niederen 
und ebenen Küftenländern von Braſtlien ift alles ganz anderes; 
dort lebt man in der heißen Zeit weit angenehmer, weil Lüfte, 
Gewäffer und hohe Wälder überall Linderung geben, und in 
den Falten Monaten bleibt ebenfalls ſtets eine angenehmere 
Temperatur; es friert nie und ich habe den Thermometer nie 
unter 15° Reaumur gefunden, dabey beobachtete ich in der 
heißen Zeit im Schatten nie viel über 30°, woraus für das 
ganze Jahr eine fehr gleiche angenehme Temperatur hervorgeht, 
die in der Falten Zeit unjerem fchönften Frühjahr etwa gleich 
fommt, wo auch Blumen und Früchte gefunden werden. Nicht 
in der falten Zeit, fondern gerade dann, wenn die Periode der 
Hitze und Trocdenheit ihren höchften Grad erreicht hat, pflegen 
fic) die heftigen Gewitter einzuftellen, alsdann wird die lech— 
zende Erde mit unendlich fruchtbaren Negen getränft und neu 
belebt, fichtbar erhebt fich nad einigen Wochen diefer abwech⸗ 
felnden heftigen Negenfchauer bey größerer Wärme die verdorrte 
Vegetation des Campo, oder der höheren offenen Gegenden, 
und felbft in den niederen bewaldeten Wrovinzen tritt ein neues 
fräftigeres Leben der vegetabilifchen Schöpfung ein. Gewoͤhnlich 
find Februar, Marz, April und Day Regenmonate, und Die 
auf fie folgenden Monate Juny, July, Auguſt, September, 
nennt man die Falte Sahreszeit, auf welche alsdann October, 
November, December, Januar, wo die größte Hiße ift u. f. w. 
folgen. Diefe Jahreszeiten find aber in den verfchiedenen Ge— 
genden von einander abweichend, je nachdem fie mehr nördlich 


Aufenthalt sn Bareda u. Reiſebis Minas Gerads 105 


oder füdlich liegen. In manchen Sahren regnet e8 kaum fechs 
Wochen etwas anhaltend, in anderen dauert diefe Zeit länger, 
doch irrt man fehr, wenn man ſich einbildet, es regne täglich 
und die ganze Zeit hindurch anhaltend. Man hat überhaupt 
von jenen entfernten Rändern bey uns eine zum Theil fehr uns 
richtige Idee, wozu befonders gewiffe Neifende beygetragen 
haben, welche fich nicht blos an dasjenige hielten, was fie felbit 
fahen, fo wie Schriftiteller, welche Schilderungen von Ländern 
geben, die fie nie gefehen haben. Solche Befchreibungen, in 
dem Sorgeftuhl entworfen, nachdem aus allen befannten Schrifs 
ten über den gewählten Gegenſtand das Interefjantefle ausge⸗ 
hoben, und ohne Sachkenntniß nach Gefallen geordnet ift, koͤn⸗ 
nen vielleicht wegen ihrer Schreibart, und der angenehmen 
Darftellung anziehen, fie bleiben aber ohne Werth, da fie über- 
alt Blößen geben. Falfche übertriebene Schilderungen find da 
nicht zu vermeiden, wo die eigene Anficht, die Wahrheit fehlt, 
ed werden Dinge auf das Ganze angewandt, die nur für feine 
einzelnen Theile gehören, und wie fönnte man zum Beyfpiel 
von einem fo großen Lande, wie Braftlien, Übereinftimmung in 
allen Theilen erwarten, da doch jede Provinz ihre Eigenheiten 
hat. So findet man zum DBeyfpiel von Brafilien gefagt, daß 
baumartige Farrenfauter überall vorfommen, man findet die 
Schönheit des Landes im Allgemeinen übertrieben, man lieft 
von fihnatternden und klappernden Affen, von fehmetternden 
Singvögeln, von Pomeranzenbäumen in den Wäldern, von 
der Agave foetida (Baumaloe) auf Bäumen, von einer Menge 
alberner den Schlangen angedichteten Eigenfchaften, erhält über- 
triebene Schilderungen ver Wälder, denn felten wird man alle 
die anziehenden intereffanten Gegenftände fo vereint finden, wie 
manche Schriftiteller fich in ihren Lehnflühlen einbilden mögen, 
nachdem fie diefe Befchreibungen von Reifenden entlehnt haben, 
die ebenfalls zu blumigt zu fehildern pflegen u. f. w. 


u 


v1. 


Keife von den Grängen von Minas Geracs 


nach Arrayal da Conquiſta. 





Vareda. Die Geſchaͤfte der Vaqueiros. Jagd der Unze. Arrayal da 
Conquiſta. Beſuch bey den Camacans zu Jiboya. Einige Worte uͤber 
dieſen Stamm der Urbewohner. 





U. son unferem bisherigen Aufenthalt nach der Haupt: 
ftadt Bahia zu gelangen, muß man den Sertam.diefer Capita- 
nia quer durchfchneiden; ich reifte daher auf demfelben Wege, 
welchen ich gefolgt war, wieder lange dem Ribeiraͤo da 


Reffague hinab nach Vareda. Die Hige war drüdend, 
deſto wohlthuender aber der Schatten, welchen alte Mimofen, 


mit vieläftigem weislich gefarbtem Stamme und zarf gefiedertem 
lebhaft grünem Laube und gaben. Schöne Cassia-Stämme mit 
rundlich gefchloffener und mit hochgelben Blumen überladener 
Krone erfreuten uns durc) ihren Wohlgeruch. Ich fand am Ref- 


faque ein getödteted Jacar& (Crocodilus sclerops), deſſen Borz 


kommen an diefer Stelle beweißt, daß dieſes Neptil ſelbſt zu- 
weilen hoch hinauf in den Eleinen Bächen fleigt. Zermiten- 
Gebäude waren in allen offenen und bewaldeten Gegenden uns 
endlich haufig; fie entftehen nach und nach durch immer neu 
hinzugefügte Erohaufen oder Neſter, welche endlich ſich zu ei- 
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nem Ganzen vereinigen, da Regen und Witterung fie abflächen 
und in die Form des Ganzen niederdruͤcken. Wie unendlich 
‚ aroß ihre Menge fey, davon kann man fich einigermaßen eine 
Vorſtellung machen, wenn man die enorme Ausdehnung des 
inneren Brafilien bedenkt, dabey die Zahl der Fleinen Thierchen 
in Anfchlag bringt, welche ein einziges folches Gebäude bewohs 
nen, und nun hinzufügt, daß man nicht zwanzig Schritte weit 
gehen fann, ohne auf eine folche Wohnung zu fioßen. Azara 
erwähnt diefer Termiten unter dem Nahmen Cupiy 9. 

Nachdem wir auf der Fazenda zu Bareda wieder ange 
langt waren, befhäftigten wir und einige Zeit mit der Jagd 
der zahlreichen Sumpfosgel, welche man in den größten euro— 
paͤiſchen Mufeen felten fo vereinigt findet als hier. Die Ges 
fchwader der rofenrorhen Löffelreiher ( Platalea Ajaja, Lınvw.), 
die Jabirüs, die Tuyuyüs, Curicacas, die Geriemas, Caro6s 
und andere mehr, leben hier alle gefellfchaftlich vereint, ziehen 
von einer Lagoa zur andern, und jede Art zeigt in dieſer na— 
türlichen Menagerie, den originellen Charakter, welchen die 
Natur ihr einprägte. Unſere Jagdzuͤge ftelen in Abficht auf die 
Qeriemas und Curicacas ( Tantalus albieollis, Lıwn.) immer 
ungünftig aus, dagegen erhielt ich einige bis jeßt von den 
Katurforfchern noch nicht gefannte Vogelarten. In den Catin- 
gas leben hier zwey Arten von Papageyen, der Papagayo ver- 
dadeiro (Psittacus amazonicus, Lam. und Kour.) welcher 
wegen feiner Gelehrigfeit im Sprechen, Dfeifen und Gingen 
‘ am beliebteften ift und eine andere Art, welche ich Psittacus 
vinaceus (**) benannt habe; beyde ziehen gegen Abend unter 
lautem Gefchrey in die höheren Stellen ded Waldes auf ihren 
einmal erwählten Standort, um daſelbſt zu übernachten. Hier 
darf fie alddann der Jaͤger nur erwarten oder auffuchen, um 


il) AZz ARA Voyages etc. Vol. I. pag. 190. 

Er) Herr Doctor Kuhl, dem ich die Beſchreibung diefer bis jetzt verfanntem 
Papageyenart mittheilte, Hat fie in feinem Conspectus #Psittacorum pag. 77 be’ 
kannt gemacht, 
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eines glüclichen Schuffes gewiß zu feyn. In allen Trifften ift 
bier auch der Dornfibig (Vanellus cayennensis) unerdlich haus 
fig, er ift wie die meiften Vogelarten fehr menfchenfchen, zwis 
ſchen dem weidenden Vieh aber fieht man ihn ruhig auf dem 
Boden umher fpazieren, indeffen Pirole und der weiße Cara- 
cara (Falco erotophagus oder degener,) ruhig auf dem Rüden 
der Kühe fißen. Der Spiegel der Gewäffer war von mancher⸗ 
ley Enten und Tautherarten belebt, unter denen ſich zwey Arten 
durch ihr angenehm abwechfelndes Gefteder auezeichneten, der 
Arere (Anas viduata, Lınn.)(*) und eine andere fihöne Entens 
art mit fchwarzem Kopfe, welche Linne Anas dominica ber 
namt hat. | | 
Die belebte immer ſchoͤne, immer thätige und mannichfal- 
tige Natur bildet hier einen auffallenden Contraft mit dem 
großen Haufen der Bewohner, welche roh und unwifjend find, 
wie das Vieh, welches fie beftändig warten, und das der einz- 
zige Gegenftand ihrer Gedanken if. Die Vaqueiros kann man 
in der That Iederne Menfchen nennen, denn vom Kopf bis zu 
ben Füßen find fie in diefen Stoff gehüllt. Ihr runder lederner 
Hut dient ihnen im Nothfalle zum Teller, Trinfgefäß u. ſ. w., 
und ihr lederner Anzug, den fie oft in langer Zeit nicht ables 
gen, fhüßt fie in den dornigen Wildniffen, in denen fie einen 
großen Theil ihres einförmigen Lebens zubringen müffen, um 
das Rindvich auf die bereitd oben befchriebene Weife zu hüten 
und einzufangen, welches letztere oft nicht ohne Lebensgefahr 
abgeht. Weniger befchwerlich iſt das Einfangen der Pferde, 
man treibt ihre Truppe zufammen, und bringt fle in den bey 
ber Fazenda angebrachten Coral, der von ftarfen Pfählen um» 
geben ift. Hier unterſucht man die etwa befchädigten Thiere, 
zaͤhmt die Kohlen u. f. w. Der Coral hat zwey Abtheilungen, 
um die Pferde und das Hornvieh zu trennen. Will man von 
Bon Buffon in den Planches Enluminees Yo. 808 fehr gut abgebildet. 


Sie Tebt auch am Senegal in Afrika, woher man nach Sranfreich den brafilianis 
fchen völlig Ähnliche Erentplare gefandt Hat. 
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den erfieren einfangen, fo tritt ein Vaqueivo mit dem Laco 
Eaufſchlinge) in die Mitte des Platzes und läßt die Pferde im 
Kreife um fich herum laufen. Die Schlinge ift ein langer 
Strick, der an einem Ende einen eifernen Ring hat, durch weis 
chen das andere Ende gezogen wird; man faßt diefelbe weit 
geöffnet in die rechte Hand, den Übrigen Theil des Strickes 
aber regelmäßig in Windungen kurz zufammen in die linke, 
und indem man fie nun befländig Aber dem Kopfe ſchwingt, 
wird. fie von dem Vaqueiro, der durch lange Übung diefes Ge: 
fchäft mit einer feltenen Gefchiclichfeit verrichtet, unter 50 bie 
60 und mehrere dicht zufammen gedrängte Dferdeföpfe richtig 
auf den zum Fange beftimmten geworfen. Sobald das Pferd 
ſich gehalten fühlt, zieht es rückwärts, um fid) von dem Stride 
zu .befreyen, worauf alödann mehrere Leute über daſſelbe her- 
fallen, e8 greifen, inebeln und niederwerfen. ‚Die gefangenen 
Pferde gebehrden fich oft unbandig, fleigen, fchlagen über, 
zerren, fpringen, fehlagen aus u. ſ. w., allein die ihnen um den 
Hals gelegte und fich immer fefter. zugiehende Schlinge macht 
es ihnen unmöglich lange Widerfiand zu feiften. Nicht felten 
befchädigen fie fich dabey feibft, und ich fal) bey dieſer Behands 
lung eine Stute auf der Stelle todt niederfallen. Ein folcher 
Verluſt wird indeffen bey der großen Menge von Pferden, die 
man unterhält, leicht verfehmerzt. So wie das junge unbäns 
dige Pferd gefangen ift, wird es fogleich gefattelt und ihm ein 
Zaum angelegt, worauf ein Neger-Junge es befleigt, fpornt 
und peitſcht; es wird alsdann losgelaſſen und vennt nun im 
Kreife umher, oder fteigt und fchlägt aus, allein der Vaqueiro 
fitst unbeweglich feft, und mattet das Thier vollig ab, bie es 
in Schweiß gebadet, zitternd fich dem Stärferen ergiebt, wor 
auf ed dann bald völlig gezähmt wird. Die Vaqueiros ſuchen 
eine Ehre in diefer Bandigung wilder Pferde, und fie haben 
ed darin zu einer feltenen ertigfeit gebracht; doch nehmen fie 
auch öfters Schaden dabey. Koſtet e8 indeſſen auch einem das 
Leben, der reiche Eigenthümer achtet es nicht hoch; ed it ja 


200 Reiſe v. Minas Geraéës nad Arrayalda Conauifta 


nur ein Neger-Junge, der hier nicht höher geachtet ift ald dag 


Vieh. Die Bolas (*) des fpanifchen Amerika, die man in den 


9 


Pampas von Buenos Ayres und allen jenen benachbarten 
Grgenden gebraucht, um - das Vieh fo wie wilde Thiere damit 


einzufangen, ja die man felbit gegen den Feind mit Vortheil 


angewandt hat, find verwandt mit dem Laco, man kennt f ie 


aber hier im Sertam nicht, 

So beſchwerlich und ermuͤdend die Arbeiten der Vaqueiros 
find, fo bringen fie dagegen die übrige Zeit gewöhnlich in der 
böchiten Untbhätigfeit bey ihrem Viehe hin und fehlafen oder rus= 
hen ganze Tage. Eſſen und ſchlafen find dann ihre einzigen 
Unterhaltungen. Ihre Nahrung ift Fräftig, denn fie feben von 
Mich, die man blos zur Conſumtion oder zur Bereitung von 
Käfen, aber nicht zum Verkauf benußt, von Mandioccamehl 
und getrocnetem Debfenfleifche. Diefes letztere zu bereiten ſalzt 
man das Fleifch nicht ein, fondern fchneidet e8 fo auseinander, 


daß es in fehmale Lagen oder Bänder zerfällt; diefe werden 


. auf Striefen von Dehfenhaut in der Sonnenhiße getrocknet, und 
erhalten auf diefe Weiſe in einem bis zwey Tagen eine folche 
Feftigfeit, daß fie hart und Flingend wie Horn werden; nur 
ift bey diefer Procedur einige Aufſicht nöthig, damit die Sonne 
und die Luft recht in alle Höhlungen eindringe. 

Der Ertrag der Viehwirthſchaft im Sertam ift beträchtlich, 
da man hier eine vortreffliche Gelegenheit des Abſatzes nach 
der Hauptftadt hat; in anderen Gegenden des inneren Braft: 
lien, in welchen man überall andgebreitete Viehzucht beſitzt, 
fehlt diefer Abſatz, und das Vieh ift daher dort ungleich gerin— 
ger im Preife. Am Rio ©. Francisco kauft man einen 
großen ſchweren Ochfen für 2000 Reis (etwa 4 Carolin), in 
Bahia hingegen gali er zu diefer Zeit etwa 9 bis 11000 Reis. 
Die Beſitzer dieſer Vieh-Fazendas fenden gewöhnlich ein bie 
zwey Mal im Sahr DOchfenheerden (Boiadas) oder Pferde 


(*) Siehe Azara essais sur Y’hist. natur. des quadr. du Paraguay Vol. I, 
pag. 52 und 125. fo wie in verfchiedenen anderen Schriftſtellern. 


ES 


Heiie v. Minas Gerass nach Arrayal da Conquiſta 201 


Loy; Te 


_ (Cavalerias) nach der Hauptfiadt, wo fie fehnell verkauft find. 


Den bedeutenden Ertrag diefes Handels Fann man leicht berech- 


nen; denn wein man eine Boiada nur zu 150 bis 160 Stüd 


annimmt, fo giebt dies fehon zu einem Mittelpreife von 10000 
Reis der Ochſe, einen Ertrag von 5000 Pataden (etwa 5000 
Gulden). Die Pferde find hier im Verhaͤltniß theuer, denn 


‚man verkauft ein ſchlechtes, ſtark gebrauchtes Pferd felten unter 


16 bi8 18000 Neid. Der Bortheil der Viehzucht wird in die: 


‚fen Gegenden dadurch befonders groß, daß man Feine bedeu— 


tende Koften dabey hat; die nöthigen Sclaven find die einzigen 
erforderlichen Auslagen, da das Futter für das Vieh in diefen 


Glimaten, wo e8 immer Sommer ift, zu Feiner Zeit etwas 


foftet; e8 geht Jahr aus Jahr ein in der Weide, und nur an—⸗ 
haltende Dürre kann ihm nachtheilig werden. Linendlich viel 
bedeutender koͤnnte indefjen in diefen Gegenden der Gewinn aus 


3— 
der Viehzucht werden, wenn die Bewohner nicht immer bey den 


— 


alten Gewohnheiten ſtehen blieben, und ſelbſt uͤber Verbeſſerung 
nachdaͤchten, oder von den in andern Ländern laͤngſt aufgenom⸗ 
menen, einige Kenntniß zu erlangen fuchten. 

Einen intereffanten Anblic gewähren dieſe weiten Trifften, 
angefüllt mit Rindvieh und Pferden, zwifchen venen hier und 
da ruhig umd ungeftört mancherley große Vögel umherfchreiten. 
Hier üben, im vollen Gefühle ihrer Kraft, die Stiere ihre 
Herrfchaft über die Heerden. in jeder von ihnen hält feinen 
Diftritt, den er brummend mit niedergefenftem Kopfe verthei— 
digt, indem er mit dem Fuße in dem Boden wuͤhlend den be 
nachbarten Gegner zum Kampf herausfordert, Oft Eommen 
diefe folgen Thiere alsdann zufammen, Fämpfen Stunden lang, 
und der Beflegte räumt dem Sieger das Feld. Das hiefige 
Rindvieh ift mittelmäßig groß, fleifchig und ſtark; die Gtiere 
haben größere Hörner als bey und, und am Ende des Schwan: 
zes eine dickbehaarte Quaſte; ihre Farbe ift ſchwarzbraun, oder 
graugelblich fahl, und nur feltener gefleckt. Man zieht aͤuch 


- Schweine im Sertam, welche viel Sped geben. 
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Ein Hauptgefchäft, welches dem ‚Vaqueiro ebenfalls ‚obliegt, 


ift der Schuß der Heerden gegen die Raubthiere., Man: kennt 
in dieſen Wildniſſen drey Arten von großen Katzen, welche dem 
Rindvieh und den Pferden nachftellen; die gefledfte Unze, Va- 


guarete (Onca pintada), den ſchwarzen Tieger (Tigre) und 


die rothe Unze C) (Onca Gueuaranna.) Die erftere und letz— 
tere find die gewöhnlichften, und von der erfieren giebt es zwey 
Varietäten oder Nacen, gerade wie bey dem Panther und dem 
Leoparden von Afrifa. So wie man dort eine Art mit zahl 
reicheren und Fleineren Flecen hat, fo auch in Brafilien ; von 
beyden habe ich die Felle erhalten, ohne aber das ganze Thier 


zu fehen. In vielen Gegenden von Brafilien belegt man bie 


größere Unze, welche fich durch eine geringere Anzahl großer 
Ringflecken auszeichnet, mit dem Nahmen Cangussu, im Ser- 
tam von Bahia aber belegte man vie Kleiner gefleckte Art mit 
diefer Benennung. Wenn man, wie die franzöfifchen Natur 
forfcher gethan haben (Dictionnaire des sciences naturelles 
T. VIH. p. 225.), annehmen will, daß der fchwarze Tieger 


nur eine DBarietät der gefleckten Unze ift, fo müßte er noth⸗ 
wendig zu der Klein gefleckten Race oder dem Cangussu des 


Sertam von Bahia gehören; denn die auf feiner kohlſchwarzen 
Haut noch dunfler angedenteten Flecde find Flein und zahlreich. 
Sch habe dunfelbraune große Katenfelle gefehen, welche Fleine 
fehwarze runde und volle Flede hatten, diefe gab man eben- 
falls für die Art des fihwarzen Tiegers aus; Daher muß ich 
glauben, daß diefe große raubgierige Katze eine von der geflec- 
ten Unge verfchiedene Art ausmacht. Die vothe Unze (Felis 
concolor, Linn.) oder der Guazara des Azara iſt am wenig: 
fien gefährlich, ob fie gleich fehr groß wird; fie wagt ſich nur 
an das junge Vieh, da hingegen die gefleckte und der ſchwarze 
Tieger den fihwerften Ochfen fangen, und ihn weite Strecken 
mit dem Gebiffe hinweg zu fohleifen im Stande find. Sie 

wies Felis Onca, Lınn., Felis brasiliensis ie Felis coneolor , Linn; die 
letztere fcheint unbesweifelt Azara's Guazuara. 


/ 
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toͤdten oft mehrere Stuͤcke in einer Nacht, ſaugen ihnen das 
Blut aus und freſſen erſt ſpaͤter von dem Fleiſche. Gewoͤhnlich 
hält man auf den Fazendas gute Hunde zur Jagd dieſer ger 
fährlichen Raubthiere, mit welchen man der blutigen Spur 
folgt, wenn die Unze vom NRaube gefättigt, fich in einem be> 
nachbarten dornigem, oder mit Bromelien angefüllten Dickicht 
zur Ruhe begeben hat. Sobald das Raubthier die Hunde ges 
wahr wird, ſucht e8 einen fchräg geneigten Baum zu erklimmen 
und wird mit der gehörigen VBorficht von diefer unficheren Wohs 
nung herabgefchoffen; eine Anficht diefer Art von Jagd giebt 
(in der 4to Ausgabe) die Vignette dieſes VI. Abfchnittes. Allein 
nicht immer geht Die Jagd fo leicht ab; denn recht flarfe Unzen 
räumen den Hunden nicht fo leicht das Feld, fie toͤdten im Ge- 
gentheil öfters einen oder ein Paar derſelben, nehmen fie feldft 
mit und verzehren fie. Nicht gar weit von Balo befand fi 
im Sertam eine. berüchtigte große Unze, welche den Hunden 
nie aus dem Wege gieng. Drey Vaqueiros waren eines Tages 
im Walde dem Vieh gefolgt, und ihre umher fchweifenden Hunde 
hatten zufällig die frifche Fährte des Naubthiers gefunden und 
daffelbe geftellt. Die drey Männer waren ohne Schießgewehr, 
blos mit ihren lanzenartigen Varas bewaffnet und überlegte, 

ob es dennoch rathſam fey, Die feltene Gelegenheit zu benutzen. 
Sie entfchloffen ſich dazu und giengen muthig auf das drohend 
zwifchen den tapferen Hunden flehende Unthier los. Die Unze 
griff fogleich an und verwundete die drey Jäger nach einander, 
welche ihr aber mit ihren Stangen wiederholte Stöße und eine 
Menge Mefjerfiche beybrachten. Einer von ihnen, Der weniger 
Muth hatte, ſuchte fi, nachdem er verwundet worden, zuruͤck— 
zuziehen. Schon befand fich der Tapferſte unter den Klauen 
des Feindes niedergeworfen, ald der Furchtfame fich wieder 
ermannte, beyde griffen mit neuem Eifer an, und tödteten das 
Thier mit vielen Stößen. Kaum Eonnten die ſchwer Verwun: 
deten gegen Abend nach Haufe zurückkehren. Sie zeigten den 
Ort an, mo fie fo ehrenvoll gekämpft hatten, man gieng dahin 
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und fand die folge Unze in ihrem Blute ausgeſtreckt von meh 
reren getödteten braven Hunden umringt. Diefer in jener Ge 
gend des Sertam allgemein befannte Vorfall, der mir von glaub: 
würdigen Männern mitgetheilt ward, beweißt, daß man Unrecht 
hatte, wenn man die füdsamerifanifche Unze feige nannte; auch 
hat man überall in Braſilien, befondere in früheren Zeiten, wo 
. die Raubthiere in bewohnten Gegenden noch häufiger waren, 
einzelne Fälle gehabt, wo Menfchen angefallen und gersdtet 
wurden, ob died vennoch gleich welt feltener vorfaͤllt, ale 
man dafjelbe von Indien und Arifa erzählt. Berfchiedene 
Schriftfteller haben Beyſpiele ähnlicher Vorfälle aufgezeichnet, 
zum Beyſpiel der Jeſuit Eckart Cfiehe von Murrs Reifen 
einiger Miffionäre u. |. w. Seite 542) und andere. Außer den 
genannten großen Arten findet man im Sertam von Bahia 
noch mehrere Heine, zum Theil ebenfalls fchun gezeichnete wilde 
Katzen; unter ihnen nemie ich, ald mir befannt, den Mbara- 
caya (Felis pardalis), den Gato Murisce oder in manchen Ges 
genden Hyrara (Felis Yaguarundi), ferner eine rothe ungefleckte 
Art, vwoahrfcheinlich. den Eyra des Azara, und eine neue big 
jegt noch nicht befannte, weiche ich ihres fehr Tangen Schwanzes 
wegen, Felis macroura nannte, Bon ihr habe ich eine vor 
läufige Notiz dem Herrn Doktor Sching in Züri, mitgetheilt, 
der fie in feiner Überfegung von Guvier Regne Animal zu 
benußen wünfchte. Sie hat beynahe die Zeichnung des Mbara- 
caya vder Chibiguazu des Azara, ift aber Kleiner, ſchlanker 
und hat einen weit laͤngeren Schwanz. 

Die Jagd der verſchiedenen eßbaren Thierarten hr * 
Vaqueiros eine angenehme Abwechslung in ihren Nahrungsmit⸗ 
teln verfchaffen können, wenn Pulver und Bley in diefen Ge- 
genden nicht fo feltene theuere Artickel wären. Eben deswegen 
find auch in vielen Gegenden die Jäger felten, und die Bewoh- 
ner bleiben unabänderlidy bey ihrer Nahrung von Mandiocca- 
mehl, fchwarzen Bohnen und Ochfenfleifch. | 

Die einförmige Lebensart, welche den Vaqueiro an * 
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Vieh feſſelt, mit dem er zuſammen aufwaͤchſt, bildet rohe, un⸗ 


wiſſende, gegen alles Übrige gleichguͤltige Menſchen, die weder 
uͤber ſich ſelbſt nachdenken, noch irgend einige Kenntniß von der 
ſie umgebenden Welt haben. Schulen und Lehranſtalten fuͤr 
das Volk ſind hier eine voͤllig unbekannte Sache, und es iſt 
eben ſo wenig fuͤr die geiſtige Bildung dieſer Menſchen, als 
fuͤr die Erhaltung ihres Lebens durch aͤrztliche Huͤlfe geſorgt. 
Daher bleibt fuͤr dieſe weiten, ſchwach bevoͤlkerten Laͤnder noch 
unendlich viel zu wuͤnſchen und zu thun, worauf eine thaͤtige, 
fuͤr das Wohl ihrer Unterthanen beſorgte — gewiß mit 
der Zeit ihr Auge richten wird. 

Das Wetter, welches zu Vareda bisher windig und — 
geweſen war, erlitt jetzt eine bedeutende Veraͤnderung. Es 
trat eine betraͤchtliche aber doch noch durch Wind etwas gemil⸗ 


derte Hitze ein. Am 5ten März, einem der heißeſten Tage, 


ftand am Mittage der Thermometer von Reaumur auf 284°, 


Abends in der Dämmerung deſſelben Tages auf 15°, und eine 


Stunde fpäter, als der Thau fiel, auf 14°. Der legtere war 
während der fchönen helfen Nächte außerordentlich ſtark, er 
allein ernährt die von der Hiße des Tages lechzende Vegetation. 

Da ich meiner angeſtrengten Bemühungen ungeachtet manche 
naturhiftorifhe Gegenftände, die ich hier aufzufinden gehofft 
hatte, nicht zu fehen befam, fo befcploß ich Vareda zu ver 
laffen, und nach Arrayal da Conquiſta zu reifen. Sch ver: 
ließ daher die offenen Campos, durchzog mit meiner Tropa 
eine mit dichten Catingas, oder trocdenen Niederwaldungen be- 
deckte Gegend, und übernachtete zu Os Porcog, wo ein Paar 
farbige Leute einfam mit ihren Familien wohnen. Sie nähren 
fi von ihren Pflanzungen und der Viehzucht, und wiſſen in 
ihrer Abgefchievenheit nichts von der uͤbrigen Welt, weshalb 
denn auch unfere Anfunft fie in nicht geringes Staunen verfeste. 
Sie verfammelten ſich, begafften ung, und baten fogar alle 
ihre Nachbarn zu ihnen zu fommen, um Die in ihrem Haufe 
angefonmene große Seltenheit zu befehen. Cie betafteten unfere 
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Haare, befragten uns ob wir leſen, fchreiben und beten koͤnn—⸗ 
ten, ob wir Chriften feyer, welche Sprache wir redeten, und 
gönnten uns nicht eher einige Auhe, bis wir ihnen Proben von 
allen unferen Fertigfeiten gegeben hatten. Die Schnelligkeit 
indeffen mit welcher wir fchrieben, unfere Bücher mit Kupfers 
ftichen, die Farben und die Zeichnungen, fo wie Doppelflinten, 
die wir ihnen zeigten, erregten bey ihnen eine große Verwun⸗ 
derung, und fie geflanden endlich ein, daß unfere Lage wirklich 
befjer fey als die ihrige, da wir die Welt kennen zu lernen 
im Stande feyen, bemerften aber nebenher doch einftimmig, es 
gäbe doch fonderbare Menfchen in der Welt, welche es nicht 
fcheueten fich den Gefahren und Befchwerden fo meiter Reifen 
auszufeßen, um die Heinen Inſekten und Pflänzchen in fernen 
Ländern aufzufuchen, die hier höchftens verwünfcht oder von den 
Kuͤhen aufgeſucht würden. 

Un einem ſchoͤnen Paare des Tuyuyu (Mycteria ameri- 
cana) nachzuſtellen, blieb ich einen Tag zu Porcos; allein ob- 
gleich dieſe Vögel ſich hier beſtaͤndig an einer gewiſſen Lagoa 
aufhielten, ſo waren wir doch nicht ſo gluͤcklich einen derſelben 
zu erlegen, da ſie aͤußerſt ſcheu und vorſichtig ſind. Ich war 
indeſſen Zeuge, daß dieſe Thiere auch auf Raub ausgehen, 
denn ich ſah einen derſelben einen Waſſervogel im Fluge * 
das heftigſte verfolgen. 

Von Porcos aus erreichte ich in einer ſehr kleinen ng 
reife das Arrayal da Conquiſta, den Hauptort dieſes Die 
firiftes. Auf diefem Wege fand ich interefjante Gegenden, 
welche befonders mit fchönen Waldungen bedeckt waren. Mans 
cherley ſchoͤne bluͤhende Bäume und Gefträuche zierten mit ihren 
mannichfaltigen Blumen den Weg, und einige Arten derfelben 
dufteten einen angenehmen Sasmingeruch; Cupim-Gebäude find- 
überall in dem fchattenreichen Walde zerfireut. Einige rundum 
yom Walde eingefchloffene Wiefen unterbrachen angenehm die 
Einförmigfeit der Gebüfche; ihr lebhaftes Grün mit mancherley 
fhönen Grasarten und rohrartigen Gewächfen, die die Auf 
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merkfamkeit des Botanikers feffeln, erinnerte an die’ frifchen 
MWiefen der gemäßigten Zone, und was noch mehr das Anden: 
fen an die ftillen anziehenden Waldfcenen meines Vaterlandes 
belebte, war ein Neh, welches wir in dem hohen Grafe weis , 
dend erblickten. Gewöhnt, allen Thierarten fogleich den Krieg 


zu erflären, fehlichen unfere Säger von den Gebuͤſchen gedeckt 


4 


heran, um e8 zu fehießen; ed wurde angefchoffen und entfloh, 
die Hunde verfolgten es vergebend, und es ift ohne Zweifel die 
Beute eines der Bewohner von Porcos geworden, welcher 
Zeuge diefer Sagdfcene war. An einem alten Stamme fand 
ich die fehöne grüne unfchädliche Natter, welche man hier Cobra 


verde nennt, die aber nicht mit jener fehädlichen Art verwech— 
ſelt werden darf, welcher man in anderen Gegenden denfelben 


Rahmen giebt. Sch fand auf dem Arrayal zufällig den Ca- 
pitam Mor Antonio Dies de Miranda, den Commandar- 


ten diefes bedeutenden Diftrifts, der mich in feinem jetzt unbe— 
- wohnten Haufe gaftfreundfchaftlich empfieng und beherbergte. 


Arrayal da Conquiſta ift der Hauptort dieſes Diftriktg, 
der ungefähr fo viel bedeutet ald eine Billa an der Küfte Er 
befteht aus etwa 30 bis 40 Fleinen niedrigen Häufern, und 
einer jeßt noch im Bau begriffenen Kirche. Die Bewohner find 


. arm, daher haben die reichen Gutsbeſitzer dieſer Gegend, die 


Familie des Coronel Jodo Gonſalves da Eofta, der Ca- 


_ pitam Mor Miranda und nod) einige andere den Baur derfel- 


ben bis jest auf ihre Koften betrieben. Außer dem nöthigen 


Lebensunterhalt, welchen die Bewohner aus den Pflanzungen 


ziehen, erhält diefe Gegend etwas Nahrung durch den Abſatz 
der Baumwolle und der Drt felbft durch den Dchfenhandel, 
welcher nach Bahia getrieben wird; auch werden die vom 
Rio ©. Francisco fommenden Boiadas hier durchgetrieben, 
und man fieht zuweilen in einer Woche über 1000 Ochfen nad) 
jener Hauptftadt ziehen. Diefes Vieh wird auf dem weiten 
Wege gemöhnlich mager; alsdann laßt man es hier eine Zeit 
lang in der Weide gehen, um es erft wieder ſich erholen zu 
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lafjen. Ein großer Theil der Bewohner find Handwerker und. 
mißige junge Leute, welche mancherley Unordnungen veranlafe 
fen, da bier feine Polizey iſt. Traͤgheit und leidenfchaftlicher 
Hang zu geiftigen Getränfen find Hauptzuͤge dieſer Leute, daher 
find Streitigkeiten und Ausfchweifungen fehr haͤufig; auch flies 
hen Die befferen und angefeheneren Bewohner der Gegend Dies 
fen übelberufenen Drt, und leben auf ihren Fazendas im Lande 
zerfireut. Sehr oft wurden wir Fremden hier. von Betrunfenen 
beläftigt, und es foftete ung oft fehr viele Mühe, Diefe unanges 
nehmen zudringlichen Menfchen wieder. log zu werden, Da eis 
ner gefährlichen Landegfitte gemäß, jedermann fein Stilet oder 
Dolch im Gürtel trägt, fo fallen unter diefem rohen unmora- 
liſchen durch Feine Aufficht gezuͤgelten Volke, nicht felten Mord- 
thaten und Gemwaltthätigfeiten. vor, wie denn auch vor wenigen 
Wochen einer der Bewohner einen anderen durch einen Flinten⸗ 
ſchuß verwundet hatte. Es iſt aus dieſen Gruͤnden dem Rei⸗ 
ſenden anzurathen, daß er zu Arrayal da Conquiſta die 
moͤglichſte Vorſicht gebrauche, um ſich und feine Leute vor Uns 
annuehmlichfeiten zu bewahren. Naturforfcher finden hier unter 
den Bewohnern immer einige Jäger, welche zur Anfchaffung 
naturbiftorifcher Gegenftände gebraucht werden fünnen. Man 
verfchaffte mir hier unter andern den brafilianifchen Buche, Der 
eine Nacht vorher die Hühner der Bewohner heimgefucht hatte. 


Dieſes Thier ift Azara’8 Aguarachay, eine fahl graugelbliche 


und weisgranfiche Art, die ohne Zweifel über ganz Suͤd⸗Ame⸗ 
rika verbreitet iſt; denn es ift fehr wahrfcheinlich, daß die 
grauen furinamifchen, vielleicht feldft die virginifchen Fuͤchſe von 
dieſer Art find. In den meiften Gegenden der Dfifüfte nennt 
mar dieſes Thier Cachorro do Mato, zu Gonguifta aber ver- 
wechfelte man es mit einer anderen Art und nannte es Raposa. 
Bergleicht man feine Bildung und Yarbenvertheilung aufmerk 
fam mit der des penfgloanifchen Fuchſes (Canis griseoargen- 
tcus, Renard tricolor), fo findet, man im Allgemeinen viel 
Ähnlichkeit, und es iſt eine Frage, ob der Aguarachay nicht 
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als eine durch das Clima erzeugte Abart des andern betrachtet 
werden muß. Die Lage von Conquiſta iſt uͤbrigens nicht un— 
angenehm, befonders wenn man aus der Vertiefung eines fanf: 
ten Thales gegen den hohen, fanft abgerundeten Waldruͤcken 
hinblickt, an defjen dunkelbewaldetem Abhange der Ort in einem 
weiten länglichen Quadrate erbaut ift, deſſen obere Seite Die 
in der Mitte deffelben ftchende Kirche auszeichnet. Rundum if 
alles dichter dunfeler Wald, daher zeigt fich das Quadrat ald 
ein hellgruͤner Wieſen-Platz, mit feinen darauf erbauten Haus. 
fern fehr angenehm. Bor Zeiten war. diefe ganze Gegend Wald 
und Wildnif. Ein ‚Conquistador, ein unternehmender Capitam 
aus Portugal, kam als ein Abenteurer nit einen bewaffneten 
Trupp zuerft hierher, und Defriegte die damals Diefen Land— 
ſtrich bewohnenden Urbewohner, die Camacans, die ſich bis in 
Die Gegend der jegigen Billa da Gadveira de Paraguacu 
oder bis zu dem Wohnfige des Stammes der Cariri- oder 
Kiriri - Nation ausgedehnt haben follen. Er eroberte den Platz 
und gründete da8 Arrayal, dem man den Nahmen Conquiſta 
beylegte. Nachdem er ſich endlich, mit dem. Wilden in ein Ein; 
verſtaͤndniß eingelaffen und den Anfang gemacht hatte fich an— 
zubauen, bemerite er, daß feine Soldaten fih von Tag zu 
Tag verminderten; er erfuhr endlich, daß die Wilden fie ein- 
zeln unter mancherley Vorwand in ihre Waͤlder lockten und ſie 
daſelbſt toͤdteten. Ein Soldat, den ein Indier auf ſolche Weiſe 
ſo weit in den Wald geführt hatte, daß er ſich nun feiner bes 
mächtigen zu fünnen glaubte, war far genug, den Camacan 
mit feinem Meffer zu tödten, und öffnete bey feiner Zuruͤckkunft 
in das Arrayal dem Commtandanten über das treulofe Betragen 
der Indianer die Augen. Diefer Ind nun, nachdem er vorher 
feine Leute die Waffen hatte bereit halten laffen, alle Wilden 
zu einem Felle ein, und als die forglofe Menge nichts ahndend 
ſich der Freude überließ, ſchloß man fie plöglich von allen Geis 
ten ein, und tödtete fie größtentheild. Seitdem zogen fich Die 
Wilden mehr in die Waldungen zuruͤck, und das Arrayal ers 
I. Th: 14 
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hielt Ruhe und Sicherheit. Die zunehmende Bevölferung fehränft 
nun diefe Wilden immer mehr ein, fie leben aber jest noch ein- 
zeln in fleinen Rahcharias oder Aldeas (Dörfern) vereint, zum 
Theil Faum gefamnt in den großen Wäldern, welche fich vom 
Rio Pardo, am Rio dos Ilheos bis zum Rio das Con 
tas ausdehnen. Sie reichen hier nicht ganz bis zur See— 
füite hinab, denn dort fireifen beynahe bis zu dem leßtgenann- 
ten Fluſſe einzelne Gefellfchaften. der Patachos. Die den yors 
tugiefifchen Anfiedfungen näher gelegenen Aldeas der Camacan- 
Indier pflanzen Mays, Baummolle und Bananen, find aber 
dem ungeachtet noch völlig roh; fie gehen zum Theil noch nadt 
und ihre Hauptbefchäftigung bleibt immer die Jagd. Die Ne 
gierung hat Directoren, welche Vortugiefen find, in diefe Dörf: 
chen eingefeßt, um jene Wilden zu cioilifiren; allein dieſes Mit— 
tel fruchtet nur wenig "und fehr langfam, da die Directoren 
feloft rohe Menfchen, oft Soldaten oder Seeleute und eben 
nicht geeignet find, fi Vertrauen zır erwerben. Man tyran- 
nifirt Die armen Indier, gebraucht fie wie Sclaven, verfchickt 
fie, fommandirt fie zum Wegebau, zum Holzhauen, zu weiten 
Bothengängen, bietet fie gegen feindliche Tapuyas auf, und 
bezahlt fie gar nicht, oder nur fehlecht, weshalb fie denn auch, 
bey der ihnen noch immer einmohnenden Xiebe zur öreiheit, 
fehr gegen ihre Unterdrücer eingenommen find. 

Sch hatte auf der Reife durch die Urmwälder noch völlig 
rohe Camacans gefehen, jebt war ich Daher begierig ein Dorf 
Diefer Leute zu befuchen, welches eine Tagereiſe vom Arrayal 
entfernt war, in den hohen Urwäldern an der fchon früher er- 
wähnten Serra do Mundo Novo liegt, und den Nahnten 
Jiboya traͤgt. Der dahin fuͤhrende Pfad iſt wild und uneben 
und maͤßige Auhoͤhen wechſeln ununterbrochen mit kleinen Thaͤ— 
lern ab. Bey dem Eintritt in dieſen Weg iſt die Gegend noch 
etwas bewohnt, das Land iſt vom Holze befreyt und zu Pflan— 
zungen benutzt; allein bald vertieft man ſich in Waldungen, 
welche eine einfame erhabene Urwildniß bilden. Sie haben ber 


\ 
Neifev. Minas Geraed nad Arrayalda Conquiſta 211 


fonderd an ihrer vorderen Graͤnze gefchloffene Diefungen von 
dein hohen Tlaquarussu-NRohre, in welchen wir den fchwarz 
und weißen Würger (Lanius picatus ‚» Linn.) zum erftennale 
fanden. Weiterhin find die hohen Waldbäume mit den fonder- 
barjten Schlinggewächfen verflochten; an den faulenden Urftäm- 
men wuchern Farrenfräuter, Piper, Begonia, Epidendrum, 
Cactus und andere Pflanzengefchlechter und die hier herrfchende 
einfame Stille wird von dem lauten Rufe der fcharlachrothen 
 Araras und ded Curucuä (Trogon) oder anderer Vögel unter 
brachen. Hier wo der Freund und Forſcher der Natur bey je— 
dem Schritte von neuen interefjanten Gegenftänden. unterhalten 
wird, müßte man lange verweilen, und fich in diefe Wildnig 
vertiefen. koͤnnen, um den nenen jeßt zuerft erblickten Thieren 
nachzueilen. Mancherley fchöne Bögel unterhielten und, unter 
andern war hier der bunte Manakin mit zwey verlängerten 
Schwanzfedern (Pipra caudata, Larm.) fehr häufig, und wir 
ſchoſſen eine fehöne neue Tangara (*) mit hochgelb gefärbtem 
Scheitel. Durch mancherleyg Abwechslungen der Gegend, melche 
dem Reiter ein kaum gangbares Pfädchen zeigt, erreichten wir 
das Wiefenthal Jiboya, und von hier aus rundum von hohen 
gefchlofjenen Urwaldungen umgeben, die Kleinen flillen Hütten 
jener Indier, Die jeßt fchon anfangen fich in den Willen ihrer 
Unterdrücker zu beugen und ihre Sitten und Gebräuche anzuneh- 
men. Diefe Wohnungen waren von einem dichten Gebüfche von 
Bananen-Bäumen eingefchloffen, hinter welcyen fich unmittelbar 


() Tanagra auricapilla: 6 Z0fl 2 ı/2 Linien lang, 8 Zoll 11 Kinien breit; 
Scheitel Hocheitrongelb ; Stirnrand, Seiten des Scheitels und Augengegend ſchwarz; 
Gegend des Ihres, unterer Theil der Backen und ganzer Oberkörper olivengrau, am 
‚Küken etwas dunfeler; Stügel und Schwanz ſchwarz; über die erfieren läuft in 
der Mitte quer hin eine breite weiße Binde; alle Vorderfahnen, fo wie nie beyden 
hinterften Schwungfedern find gänzlich ſchwarz; alle unteren Theile vom Schnabel 
an find fanst:röthlichgelb und diefe Farbe ift gegen die Schwarzen Federn ded Mund: 
winfels nett abgeſetzt. Dem Weibchen fehlt der gelbe Scheitel, Diefe Tangara 
fcheint Azara’s Lindo brun à huppe jaune Vol. III. pag. 244 zu ſeyn, doch 
it in dieſem Salle die Angabe der Farben. von dent ſpaniſchen Schriftſteller ſehr 
oberflächlich und ſelbſt unrichtig behandelt worden. 
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‚gleich den Pfeilern eines Säutenganged die hoben Urſtaͤmme 
dicht aneinander gedraͤngt und mit tauſendfaͤltigen Gewaͤchſen 
verflochten gleich einer Wand erhoben; aus ihrem Dunkel 
ſchallte haͤufig die angenehme Stimme der Taube hervor, welche 
Die Portugieſen Pomba margosa (Columba locutrix) nennen. 
Die Bauart jener Hütten ift einfach von Holz und Lerten und 
fie find mit Baumrinden gedeckt. Die Bewohner, welche zum 
Theil fchon etwas befleidet, zum Theil aber noch völlig nackt 
einher giengen, pflanzen Mays, Bananen, Mandiocca, etwas 
Baumwolle, und Bataten in Menge; zufrieden mit den Produk: 
ten, wie fie die Mutter Natur ihnen reicht, waren’ fie SRNTUR 
bis jeßt noch zu träge ſich Farinha zu bereiten. 

Herr Capitam Mor Miranda, der in der Nähe in den 
großen bergigen Wildniffen eine Menge Rindvieh wild erzieht, 
hatte jetst zufällig hier Gefchäfte und fand fich mit und zugleich 
ein, welches mir den intereffanten Anbiict eines Tanzes diefer Sn- 
bier verfchaffte. Als ein fehr wohldenfender Mann ift er überall 
geliebt, und Neifende dürfen es nicht verfäumen, feine Bekannt: 
ſchaft zu machen, da er uͤberdies die erſte Perſon in dieſem 
Diſtrikte iſt. Ich brachte die Nacht in ſeiner Geſellſchaft zu 
Jiboya hin, und kehrte alsdann am folgenden Tage mit ihm 
nach dem Arrayal zuruͤck. 

Ich laſſe nun einige Worte uͤber den Stamm der EN 
ner folgen, deren einfame Wohnſitze ich hier befucht hatte. 

Die Camacan - Indianer find in ihrem Körperbaue wenig 
von ihren Brüdern an der Oſtkuͤſte unterſchieden; fie find wohl 
gewachfen, mäßig groß, ftarf, breitfchulterig, mit marfirt in- 
dianifchem Geflchte, und ſchon von ferne daran Fenntlich, daß 
fie, felbft die Männer, ihr langes flarfes Haar den Rüden 
hinabhängen laffen 6). Ihre Haut hat eine jchöne braune oft 


(N) Miele amerifaniihe Stämme, befonderd die Urvölker von Guiana, 
Halten lange Haare für ein Zeichen der Freiheit, daher ſchneiden fie diefelben ihren 
Sclaven ab , fo wie dieß auch bey Trauerfällen gebräuchlich 9 Siehe — * rere 
pag- 128. 
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ziemlich dunfele, oft mehr gelbliche oder röthliche Farbe. Sie 
gehen größtentheild naft und nur theilweife etwas bekleidet; 
im erfteren Falle tragen die Männer an einem gewiffen Theile 
des Körpers die Tacanhoba, welche bey den Botocudos auf 
der 14ten Platte Figur 4 Cin der 4Ato Ausgabe) abgebildet 
worden ift, und die von den Camacans mit der Benennung 
Hyranayka belegt wird. Das Haar der Augenbraunen und des 
"Körpers rupfen fie aus, oder fehneiden ed ab und durchbohren 
zuweilen das Ohr mit einer Öffnung von der Größe einer Erbfe, 
Shre Hautfarbe pflegen fie zuweilen durch aufgetragene Plans 
zenfäfte zu verändern, befonders. durch Urucu und Genipaba, 
auch noch Durch eine andere rothbraune Farbe, welche fie Catua 
nennen and aus der Ninde eines mir unbefannten Baumes 
ziehen. Am Rio Grande de Belmonte habe ich des Übers 
refieg eines indifchen Stammes erwähnt, welcher fich ſelbſt ges 
genwärtig noch Camacan nennt, aber von den Portugiefen den 
Nahmen Meniän, nach deutfcher Ausfprache etwa Meniäng, 
erhalten hat. Wie ich aus den erhaltenen Nachrichten fchließe, 
fo find diefe Meniäns wirflich ein verfprengter, völlig ausgear— 
teter Zweig der Camacans, die ‚aber heut zu Tage nicht mehr 
vein find, da die meiften von ihnen ſchon krauſes Negerhuar 
und eine fchwärzliche Farbe haben, auch, ein Paar alte Leute 
. ausgenommen, nichts mehr. von ihrer Sprache wifjen. Die 
Sprachproben, welche ich fpäater von ihnen geben werde, find 
aus der angegebenen Urfache auch nicht mehr als Acht anzunehe 
men, und die Abweichungen, welche man von der Sprache der 
wahren Camacans finden wird, bürfen den Sprachforfcher in 
diefem Punkte nicht irre führen, da es eine anerfannte Erfahs 
rung it, daß unter den amerifanifchen Urvölfern Trennungen 
einzelner Stämme, Familien und Horden oft Einfluß auf die 
Sprache gehabt haben, fo daß man mancherleyg Mundarten und 
Abweichungen. bey verschiedenen Zweigen einer und berfeiben 
übrigens vollig übereinftimmenden Nation findet. Man wird 
auch unter diefen Worten der Meniäns verfihiedene Ausdrücke 
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finden, welche fie von anderen fie —— Nationen ange⸗ 
nommen haben. nr 
Die Camacans wären ehemals ein nuruhiges Feeiheitstie 
bendes, kriegeriſches Volk, welches den portugieſiſchen Eroberern 
jeden Schritt ſtreitig machte, und nur nach bedeutenden Nieder⸗ 
lagen genoͤthigt ward, ſich tiefer in die Waldungen zuruͤck zu 
ziehen, bis die Zeit auch bey ihnen nach und nach ihren Ein— 
fluß aͤußerte. Dennoch blieben ihnen die urſpruͤnglich angebornen 
Charakterzuͤge treu, denn Freiheit und Vaterlandsliebe aͤußern 
ſich noch jetzt lebhaft bey ihnen; ja es hält ſchwer fie von ihrem 
Geburtsorte hinweg zu bringen, und nur ungern fommen fie 
zu den Europäern in die bebauten Gegenden, auch Tehren fie, 
wie alle jene Wilden, lieber in ihre finfteren Wälder wieder 
zuruͤck. Durch häufige Beyfpiele von den tyrannifchen Maßreglen 
der Weißen vorfichtig gemacht, verfteckten fie felbft ihre Knaben 
und jungen Leute im Walde, als wir ihre Wohnungen befirchten. 
Sie haben ſich nach und nach an feſte Wohnfige gewöhnt, an Huͤt⸗ 
ten von Holz, felbft mit Letten erbaut, und mit Tafeln von Baums | 
rinden gedeckt. Zum Schlafen bedienen fe fich nicht der Nee, 
wie die Stämme der Lingoa geral, welche die Kuͤſte bewohnen, 
fondern fie bereiten in ihren Hütten Schlafftellen (Camas) von 
Stangen auf vier Pfählen, welches fie mit Baft (Estopa) bes 
decken. Die Kinder pflegen mit den Hunden auf der Erde zu 
liegen, In manchen Zügen ſcheinen diefe Leute mit den alten 
Goaytacases etwas uͤbereinzuſtimmen. Sie’ bereiten Kochge: 
fchirre von grauem Thone, fo wie überhaupt unter ihnen weit 
mehr Kunftfertigfeiten gefunden werden, als unter den Staͤm— 
men der Oſtkuͤſte. Das Bedärfniß animalifcher Nahrung vwiffen 
fie, da fie feine Hausthiere befißen (), durch ihre Gefchicklich- 
keit im Sagen zu befriedigen, aber fie kennen auch fehr gut die 


(9) Die Camacans befiken feine andere Haudthiere als Hunde, welche fie von 
den Europäern erhalten haben; ein Beweis, daß in. Amerika, urſprünglich Feine - 
Hirten : oder Nomadenvölfer eriftivten. Hierüber ſiehe von Humboldt in der 
Veſchreibung feiner Reife Vol. II. pag- 160. 
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Vortheile, welche ihnen aus der Cultur gewiſſer nuͤtzlicher Ge⸗ 
waͤchſe hervorgehen. Sie pflanzen um ihre Huͤtten herum eine 
Menge Bananenſtaͤmme, Mays, Mandivcca, deren Wurzeln 
e gebraten. efjen, und Butaten. Die Baumwolle cultiviren fie 
re in kleinen Ouantitäten und verarbeiten fie geſchickt zu 
Schnuͤren, beſonders die Weiber wiſſen den Faden aͤußerſt nett 
zu drehen, und kuͤnſtliche vierfache Schnuͤre daraus zu verferti⸗ 
gen. Sie verarbeiten dieſelben zu mancherley Endzwecken, be⸗ 
ſonders aber zu ihren Kleidungs- oder Putzgegenſtaͤnden und zu 
ihren Waffen. Unter den erſteren iſt ein Hauptgegenſtand das 
Guyhi, oder die Weiberſchuͤrze, Tafel 21. Figur 4 (der 4to 
Ausgabe.) Sie beſteht in einem kuͤnſtlich mit feinen Schnuͤren 
uͤberſponnenen Stricke, mit ein Paar großen Quaſten an den 
Enden, von welchem eine Menge andere runde Schnuͤren her⸗ 
abhaͤngen, um eine Schuͤrze zu bilden; der Strick wird von 
den Weibern um die Hüften gebunden und es find dieſe Schür- 
zen Das. einzige Kleidungsstück Derfelben, ta wo ſie noch. in ei- 
nem etwas rohen Zuſtande leben; früher, Fannten fie auch dies 
noch nicht, ſondern giengen voͤllig nackt, oder ſpaͤterhin mit ei⸗ 
nem um die Huͤften gebundenem Stuͤck Baumbaſt. Über. die 
Gefchisklichkeit mit welcher. ‚diefe rohen. Menfchen die Schnüre 
jener Schuͤrzen zu ‚bearbeiten verfichen, kann man ſich nicht ge⸗ 
nug wundern; zu groͤßerer Verzierung pflegen ſie dieſelben wohl 
mit der Catua-Farbe rothbraun und weiß zu faͤrben. Ein zwey⸗ 
tes Stuͤck aus der Hand dieſer Waldnymphen, ſind die von 
Baumwollenſchnuͤren geknuͤpften Saͤcke, welche, ſie jedesmal, um 
haͤngen, fobald fie die Hütte verlaffen. Dieje fü ind von geknuͤpf⸗ 
teer oder geſchlungener Arbeit, uud werden weiß oder gelblich 
und rothbraun abwechſelnd mit Catua gefärbt, dabey haben fie 
einen ebenfalls gefnüpften Riemen, mit welchem fie über die 
Schulter getragen werden. Die Männer führen beftändig folche 
Beutel, wenn fie auf die Sagd ziehen, ich habe diefelben Cin der 
- 4t9 Ausgabe) Figur 5 auf der 2ıten Platte abbilden laſſen. 
Die Waffen der Camacans zeigen, daß auc, felbft die 
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Männer diefes Volkes mehr angeborne Kunſtfaͤhigkeit ber itzen, 
als die der andern Staͤmme der Tapuyas. Ihr Bogen (Cuang) 
ift ſtark, fcön glatt polirt von dunkel ſchwarzbraunem Braüna- 
Holz, und viel beffer gearbeitet als bey den übrigen Stämmen; 
längs feiner ganzen Vorderſeite hinab führen fie eine Hohlkehte, _ 
die indeffen etwas weniger tief eingefchnitten ift als bey den 
Machacaris; dieſe Bogen iberfteigen die Höhe eines Mannes 
‚and find fehr elaftifch und ſtark. Die Pfeile (Hoay) fi find be⸗ 
ſonders nett gearbeitet: Sie unterfcheiden fich im ihren drey - 
Arten nicht von denen der übrigen Stämme, allein fie haben, 
wie bey den Machacaris, unter der Spige einen Tangen Auf 
fa von Braüna- Holz, und unten ſteht der Nohrfchaft weit 
über Die Befiederung hinaus, unter welcher fie noch zwey Fleine 
Büfchelchen von bunten Federn anzubringen pflegen. Die Ber 
fiederung des. Pfeiles iſt von fehönen rothen und blauen Arara- 
Federn gewählt, Außerft genau gebunden und gefeßt, und bie 
Bunde find gewöhnlich abwechſelnd mit weiß und rothbraun ge- 
färbter Baumwolle fehr zierlich gewickelt. Bogen und Pfeil 
find Cin der Ato Ausgabe) auf der 21ten Tafel, Figur ı und 
2 vorgeftelt. Sie bereiten auch zur’ Zierde gewiffe Pfeile, 
welche mit vieler Kunſt durchaus von feſtem ſchoͤnem Holze ſo 
duͤnn und ſchlank gearbeitet werden, wie man es von ſolchen 
rohen Haͤnden und bey ſo ſchlechten Inſtrumenten nicht erwarten 
ſollte. Dieſe Pfeile find von dunkelbraunem Braüna-Holz oder 
von ſchoͤn rothem Brafifienholz gemacht, Außerft glatt und gläns 
zend polirt und die Bewicelung daran iſt mit gefärbter Barims 
wolle, weiß und rothbraun auf eine zierliche Art gemacht, tie 
(in der 4to Ausgabe) Figur 3 auf der 2ıten Tafel zeigt. Auf 
ähnliche Weife verfertigen fie lange glatte Stäbe, welche man 
vor Zeiten zuweilen in den Händen ihrer Anführer fah. Bey 
fegerlichen Gelegenheiten, befonders bey ihren Tänze, fieht 
man auch jegt wohl noch auf ihren Häuptern eine Muͤtze von 
Papageyfedern, welche fie Scharo rennen, und die beſonders 
nett gearbeitet ift. Auf einem Netze von Baummollenfäben 
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fnipfen fie eine jede Feder einzeln an, fo daß auf dem oberen 
Theile der Muͤtze ein großer kronenartiger Buſch von den 
Schwanzfedern des Juri (Psittacus pulverulentus) oder ander 
rer Arten von Papageyen jteht, aus deffen Mitte fie gewoͤhn⸗ 
lich ein Paar große Arara- Schwanzfedern hervortreten laffen. 
Der ganze Bufch ift gein und roth und nimmt fich recht huͤbſch 
aus, Die ıte Figur auf der.’ 22ten Platte Cin der 4to Ausgabe) 
‚giebt eine genaue Abbildung diefes Putzes, auch auf der Vor 
ftellung des Tanzes der Camacans Zafel 20 find fie vorhanden, 
Die Federmügen, welche die Stämme der Urvölfer am Amas 
zonenfluffe trugen, als die Portugiefen und Spanier fie zuerft 
befuchten, waren 'gerade auf die hier bey.den Camacans be; 
fehriebene Art gemacht, ‚wovon man ſich noch gegenwärtig in 
dem Mufeum zu- Lisbon, an der dort aufbewahrten ſchoͤnen 
Sammlung von Federzierrathen überzeugen kann, auch trugen 
nach Barrere die Völker in Guiana ähnliche Muͤtzen. 

Bey ihrer Geſchicklichkeit zu allen Handarbeiten find dieſe 
Leute jeßt, nachdem ein Theil von ihnen’ einen geringen Grad 
von Cultur angenommen hat, den Portugiefen: fehr nüßlich. 
Befonders zur Urbarmachung der Ländereyen find fie fehr brauch- 
bar, denn das Niederhauen der Waldungen geht ihnen ſehr 
ſchnell von ftatten, da fie mit der Art befonders gefchickt arbei- 
‚ten. Sie find geuͤbte Jäger und vortreffliche Bogenſchuͤtzen, 
wie ich Davon öfters Zeuge gewefen bin, und viele von ihnen 
verftehen mit der Flinte recht gut umzugehen. Man gebracht 
fie jeßt gegen die Einfälle der Botocudos am Rio Pardo, 
wozu fie von dem über fie gefeßten Capitam Paulo Pinto 
aufgeboten werden. Sie fürchten die Botocudos, welche ganz 
fürzlich vor meiner Anwefenheit unter ihnen, einige ihrer Leute 
am Rio Pardo erfchoffen haben, daher fahen fie befonderg 
aufmerffam und mit Ingrimm den jungen Botocuden Quäd 
an, welcher fich im meiner Gefellfchaft befand. Sie follen übri- 
gend brav feyn, und öfter Gefangene von jenen Barbaren 
gemacht haben. Friedlich fie befuchende Fremde empfangen: fie 
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ſehr gut, und als im Jahre 1806 der Capitam Mor Jodo da 
Sylva Santos eine.ihrer Aldeas im Sertam befuchte, ward er 
feyerlich empfangen. Der Anführer war roth bemahlt, den Kopf, 
bie Füße und Vorderarme ausgenommen; auf dem, Kopfe trug er 
eine jener fchönen Federmügen, über die Schulter eine dicke xoth- 
gefärbte baummollene Schnur mit zwey Quaften von Thierzähnen 
und Anta-Hufenz jeine Haare hiengen lang den Rüden hinab, 
in der Hand führte er, einen langen-Staab (Vara) von. rothen, 
ohne Zweifel Braſilienholz, fihön und: glatt gearbeitet. - Ueber 
und unter jedem Auge hatte erveinen rorhen Halbmond gemahlt. 
Caüt fehlte bey dieſer Gelegenheit nicht uud, fie tanzten die ganze 
Nacht hindurch. Den Europaͤern pflegen fie. außer ihren Waffen 
und Kunftarbeiten Lichter von Wachs; zu verkaufen, welche ‚hier 
in den Waldungen, wenn man fie ‚brennt, einen. angenehmen 
Geruch von ſich geben; dieſe Kichterchen ‚bereiten fie ſehr gut in 
langen Schnüren, wideln fie kuͤnſtlich in laͤngliche Bündel: zu- 
ſammen und Kleben außen um dieſelben herum große „Blätter; 
außer dem Wachſe verkaufen ſie aber auch Honig, welchen fie 
in Menge aus den .hohen Waldbäumen ausnehmen. Der Hos 
nig iſt eines ihrer  beliebteften. Nahrungsmittel; fie fund uͤbri⸗ 
‚gend nicht eckel in Ihrer Koſt, denn ich fand Fuͤße des Anta 
in ihren Huͤtten, welche voͤllig in Faͤulniß uͤbergegangen waren 
und dennoch als ein Leckerbiſſen von ihnen verzehrt wurden. 
Das Fleiſch des Latu verdadeiro (Tatu noir, Azara). ‚jollen 
fie dagegen nicht efjen, da es dad und die: — ein belieb⸗ 
tes Gericht fen oo. on 

Die Mätmer behandeln fire Weiber, wie best: ben — 
rohen Voͤlkern, etwas ſtreng, dennoch nicht uͤbel. Ein Theil 
dieſes Volks, der mit den Portugieſen in naͤherer Beruͤhrung 
lebt, ſpricht ſchon einigermaßen portugieſiſch. Ihre eigene Sprache 
klingt barbariſch, wegen ihrer vielen Kehl» und Naſentoͤne, dabey 
brechen ſie die Endungen der Worte kurz ab, reden auch leiſe 
und mit halbgeoͤffnetem Munde. Haben ſie eine gute Jagdbeute 
gemacht, oder ſonſtige Gelegenheit zur Freude, ſo findet man 
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ſie ſehr aufgelegt, ein Feſt mit Tanz und Geſang zu feyern; 
alsdann konnen ihrer viele zuſammen, und beginnen dieſe Luft 
barkeit auf folgende Art. Sie ſchneiden den dicken Stamm ei— 
nes Barrigudo-Baums (Bombax), weicher ein weiches, ſaftiges 
Mark enthaͤlt, quer durch und hoͤhlen ihm aus, laſſen aber un— 
ten einen Boden ſtehen; auf dieſe Art entſteht ein Faß, welches 
zwey bis zwey und ein halb Fuß hoch iſt, und welches ſie auf 
einer ebenen Stelle, zwifchen oder neben ihren Hütten aufſtellen. 
Während’ diefes von den Männern ins Werk gerichtet wird, 
find die Weiber beſchaͤftigt Caüi von Mays oder Mandiocca 
zu machen. Zwölf oder ſechszehn Stunden vorher kauen fie die 
Magskoͤrner C dein fie Lieben diefe Frucht am meiften zu Diefem 
Endzwecke, bedienen ſich aber auch: der: Bataten dazu und ſpeyen 
dieſelben in ein Gefaͤß, in welchem ſie mit warmem Waſſer 
gaͤhren; alsdann ſchuͤtten ſie das Gemiſch in das Faß von 
Baumrinde, wo es zu gaͤhren fortfaͤhrt; jetzt macht man Feuer 
unter: daſſelbe, nachdem es durch Eingraben feines unteren Thei⸗ 
les in die Erde feftgeftellt worden iſt. Die ganze Tanzgefellfchaft 
hat: ſich indefjen gehörig aufgepust, die Männer find nit fhwars 
zen Längsftreifen, die Weiber mit halbbogenförmigen concentri- 
ſchen Kreiſen uber jeder Bruft, und mit Streifen im: Geſichte 
u. ſ. wi bemahlt. Einige fegen ihre Federmuͤtzen auf, und ſtecken 
bunte Federn in: die Ohren; einer won: ihnen: führt in. der Hand 
ein Inftrument von einer Menge von Anta- Hufen, welche in 
zwey Bindeln an Schnüren befeftigt find; fie nennen daffelde 
Herenehediocä,e8 dient den Takt anzugeben und giebt ein 
lautes Klappern, wenn es gefihüttelt wird; die 3te Figur auf 
der 22ten Platte Cin der 4to Ausgabe) zeigt eine Abbildung 
davon. Zuweilen gebrauchen fie auch ein kleineres Inſtrument, 
welches fie Kechiech (deutſch auszufprechen) nennen, Figur 2 
auf der 22ten Platte, welches aus einer Calebaffe an einem 
Stiele von Holz befteht, in welche man einige Kleine Steine ge- 
than hat, und das, wenn es gefchättelt wird, ebenfalls ein 
Geklapper hören läßt. Dieſes Inftrument iſt wahrfcheinlich mit 
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den Maracas, den Hausgoͤtzen der Tupinambas, oder anderer 
braſilianiſcher Urvoͤlker verwandt, welche dieſe auch bey ihren 
Taͤnzen gebrauchten; ſelbſt im noͤrdlichen Amerika, zum Beyſpiel 
in Florida haben die Spanier in fruͤheren Zeiten dergleichen 
gefunden (7). Der Tanz beginnt nun; vier Männer gehen etwas 
nach vorne über geneigt, mit abgemefjenen Schritten hinter, eins 
ander im Kreife herum, alle fingen mit geringer Modulation 
Hoy! Hoy! Het He! He! und einer von ihnen raffelt dazu mit 
dem Inftrumente abwechjelnd, bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, 
nachdem er es für paſſend hält. Die Weiber mifchen fich nun 
ein; je zwey und zwey einander anfafjend, legen fie: die linke 
Hand an den Baden, und gehen abmechfelnd Männer und 
Weiber bey dem Schalle jener fehönen Muſtk ftets im Kreife um 
ihr beliebtes Faß herum. In der heißejten Jahreszeit tanzen: fie 
in der Mittagsftunde anf diefe Art im Kreife herum, daß ihnen 
der Schweiß in Strömen vom Leibe fließt. Sie ‚gehen dankt 
abwechfelnd zu dem Faffe, fchöpfen mit seiner Cuia und trinfen 
Caüi. Die Weiber ‚begleiten den Gefang mit lauten halbhohen 
"Tönen, die fie ohne alle Modulation geradehin ausſtoßen, und 
gehen dabey mit gebeugtem Kopfe und Oberleibe, "Auf diefe Art 
werden fie nicht müde die ganze Nacht hindurch zu tanzen, bie 
das Faß ausgeleert iſt. Eine anfchauliche Vorſtellung einer. fol- 
chen Luſtbarkeit giebt Cin der Ato Ausgabe). die 20te Platte, 
Es fcheint, daß diefe Tänze einige Ahnlichkeit mit denen der 
Coroados in Minas Gerads haben (**). Zuweilen follen 
fich die Tänzer auch. in zwey Reihen ftelen , und gegen einanz 
der tanzen, fo daß immer eine Linie Die andere zuriicktreibt. 
Bey diefen feftlichen Gelegenheiten fol, nachdem man die Nacht 
hindurch getanzt hat, auch oft noch ein anderes ‚Spiel flatt 
finden. Um ihre Kraft zu zeigen laufen Die jungen Männer 


(*) Hierüber fiehe Barrere pag. 156 und SourHkr’s history of 

; Brazil. I: pag. 655. Die Sußfchellen, deren fich viele Völker von Braflien und 

Guiana bey ihren Tänzen bedienen, habe ich bey den Camacans nicht gefunden. 
+) S. v. Eſchwege Journal von Braſilien, Heft J. S. 14. 


— 
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nach dem Walde, hauen dort ein ſchweres cylinderfoͤrmiges Stuͤck 
eines Barrigudo-Afted ab, welches fo lange ſich der Saft noch 
darin befindet, fehr ind Gewicht fällt, und open an jedem 
Abfchnitte einen Stock hinein, um es beffer anfaffen zu können. 
Diefes Stuͤck Holz ergreift nun der erfte befte von ihnen, legt 
ed auf feine Schulter und läuft damit nach Haufe zu; alle 
übrigen folgen ihm fchnell nach, und fuchen ihm die Laſt abzır 
nehmen. Auf diefe Art werteifern fie bi8 zu der Stelle, wo Die 
Schönen verfammelt find, und ihnen ihren Beyfall bezeigen. 
Oft ift das Holz fo fihwer, daß einer oder der andere der ruͤ— 
fligen Ritter Schaden nimmt. So wie fie anfommen, pflegen 


fie fich, völlig in Schweiß gebadet, fogleich in den Fluß zu 


ſtuͤrzen, um ſich abzukuͤhlen, wodurch ſchon mancher ſeinen Tod 
gefunden haben ſoll. 

Wenn ein Camacan krank wird, laͤßt man ihn ruhig liegen; 
kann er noch gehen, ſo verſchafft er ſich ſelbſt ſeine Nahrungs⸗ 
mittel, im anderen Falle ſoll er völlig huͤlflos bleiben. Dieſe 
Gleichgültigleit gegen Kranfe und Hilflofe bezeugen viele Schrifts 
fteller, unter anderen Gumilla von den Völkern am Drinoco, 
wo dieſe Unempfindlichkeit eben fo auffallend ift, ald der Gleich- 
muth mit dem fie Schmerzen ertragen und jelbft den Tod ers 
warten . Arzneyen haben fie wenige; ein Mittel indeffen, 
welches fie für wirkfam halten, befteht darin, den Kranken, 
nach Art der Bogaier oder Semmeli der Arowacken und ans 
derer Völfer in Griana (**), mit Tabacksrauch zu beblafen. 
Der Patient verhält fich leidend bey der Operation, und der 
Arzt murmelt dabey einige Worte, Die man leider nicht verfteht. 
Stirbt ein. Kranfer, fo vereinigen fie fih um ihn ber, beugen 
die Köpfe über den Todten hin, und heulen Tage lang heftig, 
Männer und Weiber, Diefes Weinen ift erfünftelt und dauert 
oft fehr Tange, fie ruhen fich abwechfelnd etmas aus und wenn 


man die Trauer für beendigt hält, fo hebt fie plöglich mit 


6*) Siehe GUMILI. A histoire de l’Orenoque T. I, pag- 328. 
ee) Quandt Kahridten von Eurinam Seite 61, N 
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erneuerter Kraft wieder an. Der Todte ſoll oft lange uͤber der 
Erde bleiben. Die Seelen der Verſtorbenen ſollen ſie als ihre 
Götter anſehen, dieſelben anbeten und ihnen die Gewitter zus 
fejreiben. Sie glauben au, daß ihre Verftorbenen, wenn fie 
im Leben nicht gut behandelt worden find, ale Unzen wieder 
fehven, um ihnen zu ſchaden; daher follen fie ihnen ins Grab 
eine Cuia, Panella (Kochtopf) etwad Caüi, fo wie Bogen und 
Pfeile mitgeben. Dieſe Gegenitände legen fie unter den Todten, 
dann füllen fie die Grube mit Erde, und zunden ein Feuer 
darauf an. 

Um diefe wenigen — uͤber den a Stamm 
der Camacans noch etwas zu vervollftändigen, will ich hier noch 
hinzufiigen, was die Corografia ' über diefen Gegenftand ſagt, 
da diefes Buch bis jegt in Deutfchland nur wenigen Leſern be- 
kannt ſeyn dirfte. » Die Mungoyoz (auszufprechen Mungoyös; 
den Nahmen Camacan, den fich dieſes Volk felbft beylegt, fcheint 
Die Corografia gar nicht zu Fennen), mit welchem im Sahre 
1806 ein Friede zu Stande gebradyt wurde, fand man in» feche 
bis fieben wenig volfreiche Dürfer in der Nachbarfchaft und 
nördlich vom ‚Fluffe Patype (Rio Pardo) vereinigek. Eine 
jede Familie lebt in ihrer Hütte getrennt, und Alle pflanzen 
verfchiedene Arten von Bataten, Kürbiffen, Iniamen, Wafjer- 
melonen und vortrefflihe Mandiocca Chier ift die Rede von der 
Mandiocca-doge oder Aipi), auch fammeln fie große Duantitäs 
ten von Honig. Nirgends find fie fo wenig öfonomifch als bey 
der Benusung der Bienen, Sie nehmen ſelbſt bey denjenigen, 
welche man in ihren Wohnungen findet, Wachs und Thiere mit—⸗ 
einander heraus, und reinigen das Ganze durch eine Art von 
Schwinge; Wachs und Bienen werden in einer gewiſſen Portion 
Waſſer zerlaffen, wodurch ein beraufchended Getränk entjteht, 
welches fie fröhlich flimmt und zuweilen ſelbbſt wuͤthend macht. 
Sie bereiten noch ein andered geiftiged Getränf durch einen 
Aufguß auf geflampfte Bataten und Aandiuceawirgel, der bald 
in Gährung übergeht: « 
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»Die Väter geben ihren neugebornen Kindern einen Nah— 
men, ohne alle weitere Geremonien. Sie beweinen die Todten, 
und beerdigen fie nackt in fißender Stellung &%. Sie fingen 
und tanzen nach dem Schalle eines Inſtruments, welches eben 
“fo einfach als wenig fonor ift und aus einem mit einer duͤnnen 
Schnur befpannten Bogen. befteht (**). Die Weiber tragen ziers 

lich gearbeitete baummollene Franzen, welche ihnen vorne bey» 
nahe bis zw den Knieen herabreichen. Die Männer verbergen 


übrigens bedecken fie ihren wohlproportionivten Körper nicht. 
Sie bringen den größten Theil ihrer Zeit in den Wäldern auf 
der Jagd, oder befchäftige mit Auffuchung Der verfchiedenen 
Arten der Friichte hin. Die Berfertigung irdener Gefäße ift die 
einzige Kunſt, welche fie üben; fie benußen die Nehfelle, um 
Blafebälge daraus zu machen, und fangen am Halfe an, wenn 
ſie die Haut des Thieres abziehen wollen. Der Hund ift nach 
ihrer Anficht das nüßlichfte der Hausthiere, und auch das ein- 
zige, das fie für die Jagd erziehen. Den Europäer beneiden 
fie am meiften wegen feiner eifernen Inſtrumente. Shre Heil 
mittel beftehen in Pflaftern von gefaueten Kräutern, in Bädern 
und gefochten Getränfen, welche fie ſaͤmmtlich durch Erfahrung 
und durch Überlieferung ihrer Voreltern kennen gelernt haben. 
Bogen und Pfeile find ihre einzigen, fowohl für den Krieg ale 
die Jagd hinreichenden Waffen. Diejenigen Mongoyoöz, welche 
die chriftliche Religion angenommen haben, ziehen die Flinte 
jenen Waffen vor. « 

) Diefen Gebrauch des Begrabens in fiender Stellung rollen fie jetzt nicht 
mehr haben. 

Ar) Das Inſtrument, defien die Corografia hier erwähnt, habe ich unter den 
Camacans nicht gefunden; fie Haben daſſelbe aber vielleicht in einigen den Portu— 
giefen nahe gelegenen Dörfern oder Aldeas von den Negerfchaven angenommen , 
welche ein folches befisen und Häufig zu fpielen pflegen. 


E) Dieſes Sutteral von Issara-Blättern ift (in der Ato Ausgabe) Tafel 14. 
Fig. 4 abgebildet, da es mit dem der Botocuden vollkommen übereinkommt 
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VII. 


Reiſe von Conquiſta nach der Hauptſtadt 
Bahia und Aufenthalt daſelbſt. 


I 
Mahlerifches Thal von Uruba. Cachoeira. Coronel Jo&o Gonçalves 
da Eofta. Rio das Contas. Fluß Siquirica, Laje; Unangenehner 
Vorfall daſelbſt. Gefangenfhaft zu Nazareth das Farinhas. Fluß 
Sagoaripa. Inſel Staparica. Gidade de S. Salvador da Bahia 
| | de Todos 08 Santos, 


— 


(N sub Arrayal da Conquiſta durch den inneren 
Sertam der Capitania von Bahia nad) der Hauptitadt zu ge—⸗ 
Iangen, hat man mehrere Wege. Die Hauptitraße von Minas 
Novas und Minas Geraës dahin, führt über die Billa . 
de Cayeté und Villa do Rio das Contas nad Billa da 
Cahveirade Paraguacu. Eine andere hingegen läuft, 
dem Arrayal, wo ich mich befand, näher, am Fluſſe Gaviaͤo 
hinab; man erreicht fie von hier in zwey Tagreifen; fie ift aber 
ein Ummeg. Die Straße nach der Hauptftadt, weldje die Boia- 
das aus der Gegend von Conguifta zu nehmen pflegen, if 
Die nächfte; auch ich wählte diefe, da fie von wenigen Reifen: 
den betreten wird, um fo mehr, da am Gaviao fürzlich Raus 
ber einige Tropas überfallen haben follten. Die genannte Straße 
für die Boiades, welche in der trodenen Jahreszeit ziemlich gut 
ift, hat bis über die Fazenda vor Tamburil hinauf, der 
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 Coronel Svoio Gonealves da Coſta auf feine Koften anle— 


gen laffen, wofür er, wie nn mehrere ähnliche gemeinnuͤtzige 
Unternehmungen, zu denen er einen großen Theil feines Vers 
mögens verwandte, bisher noch nicht von der Regierung ent: 


ſchaͤdigt worden if. Wenn man dag Arrayal verläßt, fo trist 


man in eine einförmig wilde, hohe Waldgegend, wo Hügel an 
Hügel und Kopf an Kopf gereihet, Gebürge und Höhen,‘ eine 


hinter der andern dem Auge fich darſtellen; alle find einförmig 
wild mit niederem Walde bedeckt, fo wie auch felbft das Ar- 


rayal rundum von Waldungen eingefchloffen wird. Diefe weis 
ten ſchwach bewohnten Wildniffe waren vor etwa 60 bis 70 


Jahren von den Urbewohnern, den Camacans, bevölfert, die 


jest fänımtlich fchon in die großen Hochwälder der Seefüfte 


naher hinabgedrängt find, wo ihnen noch lange ein freies unan⸗ 
gefochtenes Jagdrevier bleiben wird. 

Ich fand jet in den menfchenleeren Wäldern in der Nähe 
von Conquiſta nur Befchäftigung durch die mannichfaltigen 
Gewächfe, deren Blumen zum Theil die lieblichſten Wohlgerüche 
entgegen hauchten, ehe man fie felbjt noch entdeden konnte. 
Einzelne Wohnungen oder Fazendas,, deren man gewöhnlid, 
nach. einem Wege von drey, vier, fünf bis ſechs Legoas eine 
erreicht, unterbrechen nur felten die Einförmigfeit diefer Reiſe. 
Sch übernachtete am Abend des erfien Tages auf der Fazenda 
von Priguica, wo fich ein nettes, mit Backſteinen geplattetes 
Haus befand, das fich vor den anderen dieſer Gegend vortheil- 
haft auszeichnete, ob es gleich nicht groß war. In der Abend: 
dammerung ertönte in den benachbarten Waldfümpfen das fons 
derbare Concert des jehmiedenden Laubfroſches (Ferreiro), wel 
ches dem Laͤrm eines vereinten Haufens won Blechfchlägern 
gleicht; e8 war uns aber nicht moͤglich eines jener ſonderbaren 
Thiere zu fangen. 

Einer meiner Leute, welcher ſpaͤter der Tropa nachgefolgt 
war, hatte mit feinem Stocke auf einem niederen Baumzweige 
die große Nachtfchwalbe erlegt, deren früher unter dem Nah— 


11. Th. 15 
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men des Caprimulgus aethereus erwaͤhnt worden iſt. Dieſe 
Voͤgel find in den Wäldern häufig, und naͤhren ſich beſonders 
von Schmetterlingen, deren größere Arten, dem prachtvoll 
blauen Papilio Nestor und Menelaus, ſo wie dem weißen 
Laörtes, Fagr. ſie nadiftellen. Da diefer fonderbare Dammes 
rungsvogel, deffen ungeheuer weiter Rachen zum Fange diefer 
Inſekten vollfommen geeignet ift, die großen Flügel derſelben 
nicht mit verſchluckt, fo fieht man diefelben uͤberall auf der Erde 
umhergeſtreut lienen. Sch fand in den. YBäldern diefer Gegend 
auch noch eine andere wahrfcheinlich bis jet unbefannte fehöne 
Art der Nachtſchwalben C), welche ſich durch eine lebhaft oran- 
gefarbene Iris auszeichnet. Die obengenannten beyden Arten 
fchöner Schmetterlinge bemerften wir befonders häufig am zwey⸗ 
ten Tage unferer Reife, ald wir Priguica verließen. Hier 
war der Wald höher, fihattenreicher und mehr gefchloffen als 
am erften Tage; die großen Schmetterlinge flatterten in bedeu⸗ 
tender Anzahl boch oben an den Gipfeln der Bäume, wo fie 


(*) Caprimulgus leucopterus : fo nenne ich diefe ſchöne Art, welche ich in 
feinen naturhiftorifchen Werke befchrieben finde. Weibchen 11 Zoll 6 Linien lang, 
22 Zoll 6 Linien breit; Iris des Auges hoch orangefarben; Schnabel fehr breit und 
gebildet wie an Caprimulgus grandis ; Serfe fehr kurz und nat, kaum 4 Linien 
50h; Flügel ſchmal und fang; Schwanz aus 10 ziemlich gleichen Sedern beftehend, 
nur die äußerſte von ihnen ift ein wenig kürzer; Gefieder bey dem erfien Anblicke 
ziemlich dunkel ſchwarzbräunlich, nur bilden die größeren hinteren Flügeldeckfedern 
einen langen weißlichen Steck auf dieſen Theilen; Bauch heller al3 der übrige Kör⸗ 
ver, ind Weißliche ziehend; Kopf ſchwarzbraun, über jedem Auge ein gelblich 
weißes Stechen und ein ähnlicher Streif bis nad dem Schnabel; Hinterkopf mit - 
feinen blaß : gelbröthlichen Querlinien auf fehwarzbraunem Grunde: Nacken und 
Oberhals etwas mehr mit weißlicher Zeichnung verfehen; Rücken ſchwarzbraun mit 
feiner weißlicher oder gelbröthlicher Duerzeichnung, Unterrücken mehr fhwaribraun; ' 
Schultern ſchwarzbraun, die mittlere Ordnuns der Deckfedern fo wie die hinteren 
der größten Ordnung find weiß, und an ihrer Gpite und äußeren Sahne fchwarg 
braun marmorirt: Schwanz fchwarzbraun , fehr dunfel, mit etwa fieben bläffer 
darauf abgezeichneten verloſchen marmorirten Duerbinden: innerer Slügel ſchwarz⸗ 
nen: Kinn weißlich, die Sedern aber an der Spitze etwas gelblich und ſchwärz⸗ 
lich gefärbt; Kehle graubraun und gelblich gemischt, Unterhals und Hberbruft eben 
ſo, nur mehr gelbröthlich geflecft, und mit großen fhwarsbraunen Stecken bezeich- 
net; Bauch, After und Steiß grauweißlich, fein marmorirt, dabey an Bruft und 
Bauch mit feinen Schartfirichen. Das Männchen ift heller oder mehr weißlich ge: 
färbt als das Weibchen. 
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von einer unendlichen Menge duftender, weißlicher und gelbli- 
cher Baumblüthen angelocdt wurden, daher war es nicht mög: 
lich einen einzigen Derfelben mit dem Nebe zu erreichen. In 
den Strahlen der blendenden Mittagsfonne bligen die Flügel 
biefer prächtigen Infeften ungemein fehon, befondere wenn man 
von einer Höhe auf fie herabficht; die himmelblauen Flügel des 
Papilio Menelaus fchillern dann das herrlichite Violet, die des 
Nestor blau, in verfchiedenen Schattirungen, und der große 
bläulich weiße Laertes de8 Fabricius iſt ebenfalls in Diefen 
Wäldern fehr häufig, dabey leichter zu fangen al8 der Menelaus. 
Diefe beyden prächtigen blauen Schmetterlinge findet man ſchon 
füdlich in der Gegend von Rio de Janeiro häufig; überhaupt 
bilden dieſe jchönen Inſekten die größte Zierde der Wälder; hier- 
bin gehört auch befonders der fchwarz und goldgrün geftreifte 
Papilio Leilus, welchen wir zı Billa Nova de Almeida 
und am Mucuri beſonders häufig fanden. Er ift daſelbſt in 
offenen Gegenden ſelbſt an der See ziemlich zahlreich. Ich habe 
im erften Theile diefer Reifebefchreibung gefagt, daß in einer 
gewiffen Gegend die Nymphales am zahlreichiten wären; ich 
bemerfe daher, daß die Schmalflügler (Heliconii), in der von 
mir bereiten Gegend, im Allgemeinen die zahlreichfte Familie 
der Schmetterlinge ausmachen. Sie flattern überall in den 
Wäldern umher, bejonders der Feuerfleck, Heliconius Phyllis, 
ferner Sara, Egena mit ihren mancherley Berwandten und Bar 
rietäten, fo wie mehrere andere. Auf offenen Wiefen und Triff⸗ 
ten ift wohl einer der gemeinften der Papilio Plexippus FABR. 
der felbft in Nord- Amerika gefunden wird; in den großen Ur- 
wäldern überall der Elappernde Schmetterling, der ein folches 
Geräufch, wahrfcheinlich mit feinem Saugrüffel hervorbringt, 
und fchon von Langsdorf zu Sta. Catharina erwähnt 
wärd, fo wie Climena (Cramer Tab. XXIV. F.), welcher 
die Zahl 88 auf der unteren Seite feiner Fhigel trägt. Andere 
fchönere Arten find feltener, zum Beyfpiel Dimas, Zacynthus, 
Polydamas, Mutius, Dolicaon u. f. w. * 
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Da die Hitze an dieſem Tage groß war, ſo ſuchten die 
erſchoͤpften Laſtthiere emſig das Waſſer, welches uns beynahe 
einen Verluſt zugezogen haͤtte; denn das eine derſelben warf ſich 
ploͤtzlich in einem Waldſumpfe nieder, ſo daß das Morwaſſer in 
die Kiſten eindrang, und die darin befindlichen Gegenſtaͤnde 
beynahe unbrauchbar machte. Dergleichen Zufaͤllen iſt der Reis 
ſende in dieſen Einoͤden haͤufig unterworfen, und verliert zuwei— 
len durch unbaͤndige Maulthiere, durch Nachlaͤßigkeit der Pro— 
peiros, oder durch Regenwetter Die Frucht angeſtrengter Be 
mühungen und Langer befehwerlicher Reiſen. 

Nachden ich den Urwald verlaffen hatte, trat ich in eine 
Gegend von hohen fanft abgerundeten Hügeln ein, welche mit 
niederen Gefträuchen oder mit weiten Öehfgen einer Somambaya 
(Farrenkraut, Pteris caudata) bewachfen war. Diefer Farren 
hat die Eigenfihaft, daß er gefelifchaftlich weite Strecken Lan— 
des, gewöhnlich wuͤſte Heiden im Walde überzicht, eine fonft 
feltene Erfcheinung in dieſer Gegend von Braftlien und wahr: 
fcheinlih in allen heißen Ländern, da in diefem Clima die Ge⸗ 
wächfe felten gleichartig vereint vorzufommen pflegen, wie in den 
gemäßigten und Falten Gegenden unferer Erde). Die jungen 
Triebe des hier erwähnten Farren follen das Rindvieh toͤdten, 
wenn es davon genießt. Eine aͤhnliche Wirkung in Abſicht auf 
die Pferde ſchreibt man einer hier wachſenden Art von Brome- 
ia zu. Da feit langer Zeit fein Negen gefallen war, fo ers 
fehienen diefe Einoͤden jest völlig verdorrtz ſolche Trockenheit 
tödter in manchen Gegenden des Sertam von Bahia eine 
Menge Rindvieh und verurfacht bedeutenden Schaden; daher 
fieht man fich oft genöthigt, das Vieh alsdann aufzufuchen und 
es nach feuchteren Gegenden zu treiben. Oft ſteckt man auf 
diefen trockenen Höhen das Farrenfraut in Brand, um durch 

6) Hierüber ſiehe v. HUMBOLDOTDe distributione geographica Feten 
rum pag. 50. Zu diefen Gewächfen gehören im öſtlichen Vrafilien Conocarpus, 
Avicennia, mehrere Arten von Rhexia, einige, höhe: Rohrarten CBamhusa?). 


Das Uha und Taquarussü, die Küftenzwergpalme , mehrere Filices , ee, die 
Pteris caudata , mehrere Grasarten, Cecropia, Big ‚nonia 2. f. w, 


[ 
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dieſe Duͤngung dem Boden etwas Gras fuͤr das Vieh zu ent— 
ofen... 
— * "Doch hat ſelbſt in dieſe oͤden duͤrren Heiden die Natur Ge⸗ 
waͤchſe gepflanzt, weiche der Trockenheit vortrefflich zu widers 
fiehen ſcheinen; zu diefen gehört befonders eine fehöne Bignonia 
mit großen hochscitrongelben Blumen, weiche 8 bis 10 Fuß hoch 
wird, und eine Cassia mit aufrechten, hoch-orangefarbenen Blu— 
menaͤhren; beyde geben einen vorzuͤglich fchönen Anblick. Die— 
ſer letztere Baum iſt ſchon fruͤher erwaͤhnt worden; er macht 
mit ſeinem hellgruͤnen Laube eine große, voͤllig kugelfoͤrmig ge— 
ſchloſſene Krone, aus welcher jetzt noch die gruͤnen, ſehr langen 
gegliederten Schoten herabhingen. In den Gebuͤſchen ſteigt hier 


eine Art von Palme empor, die hoͤchſtens 20 bis 30 Fuß hoch 


wird und zu der, Gocosform gehört, der einzigen auf diefer 
Reife von mir gefundenen Palmenbildung; ihre Blätter (iron- 
des) ſtehen am Stamme etwa vier - bis fünfeilig, und die 
Hruchttraube, trägt Fruͤchte von der Größe einer fleinen Aprikoſe, 
die mit. vrangefarbigem. füßfichem Sleifche Aberzogen find. Die 
Araras ‚lieben diefe Frucht befonderd und brechen die darin be> 
findliche Nuß mit ihrem Schnabel fehr leicht; auch für Men- 


ſchen ift der innere Kern eßbar, und das Vieh frißt das um— 


gebende Fleiſch fehr gern. Man belegt diefe Palme in der Ger 


gend von Nazareth mit dem Nahmen der Cocos de Licuni, 


fie darf aber nicht mit der im erfien Theile Diefer Reife er- 
wähnten Aricuri verwechfelt werden, mit welcher fie, befonders 
in Hinficht der Früchte, Ahnlichkeit hat. 

In den trocdenen erhißten Höhen, welche wir durchzogen, 
ftelen Menfchen und Thiere gleich gierig über einige klare Bäche 
her, welche wir in den Thälern fanden; ihr Waffer war gut 
und fühl, ob man gleich fonft im — in dieſem Sertam 
aͤußerſt ſchlechtes Trinkwaſſer findet. Dieſes Mangels an gutem 
Waſſer zum Loͤſchen des Durſtes ungeachtet ſind, wie der Rei— 
ſende leicht bemerkt, in dieſen hoͤheren trockenen Gegenden die 
Fieber ungleich ſeltener, als in den großen Kuͤſtenwaͤldern. 
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Diejenigen, welche in den von mir bercifien Gegenden herrfchen, 
zeichnen fich jedoch vor denen anderer Provinzen fehr durch eis 
nen weit milderen Charakter aus; fo hat man zum Beyfpiel 
am Rio ©. Francisco in der Zeit wenn der Fluß von feis 
nem hohen Stande herabfällt, Epidemien, welche viele Menfchen 
wegraffen, und beſonders fremden, des Climas ungewohnten 
Meifenden fehr leicht gefährlich werden. 

Gegen Abend erreichte ich eine alte verlaffene Fazenda, 
Taquara genannt, wo nur ein Paar elende Lehmhuͤtten in 
einem fehr baufälligen Zuftande fich befanden; fie waren durch— 
aus umgeben von einigen Gebüfchen, von weiten dirren Gehä- 
gen von Farrenfraut (Preris caudata) und an einigen Stellen 
von dichten Geflräuchen einer 3 bis 4 Fuß hohen Pflanze, einer 
neuen Art von Tagetes, die einen flarfen fehr angenehmen Ge- 
ruch verbreitet. Hier fanden wir einen Vieh-Coral, den die 
vorüberziehenden Boiadas gebrauchen, um während der Nacht 
ihre Ochfen hineinzutreiben. Wir verfuchten in den Hütten zu 
übernachten, allein eine unzählige Menge von Flöhen und Erd- 
flöhen bedeckte fogleich alle unfere Kleidungsftüde und wir hiel- 
ten es daher für rathfamer im freien Felde ein Bivouac zu be- 
ziehen. Man zündete die Feuer an um zu fochen, und Durch- 
freifte die nahen Gebüfche nach duͤrrem Brennholze, wobey ei- 
ner meiner Leute ganz in unferer Nähe, neben dem einen der 
Gebäude eine Rlapperfchlange (Cobra Cascavela) entdeckte. Das 
Thier lag, als wir ſaͤmmtlich hinzu Famen, in größter Stube 
da, und fehien fich wegen der ungewohnten Befchauer nicht im 
mindeften zu beunruhigen, fo daß ed uns nicht fchwer ward, 
es mit einem Fleinen Stöcdchen, vermöge einiger Schläge auf 
den Kopf zu betäuben und zu tödfen. Der übrige Reſt des 
Abends wurde nun der Betrachtung unferer Beute gewidmet, 
welche nachher in einem zu Diefer Abſicht mitgeführten Faͤßchen 
mit Branntwein confervirt wurde. Aus diefem Borfalle ift es 
einleuchtend, wie unrichtig und übertrieben die Schilderungen 
dieſes Thieres in vielen naturhiftorifchen Werfen find; denn 


i 
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biefe Schlange fan, wie auch Bartram erzählt, nur dann 
gefährlich werden, wenn man fich ihr unbemerkt zu fehr genähert 
und fie Dadurch zur Bertheidigung gereizt hat. Man wird unter 
den verjchiedenen Gefshlechtern Diefer Reptilien nicht leicht eine 
von trägerem Naturell finden, als die Slapperfchlange ( Crota- 
lus horridus, Lınn.), welhe Daudin fehr gut befchrieben hat; 
fie erreicht eine Lange von fünf bie neun Fuß und für dieje 
Ausdehnung eine beträchtliche Dicke; ihre Farbe ift fehr einfach, 
grandbraun, allein mit helleren und dunkleren rautenfoͤrmigen 
Zeichnungen angenehm abwechfelnd. Ä 
Kaum hatte die Morgendämmerung der feuchten Nacht ein 
Ende gemacht, ſo war unſere Tropa ſchon beladen und in Beny- 
gung. Wir durchzogen eine weite, mit niederen Gebüfchen und mit 
Weide abmwerhfelnde Wildniß. Schön hochgelb blühende Cassia- 
Stämme, Bignonien, Mimofen und Licuri-Palmen bilden hier 
ben Kern der Gebüfihe, daher hat die Landfihaft bey einem 
rauhen wilden Charakter, dennoch mahlerifche Anfichten. Tiefe 
Thäler durchfchneiden wild diefe ſteil fich erhebenden Höhen, in 
den Tiefen iſt finfterer Wald, überall rothgelber Lettenboden, 
und allenthalben erfcheinen die gelben Fegelförmig aufgethürmten 
- Gebäude der Termiten. Zur Belebung der Landichaft dient hie 
und da Rindvieh, welches fcheu die ungewohnte Erfcheinung der 
Wanderer anftaunt. Hier lebt der Perifit mit orangefarbenen 
Bauche (Psittacus cactorum) und die Heine lang geſchwaͤnzte 
Taube ( Columba squamosa) fehr häufig. In den trodenen 
Catinga-Wäldern und Gebuͤſchen diefer Gegend kann man fich 
nicht genug vor den Kleinen an den Seiten ded Weges befind- 
lichen Zweigen ſchuͤtzen; denn fie find wörtlich genommen, mit 
unzähligen Fleinen Carapathos (Acarus) infruftrirt, wovon fle 
völlig röthlich gefärbt erfcheinen. Berührt man ein folches Ajt- 
chen, fo empfindet man bald ein unbeschreibliches Jucken über 
den ganzen Körper; denn dieſe jungen Thiere von der Größe 
einer Nadelfpise verbreiten fich überall und find fo peinigend, 
daB man weder bey Tag noch bey Nacht Auhe findet, bis man 


m 
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ſich ihrer entledigt hat. Beynahe unfere ganze Gefellfchaft litt 
an biefem quäfenden Übel, und es giebt dagegen fein anderes 
fichereg Mittel, als den ganzen Körper mit eingeweichten Rauch⸗ 
tabaf anzuftreichen, wovon fie fogleich fterben. Diefe beſchwer— 
lichen Juſekten find, in den inneren trodenen Gegenden von 
Suͤd-Amerika, eine der größten Unaunehmlichfeiten für den 
Neifenden und fie erfegen die Mosquitos der feuchten waſſerrei⸗ 
chen Urwälder vollfommen. Es giebt deren, welche eine bedeu— 
tende Größe erreichen, und oft ſchlimme Wunden verurfacher, 
wenn fie Aicht mit gehöriger Vorſicht ausgezogen werden; bie 
fleineren jungen Thiere ſollen bey unreinlichen Menfchen fogar 
oft Hautkrankheiten erzeugen. ' In Paraguay nennt man Die 
ſes Infeft Vinchuca (*) und im Franzoͤſiſchen Guiana '"Ti- 
que €). An den Zweigen der Bäume fahen wir große Haufen 
junger fehwarzer Heufchrecfen (Gryllus), ein Gefchlecht, welches 
in Brafilien eine große Menge von Arten zählt, wovon einige 
fehr groß, andere aber fihön gezeichner ft ind. Die großen Züge 
diefer Thiere indeffen, welche Azara €) befchreibt, habe ich 
nicht gefehen, es fcheint, Daß fie mehr in den ebenen offenen 
Gegenden vorfommen. | 
ch erreichte Das Kleine Arrayal von Os Poſſées, wo 
der Geiftliche ein großer Liebhaber von ftarfen Getränken zu 
feyn fihien, da er in hohem Grade betrunfen war. Der Ort 
hat etwa 12 Häufer und eine kleine Kapelle von Letten erbaut. 
Nicht fern von hier beginnt das Gebiet des Capitam Mor An— 
tonio Dies de Miranda, welcher gewoͤhnlich die Fazenda 
von Uruba bewohnt, wohin er mich eingeladen hatte. "Sein 
Bater, der Coronel Sodo Goncalves da Eofta, fo wie 
mehrere feiner Söhne befißen gemeinſchaftlich ein bedeutendes 
Stuͤck Land, wo fie eine fehr Da wilde Viehzucht unter⸗ 


() Azaraı Voyages etc. Vol I. pag. 208. 
(+) Siehe Barrere RR ag von Cayenne, die deutſche Heben, 
fesung pag. 49. \ 
(***) Azara Voyages eic. Vol. I. pag- 214. 
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haften. Der Weg nach Uruda führte mich meift durch ver 
trocknete Gebuͤſche im Sandboden, wo ich ſehr haufig‘ drey 
neue noch nicht geſehene Cactus-Arten fand. Die eine derſelben 
zeichnet fich durch fehr ſtarkwollige junge Triebe aus, und eine 
-andere. durch hochrothe, kopffoͤrmig vereinte Biüthen an den 
Enden der Zweige, gleich unjern Diſteln, welche beynahe bie 
Farbe der Blumen des Cactus flagelliformis haben. Diefe Ge- 
gend zeigte wenig Abwechslung, Der Boden beftand uͤberall aus 
gelbrothem Thone, und mir Die Cocos de Licuri erheiterte, 
wiewohl fpärlich, diefe trodene wilde Landfchaft. Die pracht- 
vollen hochrothen Araras find hier Außerft haufig, fie festen ſich 
oft fehr in unferer Nähe anf Die unteren Aſte ver höheren 
Bäume im Schatten nieder. Die Hitze war fehr drüdend, da 
fein Lüftchen fie milderte und der trockene Lettenboden, fo wie 
der weiße Sand die glühenden Strahlen der Mittagsfonne, zu: 
ruͤckwarfen. Wir durchritten mehrere Corregos mit truͤbem 
falzigem Waſſer (Agoa salobra); allein zwey andere, welche 
trefflich Eühl und Har waren, ftärften und erguicten ung, be: 
fonder8 der crpftallhele Bach Uruba, der ſich im Dunkeln 
Schatten der Gebuͤſche zwifchen ſchoͤnen n mit Kraͤutern grün be- 
mwachfenen Ufern dahin windet. | 
Gegen Abend erreichte ich anſehnliche Hoͤhen, wo wir in 
der Naͤhe eines Vieh-Corals, etwa eine halbe Stunde von der 
Fazenda zu Uruba lagerten. Die Nacht war ſtill und ange: 
nehm; ein heller Mondſchein zeigte die benachbarten Hoͤhen in 
mannichfaltiger Beleuchtung; wir vernahmen die ganze Nacht 
hindurch eine Menge von Thierſtimmen, da die laͤſtigen Cara- 
pathos und den erquickenden Schlaf entzogen. Als der Morgen 
anbrach und die umliegende Gegend erleuchtet war, fand ich mid 
hoͤchſt angenehm durch eine Außerft reizende Ausficht in ein tie: 
fe8 Thal überrafcht, in welchem die Fazenda von Uruba er: 
baut if. Hohe Berge mit finfteren Urwäldern bedeckt, bilden 
dafelbfi einen tiefen Kefjel, in Deffen grünem, von dem Bache 
Uruba lieblich durchfchlängeltem Grunde die rothen Ziegeldächer 
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der Wohnungen fehr mahlerifch hervortreten. Sch begab mich 
nun dorthin und fand im Haufe des Herrn Capitam Mor eine 
fehr biedere Aufnahme, obgleich der Hausherr nicht gegenwärtig 
war. Seine Familie, die, wie er felbft, in der ganzen umlie⸗ 
genden Gegend einer vorzüglichen Achtung genießt, überhäufte 
mich mit Beweifen von Gaftfreundfchaft. Man trieb die Hof 
lichkeit fo weit, daß man mir auf die Höhe des Berges, wo 
fit} unfer Bivonac befand, eine Meuge von Lebensmitteln für 
meine ganze Tropa zufandte, mehrere Sclaven und Sclavinnen 
waren damit beladen. Gerne würde ich bey diefen guten Men- 
ſchen länger verweilt haben; weil aber der Hausherr abmwefend 
war, und mir deshalb ein längerer Aufenthalt feine bedeutende 
Bortheile gebracht haben würde, fo entfchloß ich mich an dieſem 
Tage noch meine Reife weiter fortzufeßen, und fehrte gegen 
Mittag, nachdem ich einige fehöne redende Papageyen zum Ge 
fchenfe erhalten hatte, zu meiner Tropa zuruͤck. Wir brachen 
auf und erreichten noch heute die Fazenda zu Labeira, die in 
einem aͤußerſt tiefen Thale in einer höchft gebürgigten Gegend 
liegt, und ebenfalls Eigenthum der Familie ded Capitam Mor 
ift. Das Hinabfteigen durch den einfürmigen, Die ganze Ge— 
gend bedeckenden Wald war für unfere Maulthiere höchft be> 
ſchwerlich und die Unannehmlichfeit diefer Reife wurde durch ein 
heftige Regenwetter bedeutend vermehrt, das uns den ganzen 
Nachmittag verfolgte. Als wir im Grunde des tiefen Thales 
angefommen waren, zeigten ſich und manche neue wilde Scenen; 
hohe alte Bäume behangen und verwirrt von langen Zöpfen 
des Bartmoofed (Tillandsia) von den Portugiefen Barba do 
Pao genannt, bildeten höchft fonderbare Geftalten; hier waren 
die großen rothen Araras fehr häufig und wegen des Regens 
fo wenig ſcheu, daß ſie auf den Bäumen ſitzen blieben, unter 
welchen unfere lärmende Tropa hinabzog. Zu Ladeira fanden 
wir einige fehlechte Hitten ziemlich geräumig von Ketten und 
Holz erbaut, und von Negerfclaven bewohnt, welche über das 


* 
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Rindvieh in den benachbarten Wildniſſen die Aufſicht fuͤhren; 
auch befinden”fich anſehnliche Pflanzungen von Baumwolle hier. 

Sechs Legoas von hier entfernt wohnt der Water des Ca- 
pitam Mor, der Coronel Jodo Goncalves da Eofta auf 
feiner Fazenda von Cachoeira. Die Befanntfchaft Diefes 
Mannes, der zuerſt diefen Sertam mit brauchbaren Wegen 
verfah, und die Urbewohner in allen Richtungen befriegte, 
wünfchte ich vorzüglich zu machen, da ich durch ihn ohne Zwei- 
fel die ficherften Nachrichten von diefer Gegend erhalten Fonnte. 


Sch folgte vem Wege durch eine unwirthbare menfchenleere Wild- 


niß, in welcher aneinander gedrängt, ein Berg hinter dem an⸗ 

dern fich erhob; alle Tagen einförmig mit dicht verflochtenem 
Niederwalde rauh und wild bededt, und mit hevvortretenden 
Felſenmaſſen gemifcht vor und. Manche diefer Berge find nadte 
und mannichfaltig geformte Steinmaffen, oben meiftens ſanft 
abgerundet; an den vom Walde entblößten Stellen zeigte fig) 
das Erdreich ald ein gelbrother Thon, Gebüfche fein gefieders 


ter fachlicher Mimofen, hier und da mit fchön blühenden Pflan- 


zen gemifcht, unter welchen ich nur eined Prachtgewächfed, eis 
ner neuen Art von Ipomaea mit hoch brennend-fenerfarbigen 
großen Blumen erwähnen will, bildeten zu beyden Seiten eine 


- Einfaffung ded Weged, Die Feldmaffen von den fonderbarften 


Geftalten, oft gleich Thuͤrmen oder Kanzeln einzeln über das 
Gebüfch hervortretend, find überall in diefen Bergen von der 
Heinen Cavia bewohnt, welche unter dem Nahmen des Moco 
ſchon früher erwähnt worden iſt, und auf welche wegen ihres 
für ſchmackhaft gehaltenen Fleifches, haufig Jagd gemacht wird. 
Ehemals durchflreiften feindfeiige Camacans diefe weiten Wilds 
nifje, und nur mit Lebensgefahr konnte der Reiſende fich in 


dieſelben wagen, bid man fie in die der Kuͤſte näher gelegenen 


Waldungen verbannte, und dort im Jahre 1806 den völligen 
Srieden mit ihnen zu Stande brachte. In dieſen trocdenen Felz 
fenwäldern herrfchte eine unglaubliche Hige, Kein Lüftchen we⸗ 
hete, und die Sonnenflrahlen wurden von allen Seiten zuruͤck⸗ 
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geworfen; ſelbſt der Boden war heiß, Menſchen nnd Thiere 
waren erſchoͤpft, nur die ſtolzen Araras in unſerer Naͤhe ſchie⸗ 
nen ſich hier jetzt recht zu gefallen; ſie flogen ſchreiend umher, 
während ſelbſt die meiſten anderen Bögel auf einem ſchattigen 
Zweige ihre Mittagsruhe hielten. Wir entſagten derſelben und 
ſetzten während der größten Hitze des Mittags die Reiſe bis 
gegen Abend fort, wo wir die Fazenda in einer Ausbreitung 
des wilden Gebuͤrgthaͤles erreichten, und. von dem —— 
Tagewerke ausruheten. 

Zu Fazenda da Garen haben die "Neger um Die 
Wohnung des Coronel Jodo Goncalves da Coſta, durd 
ihre Hütten ein Dorfchen gebildet; die Lage. deſſelben ift nicht 
reizend, fondern giebt einen traurigen todten Anblid, der mic 
an die Schilderungen afrifantfcher Landfehaften lebhaft erinnerte, 
Der Befiger, deſſen Haus fürzlich abgebrannt war, wohnt ger 
wöhnlich auf einer benachbarten Pflanzung; er befand fic} jet 
zufällig hier. Ich fand in ihm einen alten 86jaͤhrigen Greis, 
welcher noch ruͤſtig und thätig war, und an Lebhaftigkeit des 
Geiftes viele junge Leute übertrafz man erfannte noch, "daß er 
in feiner Iugend einen hohen Grad an Körperfraft, Muth und 
- Unternehmungsgeift befeffen haben mußte, Er empfieng mid) 
fehr zuvorkommend und freute ſich einen Europäer zu fehen. 
Seine Unterhaltung muß einem jeden Neifendeh belehrend und 
erfreuend feyn. In einem Alter von 16 Jahren trieb ihn feine 
Neigung fremde Länder zu beficchen, fein Vaterland Portugal 
zu verlaffen und in diefen wilden ‚Gebürgen des Sertam ber 
Capitania von Bahia hatte ſich ihm dann ein weites Feld 
vieljähriger Arbeit eröffnet. Mit vieler Entfchloffenheit und 
Ausdauer befriegte er die Patachos (von ihm Cutachos ges 
nannt), Die Camacans und die Botocudos. Er. durdhfireifte 
mit bedeutenden Unkoſten und unter den anhaltendflen Anftren- 
gungen jene Urwälder, befchiffte zuerft mehrere Fluͤſſe, den 
Rio Pardo, Rio dad Contas, Rio dos Ilhéos, fo wie 
einen Theil des Riv Grande de Belmonte, und fand. ihre 
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Mindungen indie See, auch zum Theil ihren Zufammenhang 
unter einander, Am Rio Pardo ſchlug er fich zu wiederhols 
ten Malen mit den Botocudos. Dft fand er bey diefen Unter 
i nehmungen Gelegenheit feine große Entfchloffenheit und Geiſtes— 
gegenwart zu zeigen: fo kam er zum Beyſpiel eined Tages 
mit wenig Bewaffneten zufällig einer großen Rancharia der 
- Patachos fo nahe, daß es ihm unmöglich war auszumweichen; 
er verbarg fich daher möglich fehnel mit zwey Begleitern hin- 
ter und auf einem fchräg liegenden Baumſtamme, und ließ 
einige andere von feiner Begleitung die Wilden umgehen. Da 
er nicht hoffen durfte lange im diefer gefährlichen Lage unbe: 
merft zu bleiben, fo faßte er einen raſchen Entfehluß, flürzte 
ſich mit feinen beyden Begleitern mitten unter die forglofen 
Wilden und brannte feine beyden Piſtolen unter fie ab, worauf 
fie, von einem panifchen Schrecken ergriffen, fammtlich die Flucht 
nahmen und ihm noch einige Gefangene zuräc ließen. Später 
hat er viele Camacans entwildert und getauft, und fie alsdann 
mit Vortheil auf: feinen Zügen gegen andere Wilde gebraucht. 
Mit den Weißen vereint, fo verficherte er mir, zeigen diefe Leute 
immer viel Muth in Gefechten. Als er zuerft in Diefer wilden 
Gegend fich anbaute, waren die Waͤlder voll von Raubthieren; 
er erlegte in dem erften Monate allein 24 Unzen ( Yauarete), 
und alsdann monatlich eine gewiffe Zahl, die aber immer mehr 
abnahm, fo daß er e3 endlich wagen durfte eine wilde Rind: 
viehzucht bier anzulegen, welches wegen dieſer gefährlichen 
großen Kagen im Anfange ganz unausführbar geweſen feyn 
würde, „ Später legte er alsddann mehrere Wege ımd Straße 
an, worunter Die, welche Aber Tamburil hinauf nach ben 
Graͤnzen von Minas Geraës führt, die bedeutendfte iſt; fie 
foftete ihm viele Zeit und erforderte bedeutende Auslagen, 
welche ihm bis jet Die Regierung nicht erſetzt hat. Statt dei- 
jen erhob man ihn zur Belohnung vom Nange des Capitamı 
Mor zum Grade eines Obriſten (Coronel). Er brachte den 
größeren Theil feiner Mufe auf feinen Laͤndereyen und Fazon- 
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das hin, wo er große Pflanzungen von Baumwolle und Mays 
aniegte, auch höchft freygebig und zuvorfommend den Reifen 
den mit diefem legteren Produkte aushilft. Der Fremdling, _ 
welcher diefen einfamen menfchenleeren Sertam durchzicht, wird 
nie der gaftfreundlichen Aufnahme vergefjen, welche er bey der 
Familie des Coronel Da Coſta, befonders bey feinem Sohne, 
dem Capitam Mor Miranda erfuhr; ihr Andenken lebt feldft 
in fernen Ländern fort, und ftiftet ihnen ein nuvergängliches 
Denfmal. 
WVon Cachoeira bleibt dad Gebuͤrge ſtets wild und ein: 
fürmig mit Waldungen bis zu dem Thale des Rio das Eon- 
tas bedeckt, welchen man von hier aus in einer Tagereife er- 
reicht. Sch fand bey einer bedeutenden Hige großen Waſſer— 
mangel auf diefem Wege. Die Corregos find von fülzigem 
Geſchmacke, wahrfcheinlich weil diefe Waffer falzige fchwefel- 
haltige Erdſchichten auflöfen, denn fie find feldft trübe und 
weißlich gefärbt: Termitenhuͤgel und Araras find die zoologi— 
fchen Merkwuͤrdigkeiten diefed Weges; beyde zeigen fich in gro- 
Ber Anzahl. Aus dem Pflangenreiche zeigte fich den Reiſenden 
mancher intereffante Gegenftand; unter andern fchönen Gewäd 
fen ein 4 bie 5 Fuß hoher Strauc, mit großen gelben, inwen— 
dig violet punftirten Röhrenblumen und fehönen großen Blättern. 
Von druͤckender Hite und abwechfelnd von Gewittern beläftigt, 
feßten wir die Reife durch ununterbrochene niedere Waldungen 
fort; die Corregos waren größtentheild vertrodner, und wir 
ſehnten uns umſonſt nach einem Labſale fuͤr den lechzenden 
Durſt, bis gegen Abend das Gebuͤrge ſich etwas oͤffnete und 
uns herrliche Abſtufungen von mannichfaltiger Abwechslung und 
Beleuchtung zeigte, aus welcher man ſogleich auf die Nähe ei- 
nes bedeutenden Fluffes ſchließen konnte. Wirklich fliegen wir 
auch bald anhaltend hinab, bis wir das Ufer des Fluffes er- 
reichten. | 
Der Rio das Contad, urfpränglich Juſſiappe, ent- 
foringt in der Comarca da Jacobina, und nimmt mehrere 
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Fluͤſſe auf. Er war hier an der Stelle, wo ich ſein Ufer er— 
reichte, kaum 60 Schritte breit, ſoll aber bald zunehmen, und 
feiner Muͤndung näher, beträchtlicher feyn 9. Wir durchrit 
fen ihn ohne Mühe, und fanden an feinem nördlichen Ufer ein 
Paar Hütten, in denen der Grundeigenthümer diefer Gegend, 
Coronel de Sa, ein Paar Familien feiner Negerftlaven ans 
gefiedelt hat und eine Venda hält, im welcher die Reifenden 
Mays, Branntwein und Rapadura haben fönnen. Der Coro- 
nel bewohnt eine bedeutende Fazenda fünf Legoas weiter am 
Fluſſe hinabwärts. Die Ufer des Rio das Contas waren 
an der Stelle, wo ich fie fah, fehr mahleriſch; grüne mannic 
faltig gebildete Waldberge erheben fich uͤberall, am Fuße der: 
felben fieht man hohe Gebüfche fehöner fchattenreicher Wald- 
bäume, und hier und da grüne Weidepläge. Das Ufer felbft 
befchatten alte Mimofen mit ihrem zart geftedertem Laube, aus 
deren Schatten der rauhe laute Ruf der Araras hervorfchallt. 
Dieſe Gegend, welche noch fehr. wenig bewohnt ift, wird im 
Allgemeinen ald Fieber erzeugend angefehen; der alte Coronel 
Da Eofta verficherte mich jedoch, daß die Urfache dieſer Epi—⸗ 
demien nicht in dem Clima felbit, fondern in der Faͤulniß eis 
ner großen Menge von Baummollenfernen zu ſuchen fey, welche 
man alljährlih in den Fluß zu werfen pflegte; feitven man 


) Die Corografia brasilica giebt T. II. pag. 101 von diefem Sluffe folgende 
Nachricht: „Er hat feinen Ursprung und erften Zufluß in dr Comarca da 
Jacobina; von der nördlichen Eeite nimmt er auf den Rio Breto, das 
Pedras, den Managerü, den Ribeiräo d'Aréa, den Pired, den 
Agoa-⸗Branca, Drico.guaffü, welhe große Wälder durchfließen, -in 
denen man zahlreiche Colonien anlegen Eönnte. Von der füdlichen Seite nimmt er 
den Fluß Grugungy auf, der ihm an Stärke wenig nachgiebt, und deren 
Hauptarın der Rio Salina ifl. Die Patachös - Zndianer beherrfchen feine 
Nachbarſchaft. Unter der genannten Vereinigung ift die Anfiedlung von © 0% 
Sunid, wo der Fluß getheitt mit Schnelligkeit und zwifchen Felsſtücken beynahe 
verborgen dahin eilt. Die Mündung des Rio das Contas (oder wie man auch 
wohl ſagt de Contas) liegt etwa 10 Legoas ſüdlich von der Ponta Muttä, 
und eben ſo weit nördlich von Jſhéos. Sumacas (zweymaſtige Schiffe, Fleine 
Briggs! befchifen ihn 4 Legoas weit aufwärts bis zu Der erſten Cachoeira, wo fich 
eine volkreiche Aldea mit einer Einfiedelen befindet. ” 
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biefes abgeſtellt habe, hätten: ſich auch die Fieber verloren. Wir 
fifihten ‚öfters in den Fluͤſſen dieſer Gegend, dem Ilhéos, 
Tahype und anderen, Feine; zarte Wafferpflangen, wovon die 
eine, eine Azolla, auf der Oberfläche des Waſſers, ‚die andere, | 
Potamogeton tenuifolius,. Ho. ‚und; Bomer., etwas. tiefer ſich 
zeigte, und mit einer neuen Art von, Caulinia vermiſcht war. 
Die Wälder an den Ufern des Rio das Contas enthal⸗ 
ten manche naturhiſtoriſche Merkwuͤrdigkeiten. Ich bemerkte bey 
Annäherung des Abends eine. große Menge von Kroͤten (Bufo 
Agua, Linn.) zum: Theil von ‚colofjaler Größe, deren blaß 
graugelbliche- Haut auf. dem’ Nücen mit irregulaͤren ſchwarz⸗ 
braunen Flecken bezeichnet war E), und in Deu: Suͤmpfen er- 
ſchallte die klingende Stimme des Kerreiro. Die ‚Jäger der 
Gegend verſicherten mich allgemein, daß man hier: eine Art 
von Jacu (Penelope) finde, welche in anderen mehr ſuͤdlich und 
der Kuͤſte naͤher gelegenen Gegenden nicht vorkomme; ich bekam 
dieſen Vogel zwar nicht zu Geſicht, muß indeſſen nach der Be— 
ſchreibung vermuthen, das er Linnés Penelope cristata iſt. 
Als wir uns in der Abenddaͤmmerung nach unſeren graſenden 
Maulthieren umſahen, fanden wir dieſe von einer. Menge gro- 
Ser Fledermänfe bedroht, welche. mit lautem Geraͤuſche ihrer 
Fluͤgel dieſelben umflatterten; es war indeſſen jetzt nichts gegen 
dieſe boͤſen Feinde zu unternehmen, da es ſchon zu dunkel war 
um fie zu ſchießen. Am folgenden: Morgen bemerkten wir lei⸗ 
der, daß unſere Beſorgniß nicht ungegruͤndet geweſen war, denn 
wir fanden unſere Thiere ſaͤmmtlich am Wiederriſſe ſehr ſtark 
blutend, und es war nicht ſchwer zu erkennen, daß mehrere 
ſolcher Aderlaͤſſe ſie für den Gebrauch dieſes Tages völlig un- 
tuͤchtig gemacht haben würden. Die Blattnaſen (Phyllostomus) 
beißen eine bedeutende Offnung im die Haut, und faugen das 
Blut aus der geöffneten Ader, welches, nachdem fie ſich gejät- 


(*) Daudin giebt in feiner Histoire naturelle des rainettes „des, gre 
nouilles et des — Pl. XXXVII. eine ziemlich gute Abbildung von, Diefem - 
Thiere. 
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tigt haben, noch lange zu fließen fortfährt. Kofter erzählt, 
daß man in manchen Gegenden ein Eulenfell an die Thiere 
hänge, um fie gegen dieſe ſchlimmen Feinde zu ſchuͤtzen €). Zu 
welcher Art die hier in Menge fich aufhaltenden großen Blatt: 
nafen gehören, fann ich nicht beftimmen; doch vermuthe ich, 
nach der Angabe der Einwohner, Daß ed Guandiräs oder Jan- 
diräs (**) waren. Sch fand bey meiner Abreife von der ger 
nannten Stelle die Gebüfche und Wälder mit einer großen 
Menge fehöner wilder Tauben angefüllt, welche ich anfänglich für 
junge Vögel der Columba speeiosa hielt, von denen es mir 
aber höchft wahrfcheinkich wurde, daß fie zu einer befondern Art 
gehören CE), die mir noch nicht vorgefommen war und deren 
Fleiſch wir fehr ſchmackhaft fanden. | 
Ich folgte etwa eine Legoa weit Dem Thale des Fluffes, 

und wandte mich dann nördlich über dad Gebürge, Hier leben 
äußerft wenige Menſchen, und überall überzieht dichter Urwald 
das Fand, in welchem an vielen Stellen das Dickicht von Bro- 
melia-Stauden und hohem Nohre (Taquarussu) undurchdring- 
lich gemacht wird; hier findet ſich häufig der ſchoͤne gehaubte 


(x) Siehe Kosters travels etc. p. 292. 

(+) Das Guandira, der von mir bereiften Gegenden, fcheint eine von dem 
eigentlichen Wampirv (Phyllostomus Spectrum) verfchiedene Art zu ſeyn, welche ich 
Phyllostomus maximus nenne, Es übertrifft nicht nur den Wampir des Azara 
(Chauve-souris troisictme ou chauve-souris brune) an Größe, fondern iſt auch 
geihwänst, ein Charakter, welcher den leßteren gänzlich rehlen foll. Die Länge 
des Guandirä fand ich 5 Zoll 1 Linie, wovon der weiche nur in der Flughaut 
angedeutete Schwanz 7 1/2 Linien wegnimmt; Breite des ganzen 9 Zoll 

"40 Linien; Höhe ſeines äußeren Ohres über dem Kopfe 8 Linien; Höhe des Naſen⸗ 
blattes zwifchen 4 und 5 Linien; Länge des Daumen 51/2 Linien; Länge der Ser 
fenftüße oder de8 Sporn 11 1/3 Linien, Die Farbe des Thierd auf feinen oberen 
Theilen ift dunkel: graubraun, zuweilen etwas mehr röthlich, an den unteren 
Theilen bläffer. 

6**) Columba leucoptera, ſcheint arößer als die Trocass (Columba spe- 
eiosa); Geſtalt ſchlank; Schnabel ſchwärzlich, die Füße taubenroth; ganzes Ges 
Feder aſchgrau, die Federn am Halſe mit einer feinen ſchwärzlichen Bogenlinie 
bezeichnet ; Uropygium lebhaft afchblau ; die Sedern des vorderen Stügelvandes find 
weiß , auch die, welche die Schwunafedern decken, daher der Ziugel in diefer Ge— 
gend eine Kreite weiße Einfaſſung erhält. 

II. Th. 16 


24% Keifevon Conquiſta nad der Hauptſtadt Yabia 


Heher mit blauem Barte, der Acahe des Azara, (Corvus 
cyanopogon) , weicher von den Bewohnern Geng - en be⸗ 
nannt iſt. 

Einer meiner Leute, welcher mit bloßen Füßen neben den 
Manlthieren gieng, bemerfte'noch zeitig genug eine nahe am 
Wege im trocenen Laube zufaınmengerofte ruhende Viper, um 
ihe einen tödtlichen Schlag beyzubringen. In Färbung und 
Geftalt fchien fie bey dem erſten flüchtigem Blicke Ähnlichkeit 
mit der Jararacca zu haben; allein nach einer genaueren Be- 
trachtung derfelben, lernte ich eine von der — ganz vers 
fehiedene Species Fennen C*). 

Unter mehreren von mir beobachteten Fällen ermähne ich 
den, wo ein Chinefe ohnmweit Garavellas bey einer Fazenda, 
in welcher ich mich gerade befand, von einer Schlange gebifjen 
wiirde. Da e8 fchon ſpaͤt uud Feine andere Hülfe zu finden 
war, fo band ich den Fuß über der Wunbe, auf der zwey 
ſehr Heine Tropfen Blut ftanden, fcariftcirte fie und fog, da 
niemand aus Furcht fich dazu verftehen wollte, das Blut lange 
Zeit aud. Nun brannte ich die Wunde mit Schießpulver und 
machte Auffchläge von Kocfalz, welches ich auch nebft Brannt⸗ 
wein innerlich gab. 

Der Kranfe hatte, fo wie alle von Schlangen Gebiſene, 
ſtarke Schmerzen in dem Fuße, und war ſehr fuͤr ſein Leben 


&) Dieſe Giftſchlange gehört zu dem von Merrem aufgeſtellten Genus 
Gophias ( fiehe deffen Verſuch eines Syſtems der Amphibien pag. 154.) und ift eine 
noch — Art, welche ich wegen ihres ſchönen Sammtglanzes Cophias 
holosericeus nannte. Sie ähnelt in ihrer Geftalt und Garde fehr der Jararacca 
(Cophias atrox) wird in Brafilien aud gewöhnlich mit der Teßteren verwechrelt; 
fie unterfcheidet fic) aber bey genauer Betrachtung fehr. Ihr Kopf ift platt und an 
den beyden Kieferaelenfen fehr ftarf heraus tretend, daher beynahe pfeilförntig ; 
ein jeder dieſer austretenden Flügel des Kopfes ift auf dunfelem Grunde mit einem 
heilen Längsſtreif bezeichnet, der feine Entfiehung ber dem Auge hat. Die Farbe 
der oberen Theile ift dunkel: faffeebraun mit vorzüglich ſchönem Gammtfchimmer, 
dabey mit helleven Stecken bezeichnet, welche länglich rauten : förmig aeftälter, und 
deren auf dem Rücken befindliche fich gegenüber Tiegende Spitzen ausgerander find, 
Länge des Thiers 22 Zoll 6 Linien, wovon der Schwanz 3 a0 5 9— EM weg: 
nimmt; Schwanzſchuppen 46 Paar. 
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beſorgt, vorzüglich da mehrere alte Leute mit der Behandlung 
nicht zufrieden waren, umd ihm Thee von Kräutern kochten, 

welche ich nicht zu fehen befam. Gegen Morgen verfchwanden 
die Schmerzen und alle Beforgniffe; leider konnte die Art der 
Schlange nicht näher beftimmt werden, da er fie nicht getödter 
hatte. Herr Sellow theilte mir einen anderen gefährlicheren 
Fall mit. Der junge Puri ded Herrn Freyreiß, den er zu 
S. Fidelid gefauft hatte, wurde im October 1816, von einer 
Viper auf der Jagd in den Fuß gebiffen. Das Bein war et; 
was gefchwollen, als er nach einer guten halbe Stunde nach 


Haufe fan. Man band den Fuß, feariftcirte die Wunde und 


faugte fie öfters aus; innerlich befam er flatt eines anderen 
fchweißtreibenden Mitteld Branntwein. Nach mehrmaligem Aug- 
brennen mit Schießpulver legte man den Kranken in ein Schlaf— 
netz und ſtreute Cantharidenpulver in die Wunde. Der Fuß 
ſchwoll ſehr an. Ein eben anweſender Mineiro brachte zwey 
Wurzeln, die er ſehr ruͤhmte; die eine war ſchwammig und ge— 
ſchmacklos, deshalb wurde ſie verworfen; von der anderen, 
welche ſehr bitter war und von der Aristolochia ringens zu ſeyn 
ſchien, wurde ein ſtarker Thee gemacht. Ob ein erfolgtes Er— 
brechen von dem Thee, dem Branntwein, oder von dem Biſſe 
herruͤhrte, iſt ſchwer zu entſcheiden. Nach einer ruhigen Nacht 
waren Fuß und Schenkel bis zum doppelten Umfange angeſchwol— 
len; der Kranfe war fo gereizt, daß er bey dem geringften 
Geräufche fchrie und meinte. Da nad) der Hußerung des Mi- 
neiro ein folcher Kranke Fein weibliches Gefchöpf anfehen durf— 
- te, fo rief der junge Indier einem jungen Mädchen, fobald es 
ſprach, fogleich zu: Maria cala a boca! Maria fehmeige till! 
Da er Blut aus dem Munde auswarf, fo gab man ihm 
kein Mittel mehr; auf den Fuß wurden ihm die Blätter (wahr⸗ 
ſcheinlich der Plumeria obovata) gelegt, welche der Kranke fehr 
lobte, da fie ihn vorzügkich fühlten; in die Wunde fireuete man 
das Pulver der Wurzel diefer Pflanze. - Er genaß nun bald. 
Auf einer Kleinen Reife in der Nähe von Rio de Janeiro 


“ 
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fand Herr Sellow einen von einer Schlange gebiffenen Neger 
vollfommen erfchöpft auf der Erde liegen. Sein Geftcht war 
aufgetrieben, er athmete heftig, und follte aus Mund, Nafe 
und Ohren geblutet haben. Man gab dem Kranfen das Fett 
der großen Eidechfe Teeiü (Lacerta Treguixin, Linn.) ein, wel- 
ches als gewöhnliches Arzneymittel in den Häufern der Braftlia- 
ner zu finden iſt; vorher Hatte man ſchon innerlich und Außer 
lich einen Thee von einer Art Verbena, welche Herr Sellow 
virgata benennen wird, gegeben, welcher den Schweiß befördern 
fol. Obſchon Herr Sellow das Ende der Kur nicht abwar- 
ten fonnte, fo wird das Geſagte Doch eine Idee von der Kurart 
folcher Kranken unter den brafilinnifchen Randbewohnern geben; 
iiberhaupt iſt es dort wie bey uns: jeder fennt ein anderes 
Mittelchen, welches Vorzüge vor dem des anderen hat, welches 
gewiß hilft und auch wohl geheim gehalten wird. Mehr an— 
empfohlen Wird das Abbeten einer gewiffen Anzahl » Bater 
Unfer, Ave Maria« u. f. w. | 

An Hunden fand ich eine, wahrfcheinlich nach der Art der 
Schlange, fehr verfchiedene Wirkung des Biſſes. Einer meiner 
Jagdhunde wurde in den ſandigen Gebuͤſchen an der Kuͤſte von 
einer Viper in den Hals gebiſſen; ſogleich ſchwoll dieſer ſo wie 
der Kopf ſo unfoͤrmlich an, daß man die Augen kaum finden 
konnte. Nach drey Tagen, waͤhrend welcher Zeit ihm fluͤſſiges 
Futter eingeſchuͤttet werden mußte, verlor ſich mit der Geſchwulſt 
die Krankheit; die Haut am Halſe blieb aber immer ſchlaff und 
herabhängend. Der Hund hingegen, von dem ich im erften 
Theile bey Gelegenheit meines Aufenthaltes zu Billa Vieoza 
‚erzählte, wurde Abends fünf Uhr ind Schulterblatt gebiffen, 
und nachdem derfelbe die ganze Nacht hindurch auf das hef- 
tigfte geheult hatte und zum Theit fehr aufgefchwollen war, 
frepirte er des anderen Morgens um 10 Uhr. = 

Nach diefer Fleinen Abſchweifung fehre ich wieder zu ber 
Erzählung der Reife zuruͤck. 

An einer Fleinen vom Walde ringsum ———— Wieſe, 
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welche den Nahmen Cabecça do Boi (Ochſenkopf) trägt, 
brachte ich eine Nacht ohne Huͤtten hin; hier wuchs in unſerer 
Naͤhe eine Aristolochia mit hoͤchſt ſonderbar gebauter coloſſaler 
Blume von gelblicher Farbe, mit vielen violetbraͤunlichen Adern 
durchzogen. Herr von Humboldt erwaͤhnt einer aͤhnlichen 
großen Blume dieſes Genus, deren Bluͤthen die Knaben gleich 
einer Muͤtze uͤber den Kopf zogen. Um an der genannten Stelle 
etwas Trinkwaſſer zu erhalten, war ich genoͤthigt mehrere Leute 
zur Auffuchung defjelben auszufenden. Sie fanden nad langem 
vergeblichem Suchen eine ziemlich: klare Pfüße auf einem Felſen 
im dunfeln Walde; auch gofjen fie das Waſſer in Schaalen zu> 
fammen, welches zwifchen ven fteifen Blättern der Bromelien 
fi gefammelt hatte. Auf diefe Art wurde es uns moͤglich 
Menfchen, Hunde und Papageyen zu traͤnken; unſere armen 
Lajtthiere aber, welche nicht zu ver Felſenpfuͤtze hinanſteigen 
fonnten, mußten durften bis zum folgenden Tage. Um ihre 
. Dual möglichit bald zu lindern, brach ich am fülgenden Mor— 
gen ſehr früb auf, und durchzog wieder weite Waldungen, 
deren Bäume hier immer mehr an Höhe zunabmen, da man 
ſich wieder der Seeküfte nähert. Unter vielen uns neuen Ge 
wächfen bemerften wir drey verfchiedene Arten von Ilex, mit 
ſchoͤnen glänzenden, zum Theil großen Blättern. Die Rindvieh— 
heerden, welche man zum Verkaufe nach Bahia treibt, treten 
diefe Waldſtraße bey naffer Witterung dermaßen aus, daß die 
Thiere Gefahr laufen, die Beine zu brechen; überdies verur: 
- fachen ihnen die ſteilen Höhen zum Theil fehr befihiwerliche Hin: 
derniſſe, vorzüglich wenn der jteiie fette Thonboden feucht und 
daher fjchlüpfrig geworden iſt. ine diefer Hoͤhen befonderg 
war Außerft angreifend; denn man braucht eine ganze Stunde, 
um ihren Gipfel zu erreichen. Ich fand hier ſtarke Stämme 
des bauchigen Bombax oder Barrigudo - Baums, deren große 
weißliche Bluͤthen mir fünf fchmafen länglichen Blättern in 
Menge auf der Erde umher geftreut lagen; es giebt mehrere 
Arten Diejer bauchigen Bombax-DBäune, die fich durch die Ges 


\ 
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ſtalt ihrer Blaͤtter ſogleich unterſcheiden laſſen; mehrere haben 
gelappte, die hier genannten aber ungetheilte Blaͤtter. An den 
Baumſtaͤmmen bemerkte ich haͤufig eine ſchoͤne grün gefärbte 
und mannichfaltig abwechfelnde Eidechſe, die nicht ſcheu war, 
welche aber ihren: Kehlſack fogleich aufbließ, wenn man fich ihr 
näherte; die Portugiefen haben ihr nach dieſer Eigenfchaft' den 
Nahmen Paga Vento beygelegt (9. 

Die nächiten Tagereifen führten mich durch hüglichtes Sand, 
zum Theil mit weniger hoben Wäldern bedeckt, in weichen wir 
nur truͤbes und fchlechtes Trinfwaffer fanden. Hier wuchs in 
den Wäldern häufig der Imbuzeiro, ein Baum, welcher die 
Imbu, eine igelbe runde Frucht von der Größe einer Pflaume 
trägt, die 'einen Außerft angenehmen aromatifchen: Geſchmack 
hat (*x). Man findet in diefer Gegend nur höchft felten ein- 
mal eine Fazenda, wo man übernachten könnte; in den ſchon 
einmal urbar gemachten, und jest zum Theil verwilderten Pflan— 
zungen fand ich häufig den prachtvollen Buſchbaum Bougainvil- 
lea brasiliensis, der von feinen großen Bracteen über und über 


(*) Agama catenata, eine ſchöne noch unbeſchriebene Art: Körper 3 Zoll 
5 ıf2 Linien lang, Schwanz 6 Zoll 11 Linien, man findet aber größere Individuen; 
Sarbe Hell grasgrün, Nafenipise und die helleren Duerftriche des Kopfes gelbarin , 
ſchwärzlich nett eingefaßt, der übrige Dberfopf araubraun mit dunfleren Strichen; 
über den Rücken Ginab läuft nebft einem Fleinen ausgezackten Hautfamme eine 
Kette von dunkel graubraunen, am. Rande fehwärzlichen Fleckchen, welche auf 
jeder Seite von einer netten lebhaft grünen Linie eingefaßt find; die Rückenflecken 
find in ihrer Mitte etwas grünlich, oft mehr aneinander hängend, öfters mehr 
rautenförmig; zu Außerft der feinen grünen Linie befindet fich eine Fleine fchwarze 
Abfegung , und daneben zu jeder Eeire des Rückens ein blaß bläulichgrüner breiter 
gerader Längsftreif, der an der Wurzel det Schwanzes noch etwas fortſetzt und 
alddann verfiedt; feine untere Gränze nach den grünen Seiten des Thieres hin ift 
durch einen Streif von dichtgeftellten fchiwarzen Punkten gebildet, auch befinden fich 
‚an den ganzen übrigen Thun grünem Körper des Thieres überall einzelne ſchwärz— 
liche Fleckchen. Die unteren Theile bezeichnet eine nette weiße Farbe, fie find 
unter dem Auge und an den Geiten ded Halfes durch einen fchwarzbraunen Streif 
von der iibrigen Korperfarbe gefchieden, und mit einzelnen ſchwarzbraunen Pinft: 
chen und Eleinen Fleckchen bezeichnet. 
(**x) Spondia tuberosa. ARRUDA, fibe KostErs travels etc. pag. 496. 


im Anhange. 
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roth gefärbt it, und neben weldem die Cassia-Stämme mit 
ihren hochorangefarbenen Blumen auf das herrlichjte fich aus— 
zeichnen. Wir fanden hier, wie auf vielen Fazendas de8 Ser- 
tam, einen befonderen an der Geite offenen, von oben aber 
gegen die Witterüng mit einem Dache verfehenen. Schuppen, 
unter welchem die Reifenden abzutreten und zu übernachten pfles 
gen. Das Haus des Beſitzers der Fazenda von ©. Agnes 
befand fich in der Nähe unferes Schoppend, und war ringsum 
von feinen Pflanzungen und den Waldungen umgeben. Man 
zeigte mir hier ein colojjales Fell eines Fürzlich in den. benady- 
barten Waldungen erlegten fehwarzen Tiegers (F'elis brasilien- 
sis), welches ohne den Schwanz über 6 Fuß lang war, wollte 
mir daffelbe aber nicht uͤberlaſſen, da die Portugiefen folche 
Felle gewöhnlich zu Pferdedecken zu benugen pflegen. Mehrere 
Tropas aus Minas oder dem Sertam, die fich mit und zu- 
gleich bier eingefunden hatten, führten eine Menge junge Pas 
yageyen mit fich, welche fie Raaethen lehren und alsdann in 
Bahia verfaufeın. 

Da der Abend Außerft angenehm und mondhell war, fo 
fandte ich meine Leute aus, um Froͤſche von der Art des Fer- 
reiro zu fangen, welche in den benachbarten Sümpfen außer, 
prdentlich haufig waren. Sie bewaffneten ſich mit einem bren- 
nenden Stüce Holz, und kehrten mit mehreren jener Sumpfbewoh- 
ner zurück, welche zu einer neuen noch unbefchriebenen Art von 
Laubfroͤſchen gehören C). Der Ferreiro hat ein unanfehnliches 
Hußere, allein feine Stimme ift um fo viel auffallender. Wir 


(*) Sch nenne ihn Hyla Faber 3 Zoll I Linien lang, mit großen langen Fü— 
fen , dicken Zehen „ runden ftarfen Heftplatten und halben Schwinmhäuten an den 
Borderfüßen; ganzer Körper heil fahlgelblich, etwas blaß Tettenfarben, mit einem 
dunfelen fhwärslichen Striche, welcher von der Naſenſpitze bis zwifchen die Hin: 
terfchenkel läuft; Schenkel und Ecienbeine mit verlofchenen graulichen Duerbin- 
den; auf dem Borderförper bemerkt man feine fchwärzliche Züge, welche zum Theil 
erhaben find; Haut glatt, nur an dem weißlichen Bauche ift fie hagrinartig ge: 
körnt; einige Individuen waren olivenbräunfich gefärbt, fchienen aber übrigen? 
— zu gehören. 
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fanden hier auch noch einen anderen kleinen Laubfroſch (*), 
welcher ſchoͤn gezeichnet iſt. ' 

Unſere Reife wurde nun angenehmer, nachdem wir ©. Age 
nes verlaffen hatten. Das Land nimmt jetzt einen mehr ro⸗ 
mantifchen Charafter an, der Wald ift höher und fchattenreis 
cher, und daher gefchloffener und kühler, aud fanden wir haus 
fig ein recht gutes trinfbares Waſſer. Die Straße zieht nun 
immer mehr zu Thale, und immer bemerfbarer wird die Annä- 
herung an die Kuͤſte. Wir erreichten das Thal des Fluffes 
Siquirica, der, obwohl noch unbedeutend, Dennoch fehon 
wild ſchaͤumend über mahlerifche Felfen durch dunkele Wälder 
hinab rauſcht. Einzelne Fazendas mit ihren vorhen Dächern 
zeigen fich bier von Zeit zu 'Zeit auf Fleinen grünen Wiefen- 
pläßchen an den Berghängen und erinnern an die Scenen uns 
ferer enropäifchen Alpenketten; dergleichen ftille ländliche Woh— 
nungen nebmen an Zahl zu, je mehr man dem Laufe des Fluffeg 
hinaufwärts folgt. 

Auf der Fazenda zu nei fand ich am Abend mehrere 
Familien, befonderd die jungen Leute der Nachbarfchaft ver: 
eint, welche fih, da e8 gerade Sonntag war, durch Gefang 
mit Begleitung einer Viola und allerleyg Scherz zu beluftigen 
fichten. Bey unferer Ankunft liefen Alle herbey um uns zu 
fehen, und überhäuften und mit mancherley- Fragen. Da in 
den meiften Gegenden des Sertam feine Kirchen exifliren, fo 
pflegen fich die einander benachbarten Bewohner an den Sonn⸗ 
tagen zum gemeinfchaftlichen Gottesdienfte zu vereinigen, und 
dann Die uͤbrige Zeit des Tages zu gefelliger Unterhaltung ats 
zuwenden. Wir folgten immer weiter hinab dem Laufe des 


(*) Hyla aurata eine noch unbefchriebene Art: 1 Zoll 1 Linie lang: dunkel 
bräunlich olivengrün , zuweilen olivenbraun ; quer über die Etirne läuft von einem 
Auge zu dem anderen eine ſchöne gelbe oder goldfarbene Linie; im Nacken entipringt 
eine ähnliche in ihrer Mitte etwas unterbrochene Mittellinie, welche bis an das 
Ende ded Körperd fortläuft: zu jeder Seite derfelben befindet fich eine ähnliche, 
der Rücken ift daher mit drey gelben Sängsftreifen bezeichnet, auch bemerkt man 

aur ven Oberarmen und Schenfeln einige gelbe oder goldfarbene Fleckchen. 
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Baches, der mit jedem Schritte ftärfer und wilder wird; fein 
braufend fchäumendes Waffer blinkt zwifchen den alten Urſtaͤm— 
men hindurch und nimmt zuweilen Eleine Seitenbäche auf, Deren 
‚Bette aus nadtem Urgebürge beſteht; bey dem Durchreiten fol: 
cher Flüßchen läuft man Gefahr mit dem Pferde niederzuſtuͤr— 
zent. Der fette gelbroche Ketten, welcher auf Dem grüßten 
Theile dieſes Weges den Boden ausmacht, wird von dem hef- 
tigen Negen dermaßen verfchlemmt, daß die Wege vollfonmen 
geundlos find; die durchzichenden Boiadas vermehren dieſes 
Übel noch, indem fie tiefe Köcher eintreten, dabey erjchweren 
‚abwechfelnde Hügel und Höhen den beladenen Laſtthieren die 
Heife, welche daher nur langfam fortgefegt werden Fanıı. Ich 
fand nun immer mehrere einzelne Wohnungen, die zum Theil 
herrliche Scenen für den Landfchaftsmahler darboten, bejonders 
da jeßt die große Feuchtigkeit vereint mit der Wärme die Be: 
getation zu einem feltenen Grade der Vollkommenheit entwicelt 
hatten, An einigen Stellen bemerkte ich viele zufammengehäufie 
jtarfe, etwas abgeplattete Balfen, welche die Indier hier zus 
fanımenbringen, um fie nach der Serküfte hinab zu flößen. An 
der Mündung des Flufjes befindet fich Die Povoacao von Si: 
quirica, größtentheiis von Indiern bewohnt, welche mit dem 
"Vinhatico und andern Nuß- und Banhoͤlzern, die fie in den 
Wäldern fchlagen und herabſchwemmen, Handel treiben. Bey 
hohem Waſſer flüßen fie das Holz; in drey Tagen hinab; bey 
niedrigem Waſſerſtande hingegen brauchen fie dazu fechd Tage. 
Sie erhalten von jedem Ballen 6000 bis 8000 Reis Hauer - 
und Floͤßerlohn, etwa 19 bis 25 Gulden unferes Gelded. Bey 
dDiefer Arbeit fieht man fie ganz oder halb nackt auf dem Holze 
ftehen, und daffelbe mit einer langen Stange birigiren, währen) 
es ber die Felfenftufen des Fluſſes hinab gleitet; ein Gefchäft, 
welches oft gefährlich für fie fegn würde, wenn fie nicht fo 
aͤußerſt fiher und geäbt im Schwimmen wären. Zu Bom 
Jeſus, einer rings umher von hohem finfterem Urwalde um- 
gebenen Fazenda, wo ich am Abend cined Sonntags eintraf 
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und übernachtete, fand ich eine große Menge diefer Indier ver- 
eint; fie verkürzten ſich ‚die Zeit nach portugiefifcher Art mit 
dem Spiel der Viola und verfammelten fih, als fie unſere 
Ankunft gewahr wurden, fammtlich unter dem Schuppen, in 
welchem wir unfer Gepäd aufgefchichtet und Feuer angezündet 
hatten. Die Nacht hindurch fielen heftige Negengüfje, welche 
zu unferem lebhafteften Kummer den ſchlammigen Boden immer 
mehr auflöten und ung der Hoffnung beraudten, die Merkwirs 
digfeiten diefer Wälder Fennen zu leynen, nach welchen man 
eherley interefjante Bogelftimmen, befonders die ded Juru (Psit- 
tacus pulverulentus, Lıw».), uns lüftern gemacht hatten.‘ Auf 
eine günftige Anderung des Wetters hoffend, erwarteten wir , 
ungeduldig den Fommenden Tag, deſſen Anbruch indefjen unferen 
Winfchen keineswegs entiprah. Da ich mich jedoch nicht ent⸗ 
fehbließen fonnte, in dem engen Thale von Bom Jeſus zu vers 
weilen, fo gab ich des Regens ungeachtet das Zeichen zum 
Aufsruche. Aber nun trat ein neues Hinderniß ein. Der Heine 
Bach Bom Jeſus, welcher hier in den Siquiriea fällt, war 
in ber vergangenen Nacht jo angefchwollen, daß er unfere Woh⸗ 
nungen zu uͤberſchwemmen drohete. Ihn zu durchreiten war 
nicht mehr moͤglich; wir mußten daher in dem heftigften Pas: 
regen mit einem großen Zeitverlufte unfere Laftthiere wieder ab- 
Iaden, und die ganze Tropa auf einer Jangade von vier Baumes 
ſtaͤmmen überfegen. Bey diefem höchft unangenehmen Gefchäfte 
wurde unfer ganzes Gepäde durchnaͤßt, und wir felbft waren 
gezwungen den ganzen Tag hindurd, in völlig durchnäßten Kleis 
dungsftücken zu bleiben. Die tropifchen Gewitter in der Regen— 
periode fchwellen häufig auf diefe Art die Flüffe in kurzer Zeit 
fo ftark an, daß man oft plößlich während der Nacht von den- 
felben vertrieben wird; fie fallen aber eben fo fehnell wieder zu 
ihrem früheren Stande herab. Obgleich unfere Reife in einem 
heftigen Gußregen für zärtliche Menſchen unerträglich gewefen 
feyn wiirde, und auch uns abgehärtete Reiſende nicht wenig 
verftimmte, fo fanden wir dennoch felbft reichen Stoff der Un: 
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terhaltung. Der Urwald, welchen wir unausgeſetzt durchritten, 
war von dem herabſtuͤrzenden Regen dergeſtalt verfinſtert, daß 
man in demſelben die Annaͤherung der Nacht zu ſehen glaubte. 
Die Urwälder der Tropen im blendenden Sonnenſcheine mit 
hellen Lichtern von dunkelen Schatten gehoben, find, pramtvoli, 
allein auch im trüben Negen dämmernd find fie intereffant ans 
zufehen. Tauſend Wefen erwachen alsdann, die man vorher 
nicht «beobachtete; in den Pfuͤtzen und angefehwellten Wald—⸗ 
fümpfen, in den Stauden der Bromelien, auf Bäumen und 
auf der Erde ſchreyen mannichfaltige Arten von Froͤſchen; in 
hohlen an dem Boden modernden und von einer Welt von 
Pflanzen und Inſekten bewohnten Urſtaͤmmen brummt mit tiefer 
Baßſtimme eine große Waldfröte, deren Laut den umfundigen 
Fremdling in Staunen verſetzt C), und alle Reptilien überhaupt 
empfanden jest bey der Bereinigung der größten Wärme und 
- Feuchtigkeit die höchft mögliche T[hätigfeit ihrer Faltbiätigen Na— 
tur; Papageyen, befonders Jurüs (Psittacus pulverulentus). 
fliegen fchreyend hin und her, um ihre vom Regen benesten 
Flügel in Thätigfeit zu erhalten; von der Hiße der vergange- 
nen Tage ermattet treten jetzt die Blätter der Gewächfe und 
die brennend gefärbten Blumen einer Menge von Fleifchpflangen 
in das ippigfte, neu angefachte Leben: Dracontium, Caladium, 
Pothos, Bromelia, Cactus, Epidendrum, Heliconia, Piper und 
eine Menge andere fleifchige Familien der Pflanzen, befonderg 
an bemonsten Baumflänmen mit Farrenfräutern gefellfchaftlich 
vegetivend, erheben neu belebt ihre Häupter, und mehrere un 
ter. ihnen erfüllen die Wildniß mit ihren Wohlgerichen. Er: 
frifcht und in ein Fräftiges Leben zurücgerufen prangen alsdann 
nad vorüber gegangenem Negen im jungen Sonnenglanzge alle 
dieſe Zierden des Pflanzenreichd, wozu man vorzüglich auch die 
Palmengewächfe, beſonders die Cocos-Nrten zählen muß, da 
fie vor allen die Zierde diefer Urwaͤlder find. 


9 Sc habe diefe große Kröte mit der tiefen Baßſtimme micht zu Geficht be: 
fommen, fie ift vielleicht Bufo Agua. Linn. 
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Corta-Maͤo, einer Fleinen Povoacdo von einigen wenigen 
Wohnungen, über den fehr angefchwollenenen und veißenden 
Bach Jiquiriga. Wir brachten hierauf eine unangenehme 
Nacht in einer von allen Seiten offenen Mandiocca-Fabrik zu, 
und legten von hier aus am folgenden Morgen einen Weg von 
einer Legoa zurüc, um die Povoacäo oder das Fleine Arrayal 
von Lage zu erreichen, wo ein unvorbergefehener höchit unan- 
genehmer Auftritt unferer wartete. Sorgenlos feßten wir un: 


fern, von beyden Seiten eingejchloffenen Weg nach Tage Ceiner 


ftarfen in einem Thale gelegenen Povoacäo) fort, als ich ploͤtz⸗ 
lich die Straße durch einen bedeutenden Auflauf von Menfchen 
gefnerrt fand! Etwa 70 theild mit Gewehren aller Art, theils 
mit Prügeln bewaffnete Männer ftürgten plößlich von allen Set 
ten gegen und, der eine gerrte hier, der andere dort, fo daß 
es höchft fehwierig war diefe grobe banditenartige Menge von 
Negern, Mulatten und Weißen von Thätlichfeiten abzuhalten. 
Mehrere Männer ftelen mir in den Zügel und fchrieen: ich fey 


gefangen und würde meinem wohlverdienten Schiefale nicht. 


entgehen. Man belegte mich mit dem Ehrentitel Inglez (Eng- 
Kinder) und einige fehienen vor ung dermaßen in Angft zu feyn, 
daß fie den Hahnen ihres Gewehres immer gefpannt und zum 


Am Abend diefes ſchrecklichen Negentages fehifften wir bey 


Schuſſe bereit trugen. Man legte fogleich Hand an unfere 


Jagdgewehre, Waldmefjer und Pifiolen, ja fogar meinen jun; 
gen Botocuden Duäd riß man Bogen und Pfeile aus der 
Hand. Einige meiner Leute, weldye fich weigerten ihre Ge: 
wehre abzugeben, wurden beynahe mißhandelt, und nun erft 
nachdem man ans entwaffnet fah, wuchs der Muth diefes Ge: 


findelö zu einem hohen Grade von heroifcher Kühnbeit Sie 


benzig Bewaffnete gegen ſechs Unbewaffnete! das war auch 
wahrlich Teine geringe Heldenthat! Um und aus diefem unbe, 
greiflichen Tumulte einen Ausweg und eine Erflärung über die 
Ursache diefer Behandlung zu verfehaffen, rief ich in den tollen 
Haufen hinein: 0b Diefe Bande denn feinen Anführer habe und 


— 
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wo er ſey? worauf man mir hoͤchſt laconiſch antwortete: der 

Commandant, Herr Capitam Bartholomaͤo werde ſogleich 
kommen und mir ſchon mein Recht geben. In der That ſah 
ich auch nun einen unanſehnlichen, ſchmutzigen, abgeriſſenen und 
von Schweiß triefenden Mann mit ſeiner Muskete in der Hand 
ankommen, deſſen Dienſteifer ihm nicht erlaubt hatte, uns an 
der Spitze ſeiner Geſellſchaft zu erwarten, ſondern der uns 
ſchon entgegen geeilt war, ſeine Beute aber verfehlt hatte. Die 
Erſcheinung des Oberhauptes machte endlich zu unſerem Gluͤcke 
dem Streite uͤber unſeren Beſitz, welcher in dem wilden Haufen 
ausgebrochen war, ein Ende, und ver laute Wortwechſel und 
das Geſchrey dieſer ungeftümmen Menge verwandelte fich plöß- 
lich in eine unferen Ohren fehr willfommene Stille, 

Furcht vor feinem firengen Vorgefesten, dem Capitam Mor 
zu Nazareth, trieb den Herrn, Commandanten, und genau vis 
fitiren und uns alle Arten von Waffen, ſelbſt Feder- und Ta— 
fchenmefjer abnehmen zu laffen. Ich wurde. hierauf mit meineit 
Leuten in ein offenes Haus an der Seite der Straße gebracht, 
wo man eine Bande von bewaffnetem Pöbel im Zimmer felbft, 
und eine andere vor der Thüre aufitellte; Fenſter und Thüren 
blieben den ganzen Tag und felbft während der fehr Fühlen 
Nacht geöffnet, auch ließ man ohne Unterfchied betrunfene Ma— 
trofen, Negerfclaven, Mulatten, Weiße und alle Arten des 
bunten müßigen Straßenvolfs zu uns hinein, welche fich für 
den ganzen Tag daſelbſt haͤuslich niederließen, ſich zu ung auf 
die Bänfe drängten, und mit politifchen Bemerfungen, welche 
fie laut ber uns anftellten, nicht einen Augenblick der Ruhe 
uns vergönnten. Sch erfuhr jest, daß man mich für einen 
Engländer oder Amerifaner halte, und daß mein Nrreft eine 
nöthige Borfichtömaßregel wegen der zu Pernambuco ausge- 
brochenen Revolution fey. Meine portugiefifchen Leute waren 
durch dieſes Verfahren zum Theil fehr niedergefchlagen; denn 
fie wurden an mir irre, und glaubten ich fey ein wirklicher 
Betruͤger. Meine Portoria, welche mir gewiß in einem jeden 
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anderen Falle von Nutzen geweſen ſeyn würde, war hier un 
nuͤtz; denn obgleich nıehr ale zwanzig Perſonen die Köpfe zus 
ſammen ſteckten um fie zu Iefen, fo verftand doch niemand ihren 
Inhalt, und der Sommandant der Bande am: wenigften; Died 
beweißt unter andern der Titel eines Engländers, welchen man 
mir in dem Rapporte beylegte, obgleich im der Portaria au$- 
driteflich gefagt war, daß wir Deutfche feyen. Es ift indeſſen 
fehr wahrfcheinlih, daß in Tage niemand ahndete, es koͤnne 
außer Portugal und England wohl noch ein andered Land in 
der Welt geben. Es wurde num ein Verzeichnig von meinem 
ganzen Gepäde aufgeftellt, und ich lieferte die Schlüffel von 
den jämmtlichen Kiften ab. Einige raubfüchtige Gefellen unter 
meinen Wächtern von Ranbgierde getrieben, beftanden darauf, 
man muͤſſe alle Effecten eröffnen und vifitiren, welches zu ge: 
flatten Capitam Bartholomäo jedoch zu billig dachte. Mit- 
tag8 erhielten die Gefangenen ein wenig Salzfifch, und hatten 
dann Gelegenheit, ihre Geduld in der Anhörung einer Menge 
beieidigender Reden zu üben, bis die Nacht diefem unerträglich 
läftigen Tage ein Ende machte, Aber felbft diefe brachte ung 
wenig Ruhe, da und das gaffende Volf nicht verließ. | 
Sch hatte die Abficht gehabt in der Gegend von Lage 
auszuruhen, um die hieſigen Waͤlder zu durchſtreifen; auch be— 
durften meine angegriffenen Laſtthiere gar ſehr der Ruhe, allein 
kaum war der Tag angebrochen, ſo rief man uns auf, um 
uns zur Abreiſe nach der Kuͤſte anzuſchicken. Man gab uns 
ein ungenießbares Fruͤhſtuͤck von Salzfiſch und trieb alsdann 
meine Laſtthiere herbey, welche zum Umfallen ermattet waren, 
da fie, wie ich nun erfuhr, gänzlich vergeſſen und waͤhrend 
der ganzen Naht ohne Futter angebunden geftanden hatten. 
Die Neife gieng vor ſich. Etwa dreißig bewaffnete Reiter und 
Fuggänger mit geladenen Gewehren und Piftolen wurden uns 
zur Bedeckung mitgegeben und beobachteten firenge den Gering- 
ften meiner Leute. Den Zug eröffnete ein neu gewählter Com- 
mandant; meine Laftthiere befchlofjen denfelben, Go zogen wir 
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durch angenehm abmwechfelnde Waldgegenden und bey einer jeden 
Fazenda, die in unferem Wege lag, famen die Bewohner herz 
bepgeftrömt, zeigten mit Fingern auf die Verbrecher und riefen 
beftändig den Nahmen Inglezes oder Pernambucanos. Aın Abend 
hielten wir in einer einfamen Fazenda an, wo man ung ſtrenge 
beobachtete, wo übrigens Faum Lebensmittel zu finden waren, 
und wo beſonders meine ohnehin fehr erfchöpften Laſtthiere den 
‚größten Mangel litten. Eines meiner Pferde ermattete und 
mußte zurücgelaffen werden. 

Am zweyten Morgen unferer abenteuerlichen Reife brachen 
wir ebenfalls frühe auf und trafen nach einem Marfche von 
einigen Legoas unerwartet auf ein in Parade aufgeitelltes Com— 
mando von dreißig Milizfoldaten unter den Befehlen des Capi- 
tam Da Coſta Faria. Test nahm die Sache in den Augen dee 
Volker eine ernftere Miene an. Während des Marfıhed wurden meine 
Leute auf alle Art von den Soldaten infultirt; man zeigte ihnen 
das geladene Gewehr: »dies ift für dich Engländer! Spitzbube!« 
man fchlug ihre Pferde u. ſ. w. Am Abend erreichten wir auf 
grundlofen Wege die Povoacdko von Aldea unweit der See 
kuͤſte, welche das Anfehen einer Villa hat. Sie fendet Fleine 
Schiffe mit den Produkten der Gegend nach Bahia. Noch 
eine Legoa weiter und wir trafen am Ziel unferer Wanderung 
zu Nazareth ein. Unter einem unglaublichen Zulauf und Ge- 
draͤnge des Volks fegte man und über den hier durchfließenden 
Jagoaripe, und verfah dag Gepäcde mit Wachen, um die 
bunte Menge einigermaßen in den Schranfen der Ordnung zu 
erhalten. Sch felbft ward von dem Capitam vor meinen folgen 
Nichter, den Herrn Capitam Mor geführt. Es war fchon dun— 
Eel, als ich in feinem Haufe anfam, und der erhabene Haus: 
herr war noch nicht fogleich fichtbar. Man erleuchtete die Zim— 
mer, und rief mich dann wie zu der Audienz eines perfifchen 
| Satrapen vor. Ein armer Sünder am Hochgericht Faun nicht 
mit mehr Neugier betrachtet werden, als ich hier vor dem Riche 
ferjtuhl des Capitam Mor, der mich Faum eines Anblickes wire 
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digte. Kalt hörte er meine gerechten Klagen uͤber die unge— 
rechte und unwürdige Behandlung an, welche ich erfahren hatte; 
daun fertigte er andere mit mir in eine Gathegorie gefeßte Vers 
brecher ab, eine Geduldübung, wobey ich-meinen Ärger und. 
Ingrimm nicht zurück zu halten vermochte. Endlich nach langem 
arten erflärte er mir mit Falter hoher Miene, meine Porta- 
via, obgleich günftig, fey nicht Hinfänglich, und er werde feinen 
Bericht fogleich an den Gouverneur von Bahia abgehen laffen, 
einftweilen mäffe ich hier gefangen bleiben. Meine fünf Leute 
wurden aufgerufen, und von dem flolzen Handhaber der Juſtiz 
gnaͤdig nach Nahmen und Geburtsort befragt, darauf aber mit 
mir in den oberen Stock eines großen leeren Haufes eingefperrt 
und hinter und die Thüre verfchloffen. Zum Gluͤck war es 
Nacht ald man und in dieſes Gefaͤngniß führte, denn der 
verfanmelte Pöbel würde uns vielleicht mit Steinen begrüßt 
‚ haben. 

Herr Capitam Da Coſta Faria fuchte unfere unange- 
nehme Lage zu erleichtern, fo viel es ihn feine Suftruftion ers 
läubte, wofür ich ihm meinen Danf noch aus der Ferne gern 
öffentlich zu erfennen gebe. Sobald man ung in unferem neuen 
Gefängniffe mit Waffer und Holz verfehen hatte, ward die 
Thüre verfchloffen. Soldaten bewachten das Haus, und nur 
einer meiner Leute wurde unter Bedeckung andgefandt, um die 
nöthigen Lebensmittel fir die Arreftanten einzukaufen. Sch 
brachte auf diefe Art bewacht, drey Tage in meinem Gefäng- 
nifje hin, bi8 von dem Gouverneur in Bahia. die Entfcheidung 
eintraf, die meine Erlöfung bewirkte. 

Durch diefed unangenehme Ereigmß verlor ich meine Zeit 
und büßte felbft eine Menge intereffanter Gegenftände ein, 
welche verdarben, weil man bey der Übereilung unferes Mar: 
ſches nicht die gehörige Zeit gab, naß gewordene Sachen wies 
der zu trocnen. Gern hätte ich die Gegend von Nazareth, 
welche mir durch den erzählten Vorfall höchft zumider war, 
fogleich verlaffen, wenn nicht der Mangel an Schiffsgelegenheit 
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nach Bahia noc ganzer acht Tage mich hier aufgehalten, und 
gewiffermaßen gezwungen hätte, ſie näher kennen zu lernen. 
Nazareth mit dem Beynahmen das Farinhas, ift eine 
Poyoacio, die vollfonmen den Nahmen einer, Villa verdient. 
Sie hat ziemlich regelmäßige Straßen, einige fich auszeichnende 
Gebäude, und zählt mit den einzelnen Wohnungen in der Nähe, 
welche zu dieſem Kirchfpiel ‚gehören, ſechs bis ſieben taufend 
Seelen. Es befinden fich bier ein Paar Kirchen, und die nicht 
unanfehnliche Hauptfirche ift nett gebaut. Der Ort felbft liegt 
zu beyden Seiten des Fluffes Jagoaripe; grüne Hügel, zum 
Theil mit Pflanzungen bedeckt, geben den Ufern eine lachende 
Anficht, und überall fieyt man Die edle Cocospalme und Die 
Dende-Balme ihre ſtolzen &ipfel erheben. Nazareth erhält 
feine Nahrung durch den Handel mit der Hauptftadt Bahia, 
wohin an jedem Sonntage und Montage eine gewiffe Anzahl 
Barcos oder Lanchas, beladen mit den Produkten der Pflan⸗ 
. zungen abfegelt. Sie fchiffen mit der Ebbe den Sagvarine 
hinab, Überfegeln die Bahia de Todos 08 Santos und 
erreichen in 24 Stunden die Hauptfiadt. Die Produfte der 
- Pflanzungen, welche man verfhifft, bejtehen vorzüglich in Fa— 
rinha, deren man hier jedoch bey weitem nicht fo viel zicht als 
su Saravellas und anderen mehr füdlich gelegenen Drten, in 
Bananen, Cocosnuͤſſen, Mangos und anderen Früchten, Speck, 
Branntwein, Zucker u. f. w. Diefe Produkte find hier natürlich 
in weit höheren Preifen als an jenen füdlichern mehr von der 
Hauptftadt entfernten Orten, denn Dort bezahlt man die Al- 
queire Farinha mit ı /, bis 2 Pataden oder Gulden, und hier 
in der Nähe von Babia mir 6 bis 8 Pataden. Man verfens 
det auch beſonders mancherleg Früchte nach der Hauptitadt, 
verfteht fie aber hier nicht jo gut zu bauen ale dort. Der 
Cocos » und der Mangobaum (Mangifera indica, Lınn.) ers 
wachfen am Jagoaripe uͤppig und zu bedeutender Höhe, geben 
aber nur kleinere fehlechtere Früchte, ftatt daß man in Bahia 
dem Baume die Rinde nahe über der Erde abbrennen, und 
IL. X. 17 
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dadurch weit größere Früchte von aromatiſchem Geſchmacke er- 
halten fol. Die Frucht des Dendeseiro, eines fchönen hohen 
afrifanifchen Palmbaums, den man hier anpflanzt, Cocos Dende 
genannt, benugt man häufig, um daraus ein DI zu ziehen, 
welches eine orangegelbe Farbe hat und auch an Speifen ge- 
braucht wird. Selbſt europäifche Früchte gerathen zum Theil 
recht gut, befonders die Weintrauben und Feigen; die leteren 
finden aber unter den befiederten Luftbewohnern fo viele Liebha— 
ber, daß man genöthigt ift die Früchte einzeln in Papier zu 
wickeln. Apfel, Birnen, Kirfchen und Pflaumen gerathen zu: 
weilen, allein ein gewiſſes Inſekt Wir gewöhnlich die Bäume 
früh zerftören. 

Sch trennte mich mit leichtem Herzen von leer wo 
ich die Oſterwoche als Gefangener zugebracht hatte, und ſah 
hoffnungsvol Bahia entgegen, wo ich mich nach Europa ein— 
zufchiffen gedachte. Wir begannen die Fahrt den Jagoaripe 
hinab am Abend eines fchönen heiteren Tages, ale die Sonne 
fih fhon dem Horizonte genähert hatte. Die Barfen, welche 
hier wöchentlich nah Bahia fegeln, find Kleine bedeckte Schiffe 
mit einer Gajüte, die zwanzig Menfchen faffen kann, und mit 
drey kleinen Maften, wovon die beyden hinteren fchräg zurück 
geneigt ftehen. Der Schiffer (Mestre) hat feine eigene Scla⸗ 
ven, welche als Matroſen dienen, von denen man aber, da ſie 
gezwungen und mit Widerwillen arbeiten, im Falle der Gefahr 
wenig Huͤlfe zu erwarten hat. Die Ufer des Fluſſes find mah- 
leriſch; grüne Gebüfche wechſeln mit Hügeln ab, und überall 
zeigen fich die freundlichen mit Cocoswäldchen geſchmuͤckten Fa- 
zendas, deren Bewohner größtentheil® Toͤpfereyen beſitzen. 
Hier werden verſchiedene Töpferwaaren, fo wie auch Dachziegel 
in Menge gemacht und in großen Schiffeladungen nach der 
Hanptitadt gefandt. Der Thon, welchen diefe Töpfer gebraucıen, 
it grau, Die Gefäße brennen fich roͤthlich und werden aud) 
noch ohnehin roth angeftrichen. Zum Brennen bedient. man fich 
am liebften des Holzes der Mangibäume (Conocarpus oder Avi- 
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cennia), wodurch die Gefäße ſchon eine etwas rothe Farbe er—⸗ 

halten ſollen. Die Fifcher widerfegten fih anfangs, ald mar 
jenes Holz zu dem genannten Behufe abfchneiden wollte, aus | 
dem Grunde, weil ed die Fifche und Krabben anziehe und ihnen 
den Fang erleichtere; auch. follen fie dagegen in Rio de Ja— 
neiro Klage geführt haben, aber abgewiefen worden feyn. 

Wir anferten um Mitternacht bey der Billa de Jagoa⸗ 
ripe, und erblickten diefelde bey Anbruch des Tages in einer 
fehr angenehmen Lage am füdlichen Ufer des Fluffes auf einer 
Landfpige, welche der Jagoaripe mit dem einfallenden Ga ypa 
bildet; außer diefem nimmt der erflere noch die Fluͤſſe Cupioba, 
Tejuca, Maracnjipinho, da Aldea und Mucnjo auf. 

Jagoaripe ift. der Hauptort des Diſtrikts, wo. eigentlich 
der jeßt zu Nazareth lebende Capitam Mor wohnen foll. 
Diefe Villa iſt ziemlich beträchtlich, allein jeßt fehlecht bewohnt 
und ſtill, auch treibt fie weit weniger Handel ald Nazareth, 
führt aber doch Töpferwaaren nach der Hauptfladt aus. Es 
befindet fich hier eine anfehnliche Kirche und unmittelbar am 
Ufer des Fluffes die größte Casa da Camara , welche ich auf 
der ganzen Reife angetroffen habe. 

Mit Anbruch des Tages fuhren wir wieber ab und er- 
reichten nach einem Wege von einer Legoa die Miindung des 
Fluffes im Angeficht der großen Infel Itaparica (gewoͤhnlich 
bloß Taparica genamt), welche in dem Meerbufen oder der 
Bahia de Todos 08 Santos gelegen und an ihrer weftli- 
chen Küfte nur durch einen fchmalen Canal vom felten Lande 
getrennt if. Die auf dem Jagoaripe bierher fommenden 
Schiffe benugen dieſen geſchuͤtzten Weg um nad) der Gidade 
CBahia)-zu ſegeln; fie laufen zwifchen dem feiten Lande und 
der Inſel hindurch, wobey jedoch, wie bey diefer ganzen: Waſ⸗ 
ferreife, Ebbe und Fluth wohl beachtet werden müffen. Unſere 
Schifffahrt längs der Infel Taparica hin war ſehr .unterhal- 
tend und von einem frifchen Winde begünftigt. Fern und nahe 
wechfelten grüne Küften mit mahlerifchen Höhen mit. Cocos⸗ 


260 KReifevon Conquiſta nah der Hauptlkadt Bahia 


wäldern und freundlichen Fazendas ab, überall oͤffneten fich 
fehöne weite Außftchten auf das Waffer und die dafjelbe bedek— 
fenden Barfen und fifchenden Canoen mit ihren glänzend weißen 
Segeln. Wir fauften von dei zahlreichen vorbeyeilenden Fifcher- 
böten eine Menge guter Fiſche, welche zu unferer Mittags: 
mahlzeit zugerichte‘ wurden. Bald nachher liefen wir wegen 
der fiarfen Ebbe auf eine Sandbanf feft auf, und nur nad) 
langer Anftrengung und mit Hülfe der wieder anſchwellenden 
Fluth gelang es ung wieder flott zu werden. Ein ſtarker Wind— 
ftoß legte aber nun unfer Schiff ploͤtzlich ſehr auf Die Seite 
und zerriß unfer beites Segel; wir erreichten indeffen glücklich 
gegen Mittag die nördliche Spige der Infel, auf welcher Die 
Billa de Itaparica erbaut ift, und liegen hier den Anker 
fallen um die nächfte Ebbe abzuwarten. ; Fr 


Die Inſel an hat von Norden nach Suͤden eine 
Ausdehnung von 7 Legoas und iſt ein fruchtbares, ziemlich be— 
wohntes Eiland. Die ganze Bevoͤlkerung iſt in drey Kirchſpiele 
getheilt, es befindet ſich aber nur die einzige Povoacçâo oder 
Villa hieſelbſt, das uͤbrige Land iſt im Inneren von einzelnen 
Pflanzern und an der ganzen Kuͤſte groͤßtentheils von Fiſchern 
bewohnt. Die Villa hat einige gute Gebaͤude, Magazine fuͤr 
den Wallfiſchfang und einige Kirchen. Die Maͤrkte ſind mit 
Fiſchen und Früchten aller Art angefuͤllt; man zieht viele Oran—⸗ 
gen, Bananen, Mangos, Cocosnuͤſſe, Jacas, Weintrauben, 
deren Stämme hier zweymal Frucht tragen u. f. w. und ver: 
ſchifft alle diefe Früchte nad Bahia, Der Wallfifchfang iſt in 
manchen Jahren in den Gewaͤſſern von Brafilien fehr cinträg- 
lich; zu Itaparica find beynahe alle Umzaͤunungen der Gär- 
ten und Hofräume von Wallfifchfnocen gemacht. Man führt 
etwas Zuckerbranntwein aus und bereitet Stricke von Piacaba, 
welche fehr dauerhaft ſeyn follen. Ähnliche Schiffstaue vers 
fertigt man auf Amboina und anderen voftindifchen Snfeln 
aus den langen Fäden der Palmen, welche an den Wurzeln 
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der Blattſtiele wachſen €). — Bon der nördlichen Spitze der 
Inſel Taparica, an welcder die Villa erbaut it, bat man 
eine fchöne Ausficht vingsum-auf die Kuͤſten des von mannich— 
faltig geformten Gebürgen eingefchloffenen und mit kleinen weis 
Sen Segeln bedeckten Reconcavs. Dieſes Binnermeer, Das 
durch die frühere Gefchichte Brafilieng merfwirdig geworden 
iſt, hält in der Ausdehnung von Norden nach Süden 6% und 
in der Richtung von Dften nach Weiten mehr als 5 Legoas; 
es ift von allen Seiten durch Berge befchüßt, und nicht gar 
weit von feiner Mündung liegt am nördlichen Ufer die Haupt: 
fadt ©. Salvador, die man. gewöhnlich blos mit dem Nah- 
men Gidade oder Bahia belegt. In der entfernteften Gegend 
diefes Meerbufens mündet der Paraguacu, gewöhnlich Pe— 
ruacu genannt, an welchem etwa 8 Legoas aufwärts die 
Billa da Gachveira de Paraguach, im Nange nad der 
Hauptfiadt der bedeutendfle und blühendfte Drt diefer Gegend, 
erbaut iſt. Sie iſt groß, fehr volfreich und treibt. einen flarfen 
Handel nach der Hauptfiadt, ‚indem dafelbft alle Tropas aus 
dem Inneren ankommen, ihre Thiere dort zurüclaffen, und die 
Waaren zu Schiffe nach Bahia bringen. Möchentlich gehen 
von da mehrere Barcos nad) der Hauptſtadt. In jener Gegend 
wohnten vor Zeiten die Kiriri oder Cariri, ein Stamm der 
Urbewohner oder Tapuyas. Pater Luis Bincencio Mami: 
ani hat die Srammatif ihrer Sprache befannt gemacht, die in 
Lisboa gedrudt worden if). Diefe Leute find jekt völlig 
cioilifire;. die Überrefte von ihnen, die man ‚Cariri da Pedra 
Branca nennt, dienen ſaͤmmtlich dem Staate ald Soldaten. 
Wenn ihr Commandant den Befehl erhält eine Unternehmung 
zu machen, fo ziehen Weiber und Kinder mit. Am Abend la= 


N Siehe LABILLARDIERE voyage A la recherche dena P£rousez 
Vol. I. pag. 302. 
+ (0) Unter dem Titel: Arte de Grammatica da Lingua Brasilica da Nagam 
Kiriri, composta pelo P. Luis Vıncencro MAMmrANı, da Companhia 
de Jesu, Missionario nas Aldeas da dita Nagäo. Lisboa. 1699. 
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gert man ſich, und der Commandent hat feine Hätte vor deu 
uͤbrigen; zum Ave Maria kommen ſie zuſammen und dabey 
werden ihnen die noͤthigen Befehle ertheilt; doch ſoll dieſes Mi— 
litaͤr von Indiern, die noch ſteif an ihren Eigenheiten haͤngen, 
ſehr ſtark eſſen und wenig thun dem Staate daher mehr Koften 
als Nutzen bringen. 

Über die alte Gefchichte ded Reconcavs oder der Bahla 
de Todos os Santos finden wir in den aͤlteren Schriftftel- 
lern viele Nachrichten; fie iſt beſonders durch die Kriege mit 
verfchiedenen wilden Völferftimmen merfwirdig geworden. “Die 
Sefniten rotteten hier nach einer langen Neihe von Jahren mit 
der größten Gefahren und Aufopferungen den graufamen Ge: 
brauc; der Anthropophagie unter jenen wilden Horden au. 
Sn früheren Zeiten machten mancherley Nationen einander diefe 
Gegend fireitig. "Urfprünglich Tollen Tapuyas die ‘Ufer des 
Rekoncavs bewohnt Haben, diefe wurden vom Rio ©. Fran 
ci3co her von den Trupinads und den Tupinambas vertrieben, 
welche die Portisgiefen bey ihrer Ankunft in der neuen IBelt im 
Befige dieſer fchönen Ufer vorfanden; Eriffovam Jaques 
entdeckte die Bahia de Todos 08 Santos im Sahre 1516. 
Nachher baueten die Portugieſen fih an, führten Krieg mit den 
Urbewohnern, und es glücte den Sefuiten diefe rohe Barbaren 
zu gewinnen, fie von dem Genuffe des ——— abzu⸗ 
bringen und ſie endlich voͤllig zu civiliſiren. 

Nachdem unſer Schiff zu. Itaparica bis gegen Abend 
verweilt hatte, wo’ die Ebbe eintrat, lichteten wir den Anker 
und überfchifften quer den fchönen Meerbufen, «der an Diefer 
Stelle bis zur Stadt Bahia 5 Legoas breit iſt. Ein ſtarker 
Wind hatte fich erhoben und fehwellte "gewaltig die Wogen, fo 
dag wir in unferem kleinen Schiffe eine fehr unruhige unange- 
nehme Fahrt hatten, bis man en Mitternacht zu Bahia den 

Anfer fallen ließ. 

Die Gidade de ©. Salvador da Bahia be Todos 
08 Santos ift die alte Hauptftadt von Braftlien, in welcher 


Dr 
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zwey Jahrhunderte hindurch Die General⸗Gouverneure reſidirten. 
Sie iſt an dem Abhange einer ſteilen Höhe am Meerbufen der 
geftalt erbaut, Daß ihr bedeuterdfter Theil oben auf dem Rüden 
ber Höhe, und der andere, der größtentheile Wohnungen der 
Kaufleute enthält, fi unten am Meere befindet. Die Stabt 
behnt ſich eine Legoa weit von Norden. nach Süden aus, if 
aber ziemlich unregelmäßig. gebaut, obgleich eine bedeutende 
Anzahl großer, anfehnlicher Gebäude vorhanden iſt. Der Ans 
blit von Bahia vom Meerbufen aus ift fchön; es fteigt an 
dem Berge in die Höhe, und zwifchen feinen Gebäuden treten 
grüne Gebüfche, größtentheils. Drangendbäume hervor. Die 
obere Stadt iſt der merfwäürdigere Theil; bier find zwar unge 
pflaſterte Straßen, auch große Felder und Gärten, welche zum 
Theil die Gebäude trennen, allein die ſchoͤne Vegetation und 
eine vortreffliche Ausficht erfegen diefe Mängel. Mehrere klei⸗ 
nere Thaͤler ſind hier mit Gaͤrten und Pflanzungen angefuͤllt, 
in welchen meine Leute bey ihren Excurſionen mehrere intereſ— 
ſante Thiere erlegten, zum Beyſpiel den kleinen Sahui mit 
weißem Haarbüfchel am Dhre (Simia Jacchus,, Linn. oder 
Jacchus vulgaris, GEorrR.), der mir weiter füdlich nirgends 
oorgefommen it; auch erhielten fle in den Gebäuden der Stadt 
Bahia eine ſchoͤne Eule CH), welche fehr mit unferer Schleyer- 


>) Dieſer Vogel ift die von Marcgravd unter dem Nahmen Tuidara pag. 
205 befchriebene Eule, welche man wohl nur ald eine durch das Clima erzeugte 
geringe Abänderung unferer Schleyer: Kirch: oder Perleule (strix flammea, Linn.) 
. anzufehen hat. Die brafilianifche Warietät kommt mit der emropäifchen in den 
meiften Kennzeichen überein, nur fcheinen ihre Süße, Zehen und Nägel Trärkfer 
and länger, und das ganze Gefteder ift heller gerärbt. Alle unteren Theile find 
nicht wie an unferer Art blaßgelblich , ſondern weiß, bier und da ein wenig gelb: 
lich angeflogen, man bemerkt aber dagegen ebenfalls die einzelnen dunkelen Puünkt⸗ 
chen. Das Geſicht zeigt nur wenig der braunen Farbe, welche die Augen umgiebt, 
und die Schwungfedern ſind außer ihren dunkleren Querbinden gänzlich dunkel 
marmorirt, dahingegen unſere europäiſche Eule dieſe Theile beynahe ungefleckt roſt⸗ 
gelb, und nur mit dunkleren Querbinden bezeichnet hat. Schon Pennant ſagt 
in ſeiner arctiſchen Zoologie (Zimmermanns Ueberſetzung B. II. pag. 224), 
dag feine weiße Eule an den unteren Theilen gänzlich weiß gefärbt fey, weldes 
mit meinen Beobachtungen an diefem braſtlianuiſchen Vogel vollig übereinftimmt. 
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eule (Strix flammea, Linn.) übereiikommt, Noch vor kurzem 
erjt hat der Gouverneur, Conde Dos Arcos, einen breiten 
gangbaren Weg Yon der unteren Stadt nad) dem Pallafte hin— . 
auf einrichten laffen. Da es bier feine Wagen giebt, fo ber 
dient man fich, um bey Der Hitze dieſes Climas dergleichen 
jteile Wege und Straßen mit Bequemlichkeit auf- und abfteigen 
zu fönnen, in der ganzen Stadt einer Art von Tragſeſſel (Ca- 
deiras), bequeme Stühle mit einem Baldachin und rundum 
mit Borhängen umgeben, welde von zwey Negern getragen 
werden. Ohne dieſe wuͤrde man weder in der gluͤhenden Son⸗ 
nenhitze, noch bey naſſerer Witterung, wo die ungepflaſterten 
Straßen ſehr unreinlich ſind, gut fortkommen koͤnnen. Sn der 
oberen Stadt find eine Menge von Kloͤſtern und zum Theil praͤch— 
tige Kirchen. Außer diefen zeichnen fich auch die Citadelle und der 
ziemlich anfehnliche Palaft der Gouverneure mit dem Parade- 
platze aus. In diefem oberen Theile werden die Zuſammen— 
fünfte der verfchiedenen Föniglichen Zribunale und Gollegien ge: 
halten, auch ift daſelbſt ein Gymnaſium, wo man die lateini- 
ſche und griechifche Sprace, Philofophie, Nhetorif, Mathema- 
tif u. ſ. w. lehrt, fo wie auch die öffentliche Bibliothek von 7000 
Bänden, um welche der Gouverneur, Conde Dos Arcos, fih 
große Verdienſte erworben hat; man findet darin fchon neuere 
Werke aus allen Zweigen der Wiſſenſchaften. Diefe Bibliothek 
ift in dem alten Jeſuiten-Collegium aufgeftellt; ein bedeutender 
Verluſt ift es aber, daß man die Schriften jenes Drdend nicht 
gehörig geachtet, und fie größtentheils verfihleudert hat. Die Vers 
dienfte des fo. allgemein geachteten Gouverneurs, Grafen Dos 
Arcos (, find zu anerkannt, um fie mit Stillſchweigen uͤberge⸗ 
hen zu können. Diefer Minifter hat die Zeit feiner Statthal- 
terſchaft thätig zum Vortheil der Provinz benutz befannt mit 


Bald nach memer Anweſenheit in Bahia ernannte der König den Gran 
ten Arcos sum Marine-⸗Miniſter, fein gegenwärtiger Titel iſt daher: Illustrissimo 
Excellentifsimo Senhor Conde Dos Arcos Do CowsELHo de $ua Majes- 
iade, Ministro e Secretarie d’Esiado da Marinha e Dominios Ultramarinos etc. 
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den Sprachen und Einrichtungen fremder Länder, und durch 


* Reifen mit den verſchiedenen Provinzen von Braſilien ſelbſt, 
- fand dieſer aufgeflärte und für alles Gute unermüdet thätige 
Minifter mannichfaltise Veranlaſſung, 'Verbefferungen anzuord⸗ 


nen und auszuführen! Er it ein Verehrer und Beſchuͤtzer der 
Wiſſenſchaften und Künfte und gewährte ihnen mit beharrlicher 


> 


Sorgfalt Unterftüßung und Aufmunterung. Die fremden Reifens 
den werden von ihm mit Auszeichnung behandelt und dürfen: mit 
Zuverficht auf feine Unterſtuͤtzung rechnen. Er hat eine Buchdruk— 
ferey und eine Ölasfabrif errichtet, die Stadt durch öffentliche 
Spaziergänge und auf andere Weiſe verjchönert, und zum Ber 
ften der öffentlichen Bibliochef eine Lotterie angeordnet, aus 
deren Ertrag die Buͤcherſammlung vermehrt wird. In dem 
Passeo Publico ließ er die Achte China von Peru anpflanzen, 
Mehrere europäische und andere Gewaͤchſe ziehen hier die Auf: 
merffämfeit des Botanifers auf fich, unter andern die Trauer— 
weide (Salix babilenica), welche hier fehr fchön und fräftig 
aufwaͤchſt. Die China von Sta Fe de Bogota fcheint dage- 
gem bier nicht recht gut fortzufommen, da der Standort wahrs 
fcheinlich der Natur diefes Baums nicht angemeffen ift. Eben: 
dafeldft fieht man einen Obelisken, der zum Andenfen der Anz 
wejenheit des jetzigen Königs errichtet worden. 


Bon der Höhe des oberen Theiled der Stadt ift die Aug- 
fiht umübertrefflich ſchoͤn; der ſtolze Meerbufen zeigt ſich als 
glatter ruhiger Spiegel, am Ufer liegen die Schiffe vor Anker, 
andere ſieht man bedeckt mit ihren gefchmellten Segeln ſich naͤ— 
hern, oder dem Dean zueilen, indem fie begrüßend ihre Kano— 
nen abfeuern; in der Ferne zeigt fich Die Inſel Staparıca, 
und rundum fehließt ein Amphitheater mahlerifcher Gebürge die 
anziehende Scene ein. Außer den öffentlichen Spaziergängen 
hat man in der oberen Stadt für die Unterhaltung der Bewoh- 
ner durch Anlegung eines Comodierhaufes geforgt, das aber 
in einem veralteten Geſchmacke erbaut, kleiner als das zu Rio 
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de Janeiro, und durch Feine fpisige Obelisken of dem. Dache 
yerunftaltet ift. 

Bahia hat an 56 Kirchen und. viele Kiöfter, a kann 
man auf die Menge der hier lebenden Geiftlichen und Mönche 
fhliegen. Die Nonnen einiger Klöfter beſchaͤftigen ſich mit der 
Berfertigung fhöner Blumen aus den Federn der. verfehledenen 
lebhaft gefärbten Bogelarten des Landes, welche, fie an die 
ducchreifenden Fremden abzuſetzen pflegem » Der untere, Theil 
der Stadt, welche nur einige wenige Lange; Straßen längs. des 
fehmalen Strandes bildet, enthält die Kaufläden,. die Waarens 
oder Vorrathshaͤuſer der Kaufleute, eine: neue Boͤrſe, welche 
man der Sorge des Grafen Dos Arcos verdankt, das. Arfes 
nal und die Schifföwerfte, wo man jeßt gerade eine Fregatte 
vollendete. Die Schiffe, welche man in. Bahia erbaut, fiehen 
in einem vorzäglichen Rufe, da die Wälder von Brafilien mit 
mannichfaltigen Arten Der vortrefflichiten Bauhoͤlzer angefuͤllt 
find. Ein thätiger Handel belebt dieſe Stadt; die Produfte 
des Sertam werden von hier in alle Weltgegenden verfandt, 
weshalb man hier Schiffe von allen Nationen findet, und mit 
Portugal und Rio de Janeiro wird durch Pakete eine beſtaͤn— 
dige Verbindung unterhalten, da diefe ſchnell fegelnden Fahrs 
zeuge die Neife in möglichft Turzer Zeit zuriick Iegen. Die be- 
nachbarten Küftenbewohner von Brafilien bringen ihre fammts 
lichen Produfte nach der Hauptftadt und fegen dieſelben dort 
gegen andere Bedürfniffe und die Waaren fremder Länder um. 
Durch diefen lebhaften Umtrieb hat fih Bahia fehnell zu einer 
bedeutenden Stadt erhoben, welche am Größe Rio de Ja⸗ 
neiro weit übertreffen fol. Man Fann auf das fehnelle Her⸗ 
anwachſen diefer Stadt fchließen, wenn man bedenkt, daß fie 
im Sahre 1581 nicht mehr ald 8000 Einwohner, der ganze Re- 
concav aber nur etwas über 2000 Bewohner zählte, worunter 
jedoch weder Neger noch Indier einbegriffen find (7)3; jest folk 
Bahia über 100000 Menfchen enthalten. re 9 

FM) Souruey's history of Brazil I. pag. 317. ©. ee 
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Das innere Anſehen diefer großen Stadt hat im Allgemei— 
ten. wenig Erfreuliches, denn es herrſcht hier weder Nettigkeit, 
noch Ordnung und Geſchmack. Die Bauart ift maffio, ja bie 
Sefuiten Tießen zu ihrem Klofter und ihrer Kirche ſogar die be- 
bauenen ‚Steine aus Europa fominen. Die Haͤuſer find in ei- 
nem: fehr: verfchiedenen Style erbaut, ein. Theil derfelben ift 
hoch ‚ ziemlich nach europäifcher Art gebaut und durchgehende 
mit Balkons verfehen; ein anderer aber befteht aus niederen 
unanfehnlichen Wohnungen, doch findet man fait in allen Glas- 
fenſter. In der trockenen Jahreszeit herrfcht in den Straßen, 
befonders in der unteren Stadt, eine drüdende Hiße, welche 
durch mancherley dafelbft ſich verbreitende Geruͤche noch be— 
ſchwerlicher gemacht wird. Eine regſame, ſich immer bewegende 
Volksmenge von groͤßtentheils farbigen Leuten vermehrt dieſe 
Unbequemlichkeit; Negerſclaven tragen zu zehen, zwölf und meh- 
veren vereint, ſchreyend oder fingend, um fich im gleichen Takte 
bed Schrittes zu erhalten, große Laſten, indem alle Waaren 
auf dieſe Art vom Hafen in die Stadt geſchafft werben; an- 
dere tragen mancherley KRaufartifel. umher, und rufen Diefelben 
aus, und zu den Seiten der Straßen erblickt man die Feuer 
der Negerinnen, welche hier beftändig fochen und braten und 
nicht beſonders anziehende Gerichte an ihre Landsleute verfaufen. 

Die Sitten und Gebräuche der Bewohner follen im Allge, 
meinen die der Portugiefen in Europa feyn und unter den hoͤ—⸗ 
heren Ständen foll ein bedeutender Luxus herrſchen. Zu jeder 
Zeit findet man hier Fremde der fee-handelnden Nationen, vor: 
züglich viele Engländer und jest auch Franzofenz Deutfche und 
Holländer fieht man dagegen nur feltener, 

Am Tage bemerft man Feine Frauenzimmer in den Stras 
Ben; erft in der Abenddammerung geht die fchöne Welt and den 
Wohnungen hervor um der Kühlung zu genießen, und alsdann 
erfchallt Gefang und die Viola. Zu den gewöhnlichen Unter: 
haltungen des Pöbels in den Straßen von Bahia gehören 
Proceffionen und religiöfe Aufzüge, welche bey der: unglaublichen 
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Menge der Feſttage ſehr haͤufig vorfallen. Man beſtreut die 
gereinigten Straßen mit weißem Sand und Blumen, erleuchtet 
die Fenfter, und mit einer großen Menge von Wachskerzen zie— 
ben bey dem Geläute der Glocken und dem Gepraffel ter: abge- 
brannten Feuerwerfe Die aufgepusten Züge mach der ‚Kirche. 
Leichenbegängniffe werden ebenfalls bey Nacht mit einer’ Menge 
von Lichtern gehalten, und man ift hier von dem uͤbelen Ges 
brauche noch nicht abgefommen, die Todten in die Kirche zu 
begraben. Nachdem der Verſtorbene eingefegnet und mit Weihe 
waffer befprengt worden, fenft man ihn ein, worauf die Geiſt⸗ 
lichen fich entfernen und die Vollendung. der Beerdigung Neger⸗ 
ſclaven uͤberlaſſen. Hier hoͤrte ich nach zwey Jahren wieder 
Orgeln in den Kirchen und das Gelaͤute der Glocken. 
Lindley und Andrew Grant befchrieben Rio de Sa: 
neiro und Bahta im Allgenteinen ziemlich richtig, beſonders 
wird man fich nach ihnen eine Idee von den dort gebräuchlichen 
Kirchenceremonien machen: fünnen; allein da jene Hauptflädte 
mit jedem Jahre fich mehr heben, und in der Eultur vorwärts 
ſchreiten, fo vermißt man jet ſchon eine‘ Menge won. Mif- 
bräuchen und veralteten zu dem Geifte der Zeit: unpaffenden 
Einrichtungen und Gebräuchen, welche jene Reifenden 'anmerfen, 
So zum Beyfpiel unterfcheidet fich der Bürger in den Städten 
in feiner Tracht nicht mehr von dem der europäifch > portugiefts 
fehen Städte, und Luxus und Eleganz herrfchen hier in hohem 
Grade. Dein | 
Grant fchreibt übrigens in feiner Description of ae 
eine Menge von Nahmen falfch, fo wie auch alle feine naturs 
hiftorifchen Bemerkungen umrichtig und fomifch find. ' 
"Zur Bertheidigung der Stadt Bahia dient ein ziemlich 
zahlreiches Militär; es befinden fich Hier drey bis vier regulaͤre 
Regimenter, und eben fo viele von der Landmiliz, unter: wel- 
chen fich ein Negerregiment und ein anderes ganz aus Mulatten 
zuſammengeſetztes auszeichnen. Der Gouverneur hat ſich ſchon 
mehreremale genöthigt gefehen, dieſe Truppen bey Aufftänden 
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der Negerſclaven zu gebrauchen, da von der bedeutenden Volks— 
zahl diefer großen Stadt, bey weitem der größere Theil aus 
Negerfclaven beiteht. Bey den Unruhen in Pernambuce, 
welche gerade jeßt zur Zeit meiner Anmwefenheit in Bahia vor⸗ 
fielen, batte man alle disgonibelen Truppen dorthin ‚gefandt. 
Mit Truppen und Kriegsbenürfniffen beladene Kriegsſchiffe lie— 
fen von Rio de, Saneiro hier ein, die von der Rhede von 
Babia geſellten fich zu ihnen, und man blodirte den Hafen 
von Dlinde oder Dernambuco. Auch hier fand man Geldes 
genheit die zweckmaͤßigen fchnell ergrirfenen Maßregeln des Gou⸗— 
verneurs Conde Dos Arcos zu Ioben. Durch fein thätigeg 
Wirken wurde jene ſchoͤne Provinz dem Könige erhalten, uud 
der Geift des Aufruhrs erftict, welchen einige anerkannt fehlechte 


Manſchen aus Eigennuß aufzuregen ſtrebten, indem fie mehrere 


Geiftliche in ihr ntereffe zu ziehen wußten, welche, die Here 
fchaft der Religion über die rohen Gemüther der Brafilianer 
benußend, allerdings der öffentlichen Ruhe am gefährlichfen 
werden fonnten. «Die Rädelsführer Martims Ribeira und 
Mendoza wurden in Bahia öffentlich erfchoffen, und felbft 
Prieſter ſah man auf diefe Art flerben. Der Geiſt der Brwoh- 
ner von Bahia hat fich übrigens bey diefer Gelegenheit als 
ihrem Könige treu und anhänglich bewährt, denn überall miß— 
billigte man jenen Aufftand, und würde im Falle größerer Ger 
fahr durch die That jene Treue beurkundet haben, 
Gegen einen Angriff fichern die Stadt Bahia mehrere 
Forts; den Eingang in die Bahia de Todos 08 Santos 
beſchuͤtzt am nördlichen lifer das Fort ©. Antonio da Barra; 
. auf der Höhe des Stadtberges befindet: fih die Citadele und 
gerade vor der Stadt hat man im Hafen ein rundes Fort er: 
baut, welches mehrere Batterien von ſchweren Kanonen ent 
hält; diefe werden bey befonderen Gelegenheiten, vorzuͤglich au 
hohen Fefttagen abgefeuert und falntiren die anfommenden Schiffe. 
Mein Aufenthalt in der alten Hauptſtadt Brafiliens war 
nur von kurzer Daner, und ich fand ſelbſt nicht die nöthige 
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Zeit um die verfchiedenen gefehrten Anftalten diefer Stadt zu 
befuchen, deren zwar bie jest noch immer nur wenige find. Es 
giebt indefjen außer der öffentlichen Bibliothek, für welche der 
Graf Dos Arcos fo thätig forgte, und welche mit der Zeit 
beträchtlich und fehr nüßlich für die Verbreitung der Aufklärung 
in diefer Gegend werden wird, noch andere Anftalten diefer 
‚Art, welche fchäßbare neue und alte Werfe enthalten. Mehrere 
Klöfter, zum Beyfpiel das der Francisfaner, befißen ſchaͤtzbare 
alte Schriften und Manuſcripte über Brafilien. Auch befinden 
fi hier mehrere Gelehrte, Herr Antonio Gomes, Eorrefpon- 
- dent des Grafen von Hoffmanndegg in Berlin, die Heren 
Paiva, Bivar und andere, welche fih um das Feld der 
Wiſſenſchaften und befonders das Studium der Natur verdient 
machen. Der Güte des erfteren, der eine fehöne Bibliothek be— 
figt, verdanfe ich einige intereffante Schriften ber Brafilien, 
umd der gütigen Mittheilung des legteren einige Beobachtungen 
über das Clima der Stadt und Gegend von ©. Salvador. 

Sch fand in Bahia bey mehreren gebildeten Einwohnern 
eine fehr zuvorfommende Aufnahme. Der Gouverneur Conde 
Dos Arcos verwiſchte bey mir, durch ſein einnehmendes Be⸗ 
tragen, ſo wie durch den Antheil, welchen er mir an dem gi 
Nazareth erfahrenen unangenehmen Vorfalle bezeigte ‚alle 
jchmerzliche Erinnerungen an jene fo traurig verlorenen Tage, 
wozu der in Pernambuco ausgebrochene Aufſtand die Ber: 
anlaffung gegeben hatte, und ich muß ebenfalls mit Auszeich⸗ 
nung und Dankbarkeit des englifchen Conſuls Colonel Cun— 
ninghanı und feiner Familie erwähnen, welche ſich beeiferten 
‚mich mit Beweifen ihrer Güte zu überhäufen. Gern wuͤrde ich 
diefe Vortheile länger benugt haben, wenn meine Sehnfucht 
nach dem VBaterlande, und eine fich darbietende guͤnſtige Gele: 
genheit zur Nückfehr in baffelbe nicht meine —— 
hätten, 


VIII. 


Ruͤckreiſe nach Europa. 


— — — — — — 


Reife nad) Lisbon. Ueberfahrt nach Falmouth. Landreiſe durch England. 
Fahrt nach Oſtende. 


nn Princefa Ban war von Cal⸗ 
cutta auf der Reife nach Europa in Bahia eingelaufen, um 
dafelbft frifchen Proviant einzunehmen, und die Regierung hatte 
ihn in Befchlag genommen, um Kriegsbedurfniffe nach Per: 
nambuco zu bringen, wodurch er genöthigt wurde auf längere 
Zeit nach Bahia zuruͤckzukehren. Ich benugte die Gelegenheit 
dieſes guten ficheren jetzt nach Lisboa fegelnden Schiffes, um 
die Rüdreife nach Europa zu machen. 

Parchdem ich von nieinen Befannten Abfchied genommen, 
begab ich mic; am 10ten May Abends an Bord, und der 
Schiffs⸗Capitain Bethenconrt lichtete noch vor Nacht vie 
Anker. Ein frifcher günftiger Wind wehete aus der Bahia 
de Todos 08 Santos hinaus, man zog alle Segel auf, und 
ſchnell ſchwand die Stadt aus unferer Nähe. Bey eingetreteiter 
Abenddaͤmmerung erblickten wir die das Réconcay einfihließen- 
den Gebirge nur noch in trüber Ferne, und ihr Anblick ent- 
fchwand uns bald völlig in dem Dunkel ter Nacht. Da aber 
der Wind bald nachließ und nur fihwac zu wehen fortfuhr, 
fo hatten wir om ı1ten und 12ten May die Küfte noch immer 
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vor Augen; der Thermometer ftand jetzt am Mittage in der. 
Sonne auf 24,,° Reaumur, im Schatten auf 23°, und 
Abends g Uhr 21°. In der Nacht vom 12ten verftärfte fich 
der Wind wieder, fo daß wir am. ı5ten Morgens die Küfte 
nicht mehr erblicten. Das Wetter blieb zu unferer Freude fort: 
während ſchoͤn und es war weder zu heiß noch zu Kühl; der 
Thermometer erhielt fich in der Sonne am Mittage immer auf 
26 bi8 28°. Man hatte auf dem Schiffe die nöthigen Ein; 
richtungen zu einer langen Seereife getroffen, die Ankertaue 
(Amaras) in den unteren Schifferaum gebracht u. ſ. w. Schon 
hatte fich der Paſſatwind eingeftellt, welcher beynahe ununter- 
brochen während unferer ganzen Reife aus Oſt-Suͤd⸗Oſt mit 
abwechfelnder Stärfe blied, und das Meer hatte eine herrliche 
dunfelblaue Farbe angenommen. 

Wir befanden und am ı5ten etwa in der Höhe des Rio 
S. Francisco, und erblidten hier einzelne Kleine fchwarze 
Sturmvoͤgel und vfterd einen weißen Bogel mit ſchwarzen 
Schwungfedern, der dem Baffanifchen Toͤlpel (Baſs Goose) 
fehr zu aͤhneln fchien. Gewöhnlic fanden wir in diefer Region 
des Oceans am Nachmittage etwas Windftille, gegen die Nacht 
aber trat der frifche Wind wieder ein. Am ızten May befa: 
men wir ftarfen Wind, und das Cabo S. Agojtinho war 
umfegelt; auch hatte man heute zur großen Freude der Schiffes 
gefellfchaft Pernambuco zurücgelegt, weil man gefürchtet hatte 
von ben dafelbft Freuzenden portugiefifchen Kriegsfehiffen ange: 
halten, und vielleicht zum zwegtenmal gebraucht zu werben. 
Der Wind ward nun etwas mehr ungünftig und zwang ‚ung 
die Richtung der Infel Fernando de Noronha zu nehmen, 
wo wir, ald gewöhnliche Folge der Nähe nes Landes flarfe 
Windftöße und Negenfchauer befamen; auch bemerkten wir in 
diefer Gegend fihon fehr viele Seevögel und befonderg ra 
Gefchwader fliegender Fifche. | | 

Am 20ten May hatten wir die Inſel Feraande ade ! 
gelegt, das Wetter war wieder gut und heiter, auch erleuchtete 
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‚ein freundliches Mondlicht das fchöne Schiff mit feinen zahl- 
- reichen gefchwellten Segeln. 

Ruhig in der Abendfühlung auf dem Verdecke ſitzend ‚er 
freuten wir und oft der herrlichen Beleuchtung in den hohen 
Maften und weißen Segeln des Schiffd, und waren verloren 
in den Betrachtungen über diefe fühne große Erfindung des 
menfchlichen Geiftes, womit er die Welttheile beherrfcht und 
durchmißt. Das flolze Schiff fliegt gleich einem Vogel fill und 
ohne Geräufc vor dem Winde dahin, es hebt fich der Vorder- 
theil des fehwer beladenen Gebäudes und fort gleitet e8 um 
- bald wieder tief in die Fluthen einzutauchen; braufend und in 
weißen Schaum verwandelt theilen fich) vor feinen gewaltigen 
Körper die vollenden Wogen. So hatte die Carlota fihon 
vier Monate von Calcutta nad Bahia gefegelt, den Stuͤr⸗ 
men und dem Wetter getroßt und Feinen Schaden genommen, 
während Kriegsfchiffe am Vorgebürge der guten Hoffnung in 
ihrer Nähe verunglücten. 

Wir waren erfreut die Infel Fernando in unferem Ruͤk— 
fen zu wiſſen, da die Nähe des Landes gewöhnlich auf die 
Witterung nicht den günftigften Einfluß zu äußern pflegt. Übri— 
gend bedauerte ich recht fehr diefe Infel nicht gefehen zu haben; 
fie fol etwa 3 Legoas in der Länge halten und wird von Per⸗ 
nambuco aus mit einem Militärpoften verſehen. Bon Por: 
tugal aus hat man zu Zeiten Verbrecher zur Strafe dahin ge- 
fchickt. Die Bewohner dieſer Infel follen viel Mandiocca pflan⸗ 
zen und Fifche in Menge fangen. 

Ein bedeutender Grad von Wärme, da der Thermometer 
Abends 9 Uhr auf 21 bis 22° ftand, fo wie Regenſchauer und 
abwechfelnde Winpftille zeigten, daß wir ung dem Äquator nahe 
befanden, welchen wir in der Nacht vom 2aften auf den 23ften 
- May durchfchnitten. So befanden wir und denn nun wieder 
in unferer nördlichen Hemifohäre, und diefer Gedanfe- erfüllte 
die ganze fo lange von dem Baterlande getrennt geweſene Schiffs⸗ 
geſellſchaft mit einer laut fich ausfprechenden Freude, Dennoch 
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behielten wir noch acıt Tage abwechfelnde Windftille und Re— 
genfchauer bey großer Hitze. Zumeilen ftürzte felbft der Regen 
mit folcher Heftigfett auf dag Schiff herab, Daß er an vielen 
Stellen defjelben eindrang. Ale wir in der Höhe der Gay 
Berdifhen Infeln waren, nahm die Hiße fehr merklich ab; 
denn wir hatten am Mittage in der Sonne nicht mehr als 23 
bis 24°, dabey wehete meifteng flarfer Wind, der uns zu viel 
öftlich trieb, und das Schiff fo jehr auf Die Seite legte, ve 
die See gewöhnlich das Verdeck ftarf benetzte. 

Das unfreundliche ftürmifche Wetter, welches in der Nähe 
der Cap VBerdifchen Inſeln beſtaͤndig anhielt, war Abends 
zuweilen von heiteren Intervallen der Nuhe und des fchönften 
Mondfcheines unterbrochen; dann hatten wir Gelegenheit auf 
dem Verdecke gerade im Ruͤcken unfered Schiffes das fchöne 
Sternbild des füdlichen Kreuzes zu beobachten, welches in vor: 
züglicher Klarheit funfelte. —4* 

Am aten Juny bey dicken Wolfen und truͤbem windigem 
Wetter erſchien und ein dreymaſtiges Schiff, welches feinen Lauf 
gerade auf ung zu nahm; fehon waren wir beforgt einem Cor— 
faren begegnet zu ſeyn, als es die holländifche Flagge aufzog. 
Am gten Juny durchfchnitten wir den nördlichen Wendefreis, 
nachdem wir kurz zuvor ſchwimmenden Fucus und Tropicvoͤgel 
(Phaäton aethereus, Lixx.) beobachtet hatten; die letzteren wer: 
den von den Portugiefen Rabo de Junco genannt. Der Tang 
oder Fucus häufte fih nun immer mehr, daher nennen aud) die 
Portugiefen Ddiefe Region ded Dreands Mar de Sargaffo. 
Bey einer Mittagswaͤrme von 22° und ſtets bedecftem Himmel 
fifchten wir eine Menge diefer Seegewächfe, in welchen wir 
eine Kleine Krabbe und mehrere Arten kleiner Fifche, befonders 
. Syngnathen fanden. Die Tropicvögel hatten und vom 8ten 
bis zum 12ten Suny, alfo etwa bis zur Höhe der Infel Palma 
begleitet; fie blieben aber flet3 in einer bedeutenden Höhe, und 
man konnte feinen von ihnen erlegen. Am ı4ten Juny bey 
einem herrlichen heiteren Wetter hatten wir eine angenehme 
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Unterhaltung durch den Fiſchfang; ein Schwarm von Doraden 


(Coryphaena) war ſeit dem vergangenen Tage dem Schiffe 
gefolgt und hatte es von allen Seiten umgaukelt; jetzt gelang 
es dem Bootsmann (Contramestre) einen dieſer Fiſche zu an— 


geln. Der Anblick dieſes Thieres, welches aufs Verdeck gezogen 


wurde, gewaͤhrte uns ein ungemeines Vergnuͤgen. Das reinſte 
Himmelblau ſchmuͤckt in mannichfaltiger Abwechſelung mit einem 
Goldglanz ſchillernd, den Körper dieſes ſchoͤnen Fiſches, und uls 
tramarinblaue Punkte zeigen ſich auf der goldenen Grundfarbe; 
ſelbſt die Iris des Auges iſt von einem herrlichen Goldblau. 
Dieſe wird gelb wenn der Fiſch todt iſt; uͤberhaupt verlor er 
durch das Entweichen des Lebens unendlich viel von ſeiner Schoͤn— 


beit. Wegen feines ſchmackhaften Fleiſches waren wir ſehr er— 


freut, als man bald nachher noch einen anderen diefer fchönen 
Fiſche harpunirte. Alvacore und noch eine andere Art von 
Fiſchen, welche die Portugiefen Judeos ( Suden) nennen, unts 


ſchwaͤrmten ebenfalls unfer Schiff, wurdest aber nicht gefangen. 


Wir hatten fehon am ı5ten dad Mar de Sargaffo ver; 
laffen und beobachteten feinen fchwimmenden Seetang mehr; 


- dagegen hatten wir oft Mindftille und am Abend gewöhnlich 


18° Wärme. Am ı8ten Juny befanden wir ung etwa in der 
Höhe von Gibraltar und es zeigten fich auf dem fpiegelglatten 
ruhigen Meere häufig Mollusfen: befonders die Physalis, Me- 
dusa pelagica und eine Beröe, fo wie Braunftfihe und Die 
Pracellaria pelagica. 

Am 19ten wurde der Wind frifcher und erlaubte uns die 
Richtung der Azorifchen Inſeln und der wortugiefifchen Kuͤſte 


zu nehmen; immer heftiger wurde er am 20ten und warf ung 


die fchäumenden Wogen bie aufd Verdeck; am Nachmittage 


zwang und ein Regenfchauer mit verftärftem Winde die meiften 


Segel einzunehmen. Am 2iten war der Himmel wild mit 
Sturmgewölfen bedeckt, der Wind heulte und Negenftröme ftürz- 
ten herab; das Waffer floß auf dem Verdecke und wild auf 
ſpruͤtzend ſchlugen die — mit ſolcher Heftigkeit gegen das 
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Schiff, daß ſeine Waͤnde unaufhoͤrlich erbebten. Wir bemerkten 
ein Schiff, das gleich uns mit wenigen Segeln dem Ungeſtuͤm 
des Windes und der Wogen Trotz zu bieten ſuchte. Gegen Mit- 


tag entſtand ploͤtzlich eine fehrekliche Verwirrung; der Wind, 


der mit großer Heftigfeit aus Norden gewehet hatte, fprang 
plößlich nach Nord- Welten um, und drohete unfere Maften zu 
zerbrechen; alles eilte aufs Verde und Jedermann legte Hand 
an um die Segel herabzureißen, welches bey dem unendlich 
heftigen mit Sturm verbundenen Negen nicht gleich zu bewerf- 
ftelligen war; felbft der Schiffskapellan, ein Maratte aus Goa, 
der Sciffsart und die Paſſagiere bewiefen fich fehr thätig, 
und fo gelang es und mit großer Anftrengung dieſer Gefahr zu 
entgehen. | | 
Das Schiff mußte nun in der falfchen Richtung von Süd: 
Werten fortlaufen. Später legte ſich die Heftigfeit dieſes Wet- 
terquald ein wenig; wir behielten aber eine heftige ſchwere See 
und einen ftarken frifchen Wind, bey welchem der Thermometer 
um 12%, Uhr Mittags auf 17°, und Abends auf 15° fland. 
Der folgende Tag war beffer und die Temperatur wärmer; ar 
dem darauf folgenden indeffen zeigte fich ſchon wieder ein trü- 
ber Negenhimmel mit ſtarkem Winde; das Schiff lief den gan— 
zen Tag hindurch Über 7 Knoten, die unteren Segel waren ge— 
vefft, und es lag fehr auf der Seite, wozu feine farfen aber 


fehr fchweren, aus brafilianifchen Holzarten verfertigten Maften 


viel beytrugen. Diefe unangenehme, veränderliche Witterung 
hatten wir der Nähe der Azorifchen Inſeln zuzufchreiben ; wir 
fahen mehrere Schiffe, welche ebenfalls mit dem Wetter kaͤmpf— 
ten, und bemerften, daß der Negen eine wärmere Temperatur 
hatte als der Wind, indem in dem leßteren der Thermometer 
auf 15°, und im Schuße vor demfelben auf 16° fand, auch 


fi bis in die Nacht hinein auf dieſem Stande erhielt. Am 


Mittage befanden wir ung an dem Eingange des Canals, der 


die Azorifchen Inſeln Fayal und Flores trennt; fchon 


glaubten wir und unferer Rechnung zu Folge, nördlicher als Die 
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erſtere dDiefer beyden Inſeln, als wie gegen Abend in einer 
Dffmng, welche die Dicken nebelartig auf dem Meere ruhenden 
Wolken gaben, auf etwa fünf Legoas von und entfernt ein 
hohes Vorgebürge der Infel Fayal erblicten. Bor diefer fteil 
anfteigenden Felsfüfte bemerkte man eine Fleine Felsinfel und 
erfannte durch fie das Vorgebürge Ponta das Capellinhas. 

Gapitain Bethencourt nahm nun feinen Lauf etwas mehr 
nördlich, und entfernte fi) fo von der Inſel, welche fein Ba- 
terland war, und welche er fchon feit Sahren nicht befucht hats 
te; auch mir würde e8 intereffant gewefen feyn-die Infel Fayal 
fennen zu lernen. Wir liefen nun mit ſtarkem Winde fort, 
und erblickten um Mitternacht plöglich einen Schooner nahe ‘bey 
and, welchen man für einen amerifanifchen Corſaren erkannte; 
Schrecken beftel die Mannfchaft, raſch wurde das Schiff ges 
wendet, und da die Wachen auf dem Schooner zu fchlafen 
ſchienen, fo entgiengen wir auch diefer Gefahr mit vielem Gluͤk—⸗ 
fe, denn bey Anbruch des Tages befand ſich an Schiff nie 
mehr in unferem Gefichtefreife. 

Der zufte Juny war ein trüber, fliirmifcher Rag,; wo bie 
außerft wilde See die heftigften Schläge gegen den Bord des 
Schiffes gab, melches fortwährend 8 Knoten lief und und noͤrd⸗ 
lich von der Infel Graçioſa vorbey trug. Wir faten mehrere 
Schiffe, wichen ihnen aber immer forgfältig ans; denn gewöhns 
lich Ereuzen eine Menge von Korfaren in dieſen Gewäffern, 
welche fehr Küftern nad) den. reichen Ladungen der portugiefifchen 
Indienfahrer find, die fämmtlich diefe Straße paſſiren muͤſſen; 

‚auch Freuzen fi, bey den Agorifchen Infeln, oder Wefterns 
Islands der Engländer, die Wege einer großen Menge von 
Schiffen. Die See hatte eine bleygraue Farbe und war mit 
weißem Schaum bededt; fie gab dem Schiffe die heftigften 
Schläge, während ein günfliger Sturm de popa Cd. h. gerade 
von hinten). daffelbe forttrieb "und anhaltender Regen herab: 
ftürzte. Gegen Mittag zerbrach der Wind das Escutel am 
zweyten Seegel des großen Maſtes, welches aber fogleich er- 
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fegt wurde; am Mittage trieb er ein im Meere ſchwimmendes 
großes Segel an feier Stange (Yard) bey uns vorbey, welches 
auf den Berluft irgend eines Schiffes fhließen ließ. Am 25ten 
Suny hatten: wir die Azorifchen Infeln zurücgelegt und ein 
jehr ftarfer Wind blies und nach der portugieftifchen Küfte hin, 
der aber oft umfprang und den Seeleuten viel zu then gab; er 
zerriß ein Escutel-Tau und brachte die See in heftige Bewe- 
gung. Unfere Wache auf dem großen Mafte zeigte mehrere 
Schiffe an, welchen wir auswichen, da wir feine Kanonen an 
Bord führten. Der Raum, welchen wir bis zu den europäis 
fhen Küften noch zu durchlaufen hatten, war nicht fehr bedeus 
tend mehr, allein wegen der Corfaren gefährlicher für uns als 
die ganze übrige Reife. Man beobachtete ein jedes Schiff, des 
ren wir jeßt täglich mehrere fahen, und nahm fogleich einen 
anderen Kauf. Died war und auch immer geglücdt bis zum 
2Sten, wo man am Morgen ein Schiff am Horizonte bemerfte, 
welches unfere Richtung zu halten fchien. Der Pilote der Cars 
Iota, welcher fich fchon in der Gefangenfchaft der Corſaren 
befunden hatte, fo wie der Capitain und alle Seeleute beobachs 
‚teten dieſes Schiff mit einer befondern Aufmerffaufeit, indem 
fie. einige ungünftige Zeichen daran zu. erfennen vorgaben. Man 
fah nun, daß es feinen Lauf gerade auf und zu richtete und 
alte Segel beyfegte um und zu erreichen. Gegen 12 Uhr ers 
kannte man zu allgemeiner Beftürzung, daß diefes Schiff ein 
amerifanifcher Schener (Escuna der Portugiefen), alfo hoͤchſt 
wahrfcheinlich ein Corſar ſey; auch gab es in diefem Augenblick 
einen Kanonenfchuß zum Zeichen, daß wir e8 erwarten follten 
und 309 die ‚portugiefifche Flagge auf. Jetzt entfland eine all- 
gemeine Beftürzung! ein jeder rannte in den Raum hinab, um 
feine Habfeligfeiten zu verbergen fo gut es möglich war. Man 
meiffelte Offnungen in die innere Verkleidung des Schiffes und 
verbarg die wichtigften Effecten: Papiere, Geld, Zeuge und 
dergleichen mehr, wiewohl man faum erwarten durfte, daß vor 
den geuͤbten Blicken gieriger, der Plünderung gewohnter Pira- 
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ten, irgend etwas von Werth verborgen bleiben koͤnne. Das 
Mittagseffen wurde aufgetragen, allein Niemand hielt lange 
dabey aus, denn der Ruf: der: Schooner ift fihon nahe heranl 
verfammelte fchnell die ganze Mannfchaft auf dem Verdecke. 
Erwartungsvoll und file ohne einen Laut ftanden Alle und 
bliten mit gefpannter Aufmerkſamkeit nach dem fehönen Kriegs» 
fchiffe hin, welches mit allen Segeln, nett und fchlanf wie ein 
Bogel anf ung zuftrich, und die Mündungen der Kanonen ent> 
blößt hatte; auf dem Verdecke flanden eine Menge Menfchen 
Kopf an Kopf gedrängt, unter welchen man ald Beftätigung 
unſeres Verdachtes verfchiedene Neger und andere farbige Leute 


erkannte. Indem Augenblick, als wir unfer Urtheil erwarte: 


ten, ergriff der Offizier auf dem Schooner das Sprachrohr 
und befragte und, woher wir fämen und wer wir feyen. Die 
Antwort erfolgte in diefer furchtbaren Spannung fogleih, aber 
in dieſem Augenblick, welche überrafchende Freude! erfannten 
einige unferer Matrofen von der Höhe des Maftkorbes, daß 
unfer vermeinter Gorfar ein. „gportugiefifches Kriegsſchiff fey. 
Allgemeiner Jubel verbreitete fich jest auf unferem Schiffe, 
und wir Alle wiünfchten einander Glück! Der commandirende 
Offizier des Kriegs-Schooners Conſtantia (ſo hieß das 
Schiff) gab uns den Befehl ihn zu erwarten, indem er ung 
zurief: daß er ein Boot an unferen Bord fenden werde. Der 
Schooner gieng nun um und herum, legte bey, und feßte ein 
Boot in See, worin fogleic ein Lieutenant an ung abgefandt 
wurde, welcher unfere Beforgniffe wegen Unflcherheit diefer 
Meere beftätigte. Die Escuna Conſtantia war wirklich ein 
fehr ſchoͤner amerikaniſcher Schooner, welchen die portugiefifche 
Regierung gefauft und ausgeräfter hatte; fie führte 18 Kano—⸗ 
nen und hatte vor 16 Tagen Lisboa verlaffen, um in diefen 
Gewäfjern gegen die zahlreichen Corfaren zu kreuzen. Erft vor 
wenigen Monaten hatte eine portugiefifche Fregatte einen fol 
chen genommen; ein anderer hatte den großen portugieſiſchen 
Dftindienfahrer Afia Grande in diefer Negion angegriffen 


280 Rücdreife nad Europa 


und verfolgt, aber nicht genommen, da ber leßtere 20 Kanonen 
an Bord führte und fich tapfer vertheidigte, 
Erfreut jene beunruhigende Täufchung auf eine fo glück 


liche Art aufgeklärt zu fehen, 309 die Carlota in erößter Eile, 


ihre Segel wieder auf; die Eonftantia that daffelbe, und 
nachdem fie ihr Boot wieder hinauf gewunden hatte, fegelte fie 
‚sotto vento (unter dem Winde) yfeilfchnell und hoͤchſt majeftä- 
tifch bey und vorbey, indem fie uns eine glücliche Reife wünfchte. 
Wir entfernten ung hierauf fchnell von einander, indem der 
eine feiner Beſtimmung nad) Dften, der andere aber nach Suͤ— 


den folgte, Ein Regen: und Sturmfchauer, von den Portur 


Hiefen Agoaceiro genannt, war und günftig und trieb das 
Schiff dermaßen fchnell, daß wir in wenigen Stunden die Con 


flantia ganz aus dem Gefichte verſchwinden ſahen. Am fol 


genden Tage beobachteten wir mehrere Schiffe, welchen wir 
abermals vorfichtig auswichen, ald wir am 30ten Suny fehon 
die Anzeigen der nahen Küften von Europa in mancherley Stüf- 
fen von Seetang (Fucus) erkannten, worunter befonders eine 
Art in Geftalt eines Bandes fich auszeichnet, welches die por⸗ 
tugiefifchen Seefahrer Curiolas nennen. 


Um 2 Uhr Nachmittags erfchallte von ber Spitze des gros 


Ben Mafted der fröhliche Ruf: Land! Land! und wir erfannten 
bald in triüber Ferne das Cabo da Roca in Portugal, deffen 
vordere Spite gleich einer fanft abgerundeten Snfel fich unferen 
erfreuten Blicken zeigte. Bald erhob fich die Küfte deutlicher 
vor unferen Blicken, obgleich Wolken die fchöne Anſicht in et— 
was trübten; Schiffe verfchiedener Nationen zeigten’ ſich nun 
in der Ferne. Mehrere Fifcherböte näherten fich, und man gab 
ihnen Durch Flaggen zu verftehen, daß wir einen Piloten wünfch- 
ten, worauf man auch gegen Abend eine Muleta, ein fonder> 
bar gebautes Fifcherboot, mit der Pilotenflagge heran fegeln ſah. 
E8 brachte ung eine große Menge guter Fifche und einen Pilo- 
ten aus Cascaës, der bey uns an Bord flieg. Da der Tag 
fihon zu weit vorgerädt war, fo konnte man heute nicht mehr 
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in ven Tajo einlaufen; wir Ereuzten bis zum folgenden Mor: 
gen, und ald der ıte July fein erfreuliches Licht über die fruͤh 
wachfame Schiffögefellfehaft ergoß, befanden wir und ſaͤmmtlich 
fchon auf dem Verdeck vereint, um die europäifchen Geftade zu 
begrüßen; leider war aber das Wetter nicht günftig, um Das 
Land recht unterfcheiden zu koͤnnen. Wir fegelten num der Muͤn⸗ 
dung des Fluffes zur. Sie wird am nördlichen Ufer von dem 
Sabo da Roca und am füdlichen von dem Cabo d'Espichel 
begränzt, welches letztere weit in die See vortritt, und flacher 
it als das noͤrdliche. Das Meer hatte die hellgruͤne fchöne 
Farbe wie an den Kuͤſten von Braftlien. Um 9 Uhr lief die 
Garlota in die Barra ein, wo rechts und links die See fich 
heftig an den Felſenketten bricht. Mancherley Fifcherböte von 
origineller ſonderbarer Geſtalt, Muletas, Barreiros und fyanis 
fehe Schiffe durchkreuzten einander und liefen zugleich mit und ein, 
55 Der Nebel hatte ſich um: diefe Zeit verloren, und. zeigte 

uns die. etwas flachen, ſanfthuͤglichen Ufer des hier noch fehr 
breiten Fluſſes, bedeckt mit Dörfern, Villas und Kirchen. Man 
fonnte die weißlichen Häufer unterfcheiden, fo wie die fihon 
von ihren Früchten entblößten Felder, da der Walzen in Por— 
tugal fehr früke reift. Zur Nechten blieb und im Fluffe ein 
rundes Fort, Torre de Bujiv genannt, und am nördlichen 
Ufer die Feftung S. Juliaͤo. Der Fluß verengt fich nun etz 
was mehr, und man bemerkt zu beyden Seiten Dörfer und 
Wohnungen. Wir fegelten bey ein Paar franzöfifchen Fregats 
ten vorbey, welche vor Anfer lagen, und wurden alsdann von 
‚ einer portugiefifchen Bombarde examinirt. Gegen Mittag ans 
ferte die Carlota am nördlichen Ufer zu Belem, dem Anz 
fange der Stadt Lisboa. Bon hier an zieht fich eine weite 
Häufermaffe bis zur eigentlichen Cidade hinauf. Am Nachmit: 
tage erhielien wir die Visita da Saude, welche den Gefund- 
heitözuftand unferer Mannfchaft unterſuchte; wir durften indef 
fen das Schiff nicht verlaffen, da unfere Päffe noch nicht unz 
terfucht waren. Zwey bey der Stadt geanferte Linienfchiffe, 
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welche beſtimmt waren, im wenigen Tagen nach Livorno abs 
zufegeln, um die Erzherzogin Leopoldine von Öfterreich nad 
Rio de Janeiro zu bringen, fandten einen Dffizier mit einem 
Commando Soldaten, um unfere Matrofen in Befchlag zu nehs 
men, da fie Mangel an Leuten hatten. Wir fegelten etwas 
aufwärts, mußten aber aus Mangel an Wind den Anfer wie 
der fallen Iaffen. Scon am Abend und während der Nacht 
war unfer Schiff zur Bewachung der Matrofen mit einer Menge 
von Soldaten befeßt, welche feharf TRIER fobald ein Boot - 
fi) näherte. 

Am 2ten July ‚Morgens fegelten wir nach der Gidade 
hinauf; der Anblict Diefer großen Stadt war vorzüglich fchön. 
Sie breitet ſich weit längs des Ufers hinauf an einem -fanften 
Rüden aus und ihre mweißliche Häufermaffe: mit blaßröthlichen 
Ziegeldächern ift fehr bedeutend. Man erblickt viele ſich aus; 
zeichnende große Gebäude und anfehnliche Paläfte, unter an 
dern den von Ajuda, welcher noch nicht vollendet iſt, viele 
große Kirchen u.f. w. Zwiſchen den Gebäuden treten fchöne 
dunfelgrüne Gebüfche von Lorbeer⸗,, Drangen= und Citronen⸗ 
baumen mit Cypreſſen, Pinien u. ſ. w. hervor, gegen welche 
das Silbergruͤn der Olbaͤume ſchoͤn abſticht; unter dieſen Baumz 
parthien bemerkt man beſonders den Garten der Koͤnigin. Im 
Allgemeinen iſt jedoch der Anblick dieſer Gegend todt und ernſt, 
etwas nackt, ohne friſches lebhaftes Gruͤn, und man bemerkt 
nur die Farbe des verbrannten Bodens, der weißlichen DA 
und ver fchwärzlich grünen Baumgruppen. | 

Mir anferten gegen Mittag im Angeficht der Statue Koͤ— 
ig Dom Jod o L, welche man gewöhnlich mit dem Nahmen 
der Memoria belegt, und des Quay Sodre, zwifchen vielen 
großen Dreymaftern, welche zum Theil jo eben von ihren Welt 
reifen angekommen waren. 

Der Fluß gewährt hier eine befonders fehöne Anficyt: nach 
dem Lande hinein gleicht er einem Meere, da feine Außerft nie 
drigen Ufer fo weit zurücktreten, daß man fie völlig aus dem 
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Auge verliert; Schiffe aller Art, mit den Produften der bes 
nachbarten Gegenden und Ortfchaften beladen, durchfreuzen eins 
ander, und reges Leben ift auf diefer anziehenden Wafferfcene 
verbreitet. Der Thermometer ftand an diefem heiteren fchönen 
Tage am Mittage auf dem Schiffe im Schatten auf 19°, je 
doch war die Hite in den Straßen bedeutend flärfer. 
Lisboa, diefe große anfehnliche Stadt, giebt, vom Tajo 
aus gefehen, eine weit befjere Anficht ald wenn man ihr Inne⸗ 
res betreten hat. Genau betrachtet ift fie hiügelig, uneben und 
zerfireut erbaut, ſchmutzig und fchlecht gehalten, fie dehnt fich 
aber auf eine bedeutende Entfernung längs des nördlichen Ufers 
des fihönen Tajo aus. Nur am Ufer des Fluffes ift eine re- 
gelmäßig zufammenhängend gebaute Stadt, deren lange Stras 
Ben zum Theil breit und anfehnlich find. In den oberen ent; 
fernteren Theilen von Lisboa hingegen findet man Gärten und 
feibft Kornfelder, welche durch einzelne, zerfireut ausgedehnte 
Straßen eingefchloffen und verbunden find. Der größere Theil 
der Straßen diefer Hauptftadt ift enge, ſchmutzig und daher 
befonders in der großen Hitze dem Geruchfinne empfindlich. Die 
Gebäude find von Stein, größtentheild hoch und von mehreren 
Stockwerken, alle mit Balkons verfehen, von welchen man zum 
Theil die fehöne große Augficht auf den Fluß und die umilies 
gende Gegend genießt. An anfehnlichen Kirchen und Klöftern 
ift ein großer Überfluß, fo wie man denn auch alle mögliche 
Uniformen von Mönchen, und alle Arten geiftlicher Orden in 
den Straßen erblickt. Öffentliche, zum Theil anfehnliche Ges 
bäude hat diefe Hauptftadt ebenfalld mehrere; zu dieſen gehört 
befonders das Arfenal mit den Werften, das indifche Haus mit 
dem Zollhaus (Alfandega) und die VBörfe, famtlih in einem 
großen Gebäude vereint, neben welchem unmittelbar ein fchöner 
großer Plaß, die Praza do Commergio angelegt ift, auf dem 
man die colofjale bronzene Statue Equestre des Könige Dom 
Joaͤo I. aufgeftelt hat. Lisboa hat ein Opern- und zwey 
Comödienhäufer. Die Quays-am Fluffe, befonders der Quay 
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Sodre, vor welchem die großen Indienfahrer vor Anker lie⸗ 
gen, werden ſtark beſucht, und dienen beſonders in der Ruͤh— 
lung des Abends den Bewohnern zum Spaziergange. Ehemals 
ſoll das Gewuͤhl der Spaziergaͤnger und des handeltreibenden 
Theils der Einwohner in dieſen dem Ufer nahe gelegenen Thei— 
len der Stadt weit betraͤchtlicher geweſen ſeyn als jetzt, da der 
Handel unendlich viel verloren hat. Die Portugieſen geben der 
engliſchen Regierung die Schuld dieſer Abnahme ihres Wohl 
ftandes, weshalb auch die Engländer im Allgemeinen hier wes 
nig beliedt find. Der Handel nad) Indien ift ftärfer als der 
nach Brafilien, welcher Durch die Engländer ganz befünderd vers 
Ioren haben fol. Portugal ift in vielen Stüden noch gar ſehr 
gegen andere Nationen zurück; ſelbſt in der großen Hanptftadt 


Lisboa vermißt man eine Menge von müglichen Einrichtun- 


gen, die man in den meiften kleineren Städten des’ civilifirten 
Europa findet. Miles ift theuer; Die Wagen (Seichas) und 


Gaſthoͤfe aͤußerſt fehlecht, und nur fehr wenige, welche von Aus⸗ 


laͤndern angelegt ſind, haben einige Vorzuͤge. Man hat bey 
Nacht keine Erleuchtung; weder Landſtraßen noch Poſten ſind 
zweckmaͤßig eingerichtet, der Correo (Briefpoſt) nach Madrid 
geht zu Pferd; keine Waͤchter ſchuͤtzen die Sicherheit der Stra⸗ 
ßen bey Nacht. Dagegen findet man jetzt uͤberall Militairwa⸗ 
chen, beſonders ſeitdem ohnlaͤngſt ein Aufſtand in der Stadt 
vorgefallen mar. Manche Zuͤge dieſer ſuͤdlichen Stadt find ori⸗ 
ginel. Das Waſſer, welches der große ſehenswerthe Aquaͤduct, 
der ein ſchoͤnes maſſives Werk iſt, 4 Legoas weit aus den Ke⸗ 
gelgebuͤrgen won Gintraheräberführt, wird von einer Menge 
von Menfchen mit Kleinen Fäßchen in allen Theilen der Cidade 
zu Kauf umbergetragen.  Diefe Wafferträger, welde zu der 


roheſten Klaffe des Volks gehören, fieht man an allen Brunnen 


in zahfreichen Banden gelagert. An einem jeden Morgen bey 


Anbruch des Tages treibt man Kühe und Ziegen mit- einer 


Glocke am Halfe, durch die Straßen, und melft fie vor einem 
icden Haufe. Überall wallfahrten in den Straßen eine Menge 
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son Gärtnern, Bauern und Windmüllern mit großen Ziigen 
Bon Maulthieren und Efeln, welche ihre Produkte, alle Arten 
yon Gemüfen, Obſt, Mehl u. |. w. verkaufen. Man bringt 
befonders eine große Menge Obft zur Stadt. | 

Lisboa hat mehrere anfehnliche Gärten, in welchen fchöne 
fehattenreiche Bäume anziehende Parthien bilden. Aber auch 
in der Öartenfunft find die Portugiefen noch hinter allen Nas 
tionen zuruͤck; denn überall findet man noch nach dent alten ſtei—⸗ 
fen frangöfifchen Geſchmack gefchnittene Bäume, zu den Fläg- 
lichten erbärmlichften Figuren verunftaltet. Zu Belem, dem 
unteren Theile der Stadt, befindet fich der Garten der Königin, 
nahe bey der jeßt völlig auggeftorbenen Menagerie. Er befteht 
in einem Bosquet von hohen fchattenreichen Bäumen verfchiedes 
ner Art, befonders von Silberpappeln, Lorbeeren, Efchen und 
mehreren ‚anderen füdlichen Bäumen, überall mit geraden unter 
der Scheere gehaltenen Heden durchjchnitten, zwifchen Welchen 
ſich die Wege befinden; eine Menge von Singvoͤgeln beleben 
diefe Schatten. Auf eben diefe Art ift der öffentliche Garten 
(Passeo publico) angelegt, welcher fih in der Mitte ver 
Stadt befindet. Hier hat man unter alten fchattenreichen Baͤu— 
men einander durchkreuzende gerade Gange angebracht; fie find 
mit Kleinen Bruſthecken eingefaßt, und zu den Seiten mit Mau— 
ern und vielen Eleinen Thoren verfehen. Diefer Spaziergang 
ift Flein, er erfreut aber durch feinen Schatten, da er in der 
Mitte der von der Sonne erhigten Straßen angelegt ift. Unter 
den hier wachfenden Bäumen bemerft man mit Vergnügen hohe 
fihöne Cereis-Stämme. Unweit dieſes Passeo befindet ſich der 
Eönigliche Palaft, ein nur mäßig anfehnliches Gebäude. Ein 
anderer Palaft, Palacio da Ajuda genannt, wird zu Be: 
lem erbaut, doch fehlt jeßt noch viel an feiner Vollendung. 
Mit mehrerem Interefje betrachten die Fremden das Nuturalien- 
Cabinet in der Nähe von Ajuda, wo fich auch der botanifche 
Garten befindet. Das erjtere fol ehemals fehr beträchtlich ge- 
wefen feyn und es enthält auch noch viele intereffante Stuͤcke 


286 Rückreiſe nach Europa 


aus den verſchiedenen portugieſiſchen Beſitzungen in den entfern⸗ 
teren Welttheilen. Napoleon hat ſich durch die Plünderung 
diefer Anftalt bey der portugiefifchen Nation ein unvergängliches 
Denfmal gejeßt, denn er war der erfte Eroberer, welcher felbft 
die wifjenfchaftlichen Einrichtungen der verfchiedenen mißhandel- 
ten Völker nicht verfchonte, und alles für gute Beute erflärte, 
was feinen Händen erreichbar war. In diefem Gabinette bes 
fand fich eine fehr bedeutende Kollection von brafilianifchen Thie⸗ 
ren, welche man jeßt indeffen nicht mehr hier, fondern in Pa: 
ris fuchen muß. Ale andere Nationen erhielten wenigſtens 
einen großen Theil der ihnen geraubten Seltenheiten bey dem 
Frieden von 1815 wieder, die Portugiefen allein giengen leer 
aus, und betrauern jest noch ihren Verluſt, der indeffen zu ers - 
fegen feyn würde, wenn ein Befehl des Könige Sammler in 
Brafilien beauftragte, die verfchiedenen Provinzen jenes Landes 
zu durchreifen, und die naturhiftorifchen Merfwürdigfeiten def: 
felben für diefes Cabinet zu bearbeiten. Dennoch befigt dieſe 
Gollection auch jebt noch viele® Sehenswerthe, unter andern 
eine nirgends zu findende Sammlung von Waffen, Geräthfchaf: 
ten und Federzierrathen der verfchiedenen brafilianifchen Voͤlker— 
fchaften, befonders der Stämme am Maranhao, deren Far- 
ben prachtvoll find, da fie aus den Federn der Araras, Ara- 
runas, Tucanas, Guarubas und anderer fchöner Vögel zufam- 
mengefegt find. Auch gehören zwey’Manatis von 6 bie 7 Fuß 
Laͤnge zu den Seltenheiten welche man hier bemerkt. 

Der botaniſche Garten iſt kaum der Erwaͤhnung werth; er 
enthaͤlt zwiſchen niederen unter der Scheere gehaltenen Hecken, 
Raͤume, wo einige gemeine Pflanzen halb wild vegetiren. Ein 
Paar kleine Treibhaͤuſer ſind beynahe leer; in ihrer Naͤhe be— 
finden ſich einige merkwuͤrdige Gruppen von verſchiedenen Ars 
ten ſehr ſtarker Cactus-Stämme und ein Drachenblutbaum (Dra- 
caena Draco), der eben reife Früchte im freyen Lande trug. 
Da das Studium der Naturgefhichte in Portugal nicht viele 
Berehrer zu finden fcheint, und ſelbſt die eigenen Produkte die- 
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ſes Landes größtentheild. von fremden Naturforfchern unterfucht 
wurden, fo darf man fich um fo viel weniger wundern, wenn 
diefe Nation die naturhiftorifche Unterfuchung ihrer —— 
Colonien vernachlaͤßigte. 

Der Anblick der vielen Maͤngel und Unvollkommenheiten, 
welche den Bewohnern dieſes Landes noch zu verbeſſern bleiben, 
wird jedoch durch die Schönheit der Natur, beſonders im Fruͤh⸗ 
jahre, in einem gewilfen Grade erfeßt; allein jet hatte durch 
die Sommerhite Das Land fchon jeinen Reiz verloren, und ich 
fehnte mich um fo mehr, in dem gemäßigten Clima nördlicher 
gelegener Länder eine —— von den na meiner 
Reife zu fuchen. 

Die englifchen Packetboote, deren aus Falmouth in den 
erften Tagen eines jeden Monats eine bedeutende Anzahl aus- 
laufen, gehören zu den angenehmften Einrichtungen für Reis 
fende. Auch in Lisboa findet man in einer jeden Woche Ges 
legenheit mit einem folchen nach England abzugehen, und ich 
benußte diefelbe, indem ich mich auf dem Packet Dufe of 
Kent, Gapitain Tawrence einfchiffte, 

Wir verliefen am ı2ten July am Mittage mit einem fri- 
fhen Winde die Stadt, liefen fchnel den Tajo hinab in die 
offene See und verloren noch an demfelben Tage Portugal aus 
dem Befichte. An dein nächftfolgenden Tagen blies ein frifcher 
Wind, und die See war efwas unruhig, daher wurden einige 
der Pafjagiere von der Seekrankheit befallen. Ob wir gleich 
bis zur Höhe von Cap Finisterre in Spanien oft widrigen 
Wind und einigemal Windftille hatten, fo legten wir dennoch 
die Reife nach Falmouth in zehn Tagen fehr glücklich zuruͤck. 
‚Die englifchen Packete find den Reiſenden fehr zu empfehlen, 
da ihre Einrichtung fehr nett und reinlich, die Lebensart und 
der Tifch gut, und die Seeleute ebenfalld von der beften Art 
find. In Kriegszeiten führt ein ſolches Fahrzeug, wozu man 
immer die leichteſten, ficherften, möglihft gut fegelnden zweys 
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maſtigen Schiffe wählt, 8 Kanonen un 31 Seeleute; in Frie⸗ 
denszeiten nur 21 Mann. 

Am 2iften July erblickten wir gegen Mittag Die Küften 
der Scilly-Islands und ſteuerten gerade auf den Ganal zu. 
Gegen Abend erhob fi) Cape Lizzard aus dem Dcean em: 
por; unfere Freude war groß, nach zwey Jahren und 29 Tagen 
diefen Punkt glüdlich wieder berührt zu haben. Eben trat die 
Dunfelheit ein, ald wir die Mindung des Kanals erreicht hat- 
ten und wir bemerften mit Vergnügen, wie plößlich überall an 
der Küfte-von England Leuchthäufer an vielen Orten zu glänz 
zen anftengen. Am folgenden Morgen, ald wir das Verdeck 
betraten, erblickten wir uns in dem freundlichen Hafen von 
Falmouth ruhig und ficher vor Anker, 

Falmouth ift ein hübfches Städtchen an der Mündung des 
Fluſſes Fal, der Hafen ift rundum eingefchloffen, fehön und 
fiher. -Überal erblickt man die freundlich grünen Ufer bebaut 
und mit den fchönften Wiefen bedeckt, und bey der Stadt er: 
heben fich hohe fihattenreiche alte Bäume. Nachdem wir unfer 
Schiff verlaffen hatten und unfere Paͤſſe berichtigt waren, hiel- 
ten wir ung noch-einen Tag in Kalmouth auf, wo wir Die 
Umgegend etwas Fennen lernten, und mit vorzüglicher Herzlich» 
feit und Güte in dem Haufe unferes biederen Sapitain Law- 
vence aufgenommen waren. Sch fand die Gegend von Fal- 
mouth fehr angenehm, befonderd Wenn man das auf einem 
Hügel in der Nähe der Stadt erbaute Fort Pendenis er- 
fleigt, von welchem man einer fehr fehönen Augficht in die See 
und in das überall grüne freundliche England genießt. 

Die Reife von Falmouth nach London, welche ich am 
zaften Suly antrat, war fehr angenehm und unterhaltend. Die 
- Chauffeen find in diefem reichen fehönen Lande untadelhaft, und 
die Nofteinrichtung von einer Bollfommenheit, wie man fie in 
feinem anderen Staate antrifft. Die Pferde find die fihönften 
und beften, alle von edier Race, und die Schnelligkeit der Be- 
dienung auf den verfchiedenen Stationen läßt nichts zu wänfchen 
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übrig Die Anficht der. Provinz Cornwallis, in welcher Fal⸗ 
mouth gelegen ift, hat im Allgemeinen weniger Anziehendes 
als Die übrigen Provinzen, welche man auf: diefer Reife durchs 
ſchneidet; fie hat viele Heiden, auf welchen Rinder und Schaafe 
weiden; viele ſumpfige Wieſen mit: Rohr und Binfen, aber 
auch viele ſchoͤne lachende Gegenden: und iſt beſonders befannt 
wegen ihrer mannichfaltigen Bergwerke, von welchen verſchie⸗ 
dene: Reiſebeſchreibungen Nachricht gegeben haben. Der rauhe⸗ 
re, geringere Fruchtbarkeit verkuͤndende Charakter, welchen man 
in einigen Gegenden von Cornwallis findet, - verfchrindet 
fchon in Devonshire, und von num an erfreut fich der Reis 
fende der fchönften fruchtbarften Gegenden, in melchen Wieſen 
und Gebüfche von dem üppigften Grün mit weidenden Pferden, 
- Rindern und Schaafen über ein Land von fanft abgerundeten 
Hügeln verbreitet find. Alles ift benutzt, bebaut und belcht, 
nirgends Blößen oder unfruchtbare Stellen, nette wohlgebaute 
Orter oder Pachthöfe überall, und Städte die durch freundliche 
Häufer überall einen gewiffen Wohlftand verrathen, welchen 
man in anderen Ländern vermißt. In vielen Gegenden gleicht 
das Land einem natürlichen Park; andere Gegenden find durch 
Kunft dazu umgefchaffen, und man erblicdt auf weit ausgedehn⸗ 
ten von Waſſer durchfihnittenen Wiefen hohe alte fchattenreiche 
Eichwälder und das anfehnliche, geſchmackvoll erbaute Landhaus 
des Befierd. Don Falmouth hat man 84 englifche Meilen 
bis zu dem am Fluffe Er gelegenen Ereter, einer der ſchoͤn⸗ 
ften Städte von England, welche regelmäßig gebaut if, und 
etwa 18000 Einwohner zählt. Die ganze Umgebung glich in 
diefer fchönen Jahreszeit einem Garten, wo der Neifende die 
mannnichfaltigfte Unterhaltung hat. Ich reifte über Salis⸗ 
burg durh Wiltfhire, Hampfhire und andere Provinzen 
ftet8 durch Die angenehmften, lachendften Gegenden nad Lon⸗ 
don, wohin man von Ereter einen Weg von 176 englifchen 
Meilen zuruͤcklegt, und traf am 26flen July in diefer Welt 


ftadt ein, von wo ich, nach einem kurzen Aufenthalt nach 
II. Th. 19 


200 Rückreiſe nad Eurona. 


-Dower abreifte, um mid) bafelbit nach dem ten * ein⸗ 
zuſchiffen. 

Die Fahrt nach Oſtende gieng ſehr gluͤclich von a: 
das Paket verließ am Nachmittage Dower und erreichte fchon 
por Mitternacht die Küfte von Flandern; wir liefen mit dein | 
‚erften Anbruch des Tages im den Hafen ein, und: ich begab 
mich alsdann über Gent, Brüffel, Luͤt tich nach Aachen, 
wo ich wieder deutfch reden hörte, und nun bald ven BakeT- 
laͤndiſchen begruͤßte. 


Anhang. 





J. 


Ueber die Art in Braſilien naturhiſtoriſche 
Reiſen zu unternehmen. 


E—⸗ wird Naturforſchern nicht unwillkommen ſeyn, die Erfahrungen 
eines Reiſenden über die Art, wie man am zweckmaͤßigſten in jenen Eli« 
maten naturhiftorifhe Sammlungen einzurichten habe, Pennen zu lernen 
und um richtig beurtheilen zu Fönnen, welche Hinderniffe fih dem Samm: 
ler in den Weg zu ftellen pflegen. Obgleich alle in der heißen Zone ges 
Vegene Länder in der Hauptſache in diefer Rücficht überein Eommen, fo 
hat dennoch ein jedes Land feine Eigenheiten und ich rede daher vorzugs— 
weife über Braſilien; man wird indefien die meiften der hier erwähnten 
Einrichtungen, einige Modiftcationen abgerechnet, in allen Tropenelima— 
ten benugen Fönnen. 

‚Brafilien, ein weites, größtentheifd gebürgiges oder hügeliges, noch 
wenig Fultivirtes Land, bietet dem Naturforfcher große Schwierigfeiten 
dar, indem für das Fortkommen der Reifenden auf Feine Art geforgt 
if. Sn Europa ift das Reifen eine Sache des Vergnügens und der Ers 
holung, denn hier hat man alles berückfihtiget, was dem Neifenden ans 
genehm und nüglich feyn Fann, und leicht findet man Befriedigung für 
alle Bedürfniffe, die in einer folhen Lage entftehen Fönnen. 

Brafilien ift dagegen bis jest auf der unteren Stufe der Cultur ftehen 
geblieben. Hier befinden fi) nur wenige Hauptwege und Feine Landſtra— 
gen, ja ed fehlt in den meiften Gegenden an Obdach, an Brücken, felbft 
nicht felten an Lebensmitteln und dem nöthigen Vorrath für die drin: 
gendften Bedürfniffe. Der Fremde hat fich oft mit allem zu verforgen 
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und vieles zu bedenken, was er ohne Erfahrung unmöglich wiſſen Fann. 
Die fo leichte und zweckmaͤßige Fortſchaffungsart der Waaren durch Fracht: 
fuhren Fennt man in Brafilien nicht, dagegen müflen Maulthiere, welche 
oft durch die ihnen eigene Haldftarrigfeit die Beſchwerde vermehren, eine 


geringe Laft mit bedeutenden Koften fortichaffen. Es ift wahr, daß in 
gewifien fehr gebürgigen Gegenden der Gebrauch der Laftthiere große Bor, 


theile gewährt, allein diefe Art des Trandportes bleibt dennoch im Allge- 
meinen unendlich weit hinter unferem Fuhrweſen zurüd; fie ift aber bis 


jest die allein anwendbare, da in dieſem Sande Feine gangbaren Wege 


und Landſtraßen erijtiren. 

Pill man in dad Innere von Brafikien reifen, fo muß man fih zus 
erft nad) guten dauerhaften Maulthieren umfehen, die man in: eini- 
gen Provinzen, zum Beyfpiel in Minas Geraes, ©. Yaulo, Rio 
Grande wohlfeil, in anderen nur zu hohen Preiſen erhält OH. Man 
Fauft zu Rio de Saneiro einem Mineiro feine ganze Tropa (d. h. alle 
feine Laftthiere) ab, und bezahlt gewöhnlich 33 bis 25000 Reis, etwa 6 
Garslin nad) unferem Gelde für das Stud; in Bahia. Fauft man fie zu 


Billa da Cahoeira de Veruacu oder Paraguacu. Fremde 


verftehen e3 nicht folhe Maulthiere zu behandeln, zu befchlagen, zu hei- 
fen wenn fie Frank find u. f. w., daher ift es noͤthig fogleich einen Tro- 
peiro oder Arrieiro in Dienft zu nehmen; Leute, welche von Jugend 
auf den Transport der Waaren mit ihren Maulthieren beforgt haben. 
Immer fieben beladene Laftthiere nennt man eine Lot, und auf diefe Zahl 
rechnet man. einen Tropeiro. Diefe Leute, bey dem Geſchaͤfte aufge- 
wachfen, verftehen alles dazu Noͤthige vollfommen, find abgehärtet und 
genugfam wie alle Braſilianer, fhlafen auf der Erde wenn es fern muß 
und gehen neben ihren Thieren her oder reiten, nachdem man mit ihnen 
überein gekommen tft. Hat man dad Glück einen guten Tropeiro zu 
befommen, fo ift der wichtigfte Punft befeitiget, weicher einen günftigen 
Fortgang der Reife verjprehen Fann. Er beladet täglih am Morgen 
die Maulthiere, ladet fie am Abend ab und treibt fie, nachdem fie wäh. 
rend der Nacht geweidet haben wieder zuſammen, wenn man am folgen- 
den Morgen abreifen will. Dft muß er ihnen weit nachgehen um fie 
aufzufinden, Fennt aber ihre Spur und ihre Lebensart fo genau, daß er 
fie gewiß finden wird. 


Die Art, wie man in Brafilien die Laſtthiere beladet, iſt ſinnreich 


und einfach eingerichtet, fie verdient daher hier auch einer Erwähnung. 


CH) Hierüber fiehe von Eſchwege Sournal von Brafikien Heft II. ©, 76. 


— 
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Ein gutes Maufthier trägt 8 Arrobas (eine Arrobe beträgt 32 Pfund); 
man ladet ihm jedoch zuweilen bis zu 12 Arrobas auf, Zum Beladen 
bedient man ſich eines Packſattels (Cangalha genannt.) Er befteht aus 
einem Geftelle von Holz, das vorne und hinten an feinem Obertheile 
‚einen dicken ftarfen Fortfas in aufrechter Stellung hat, an welchen man 

von beyden Seiten die Kiften anhängt- Um den Druck diefes Packſattels 
zu vermindern, fuͤttert man ihn an feiner inneren Seite mit getrocknetem 
Grafe aus, welches fchmale lange Blatter hat und fehr gleichförmig gelegt 
wird, bringt nun inwendig über dem Graſe oder Capin noch ein Kiffen 
von einer Rohrmatte (Esteira) an, und überzieht diefes mit Baumwol— 
lenzeug. Auf der Oberfeite wird der fo ausgefütterte Sattel mit einer 
Kappe von Ochfenhaut bedeckt, welche viereckig gefchnitten und auf ihrem 
oberen Ruͤcken mit zwey Deffnungen verfehen tft, um die hölzernen Vers 
längerungen durchzulaſſen, an welche die Kiften aehangf werden. An ei- 
nem folhen Sattel befeftigt man vorne einen breiten Bruftriemen, und 
hinten ein Hinterzeug, welche im Hinauf- und Hinabfteigen der Gebuͤrge 
unentbehrlich find. Kin federner Riemen aus roher Ochſenhaut gejchnits 
ten, blos feit angezogen und mit einer Schleife gebunden, giebt den Gurt 
des Sattels ab und befeſtigt dieſen hinlaͤnglich. Als Zaum bekommt das 
Laſtthier nichts als eine Halfter (Cabresto) von roher Ochſenhaut oder 
von ſehr feſt gedrehten Pferdshaaren, welche hinter den Ohren liegt und 
dem Thiere das Maul zum Graſen und Trinken voͤllig frey laͤßt; der an 
der Halfter befindliche Riemen, womit man es anbindet, wird, ſobald 
das Thier beladen iſt, an den Sattel feſt geknuͤpft und nun laͤßt man auf 
der Reiſe ein jedes derſelben hinter dem andern frey einhergehen. Die 
Ladung ſelbſt beſteht in zwey Kiſten von gleicher Groͤße, von denen auf 
jede Seite des Sattels eine gehangen wird und welche weder zu groß noch 
zu klein ſeyn duͤrfen. Die beſte Groͤße fuͤr dieſelben iſt eine Laͤnge von 29 
rheinlaͤndiſchen Zollen; ſie werden aus dem leichten Caſchetholze gemacht, 
haben einen uͤbertretenden Deckel und ſind mit Ochſenhaut (die Haare 
nach außen) überzogen. An einem jeden ihrer Enden befindet ſich ein 
eiferner Griff; an ihrem unteren Theile umgiebt man fie mit zwey Nie, 
men von Ochienhaut, welche ſich Freuzen, um fie haltbar zu machen und 
bringt an einem jeden der Handgriffe eine Schleife von Ochſenhaut an, 
womit fie. an die Fortſaͤtze des Gatteld angehängt werden. 

Wenn der Tropeiro aufladen will, fo nimmt er den Kaften auf die 
Schulter und hängt ihn felbft an, wobey er hauptſaͤchlich auf Gleichge— 
wicht der Ladung an besden Geiten fieht, damit bas Thier nicht gedrückt 
werde; haben die Kajten die erforderfihe Gleichheit der Schwere nicht, 


N 
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ſo legt man wohl auf den leichteren noch andere Dinge oben auf, um das 
Gleichgewicht hervorzubringen. Auf dieſe Art beſchaͤftigte Tropeiros ſtellt 
die Vignette des VIII. Abſchnittes (in der ato Ausgabe) vor, auch zeigt 
fie die außere Bildung des Packſattels. Iſt die Ladung auf diefe Art be— 
feftigt, fo bedecft man fie mit einer ‚großen trocdenen Ochfenhaut, das 
Haar nad) außen, welche num mit einem langen Riemen von Ochfenhaut, 
Sobrecarga genannt, zufammen gefhnürt wird. Diefer Hebergurt hat 
an feinem einen Ende einen eifernen Haden, mit welchem man das an— 
dere Ende, welches mit einem hölzernen Knebel verfehen ift, dadurch 
anzieht, daß man den lesteren durchſteckt und öfters herum drehet. Um 
zu verhindern, daß die Ladung auf dem Gettel nicht vor = oder ruͤckwaͤrts 
rutfhe, ift an demfelben vorne und hinten noch ein Riemen angebracht, 
mit welchem man auch von diefer Seite die Kiften noch mehr befeftigt. 
Iſt das Thier auf diefe Weife gehörig beladen, fo laßt man es frey ges 
ben und grafen bis alle bepadt in Bewegung geſetzt werden können. Nach 
vollendeter Tagereife giebt man ihnen, nachdem fie abgeladen find, ein 
Futter von Mays, welcher ihnen, wie bey der Cavallerie im Felde, in 
einem Sutterbeutel angehängt, oder auf Ochfenhauten vorgeſchuͤttet wird, 


Dieſe Nahrung ift fehr kraͤftig und auf ermüdenden Reifen et 


nöthig. 

Die bey diefer Bepadung gebrauchten Kiften erhalt man bis jest nur 
in bedeutenden Städten, wie Rio de Janeiro, Billa Rica und 
Bahia gut gemacht, wo man fie indefjen ziemlich theuer bezahlen muß. 
In allen Pleineren Villas und Ortfchaften der inneren Gegenden von 
Brafilien, und feibft der Küfte, findet man feine Gelegenheit dergleichen 
gut und Dauerhaft gearbeitete Kaften zu befommen; da es hier Feine Tifch» 
ser fondern hoͤchſtens nur Zimmerleute giebt, die dergleichen DVerfchläge 
zu plump und ſchwer, und gewöhnlicdy nur mit Nägeln zufammen ſchla⸗ 
gen, fo daß fie zum Zwe der Reife vollig unbrauchbar find. Es ift da= 
ber durchaus nöthig, ſich mit den erforderlihen Kiften in großen Staͤd— 
ten zum voraus zu verforgen. Um alle Arten von Naturalien in einem 
fremden Lande gehörig bewahren zu koͤnnen, ift ed rathſam diefe Kiften 
inwendig auf eine eigene Art einrichten zu laſſen. Man laßt in denfel: 
ben duͤnne Boden von Cafıhetholz übereinander anbringen, deren Zwis 
ſchenraͤume jedoch von verfchiedener Höhe feyn müffen, damit man Natu⸗ 
ralien verfchiedener Größe darin einpaden koͤnne. An den vier Eden 
laͤßt man Fleine aufrechte Pfloͤcke befeftigen, auf welche der nachit obere 
Boden zu ruhen kommt. In den RKiften für die Gäugethiere und Bögel 


Bleiben diefe Böden nadt, in denen für die Infekten hingegen bringt 
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man eine etwa 5 bis 6 Linien dicke Lage von Pitta an, einer Maſſe, 
welche zu dieſem Behuf unfern europäifhen Kork völlig erfegt, und viel⸗ 
leicht noch. übertrifft; fie ift dad Mark, welches ſich in dem hohen Blus 
menſchafte der in Brafilien fehr. gemeinen Agave foetida findet; nicht 
alle Gegenden liefern indeffen diejen Stoff, in Rio de $aneiro und 
vielen anderen Gegenden Fann man ihn in hinlänglicher Menge erhalten. 
Diefes Mark wird, da es nicht fehr breit ift, in fohmalen Tafeln auf 
das Brett-geheftet. Als Material zum Einpaden der Naturalien gebraucht 
man die Baummolle, welche ınan überall und befonderd in den von den 
Kuͤſten mehr entfernteren Gegenden aͤußerſt wohlfeil erhalt. An vielen Stel 
len, befonders an den füdlicheren der von mir bereiften Küfte erhielt ich die 
Arrobe (32 Pfund) für 2 bi 3 Patafen, etwa 3 Gulden rheinifh: 
theuerer ift fie in der Nähe großer Städte, mo fie ftarf von den Kauf. 
feuten: gefucht wird; fchon im Sertam von Bahia bezahlte man fie mit 
4000 Reis (etwa 12%, Gulden) und in Bahia felbft mit 8 bis 10000 
Reis. Wohlgeklopfte und von den Kernen befreyte Baumwolle ift ohne 
Zweifel das beite Material zum Verpacken aller Arten von Natırralien 
und fihert felbft gegen die Feuchkigfeit. Da der Feifende es immer 
ziemlich fiher vorher wiſſen Fann, wenn ihn feine Reife in Gegenden 
führt, wo diefes noͤthige Ingredienz nicht zu haben it, fo wird er für 
ſolche Fälle feine leeren Kiften mit einem gehörtgen Vorrathe davon ane 
füllen. | 
Um Säugthiere und Vogel zu fammeln, fendet man feine mit allen 
Sorten von Schroot verfehene Jäger voran und läßt ohne Unterſchied 
alles ſchießen. Die Tagemarfche werden Flein gemacht, fo daß man im 
Quartier frühe angekommen nod) hinlangliche Zeit findet die erlegten 
Gegenftände präpariren zu laſſen. Man erfundiget fich ſogleich nach den 
beſten Sägern der Gegend, laßt fie kommen, accordirt mit ihnen und 
giebt ihnen Pulver und Bley, welches man aus Europa mitnehmen, in 
' großen brafilianifhen Stadien aber auch recht gut, nur theurer Faufen 
kann. Das erftere und groben Schroot findet man, wiewohl nur von 
einer ſchlechtern Sorte auch felbft im Innern des Landes. Den Zägern 
giebt man die nöthigen Suftructionen wegen der Behandlung der ges 
ſchoſſenen Thiere; fie. jagen fleißig, wofür man ihnen täglich etwa einen 
Gulden bezahlt. Von den geſchoſſenen Thieren läßt man alddann die 
Felle ſogleich prapariren, und zwar ohne Drathe und legt fie hierauf 
gehörig geftellt, d. h. die Flügel in ihrer gehörigen Tage, und alle Federn 
recht glatt und genau in Drdyung gebracht, auf ein Brett, wazu man 
fich im Nothfalle der Böden aus den Kiften bedienen kann. Auf. diefem 
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Brette, welches vorher reiht gleich) mit Baumwolle befegt ift, ſetzt man 


fie einige Tage der Sonne aus. Will man weiter reifen, ehe die Thiere 


völlig Eroefen find, fo braucht man fie nur gehörig mit Baummolfe zu 
belegen, damit fie ihre einmal erhaltene Stellung nicht verlieren Fünnen- 
Man bat fie fogleich mit einem Zettel zu verfehen, worauf das Geſchlecht 
angemerkt iſt, und thut deshalb wohl eine Menge von a Karat 
vorher verfertigen zu laſſen. 

Daß man die Haͤute mit einer guten Arfenicfeife, als Shupteihats 
tungsmittel, vorher anftreichen muͤſſe, brauche ich wohl nicht zu bemerz 
fen. Befonders in der heißen Sahrszeit trocknet die Sonne in Brafilien 
alle Arten son Naturalien außerordentlich ſchnell; die größten —— 
pedenfelle werden dann in wenig Tagen hart wie Holz. Be 

Anders hingegen ift e8 in der feuchten Regenzeit. Dann AR 
wegen der großen Feuchtigkeit der Luft nichts, und da dieſe dennod 
zugleich fehr warm ift, fo faulen die Füße großer Vögel, befonders der 
Raubvoͤgel, Reiher, und größeren Hühnerarten gewöhnlich, und oft in 


Zeit von zwey bis drey Tagen in den Ferfengelenfen vollig ab. Diefem 


Uebel vorzubeugen hatte Herr Sreyreiß, welcher überhaupt in allen 
Arten Naturalien zu prapariren fehr geſchickt und gebt ift, einen Blech): 
faften erfunden, in welchem die Vögel auf Baumwolle in die gehörige 
Lage der Federn gebracht, über einem gelinden Feuer aufgehängt und 
getroefnet werden, indem man, um dad Anbrennen zu verhüten, und 
eine gleihmäßige Trocfnung zu bewirken, fie von Zeit zu Zeit ummens- 


det. Der Dedel der Blehfifte bleibt ein wenig geöffnet, Damit die Feuche 


 tigfeiten frey abdampfen Finnen. In einem bid zwey Tagen find auf 
diefe Art die Naturalien getrocnet. Zwar verlieren fehone Vogel bey 
diefer Art zu trocknen oft viel von der Lebhaftigkeit ihres Gefieders und 
bey Waffervögeln zieht Das Fett zuweilen in die Beftederung, allein man 
Fennt bis jegt Fein anderes befferes Mittel für den durchziehenden Reis 


fen, um interefjante egenfiände oft im feuchten dichten Walde, wo . 


man Feine Sonne erblieft und unter freyem Himmel zu lagern genötbigt 
iſt/ der Faͤulniß zu entreißen. 


Das Sammeln der Reptilien iſt für den Reiſenden das ie; 


befchwerlichfte Gefihäft. Nur in wenigen Gegenden erhält man ftarfen: 
reinen Branntwein, wiewohl man fchlehten an allen bewohnten Drten 
antrifft. Das gewöhnlihe Agoa ardente de Canna ift ſehr ſchwach, 
und muß in den Flaſchen, welche man mit Reptilien anfüllt, oft er- 
neuert werden, wenn ſich dieſe conſerviren ſollen. Weit beſſer dient in 
dieſem Halle der ſtaͤrkere braſilianiſche Branntwein (Cachassa). Eine 


\ 


Ä 
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Hauptbefchwerde ift indefien der Mangel an tauglichen Gefäßen, und dies 
ſem ift oft nicht gut abzuhelfen, Nirgends im Innern befömmt man gute 
Ölafer oder Bouteillen mit etwas -weitenm Halfe; man Fann alfo nur 
Kleine Thiere, beſonders dünne Schlangen in Weinbouteillen feßen. Der 
. Transport der Gfäfer ift Überdies fehr unficher; ein Efel wirft muths 
willig feine Fadung ab, und die ganze Reptilienſammlung ift dahin; der 
Branntwein dringt vielleicht noch dazu in andere Gegenftände und ver: 
dirbt dieſelben ebenfalld. Thoͤnerne, inwendig gut glafirte Gefäße" tau— 
gen gar nichts, denn diefe halten den Branntwein nicht lange und ich 
habe’ durch Den Gebrauch derfelben viele Seltenheiten verloren; überdies 
vefommt man dergleihen Töpfe nur in den Villas, und fie find nicht 
weniger zerbrecdhlich ald das Glas, und dabey ſchwer. 

Am beften habe ih mich immer befunden, wenn ic) kleine Thiere in 
Weinbouteillen fegte, und diefe in mit Baumwolle ausgefüllte Kiften ver= 
theilte. Fir größere Reptilien hatte ich als halbe Ladung eines Mauls 
thiers, ein in Europa fehr gut gearbeitetes Faͤßchen. Das Eichenholz, 
woraus ed verfertigt war, wurde zwar leider bald von den Würmern 
durchbohrt; diefem Uebel wurde jedoch dadurch ziemlich abgeholfen, daß 
man das Faß ftarf übertheeren und ed dann mit ftarfer Leinwand ums 
wiceln ließ. Es hatte an feiner oberen Seite einen großen Spund, der 
mit Leinwand umwidelt fehr genau paßte, feine Deffnung war fo weit, 
dag man mit der Hand bid auf den Boden des Faffes hinab greifen 
Tonnte. Diefed war mit ftarfem Branntwein angefüllt, und faßte viele 
Reptilien, die ich, ehe man fie hinein legte, in Baumwolle einbinden 
ließ. Um es an den Packſattel des Maulthiers anzuhengen, hatte man 
ed mit Riemen von Ochfenhaut umbunden, welche an jedem Ende eine 
Schleife bildeten. Es ift nöthig zu bemerken, daß man bey jeder moͤg— 
lichen Gelegenheit den Vorrath von gefammelten Amphibien auszuleeren 
und zuruͤckzuſenden fuchen muß, welches freylich oft viele Schwierigfeiten 
hat. Bey diefen Reifen an der Küfte genießt man des großen Vortheils, 
daß man gewöhnlich Sciffögelegenheit findet, um die eingefammelten 
Gegenftände nad) einem gemeinfchaftlihen Sammelplage fenden zu Fons 
nen. Im Inneren findet man.nur felten Gelegenheit zu ſolchen Sen 
dungen, daher muß man alddann mehrere Maulthiere anfıhaffen, um 
diefelben damit zu beladen, und auch mit bedeutenden Koften oft den 
Branntwein erneuern. Reptilien auszuftopfen hat nur bey einigen Ei- 
dechfen und Schildfröten- Arten Werth, und ed muß mit großer Vorſicht 
geſchehen, indem dadurch nur zu leicht Irrungen und falfche Beſchrei— 
bungen in den Syſtemen veranlaßt werden. Um in Brafilien gute Fäßs 


' 


298 Art in Brafilien zu reiſen 


hen mahen zu laſſen, muß man fid) des Viniatico-Holzes bedienen, es ift 
aber ſehr ſchwer einen geſchickten Faßbinder aufzufinden. Smmer bleibt es 
ein Hauptaugenmerk fuͤr den Reptiliologen die Beſchreibungen der Thiere 
ſogleich friſch zu entwerfen, da ſelbſt der Branntwein in jenen Climaten 
ihre Farbe aͤußerſt ſchnell zu veraͤndern pflegt. 

Auf die Fiſche kann man das vorhin Geſagte durchgehends anwenden; 
gewoͤhnlich ſind ſie zu groß, um in Branntwein geſetzt zu werden, daher 
kann man fie nur ausſtopfen, wodurch indeſſen ihre Farbe immer ver> 
loren geht. Arfenikfeife darf man in die Reptilien und Fiſche nicht brins 
gen, dagegen haben wir, um die Wirkung derfelben zu erfegen, Schnupfs 
fabaf mit Bortheil angewandt. 

Um Snfekten zu ſammeln verfieht man ſich mit einem großen Bor: 
rathe von Nadeln, welche aber durchaus nicht von Stahl feyn dürfen, 
da diefer durch den Roſt in Furzer Zeit zerftört wird. Statt des Korks 
kann man ſich der Pitta bedienen, die noch vorzüglicher wie jener. if. 
Die frifch aufgeſteckten Inſekten tödtet man leicht bey der Hike eines 
Feuers. Den großen Spinnen nimmt man den Leib aus und ftopft ihn 
voll-Baummolle. Bey den großen Schmetterlingen ift dies auch zu em⸗ 
pfehlen, erfordert aber mehr BVorfiht und Uebung. Die frifch aufgeſteck⸗ 
ten und felbft die ſchon trockenen Inſekten werden in Braftlien von einer - 
unendfihen Menge fehr Fleiner Ameiſen angegriffen und in Furzer Zeit 
verzehrt. Sie dringen jeldft in verfchloffene Kiften ein, wenn dieſe nicht _ 
fehr genau gearbeitet find. Es giebt gegen diefe Feinde Fein beffered Mit- 
tel als Schnupftabaf, welhen man die über die Inſekten hinftreut und 
welcher fich nachher leicht abblafen laßt. Zum Sange der fliegenden Ins 
fekten find Netze an einem langen Stod hier fehr nöthig, da es viele 
Schmetterlingen giebt, welche fehr hoch und ſchnell fliegen. 

Sn Anfehung der Würmer und Molusfen habe ich auf der See. 
Phyfalien und Medufen in Weingeift gefegt, worin ſich vorzüglich Die 
lesteren ziemlich gut hielten; die zarten Saugfaͤden der Geeblafen ver: 
zehren fich aber dennoch und nur die Blaſe bleibt unverändert. Alle 
Sammlungen diefer Thiere find mit vielen Schwierigfeiten verbunden, 
dabey Foftbar und dennoch unvollfommen. Die aus Europa mit Vortheil 
nad) Brafilien mitzunehmenden Gegenftande beſchraͤnken fih hauptſaͤchlich 
auf gute Recepte für: Arfenikfeife, die man in Rio de Janeiro und 
Bahia gemacht bekommt, gute Meffer, Scheeren und andere Snftrus 
mente. 

Um botanifche Sammlungen anzulegen, Fann man mit Vortheil das 
. ungeleimte Marulaturpapier nicht anwenden; ed iſt zu weich und trocknet 
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ſchwer, wenn es einmal feucht geworden if. Die Prlanzen heißer Laͤn— 
der enthalten: in der Regel mehr Saft als die unferer gemäßigten Cli⸗ 
sıaten; es ift daher meiftens nicht möglich die Pflanzen wie bey uns lang⸗ 
jam an der Luft zu trocknen, weil fie anftatt: zu trocknen verfaulen würden. 
Mur geleimtcs ftarfes Papier ift hier anwendbar, welches man täglic) 
am Feuer umlegt und schnell trocknet, um die Pflanzen warm hinein zu 
legen, eine wegen der Hitze und des Rauchs gewöhnlich fehr befchwerliche 
Beſchaͤftigung. 

Sind die Gewaͤchſe ein trocken, fo Fann man fie nachher in uns 
gefeimtes Papier legen und in demfelben auch verfenden. Weihe Saft: 
pflanzen taucht man etwa 8 bis 10 Minuten in Eochendes Waffer, doch 
fo, daß die Blumen nicht von der Flüffigfeit berührt werden; die Blaͤt— 
ter laſſen alddann bey dem gehörigen Preſſen den Saft fahren. Nach 
langem Regenwetter ift es nöthig die gefammelten Gegenftände der 
Sonne auszufegen, den etwa entftandenen Schimmel abzureiben und die 
fo gereinigten Theile in der Sonne wieder zu trocknen. 

Mineralogifhe Sammlungen find in Rüdfiht der Anfchaffung und 
Conſervation am leichteften zu machen; fie bieten aber wegen des Trande 
portes dennoch die größten Schwierigkeiten dar. Schnell hat man an 
Mineralien die Ladung eines Maufthiers zufammen gebracht, aber eben 
dadurch wird die Zahl der erforderlichen Thiere und Menſchen bedeus 
tend vermehrt, welches große Koften verurfacht. Oft iſt es nicht moͤglich 
neue Thiere anzufchaffen, und man muß überdied immer zum voraus 
darauf rechnen, daß eimige abgehen koͤnnen. Sn den großen Wäldern 
hatte ich eine Sammlung von ebürgsarten zufammen gebracht, mußte 
fie aber wegwerfen, da ich Feine Gelegenheit fand mehrere Laftthiere ans 
zukaufen. 

In kleinen Kiſten an man wenig verpacken, dagegen ſind große 
Kaſten eben ſo unpaſſend, da ſie ſowohl durch ihre Breite in engen 
Waldpfaͤdchen als durch ihr Gewicht beſchwerlich werden. Ich glaubte 
meine Kiſten dadurch recht gegen das Eindringen des Regens geſchuͤtzt 
zu haben, daß ich fie inwendig mit Blech ausfüttern ließ; ich mußte aber 
wegen der Schwere davon bald wieder abgehen. Halten die Kegenfchauer 
nicht zu lange an, fo fchüst die über die Kiffen genagelte Ochfenhaut 
hinlaͤnglich. Auch wird man wo möglich bey den trüben Tagen der an 
haltenden Regengüffe die Reife auffchieben, und wenn nicht menſchliche 
Mohnungen in der Nähe find, ſich gewiß in der Schnelligkeit eine Hütte, 
Schirm oder Regenfhauer (Rancho) zu erbauen Gelegenheit finden. 
Hierzu bieten die guoßen Waldungen der Tropen gewöhntich hinlaͤngliche 
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Materialien dar, indem man ſich dazu entweder der großen Blätter der 
Palmenarten, oder der Ninden verfihiedener Baume, ald der Bignonien, 
Lecythys-Arten u. f. w. bedient. Man fest alsdann bey folhen Regen: 
perioden die Kiften möglichft enge zufammen, unterlegt fie mit Stüden 
Holz, damit fie die feuchte Erde nicht berühren und bedeckt fie mit den 
Dchfenhauten, welche zur Dede der Ladung dienten, 

Sch muß ald legte Notiz den Naturforfhern, welche in ran 
reifen wollen, noc) empfehlen, die in dicht verfchloffenen, wohl zugemad)- 
ten Kiften verpackten Waturalien guten fiheren Schiffen zu übergeben, 
und wo moͤglich die Gegenftände zu theilen, damit bey dem Verluſte eis 
nes Schiffes man dennoch nicht alles verlieren möge, Die Kiften laßt 
man, wenn fie zugefchlagen find, mit rohen Ochſenfellen, das Haar nad 
außen, überziehen. In Braftlien Fauft man Ochfenhäute fehr wohlfeil; 
man läßt fie ind Waſſer legen und nagelt fie, nachdem fle weich gewors 
den, mit Furzen Naͤgeln über die Kifte wohl angefpannt bin. Sft die 
Haut getrodnet, fo wird fie fo feft wie Holz; und ſchuͤtzt den Kaften gegen 
alle außere Feinde, befonderd gegen die Feuchtigkeit der. Seeluft, wo⸗ 
durch Die Naturalien fehr leicht Dem Schimmel ausgefest werden würden. 


RAR sea. 1l. 
| Sprachproben 
der in dieſem Reiſebericht erwähnten 


urvlker von Braſilien. 





Der Forfher, welcher bemüht ift der Entftehung und früheren 
Geſchichte der Urnölfer des öftlichen Braſiliens nachzufpüren, findet, wie 
ſchon weirer oben gezeigt wurde, weder SHierogiyphen noch andere Denfs 
male, welche feinen Schritten zum Leitfaden dienen Fönnten, indem das 
Geflecht des Menfhen in jenen Urmwäldern ſich noch nicht von feinem 
Urzuftande entfernt hat, Es ift alfo für Unterfuchungen diefer Art Fein 
anderes Hülfsmittel übrig, ald die genauere Erforfhung und Verglei— 
hung der Sprachen, diefer erften rohen Produkte der menfchlichen Vers 
nunft. Shre Kenntniß wird in den unermeßlichen Raumen der Vorzeit, 
mit einem fhwahen Schimmer des Lichts den ſchwer zu findenden Pfad 
erhellen, auf welchem in neueren Zeiten ausgezeichnete Forfcher zu den 
interefjanteften Entdeckungen fortzufchreiten ftrebten. So groß die Schwies 
rigfeit ift, zu der genauen Kenntniß aller der unendlich mannigfaltigen 
Sprachen und Munvdarten zu gelangen, welche in jenem ausgedehnten 
Melttheile geredet werden, fo belohnend wird dieſelbe feyn; denn allein 
durch fie wird man auf die Abftammung und Verwandtſchaft der unges 
mein mannichfaltig zeraftefen und getrennten, zum Theil auf weite Stref: 
ken Landes auseinander verpflanzten Voͤlker ſchließen Finnen. Die völs 
lige Berfchiedenheit oft unmittelbar aneinander gränzender Spracden ift 
wirklich ein Gegenftand des höchften Snterefe für den denfenden Men: 
fhen und Feiner der übrigen Welttheile erreicht in diefer Hinficht Amerifa. 
Man hat in der neuen Welt 1500 bis 2000 verfshiedene Sprachen und 
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Mundarten gezähft, worüber Severin Vater im Mithridated die in- 
tereffanteften Unterfuchungen angeftellt hat (*). Nach ihm Iäßt fich diefe 
Zahl auf höchftens 500 feftfegen, von welchen die der nördlichen Halfte 
von Amerifa verfhieden von den füdlichen find. Nur ein langer Aufent- 
halt in diefen Laͤndern felbft fan zu der genauen Kenntniß jener Spra- 
hen führen, und der Keifende, welher nur im Durchfluge jene Völker: 
fhaften erblicdt, Fann höchftens die Armuth ihrer Mundarten, und ihre 
größere oder geringere Verwandtſchaft mit einander beobachten. Auch 
ic) Fann daher nicht auf das. Verdienft Anſpruch machen, bedeutende 
Beytrage zur Kenntniß der Grammatik jener Sprachen zu liefern, fon: 
dern muß mic darauf befchränfen einige Wortproben von denſelben mitzu⸗ 
theilen, welche indefjen dennoch zu der Beurtheilung Dr SON 
unter einander dienen koͤnnen. 

Die am weiieften verbreitete Soprache i in Siüp- Omerife ſcheint die 

_der Tupı- Stämme zu feyn, oder die Lingoa geral, zu welcher auch 
die der Guaranis gehört: fie ift fihon fehr befannt und von mehreren 
Shhriftftelleen behandelt worden, auch haben Marcgrave und Sean 
de Lery bedeutende Beytrage zu ihrer -Kenntniß gegeben; Daher uͤbergehe 
ich fie hier gänzlich und theile nur Wortproben der verſchiedenen son 
mir berührten Stamme der Tapuyas mit, in denen man eine ganzliche 
Abweichung von den Worten ihrer unmittelbaren Nachbarn und Feinde 
finden wird. Der Stamm der Cariri oder Kiriri, welcher noch heut zu 
Tage, aber im ceivilifirten Zuftande, in der Gegend von Bahia wohnt, 
zeichnet fich audy Durch, eine befondere Sprache aus, von welcher, wie ſchon 
gefagt, Pater Luis Bincencio Mamiani, ein Jeſuit und Miffto: 
nar in den Dörfern diefed Volks 1699 in Lisboa eine Grammatik her: 
ausgegeben hat, deren Wortproben ald eine Wiederholung, dem Leſer 
füglich zu erfparen find, ob fie gleich auc; zu den von mir befuchten 
Stämmen gehört. Ungeachtet die Sprachen der Tapuyas unter einander 
zum Theil fehr verfchieden find, fo findet man dennoch einige Benen- 
nungen und Worte, welche viele von ihnen mit einander gemein haben, 
fo zum Beyfpiel den Ausdruc für ein höchftes überirdifcher Weſen, Eapae | 
(die legte Sylbe lang ausgefprochen) oder Tupa. — 

Um von allen den Stämmen, weldye ich beſucht habe, — Morts 
proben zu geben, hatte ic) diefelben für die Puris, Coroados und Co- 
ropos aus Herrn von Eſchwege Sournal von Braftlien- Heft J. ent: 
lehnen koͤnnen, da meine Wortverzeichniffe von diefen drey Gtammen 
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etwas mangelhaft waren; jedoch ich halte es für zweckmaͤßiger, meinen 
Lefern dieſe Wiederholung zu erfparen. 

Die Ausfprahe der Brafilianer ift fehr verſchieden: zuweilen ſpre⸗ 
chen ſie die Endungen ihrer Worte auf deutſche, zuweilen auf franzoͤſiſche 
Art, daher habe ich, um einen richtigen Begriff von dem Klange der 
Worte zu geben, immer hinzugefuͤgt, wie ſie etwa ausgeſprochen werden 
muͤſſen; aber ſelbſt bey dieſer Hulfe wird man oft den Ton der Tapuyas- 
Kehlen nicht vollkommen nachahmen Finnen. Der eine Stamm hat Ra» 
fentöne, der andere Kehflaute, ein anderer beyde vereint, und dem vier- 
ten fehlen fie ganzlich. Die meiften Worte der verfchtedenen Tapuyas- 
Sprachen find reich an Vocalen; ihre Endungen werden zum Theil aus- 
gefprochen wie im Franzoͤſiſchen, zum Theil wie ine Deutfhen. Um dem 
Lefer Tone der erfteren Ausſprache zu verfinnlichen, würde ich fehr un— 
vecht haben, wenn ich verfuchen wollte diefelben durch deutfche Schreib— 
‘art wieder zu geben, wie zum Beyfpiel der Ueberſetzer von Jean de 
Lery. Reife nach Brafilien; denn gewiß wird man doch das franzofifche 
an am Ende eines-Wortes nicht für gleichlautend mit dem deutjchen 
ang halten Eönnen, wo man Das g deutlich hören laßt. 

* Die Sprachproben, welche ich von den Botocuden geben werde, find 
die zahlreichften, weil mein Quad ein ſolches vollftandigeres Verzeichniß 
möglich machte, ohne dag man indefjen über den Bau der Sprache ſelbſt 
durch ihm bedeutenden Auffhluß erhielt. DVielleicht wird man durch ihn 
in der Zufunft, wenn er der deutfihen Sprache mächtiger feyn wird, 
vollftandigere Beytrage zur Kenntniß feiner Mutterfprache erlangen. Sehr 
nöthig ift ed, daß der Reiſende, welcher vie Sprachproben verſchiedener 
Voͤlker aufzeichnen will, ſich dieſe Toͤne unmittelbar von Leuten jener 
Nationen vorſagen laſſe; denn wenn man dergleichen Worte nach der 
Ausſprache eines dritten von einer anderen Nation aufzeichnen wollte, 
ſo würde man unrichtig ſchreiben, wie ich an mir ſelbſt die Erfahrung 
zu machen Gelegenheit fand. Die botoeudifchen Worte, welche ich nad) 
der portugieſiſchen Ausſprache nachichrieb, waren unrichtig, weil diefe am 
Ende immer noch ein i Flingen laſſen; jo wurde zum Beyfpiel das Wort 
Kopf, botocudiſch Kerengcat von den brafilianifshen Portugiefen immer 
Herengcati ausgeforochen, da wo ein deutfches Ohr durchaus Fein i 
bören würde u. f. w. Deshalb wird man in den von den Keifebefchrei- 
bern über ein und daſſelbe Wolf gegebenen Wortverzeichniffen oft Ab- 
weichungen finden, welches bey Menſchen verfhiedener Nationen am auf: 
fallendften fern muß; in der Hauptfache werden fie jedoch immer überein 
fommen und in diefer Hinficht find felbſt bloße Wortverzeichniffe dem 
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Sprachforſcher von Nutzen. Oft halt es ſchwer rohe Wilde zur öfteren 
Wiederholung ihrer Benennungen der Gegenftände zu bringen, mweldes 
doc) unumganglich nöthig ift, wenn man barbarifche Töne richtig nach⸗ 
ſchreiben will; oft glauben fie man wolle ſich über fie aufhalten, und 
find alsdann zu Feiner Mittheilung, ſelbſt bey den SR en Der- 
ſprechungen, mehr zu bewegen. —J 
Ich wuͤrde von einigen dieſer braſilianiſchen Grafen ganze: Phra⸗ 
fen und Saͤtze mittheilen koͤnnen, doch wuͤrden dieſelben weniger zuver- 
laͤßig ſeyn, als einzelne Worte und Benennungen, da ein und derſelbe 
Ausdruck oft mancherley Bedeutungen hat, und man ohnehin nur etwa 
den Sinn einer Phraſe, aber nicht ihre einzelnen Theilen errathen Fann, 
wenn man nur Furze Zeit unter diefen Menfhen zugebracht hat. 





Sprachproben der Botocuden, 


Anmerkung. Die botocudifche Sprache hat viele Nafentöne; aber Feine Kehl. 
laute, dabey viele Vocale, aber auch oft nur undeutlich vor einander Elin; 
gende Eonfonanten, daher ift fie_ zuweilen etwas unverfändlich, obgleich 
weniger. als andere Sprachen der Tapuyas. Da manche Worte geſchrieben, 
unverftändlich find, wenn nicht einige nöthige Erklärungen. hinzugefügt 
werden, fo muß ich zuvor folgende Punkte feftfegen : 

fr. bedeutet, daß das Wort, die Sylbe oder der Buchſtabe nach franzöfifcher 
Art ausgerprochen werden muß. 

r wird nie in der Kehle, fondern immer mit der Zungenfpise gefproden ; 
febt, häufig Elingt es wie l, ich bezeichne dieſes alsdann auf folgende Art 

2 —— 

g wirt in der Mitte eines Wortes, oder am Anfange nie voll in der Kehle 
fondern mit der Zungenipige, wie bey Georg im Deutichen ausgeſpro— 
chen. Am Ende eines Wortes ift es zu nehmen wie im Deutfdjen. - 

Da wo am Anfange eines Wortes ein Conjonant vor einem andern fteht , zum 
Veyſpiel Nn — Mn — Mb — Np — Ndu. f. w. ſoll man von dem cr; 
fteren nur einen kurzen ſchwachen Laut hören laffen; dieſes kommt in den 
amerifanifchen Sprachen fehr häufig vor, zum Beyſpiel Mbaya, el, 
Ndaiä, Mbaracayä u. ıf. w. 

Kenn man über ein 6 oder ü auch & einen anderen von dieſen Sucjfaben ge⸗ 
ſetzt findet, ſo bedeutet dies einen Ton, der zwiſchen beyden in der Mitte 
liegt, oft ſehr undeutlich und ſchwer zu ſprechen. 

Viele Worte, Sylben und Buchſtaben werden im Gaumen ausgeſprochen, dies 
wird alsdann durch ein G bemerfbar gemacht. 

d. d. N. bedeutet durch die Nafe audgerprochen. 

Uebrigens werden alle Worte, bey welchen Feine befpndere Bemerkungen hinzu 
gefügt find, nach deuticher Art ausgefprocen. 

Eine kurze Ausfprache wird durch ein k angedeutet. 

Sindet ein Unterfchied zwifchen den botocwdifchen Xborten des Textes der Reiſe 
und denen dieſes ee ftatt , fo wähle man die letzteren. 





Abend, Sonnenuntergang, Taru-te | Ader, ——— [gr fr.) 
mung. | Aderlaß [nahdem man mit der 
Achſel, Schulter, Coron [Fr. und | Pflanze Giacu-täck-täck ge: 
d. d. R.] peitſcht hat Kiakatong. 


* 
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Affe, Hieräng. 

Aguti, Mähiakenüng [e oftunhoͤrbar) 
Alt, Makniam [kn d. d. N.] 
Allein, Mökenam [ken d. d. N.] 
Ameiſe, Pölick-näck- näck. 

Anacan [Bapagey], Hätarat-cudgi. 
Ananas, Manan. | 

Angelhafen, Mutung, 

Aniuma [Roger]. Ohi. 

Anta [Tapir], Hödhmereng. 
Anzunden, Numpruück. 

Arara [Papagey], Hatarat» 

Arm [der], Kgiporock. 

Aſche, Tiäco [Tia beynahe wie Ch.] 
Aas [riehendes todtes Thier ], 


Uwäm [w beynahe unhörbar.] 


Aufwecken, Merät [r u. a undeut- 

Rd] 

Augapfel, Ketom-him [e furz]. 
Auge, Ketom [e ar 
Augenbraun, Kän-kä [a undeutlich 

im Saumen beynahe wie ö.] 

Yugenlied, Ketom-kat. 

Augenwimper, Hetom-kä: 

Ausloͤſchen, Nueu. 

Ausreißen, Amäck ſzweytes a bey: 
nahe wie ü im Gaumen.] 
Ausfpeyen, Kniakerit |fehr undeut: 

lich d. d. Nafe.] 

Ausweiden [ein Thier], Cuang-awo 
ſcua undeutlich beynahe wie w, 
o furz.] 

Art, Carapoek oder Carapo [ck 
Faum hörbar.] 

Baden [der], Njimpong [d. d. N.] 

Badenzahn, Kjun-äräck. 

Balg ‚oder Fell eines Thieres, Ba- 
cän-cat [jweytes aim Gaumen] 
beynahe wie ö] 

Bart, Giakiiöt. 

IT: Tb. 
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Batate, Gnünana [Gn im G kaum 
gehört.] 


| Bauch, Cuäng. 


Bauchweh, Cuang- ingerang. 

Bauen [eine Hütte], Kjiem-tarat 
[beyde a nur halb, beynahe wie 
ä gefprochen.] 

Baum, Tehoon [ch beynahe wie sch]. 

Baumbaſt [morauf fie ſchlafen), 
Tehooneat. 

Baummolle, Angnowang [ang wie 
ack, dad Ganze d. d. Nafe uns 
deutlich.) 

Begraben [einen Todten], Meram. 

Begrabnißloh, Naak-mah. 

Bein, Maak. 

Beißen, Coröp. 

Beleden, lecken, Nümerang. 

Bemahlen, anftreihen, Nöwung. 

Beule [eine] vom Schlage, Gniong. 

Beutelthier, Ntjüuntju. 

Beweinen, weinen, Puck. 

Bifamente, Catapmüng. 

Bitter, Niangcorock. 


| Blatt [ein] einer Pflanze, Jiam 


Blatter [die] Poden, Nnichmang- 
kuck. 

Blind, das Auge ift blind, Hetom- 
entjagemeng, [tja wie chia, 
en furz.] 

Blinzen, Meräh [r beynahe wie 1]. 

Blitz, Taru-te-merän [än wie in 
im $r.] . 

Blond [nom Haar], Kerän-kä-niöin. 


Blut, Comijäck [tiä wie tchä]. 


Bogen [der], Neem. 
Bohnen Iſchwarze], Era-bim. 
Brennen [fih], Jiöt oder j-öt. 
Branntwein, Magnan-eoröck [ere 
ftes Wort franz.] 
20 
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Braten, Op: 
Bratfpieß, [woran ſ e das Fleiſch 
ans Feuer fteden] Tehoon-me- 
räp [e k)] wörtlid): ein fpißiges 
Holz. 
Braun, Npurüek oder Nprück 
Breit [ilt], Ae- räck. 
Brennneſſel/ Giacu- täck-täck. 
Bruder, Kgiparack. 
Brüllt [die Unze], Cuparack- hä- hu. 
Brillen [von der Unze], Hu. 
Brummt [der Mutung[CraxLınn.], 
‘ Cont-chang-hä-hing. 
Bruftfemer; oder ah Mim- 
ingerung. 
Botocude [ein], N 
- fen ſehr furz.]: 
Cocosnuß [milde], Pöntiäck. 
Cocosſsnuß [milde, anderer Art], 
Ororo.: 
Colibri, Moröckniung [knd.d.%.] 
Capuere [Art Rebhuhn], Härarat. 
Euia, Schaale zum Eſſen, Pokn- 
qqjiwin [dji fr.] 
Capybara [Hydrochoerus] , Njim- 
pon. 
Darm, Därme, Cuang-orön [mört- 
lich: das Lange im — 
Die [ift], Ae-räck. 
Diebein, Schenfel, Makn-dehopock 
[ein e zwifchen k und n Faum 
hörbar. 
Donner [der], Taru-te-coung. 
Dorf [Randharia der Wilden], 
Kjiem-uruhü [viele Haufer 
oder Hütten.] 
Dorn, Tacan [jweytes a im &.] 
Dotter [im Ev]; Nnack oder Nniack 
[woͤrtlich? dad Gelbe.] 


RA 
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Dünn, Nnin. 
Ey [eines Vogels], Bacııa ningen. 
Eins, einer, Mokenam [ken d.v. N. 
Einhufig, Po-mokenam. |; 
Ellenbogen, Ningereniot-nom. 
Er, fie, e8, Hä oder ä. 
Er weint, Hä-puck. 
Er bat geftohlen und ift fort, ich 
habe ed. gefeyen, Njingkäck. 
kigick-piep. 
Erde, Land, Naak. 
Es ift gut, Ae- rehä. 
Es iſt nicht gut, Ton-Ton. 
Es ſchmerzt, Hä-i ingerung. 
Es kocht, Hä-mot oder Aemot. 
Eſſen, Nungeüt. 
Faͤcher von gelben Federn oder Ja— 
puͤſchwanz, Nucangcan oder 
Jakeräiun-iokä. 
Sallen, Gnaräck [gn d. d. R.] 
Saul, träge, Camnuück [a ein we- 
nig im ©.] Sb 
Faulthier, Iho. 
Seder [eines Vogels], Cni- maak 
[oft das k unhörkar.] 
euer, Chompäck [ch beynahe wie 
tsch, oder ch fr.] | 
Feuerzeug, Nom-nan, [d. d. Pafe 
an fr.] 
Singer, Po. 
Erfter oder Daumen, Po-ä-räck. 
Zweiter oder Zeigefinger, Pö-iopuü. 
Mittelfinger, Po-cupa-niem [viels 
feiht vom Gebrauch bey dem 
Bogen, doch fand man dafıır 
feine Beitatigung]. 
Goldfinger, Pö-cupa- -curück. 
Kleiner Finger, Po- eudgi ober 
Po-cruck. 


Fiſch, Impock [o etwas gedehnt]. 
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Fiſchen, Impock -awuck. 

Fiſche ſchießen [mit dem Pfeil], Im- 

pock-atä. 

Fiſchroggen, Impock- giping. 

Fledermaus, Niakenat [ken undeut⸗ 

Sich d. d. N.] 

Sleifh, Bacan-gnick [gn fr.] 

öliegen, Mung. 

Flinte, Büchfe, Pung. 

Flinte [doppelte], Pung -uruhu. 

Flöte, Pfeife, U-ah 

Maſe, undentlich.] | 

Fluͤgel, Bacan- gnimaak [gn fr.] 

Fluß [ein], Taiäck [etwas im ©.] 

Fuß [wenn er voll und im höchften 
Waſſerſtande iſt], —— 
pung. 

Fluß [der] ift fehr tief, Taiäck-mot- 
'gikaram. 

Fluß [der] tft fehr feicht, Taiäck- 


mah - gikaram. 


Frau, Jokunang [zuweilen zwifchen | 


k undın kein u gehört]. 
Froſch, Kröte, Nuang ld. d. Naſe 
undeutlich.] 

Fuß, Po. 


‚oder ſchmerzen, Maak-gitia- 
gikaram. 


fehr Fur; und wenig hörbar, 
auch das mittlere 0]. 
Fußfohle, Po-pmim [p wenig hörbar.) 


Fußftapfen, Sahrte, Pö-niep [niep 


d. d. Nafe.] 
Sutteral über das membr. 
Giucan [g im ©.] 
Freygebig, Han [im ©. beynahe 
wie ö]. 
Gaͤhnen, Mpähäck [m kaum börbar.] 


vir., 


lſehr d. d. 
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Gehirn [das J, Manjack ſerſtes a 
etwas laͤnger.) 

Geyer [Urubu], Ampo [ö zwiſchen ö 
und ü im ©.] 

Gelb, Nniack. 

Gerade, Täh-töh [ö zwiſchen ö u.ä]. 

Gewölfe, Wolfe, Taru-niom. 

Groß, Gipakju. 

ut, Ae-rehä. 

Geiftliher [ein], Pai-tupan [oft 
flingt das pan wie Bat. 

Gehen, Mung. 


| Gieb her, Up. 


Gnariba [Affe], Cüpilick. 

Geizig, King. 

Geiziger , fehr geizig], King. gi- 
karam. 

Haar [auf dem Kopfe], Kerän-kä 
ferftes e fehr kurz.) 

Haar [rothe8], Kerän-npuruck 
[erftes u fehr kurz.] \ 

Haar [das] abfhneiden, HKerän- 
mang. 

Haar [blondeg], Herän- kä-niom. 

Haar [fhmwarzes], Herän- kä- him. 


1 Hals, Kgipuck. 
Füße [die], wenn fie fehr Frank find | 


Halsſchnur, Rofenkranz, Poö-it oder 
Po - nit. 


| Sand, Po. 
Fußpfad, Weg, Emporong [cm | 


Harn, Urin, Niim - -kiiang. 
Hart, Meröng [e furz.] 
Haus, Hütte, Kjiem. . 
Haut [die], Cat. 

Haut [braune], Cat - nprück. 
Haut [weiße], Cat-niom. 
Haut [fhwarze], Cat- him. 
Heiß, warm, Rigitia. 
Hell, Amtchin. 

Herz, Hätung. 

Heirathen, Kjiem -alı. 
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Hirſch, Reh, Po-cling. 

Hirſchgeweih, Krän- tiouem. 

Hoch, Oron. 

Holz, Baum, Tehoon. 

Holz [glühendes], Tchoon-keröng. 

Honig, Mah-rä [erfte Sylbe lang, 
rä kurz, alles d. d. R.] 

Horn, wie Hirſchgeweih. 

Hübſch, Ae-rehä. 

Haͤßlich, Ton-ton. 

Hüfte, Keprotäm. [e kurz.] 

Huhn [ein Haus] Capuca. 

Hund, Engeöng [beynahe wie im 


Portugiefifhen: eng jehr Furz 


und Faum hörbar.) 
Hunger,, Tu. 
Huften, Uhüm. 
Ja, He-e [deyde e fehr Furz.] 


Sagen [auf die Jagd gehen], Nio- 


kna [kn d.d. %.] 


Sagen [in weiter Entfernung], Nio- | 


kna- amorong. 


Suden, Fragen, Kiagantjep [tie 


wie tche]. 

Jaeutinga [Penelope], Pö- coling. 

Sch, Kgiek oder Kigick. _ 

Sacare [Erocodil], Ae- hä. 

Japu [Cassieus eristatus], Jake- 
räiun eigentlich Tiakeräiun. 

Kahl [vom Kopfe], Krän-niom. 

Kahn, Canoe, Tiongeat [ ideint 
darauf hinzudeuten, daß man 
die Canoe von Baumrinde 
madte.] 

Kakt, Ampurü. 

Kampf ſZweykampf mit Stangen], 
Giacacua [Gi im ©.] 

Rate [ Felis pardalis] , Küpa- 
rack-nig-mäek [g faum hör: 
Bar.] 
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Katze [kleine Tigers, Felis ma- 
cronra] Küparack - cuntiack. 

Katze Yaguarundi-] Poknien. 

Kauen, Miah. 

Kaufen, Comprä [von den \ York 
giefen angenommen und abge— 
Andert.] 

Kauz, Feine Eule, Nu knung [kn 
d. d. Weafe.] 

Kern [einer Frucht], Jiam fi kaum 
hoͤrbar.] - 
Kerze [Wachslicht), Keil [er» 

ſtes a ſehr Furz.] 

Kind, Curuck nin [ni d.». %.] 

Kinn, Kngip-mah ſerſtes Wort d. d. N.) 

Klatſchen [in die Haͤnde]), Po-ampang, 

Klein, Cudgi oder pmäck. 

Klopfen, Hang. 

Knie [dag], Nakerinjam lundeutlich 
im ©. und N.] 

Knieband, Meruknignim fe furz, 
rukni d.d.R., gn fr.] 

Knöchel am Fuße, To-nimh-nong 
[d. d. N. vorzüglich) hn]. 

Knochen, Kjiäck. 

Knodenmarf, Kjiäck-iotom. 

Knurren [vom Hunde], 
pong. 

Knuͤttel [Knuppel], Tchoon [wie - 
Holz.] 

Kohl [der junge, oder die jungen‘ 
Blätter und Blüthen der Pal: 
men] Pontiäck-atä. 

Koyf, Keräng - cat. 

Kopfſchmerz, Kerän-ingerung [e 
furz.]. 

Kraft, Stärke, ſtark, Meröng. 

Krank, Maun -maun [n fr.] 

Krieg, Streit, Kiakiiem oder Ja 
kıiam. Ku 
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Krumm, Ntang [a nur halb ausge: 


proben im &.] 
Komm, fomm her! Ning [g faum 
börbar.] 
Kürbis, Amiaknon [kn d. d. N.] 
Lachen, Hang [a im ©. wie ö]. 
gang, Oron. 


Sangfam gehen, Müng - negnöck 


Ilestes Wort d. d. R.] 

Saufen, Emporöck [m fehr furz, 
kaum börbar.] 

Laufen [fchnell oder fehr heftig], 
Emporöck- uruhu. 

Laufen [weit fort], Empoxröck- 
morong. 

Leer, Mah. 

Leiche [eine], Todter, Kuém. 

Leicht, Mah. 

Loch [ein], Mah. 

Lügen, Japüin [ü zwifhen wu. ü]. 

Mädchen, Weib, Jöknang oder Jo- 
. kunang. 

Rasen; Cuang-mniack. 

Mager, Kniän. 

Wann, Uaha. 

Mays, Jadnirun. 

Heer [das], Magnan -ä- räck [gnan 

franzoͤſiſch.] 

Meſſer, Rarachke. 

Milch, P6-cling-parack. 

Miſt [Excremente], Gniing-kü [gni 
ganz undeutlich d. d. N.)] 

Mond [der], Taru. 

Mond [der volle], Taru-gipakiu. 

Mond [wenn er im Biertheil ift], 
Taru - carapöck- cudgi. 

Mond [wenn er halb voll ift, Taru- 

.. carapöck. 

Mond [wenn er dunfelift oder Neu: 

mond], Taru-him. 
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Müpde, Niimperäng. 

Mund, Gnima oder Kigask. [ Gni 
d. d. N.) 

Mundpflock, Gnima-tö [Gnid.d. N.] 

Mutter, Kiopuü. 

Maſchacari [Volk], Mawöng. 

Mammone [Carica], Pättaring - 
gipakinu. 

Mutung, [Crax], Cöntchang. 

Mosfite, Pötang [ö wie ü im ©.] 

Männliher Gefchlechtsiheil, Kjuck 
wie Schwanz eines Gäugeibies 
res. ] 


Macuca [Vogel], Angcowöck. 


Miriki [Affe), Kupò [umieü oder ö]. 

Move [Larus], Nank-naak [d.9.%.] 

Nabel [der], Gnick-na-gnik [gni 
fr. cknad. dv. WR]. 

Nacht [die], Tarü-te- tu. 

Nachtſchwalbe [Caprimulgus], Niim- 
päntiun [tiu wie tchu.] 

Nagel [an Händen und Füßen], 
Poö- -cräng- kenat [ken d.d.%.] 


Naſe, Kiein. 


Naſenloch, tn, mah. 
Naſe [gebogene], Rigin - ntang. 
tafe [gerade], K igin- -täh-töh [OÖ 
zwiſchen ä und öſ. 
Naß, Kniöt [k faum hoörbar.] 
Neger, Engora [en faum hörbar.] 
Neft [eined Vogels], Bacän-tiem 
[zweytes a ım ©.] 


Mein, ich will nicht, Amnüp oder 


amnuck. 


Nicken [mit dem Kopfe], Cañ-ap- 


mäh [erftes a im ©.] 
Niederfegen, fi ſetzen, nieder Faus 
ern, Njep. 


Nießen, Näkgning [ gni frangd» 


ſiſch.] 
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Nüchtern, Cueng-e-mah [der Bauch 
iſt Teer] e kaum — 

Nahe, Nahräng. 

Ochſe, Bocling- gipakin. 

Dchfenhorn, Krän-tiuem. 

Deffnen [dad Auge], Ketom-amang. 

Ohr, Kniaknon [kn d. d. R.] 

Ohroͤffnung [die], Hniaknot-mah 

EDDIE] 

Ohrpflock [der], Nu-mä [vor dem 
N wird ein G fehr wenig ge⸗ 
bört.] 

Ohrfeige, Nüpmaun [n fr.} 

Pfeffer [ Capsicum], Tom-chäck 
[ch beynahe wieg] oder Tschom- 
jäek, hier wird die erfte Sylbe 
vieleiht von Tchoon [H0l;] 
abzuleiten feyn]. | 

Pfeifen, Uäh [a nur halb und in 
der Nafe.] 

Pfeil, Uagike. 

Pfeil [der mit Widerhafen], Uagike- 
nigmerang. 

Pfeil [der für kleine Bögel] Uagike- 
bacän -numöck. 

Pfeil [der mit der Kohrfpige] Uagike- 
com. 

Pfeil [mit dem] fchießen, Uagike- 
nung-gring lletztes g nicht hoͤr⸗ 
bir.] 

Pfeil [mit dem] koͤdten, Uagile nutä. 

Pferd, Bäcän-niängcorock, oder 
Pömekenäm. 

Pulver zum Schießen, Punk 
[gn fr.] 

Manelle [Roctopf], Nät-neck 

Manelle [die] kocht, Nat- neck-hä- 
mot, oder i-mot. 

Para {Coelogenys], Acorön [on fr.] 

Pataſchoͤ oder Cutaſcho [Wolf], 
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Nampuruck oder Naknpuruck 
[kn undeutlich Furz.] 

Rauch, Dampf vom Holz, Tchoon- 
gikaka [a. G.] 

Rauchtaback, Gnin-nang [gn ni | 

Reden, fprehen, Ong. 

Regen, Magnan-ipö ſerſtes Wort 
fr., ö * G. undeutfich:] 

Rein, ſauber, Kuring. 

Reis, Japkenin [ke undeutlich durch 
die Naſe.] 

Ribbe Leine], Tö [6 swifgen öu. &] 

Rieden, Cui. 

Rinde, Baft, Tehoon- cat. 

Rohr, Com. 

Roth, Tiongkrän [wie tehiong]. * 

Ruͤcken [der] Nükniah [—Nud.d. u 

Roh, Tip 

Kofenfranz, Pö-it oder Pö-üit. 

Sad [ein], Tang [a gemaͤßigt i im G.J 

Sand, Gnümiang [gn’d. d. a! 

Satt [fehr], Cuäng- gipakiu - gi- 
caram, d. h. der Bauch, ift fehr 
dick, 

Saugen, Kiakä-äck [ka —J 

Schaaf, Pé— cling- eudgi. 

Schädel (menfatier, Kerän- hong 
lerſtes e kaum boörbar.] 

Schamroth, ſich ſchaͤmen, Hä-räng 
oder e-räng [e kurz. a im ©. 
mie ä], er ſchaͤmt ſich. 

Scharf, Meräp [e f.] 

Scharf [das Mefier ift ſehr J, Ka- 
rack-e- meräp- gicaram. 

Scharren [die Erde], Naak- awit 

[wie aüwit.] I 

Schaudern [vor Kälte], Ae-rä [ä 
beyde undeutlich im ©.] wahr: 
ſcheinlich: er ſchaudert. 

Schaum, Körop [6 beynahe äim ©.] 


“ 
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Scheere [eine], Keprotam te 8] 


Shieien, Ketöm - iojäck. ' 
Schienbein, Kiiäck. 
Schießen [mit der Slinte], Be 


apung. 


Schidtroce, SILOVOER lüo wie 


'tcho.] e . 
Sihlafen, Kuckjun. 
Schlag, Nüp’- maun [Iegtes n fr.] 
Schlange, ie Teng wie n 
ſehr Furz.] © I 
Schlange Pordßfe Waffe er», Boa] 
Ketomeniöp [e k.] F 
Schlange [größte Land-⸗Boa] Cuong- 
“S »Cuong-gipakiu [cuong d.d.R.] 
Schlangenbiß [der], 
Wgoröpi.: 
Schlecht, Ton-ton. 
Schleifen, wegen, Ampe - öt fe r.] 
Schmetterling, Kiacu-käck-käck. 
Schmutzig, Ton-ton. 
Schnabel, Jiun. 
Schnabel [ein langer], Jiun-oron. 
Schnaͤuzen, Kigin-gnoreng [gn d. 
d. Naſe.] 
Schnede, Gnocuäck [gno d. d. N.] 
Schneiden, Nut-näh. 
Schnur [die] am Bogen, Neem-gitä. 


Schön, Ae- rehä... 
Schreyen, Ong-merong [d. h. flarf 
| reden; dad ng wird etwas un: | 


deutlich gehört.] 


Schwach, Engeniock [eng ein Fur: } 


zer Gaumen-Laut.] 
Schwanger, Cuäng-ä-räck [d. bh. 
der Bauch ift dick.) 
Schwanz [eined Vogels}, Jokä. 


Schwanz [eines ea Jiuck. 
Schwarz, Him. 


Schwein lzahmesl, 


Engearang- 


311 


Schwein IDicotyles lahiatus), Cu- 
räck- -nipmantiocu- niom... ; 

Schwein [Kaitetu oder Taitetu], 
Hö-Ruäng. 

Schweiß, ſchwitzen, a [e.] 

Schwer, Mökarang. y 


Schweſter, Kgi- cutä. 


Schwimmen, Kiium [i Fury]. } 
Sehen, Piep. ' 
Sehr, Gicaram. 

Geufjen, Nohö, [d.d. Bir 
Sieden [es Foht], Hä-mot ‚ober 
ig he-mot. 

Singen, Ong - ong. | 
Sonne [die], Taru - di-po. 
Sonnenaufgang, Tarü-te-ning.. 
Sonnenhöhe, Mittag, Tarü-njep. 
Sonnenuntergang, Taru-te- mung. 


| Spannen [den Bogen], Neem-gitä- 


; merong- Ong. 
Specht [Rogel], — * im 
fr. ain]. 


Speichel, Gni-ma-kniot Leni fr. 


d. d. N.) 

Speyen, MNupiü. 

Spinne [eine], Angcoti. 

Spitzig, Meräp fe k.], wie ſcharf. 

Springen, Nahang [jweytes a nur 
halb im ©.] 

Stachelſchwein, — lletztes 
o furz.} 

Stehen, Nungcorö. 

Stehlen . Ningkäck. 

Steigen, Flettern, Mukiäp. 


} Stein, Felfen, Carätung, oft wie 


» Garatu. 
Sterben, FKuem. 
Stern, Geſtirn, Niore-ät fe £.} 


| Stinfen, über riechen, Uwäm [w 


wenig hörbar. 
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Stirn, Can [a nur halb und im ©. ] 


Stoßen, Nütick. 


Gtottern, Te-öOng-ton-ton [te-öng 


wenig getrennt. 
Stumm; Ong-nuck«[nuck yon am- 


nup oder amnuck, der Vernei⸗ 


nung.] 

Suͤß, Cui. 

Tamandua [großer], Cuiäa [a nur 
bald und im ©.] 

Tamandıra [Pleiner], Cuiän- - cudgi. 

Tanzen, Ntäck. 

Tapfer, fehr tapfer, Jakjiäm - — 
caram. 

Tatu [Thier), Kuntschung. 

Tatu [großes, Das. Gigas, Cuv. ] 
Kuntschung - -cocan. 

Taube [Bogel], Köüem [5 im ©. 
undeutlich.] 

Tauchen, Mükarack Kane DEN] 

| Tauſchen, Up, 

Teufel, Jäntchong [ch wie g]. 

Thon, Naak oder Nnaak [erftes n 
kaum hörbar.] 

Thraͤne, Ketom - magnän [ festes 
Wort fr.] wörtlich: Augenwafe 
fer. 

Tief, Mät [a nur — beynahe 
wie 6]. 

Treten, Tang. 

Trinfen, Joöp oder Jiop [erftes i 

kaum hörbar]. 

Troden, Niimtchä, 


Tröpfeln, Magnän-knin ferftes Worf 


fr. kind d. NT 

Unten, Pawin [beynahe wie: ‚aüi]. 

Unze [ große gefledte], Kuparack- 
gipakiu. 

Unze fchwarge [Tiger], Kuparack- 
him. | 
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Unze [rothe, ungefleckte], Kuparack- 


nimpuruck Ienes u Faum hörs 
bar]. ven, “ 
Vater, Kgikan. 

Viel, Uruhu. 

Vogel [großer, Bacän-ä- iräck.] 
Vogel [feiner], Bacän- cudgi.] 


Voll, Mat [a zwiſchen ä und ö]. 


Voran, vorwärts, Mung- merong 
fe £urz] wörtlich; ſtark geben. 


Wachs, ee 1 SPAREN ö und 


ü,.e.f.]. 

Wachſen, — 
lich in d. N. und G.J 
Wade, Maak- — [e. kurs, gn 

d. dN.] 


Waten [durd den Fluß], Mung an 


magnan-mah, [d. h. woͤrtlich: 

durd) das feichte Waſſer gehen.] 
Wahr, Wahrheit, Japaüin - amnup 

[woͤrtlich: es ift Feine Lüge] 
Wald, Tehoon-uruhu [viele Baume]. 
Warze, Ki-äng [d.d.R.] 


Waſchen, Kiium [mie ſchwimmen]. —3 


Waſſer, Magnan IfrJ. 
Waſſer [warmes], Magnän-igitiä 
i fehr Fur; und undeutlich.] 
Waſſer [faltes], Magnän-niimtiack. 


Waſſer [geh und hofe!] Magnän-ah, 


MWaffergefäß von Rohr, Käkrock. 

Weich, Gneniöck [en d.d. R,] 

Weinen, Puck. 

Weiß, Nniom oder Niom. 

Meier [ein], Pa-i. " 

Weiße [eine], Pa-i-iokunäng, 

Weit, Amorou. 

Wenig, Amnup. 

Mespe [Marimbondo], Pängnonion 
[a zwiſchen a und ö, ng * 
voͤrbar. J 


— 
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Wetzſtein, Schleifſtein, Carätung. 

Wickeln, aufwickeln, Nurat. 

Wind [der], Taru-te-cuhü [te wenig 
hörbar]. Ä 

Wind [wenn er fehr ftarf ift], Taru- 

te- cuhu - pmeröng. 

Windſtille [wenn fein Wind geht], 

Ä Taru - te- cuhu-amnup. 

Winfen, rufen, Kia-kelit. 

Wiſchen, abwifchen, abputzen, Nu- 
maun [festes n fr.] 

Wuͤhlen [in der Erde], Naak - atä- 


'häck [ä& beyde undeutlich im G.] 
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Caratung-ang-gring [Ietted g 
wenig hörbar, alles d. d. N.] 

Wurzel, Kigitang. 

Zahn [ein], Kiiun. 

Zähne [mehrere oder viele], Kiiun- 
uruhu. 

Zahnfchmerz, Kiiun- ingerung. 

Zehe [am Fuße], Po. 

Zerreißen, Nüngniong. 

Ziehen, Nüntchorot. 

Zielen, Jagintchi. 

Zuden, Ncuruh [N faum vorflin- 
gend.] 


Werfen Leinen Stein], fhleudern, | Zunge, Kjgitiock [i wie ch]. 





Dieſes Wortverzeihniß der botocudifhen Sprache ſchrieb ich zum 
Theil am Rio Grande de Belmonte nieder, und vervollfommnete 
ed nachher immer mehr in dem Maße, ald mein Quaͤck der deutfchen 
Sprache mächtiger wurde. Ich habe aber feitdem Gelegenheit gefunden, 
diefen jungen Botocuden dem eben fo gelehrten als genialen Blicfe eines 
ausgezeichneten Sprachforfhers, des Herren Direftor Göttling ju une 
terwerfen, der mir in dem nachfolgenden, von ihm verfaßten Auffage 
das Refultat feiner Forfhungen über die Sprache der Botocuden mit: 
zutheilen die Güte gehabt hat. Gewiß wird man mit der Zeit, wenn 
Quaͤck fih die deutfhe Sprache noch mehr zu eigen gemacht haben 
wird, noch manchen Nachtrag zu dieſen Beobachtungen liefern Fönnen; 
bis jest wird aber die interefjante Abhandlung des Herrn Direktor 
BGoͤttling, welche ich mit deffen eigenen Worten ganz umnveränder: 
gebe, eine hinlangliche Idee uͤber die Sprachen diefer Wilden zu ver 
breiten geeignet feyn. 





Ueber die Sprache der Botocuden. 


Diefe Sprache ift an ſich fehr einfach, und fo gebildet, daß dei 
Derftand in feiner Kindheit darinn nicht zu verfennen ift. Dennoch ift 
es anziehend, einzelne Sprachformen, fo gut es nach den fparfamen Hüuͤlfs⸗ 
mitteln gefchehen kann, hinzuftellen, weil fi) aus der Art fprachlicher 
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Bildungen und ein Schluß auf die Vorſtellungs⸗ 
weiſe und Das Denfvermögen jener wilden Stämme machen läßt. Im 
manchen Beziehungen werden dieſe Sprahformen mit der Anfchauung 
der gebildetften Volker zufammentreffen, weil die. menſchliche Natur auch 
in ihrer roheſten Form ſich nicht verlaͤugnen kann. 


* 


Die Sprache dieſer Wilden iſt ſehr reich an onomatopoẽticis, das 
heißt, an ſolchen Wörtern, welche den Ton oder die Bewegung der zu 
bezeichnenden Sache durch; eigenen Klang nahahmen, Dabey pilegt der 


Stamm gern verdoppelt zu werden, wie es auch bey anderen Nationen, 
wenn fie dergleichen Wörter bilden, der Fall if. So heißt, Nack-Nack 
eine Moͤve, äng-äng ein Specht, um das Geſchrey des Thieres anzus 
deuten. Auf eine ähnlihe Weife iſt Kjacu-täck-täck eine Neſſelart, 
RKRjacu, käck-Käck ein Schmetterling und Plick-näck-näck eine Anıeife, 


Encarang- cuong-cuong-jipakiu die größte Landſchlange. Aehnliche 


Verdoppelungen find in maun-maun krank, [Nup-maun dagegen ein 
Schlag] ton-ton fehleht. So heißt ong reden, ong-ong fingen, pung 
eine Sfinte, pung-a-püng f&ießen mit der Slinte — des 
Klanges]. Dergleichen Zuſammenſetzungen find etwa gebildet wie zop- 
pvᷣoeoç oder mogpvea im Griechiſchen aus dem verdoppelten wug, eigent- 


lich zogmügeos, oder die Kinderwörter Papa, Mama, Weh-weh, 
bey und. Sie find allen Bölfern gemein, wenn’ auch nicht in folder 


am, wie bey den Botscuden. Jede Reduplication in den alten 
prachen gehört hieher. 
Die Botocuden kennen in ihren Hauptwoͤrtern und Beyworten u 
ans nicht die Beſtimmung eines Geſchlechtes Es find alfo alle dieſe 
Mirter eigentlih Neutra, wie denn in jeder Sprache, felbft der reich» 


fen, die Woͤrter des fogenannten ſaͤchlichen Geſchlechts die aftejten und. 


darum am wenigften der Beugung fahig find. Merkwürdig it aber, 
daß diefe Wilden zmey Cafus Fennen, wodurd fie das Verhältniß des 


Subjeets zum Object darzuftellen im Stande find; namlich einen fubs 


jectiven Caſus [wenn hier dad Wort geſtattet ift für Nominatur 


% 
Er 


oder casus rectus] und einen objectiven. Der erftere hat Fein außer 


res Rennzeihen und der zweyte wird mur gebraucht in der Zufammens 
fegung zweyer Subſtantiva, wovon. dag zweyte in den Zuſtand eines 
Objects tritt. Dieſes Verhaͤltniß, das ihnen ſtatt Genitivs, Dativs und 
Accuſativs gilt, wird herbeygefuͤhrt durch das Vorſetzen der Sylbe te 
ſdie bald te, ti bald de lautet] vor das zweyte Wort. Auch iſt der 
Milde nicht fireng an dieſes Gefeß gebunden und darf es im rajcher 
Hede weglaffen, wahrend er bey der Zufammenfesung folder Subſtan— 


Sprachproben der Urvölker von Brafilien 315 


tiven, welche seine ihm verborgene Kraft, etwas Goͤttliches, bezeichnen 
follen, aus einer Art ſcheuer Verehrung dieſes te wegläßt. Dieſes zeigt 
ſich am dentlihften an dem merkwürdigen Worte Tarıu. Taru bezeich- 
net freylich urfprünglich den Mond lwahrſcheinlich auch die Sonne], 
dann aber durch eine fehr natürliche Speenverbindung auch die Zeit. 
Daß den Botoeuden für den Begriff der Zeit der Mond wichtiger war 
als die Sonne, infofern bey ihm beftimmte außere Kennzeichen eine Zeit: 
abtheilung leichter herbeyführen, mag Veranlaſſung geworden feyn, daß 
die Sonne nur den Nahmen Taru-ti-pö erhielt. Pö heißt der Fuß; 
alfo als. Bezeichnung der Sonne eigentfih: der Laͤufer am Himmel. 
Es entfpricht dies ganz dem öreoiwv [der oben am Himmel geht] 
und Avuxaßag [der in glanzenner Bahn eilt, erft die Sonne, dann 
das Sahr] der Griechen. Daß Tartı auch wie Sonne heißt, geht aus 
den Wörtern Tarü-te-ning Sonnenaufgang und Tarü-te-mung Sons 
nenuntergang hervor. Ning [fommen] und mung [fortgehen] find Zeit: 
wörter, deren Snfinitive hier als Subftantiva gebraucht find; doch darf 
in diefem Falle te auch wegbleiben, wie in Taru-njep, Mittag; von 
njep fißen, wo die Sonne ſcheinbar feftfigt. Durd) die Ideenverbindung 
der Zeit mit dem Worte Tarü erflären jih nun die Wörter Tarüu-te- 
wu die Nacht [eigentlich die Zeit, wo man nichts zu effen hat, eine 
Benennung, die aus der flarfen Epluft der Botocuden fehr erklärbar 
wird. Tu heißt Hunger. Tarü-te-cuong der Donner [eigentidh: 
wenns bruͤllt; denn cuong fol den Klang des Donners nahahmen] 
Tarü-te-merän der Blitz [eigentlih: wenn man mit den Augenliedern 
zucken muß; denn meräh heißt blinzen; es ift das Wort alfo ganz nad) 
unferem Blitz gebildet] Taru-te-cuhu der Wind [das heißt wenws 
brauft; cuhu ahmt das Braufen des Windes nad. 

Jenes te findet fih auch in anderen Zufammenfegungen zum Bey: 
fpiel po-t’-ingerung Fußweh, doch Fann es, wenn das vorhergehende 
Wort in diefer Zufammenfegung mit einem Confonanten endet, auch 
weggelaffen werden; zum Benfpielmaak-ingerung Beinfhmerz Kerän- 
ingerung Kopfweh. Gm der Verbindung mit Adjectiven findet fich dies 
te niemald. Daher Taru-him Neumond [him heißt fhwarz; Ketöm-him 
zum Benfpiel der Stern im Auge, weil alle Botocuden ſchwarze Augen 
haben] Taru-niom bewölfter Himmel, Wolfen [niom heißt weiß.] 

Den Pluralis bilden fie durd Anhängen des Wortes ruhü oder 
urahu [mehr, viel] zum Beyſpiel pung-uruhu zwey Flinten, eine 
Doppelflinte, dann überhaupt viel Slinten; Tschoon- uruhu, Bäume, 
Mal. Kjem-uruhu Haufer, Dorf. 
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Diminutive werden durch das angehängte njin klein-gebildet, 
welches ein abgefürztes Ndjeetio if. Sp Kruck-nin ein Fleined Kind, 
Knaͤblein, Magnäng-nin, ein Tropfen, kleines Waffer, ähnlich unferem 
— lein, was mit Flein zufammenhängt. 


Strenged Geſetz ift, daß Adjectiva nie vor das Subftantiv, auf. 


— 


welches ſie ſich beziehen, geſetzt werden, ſondern ſtets nach demſelben, 


zum Beyſpiel uahah oder wahä-oron ein großer, langer Mann, uahäh- 


pmäck ein Feiner Mann. Die Steigerung der Adjectiva wird here 


vorgebracht 1] der Comparativ durch Anhängen von uruh [oder-uruhu, 
dafjefbe Wort, welches ven Wluralbegriff bildet] zum Beyfpiel Amp-urüh 
fhärfer [d. h. alt]; denn ampe-öt heißt fhärfen. 2] Superlativ 
durch Arhangen des Adverbiums jikaram oder gikaram [fehr], zum Bey: 
fpief Cuang-mah-jikaram, fehr hungrig leigentlich: der Bauch ift fehr leer]. 


Das Pronomen Subftantivum Kjick fih] wird ſtets vorgefest 


zum Beyſpiel Kjick-piep ich habe es gefehen; Kjick-ioop ich trinfe. 
Vom Poſſeſſiv-Pronomen feheinen die. Botocuden, nur Kjiack Imein] zu 
Fennen; zum Bepfpiel Fjick-Kjuck-magnän-ioop: ich trinke mein Waſſer. 
Doch ſcheint das Poſſeſſty-Pronomen nicht fehr unterfihieden zu feyn von 
dem Subftantiv:Pronomen der erften Perſon; denn Quad fagt Fjick- 
maalk, mein Bein, fo gut ald Kjuek-maak. Der Umlaut als u inı in 
Kjick und Kjuck darf nicht auffallen, denn eben fo heißt Kucm tobt 
und Uamm Aas. 

Die Zeitworter find alle Snfinitive oder Varticivien und fiheinen 
fih Außerlich nicht zu unterscheiden von der Bildung der Subſtantiva; 
auffallend ift aber, daß eine große Menge derfelben entweder mit n bes 
ginnt, was beweglich zu fenn jcheint, oder mit p endet. Was dadurd 
angedeutet werden ſoll, mag dahin geftellt bleiben; doch fheint m vor— 
zugsweiſe dem Snfinitisbegriff eigen zu feyn, wovon weiter unten Bey: 


fpiefe angeführt werden. Die dritte Perfon des Zeitworts bilden fie auf 


eine Weife, die in dem Weſen der Sprache und der Entftehung des Zeit⸗ 


worts begründet ift. Das Verbum Subftantivum [feyn] heißt namlich 
vollftändig het fer, fie, es ift], wird aber gewoͤhnlich in he, auch blos 


e verfürzt und dann vor das Verbum geſetzt; zum Beyfpiel He-möt: 


es kocht, he-müng er ift fortgegangen, het-nohöonn er ſeufzt, he-ning 


er fommt, e-rehä oder ä-rehä e8 ift guf. Died he wird, nad) boto= 
cudiſcher Weife, wiederholt in he-e-e oder he-e und heißt dann: ja, 
d.h. e8 ift fo; he-kjüum - m’rong: er ſchwimmt gut. In Ampe - öt 
ſchaͤrfen, wegen] ſcheint fi in öt eine eigene Verbalendung erhalten zu 
haben, denn amp heißt ſchon fharf; daher amp-uruh Falt; wielleicht 
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ift ebenfalf8 dies öt aus dem Verbum Subſtantivum het entſtanden, gerade 
ſo ſcheint j-öt ſich brennen. Dieſe Art durch Zuſammenſetzung mit dem 
Verbum Subſtantivum Zeitwoͤrter zu bilden iſt ſehr natuͤrlich, zum Beys 
ſpiel iſt: er trinkt leicht aufzuloͤſen in: er iſt trinkend; nur iſt, 
was bey uns an intranſitiven Zeitwoͤrtern erklaͤrlich ſeint bey den Bo⸗ 
tocuden auf alle Zeitwoͤrter ausgedehnt. 
Von der einfachen Art der Botocuden allerley Begriffe auszudrücken 
mag folgendes als Beyſpiel dienen. 
1) Honig finden fie, von wilden Bienen erzeugt, in Löchern hoher 
Bäume; daher nennen fie ihn Mah-rä oder Mah-rehä, d. h. ein füßes 
oder gutes God). 
2) Die Hauptbefhäftigung der Männer ift das Sagen Njokna. 
[das nennen fie, deren Rüden ſich in ihrer Freiheit noch nicht in der 
Hebung eines Handwerks gekrümmt bat, Arbeiten, iopeck]: die Weis 
ber müffen daheim bieiben; daher heißt ein Weib joknang, vermuthlich 
verwandt mit Njokna; denn n fcheint Infinitiv-Zeichen [fo nungering vers 
wandt mit angering, jenes ſchießen, diefes werfen, ioöp Und njoop trin⸗ 
fen] und ng oder nck Zufammenztiehung aus amnup oder amnuck [in der 
Zufammenfegung gewöhnlich nuck, wie Cam-nuck ein Thunichts] d. h. 
nicht. Dad entfpricht ohngefahr dem deutfhen Weib, das heißt, deren 
Befchäftizung das Weben if. Auf ähnliche Weife ift dem Weibe ver 
Degen [der den Degen führt] entgegengefest oder im alten Sachfenrecht 
die Schwertmagen [ Berwandte von väterficher Seite], den Spillmagen 
oder Spindelmagen [ Berwandte von mütterlicher Geite,] 
3) Der Zeigefinger heißt bey ihnen Pöo-iopu. Jopu von ıöp frinfen, 

erft aber lecken, alfo Po-iopu der Singer, womit man let. Dazu kann 
man feinen andern brauchen ald den Zeigefinger. Gerade fo heißt der 
Zeigefinger im Griechiſchen Auzravos , das heißt Leckfinger. 

4) Feuer heißt bey ihnen Tschom-päck. Bedenft man die Art, 
wie fie Durch raſches Reiben zweyer Hölzer das Feuer hervorbringen, 
fo wird die Etymologie deutlich aus! Tschon [Ho] und iopeck Lrafch 
fi) bewegen. ] 

5) Die Begriffe wahr und moralifch gut find auf eine, Bey dies 
fen Wilden fehr erflärliche Weife ausgedrückt, namlich negativ. So heißt 
' Njinkäck ein Spitzbube, Dieb, Njinkäck-amnüp ein braver Mann, 
das heißt: Fein Spisbube, japa win Kgendaft, eine Füge; japawin 
amnup wahr. 
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9%) Sprachproben der Maſchacaris. 


Anmerkung. 
ſprochen werden. 


Sie haben Naſentöne, aber keine, welche in der Kehle ausge— 
Viele Sylben und Worte werden wie bey den Boto— 


cuden auf eine ſonderbare Art im Gaumen geſprochen. 


Affe, Keschniong [e kurz.] 
Arm [der] Nipnoi [d. d. N.] 
Auge, Idcay. 
Art, Piim. 
Anta [Tapir], Tschaa. 
Bruft, Itkematan. 
Blut, Idkäng ſä im Gaumen]. 
Baum, Abaay. 
"Bogen, Tsayhä. 
Bruder, Idnooy [d. d. R.] 
Bauch, Inion [d. d. We.) 
Berg, Agnina, 
Blitz, "Tänjanam lerſtes n franzoͤ⸗ 
fi] 
Botocude, Idcussän [än wie in im 
franzsfifchen.] 
Canoe, Kahn, Abascoi [oi getrennt. ] 
Donner, Tätina. 
Dorn, Minniam. 
Eſſen, Tigman [ig durd die Nafe, 
an fr.) 
Ey [ein], Niptim. 
Fiſch, Maam. 
Feuer, Kescham [e im! Gaumen.] 
Fleiſch, Tiungin. 
Finger, Egnipketakam [gu fr., kam 


undeutlich im Gaumen] * 

Nibcutung. 
Fuß, Idpata. 
Flinte, Bibcoy. 
Fluß, Itacoy. 
Gott, Tupa. 
Geſicht, Nicagnin. 
Gras, Sehiüi Jundeutlich] 
Gehen [laßt und gehen], Niamamı. 
Gold, Tagniba. 
Hund, Tschuckschauam. 
Huhn, Tsucacacan. 
Holz, Ke [e kurz im Gaumen.] 
Haar, Inden [e furz und wie ül. 
Herz, Idkegna. 
Hand, Agnibktän [gn und än fr. 
Haus, Beär. 
Sacare [Erocodil], Maai ar d.d. m. ] 
Mann, Idpin. 
Neger, Tapagnon [fr.] 


; Schön, Epai. 


Tatü [Gürtefthier], Coim. 

Weib, Atitiom [Etiatün, ü zwi⸗ 
fchen ö und ül. 

Weißer [ein], Creban. 

Waſſer, Cunaan. 


——— ————— m 
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5) Sprachproben der Patachss oder Pataſchss. 


an merfune. Dieſe Eprache hat befonders viele undentlihe Worte, welche 
zum Theil im Gaumen geſprochen werden; viele Buchftaben zwiſchen 


A,iumo. 


Arm [der], Agnipcaton. 

Alt, Hitap. 

Auge, Anguä. 

Art, Cachü [ch im G., ü wie ö]. 

Anta [Tapir], Amachy [ch deutſch.] 

Angel, Kutiam. | 

Bam, Mniomipticajo. 

Bau, Erä [undeutlih.] 

Bein, Pata. 

Beißen, Kaangtschaha. 

Berg, Egnetopne [undeutlich, e am 
Ende Furz.] 

Bette, Miptschap. 

Blafen, Ekepohö [erftes e kurz.) 

Blut, Enghäm [undentli‘.] 

Brechen, Tschaha. 

Bogen, Poitang. 

Bruder, Eketannoy [an fr.] 

Bruft, Ekäp [undeutlic.) 

Calebaſſe [Cuja], Totsa. 

Canoe [Kahn], Mibcoy. 

Colibri, Peteketon. 

Daumen, Niip-keto. 

Dorf [viele Leste], Canan-patashi. 

Dorn, Mihiam. 

Eſſen, Oknikenang. 

Eins, allein, Apetiäenam. 

Erde, Land, Aham. 

Ey [ein], Petetiäng. 

Es ijt gut, Nomaisom. 

Es ift nicht gut, Mayogenä [ge 
deutfch. ] 


Seder, Potoian. 





Fiſch, Maham. 

Fleiſch, Uniin. 

dinger, Gnipketö. 

Slinte, Rehekui ſe Gaumen.] 
Feind, fich ftreiten, Nioaaikikepa. 
Fluß, Kekata. 

Saul, träge, Noktiokpetam. 
Froſch, Maua. 

Saulthier, Gneüy [undeuttid]. 
Seit, Tomaisom. 

Freund, Camerad, Itioy. 
(Sott, Niamissum. 


JGroß, Nioketoina. 


Gut, Nomaisom. 


1 Geduld, Niaisto. 


Glaͤnzen, Niongnitschinga. 
Hund, Koka. 


| Huhn, Tschuctacaco. 


Haar, Epotoy. 

Hals, May. 

Horn, Niotschokaptschoi. 

‘a, Han [fr.] 

Rind, Tschauaum. 

Kälte, Falt, Nuptischaaptangmang. 
Klein, Kenetketo. 

Kopf, Atpatoy. 


I Somm! Nanä. 


Kurz, Nionham-ketom. 

Kranf, Aktschopetam. 

£ang, Miptoy. 

Lende, Schenkel, Tschakepketon 
[on fr.] 

Leber, Akiopkanay. 
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Saufen, Topakautschi. 

ann, Nionnactim, 

Mutter, Atön [6 zwifchen 6 u. e]. 

Mays, Pastschon. 

Mandioca, Cohom. 

Meſſer, Amanay. 

Mädchen, Nactamanian. 

Mahlen [mit Sarben], Noytanat- 
schä. 

Nacht, Temenieypetan. 

Neger, Tomeningna. 

Stein, Tapetapocpay. 

Naſe, Insicap. 

Nagel [an Händen u. Füßen] Nion- 
menan [an fr.] 
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Ochſe, Juctan. 

Pfeil, Pohoy. 

Pferd, Amaschep. 

Paca [Thier] Tschapa. 

Roth, Eoato [eo getrennt.] 

Sonne, Mayon. ; 

Stein, Micay. 

Sohn, Nioaactschum. 

Gterben, Nokschoon.® 

Schwein, Schaem [e wie ü im 
Gaumen. ] | | 

Singen, Sumniata. | 

Schlafen, Somnaymohon. 

Stinfen, Niunghaschinguä. 

Schweſter, Ehä. 





4) Sprachproben der Malalis. 


Anmerkung. Gie haben Kehl» und Nafentöne, auch find ihre Worte meiſtens 
undeutliche, nur Halb ausgefprocene Tune, daher diefe Eprache mit 
am jchwierisften durch die Schrift auszmdrücen if. Wo liber dem a 
ein o angebracht iſt, und umgefehrt, da liegt die Ausſprache zwirchen 


beyden. 


Affe, Küschnio. 
Arm [der], Niem. 

Auge, Keto [e furz]. 

Art, Pe. 

Anta [Tapir], Amajö [6 Furz.] 
Bruft, Anjoche. 

Blut, Akemje. 

Baum, Me. 

Bogen, Soihe lé Furz]. 
Bruder, Hagno [undeutlid.] _ 
Bauch, Aigno. 

Beißen, Niamanoma. 

Bart, Esekö [undeutlich]. 


Botoeude, Epcoseck [Großohr.) 
Donner, Scape. | 

Dorn, Mimiam. 

Effen, Pomamenmeng. 

Eins, Apose Je furz.] 

Erbe, Am. 

Ey [ein Hühner +], Suckakakier. 
Es ift gut, Epoi. [furz.] 

Es ift nicht guf, Jangmingbos. 
Feder, Pöe [undentlih.] 
Fiſch, Maap [a etwas wie o].: 
Seuer, Cuia. | b 
Fleiſch, Junie [e [furz.] 
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Fleiſch, Junié [e kurz.] 
Finger, Aniemko. 

Fuß, Aps. 
Flinte, Poo. 

Fallen, Oma. 

Gott, Amietô. 

Geſicht, Tiet. 

Gras, Achena [e kurz.] 

Gehen, Akehege [e kurz.] 

Geſchwind, Aioihamoi. 

Geſtern, Hahem [a kurz.] 

Gieb her! Naposnom. 

Gold, Toioa. 

Haͤßlich, Evuurn lundentich 

Hund, Woc6o. 

Huhn, Sucaca. 

Hitze, Eje [Ende kurz.] 

Holz, Me [e kurz.] 

‚Horn, Manaitke [Ende Furz.] 

Haar, Aö lundeutlich. 

Herz, Akescho [furz.] 

Hemde, Agüschicke [furs.] 

Hald, Ajemio. 

Himmel, Jamepäoime [Ende kurz.) 

Hoch, Amsettoi. 

Haus, Jeö lundeutlich.] 

Hand, Ajimke [e furz.] 

Sacare [Erocodil] Ae. 

Sch, Pö [furz.] 

%a, Hoo. 

Jacutinga [Vogel] Pignä [fr.] 

Kind, Ako. 

- Kälte, Kapägnomingming. 

Klein, Agnd. 

Knochen, Akem. 

Kopf, Akö. 

- Komm! Jo [undeutlid.] 

Kate, Jongaet. 

gang, Escheem [undeutlid.] 

Mann, Atenpiep [e fur;.] 
11. Th. : 
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Mund, Ajatocs [Ende furz.] 
Mutter, Ate [e furz.] 
Mond, Aje fe furz.] 

Milch, Pojo [o undeutlich.] 
Mays, Manaja [Ende Furz]. 


| Mandioca, Cuniä [ä furz.] 


Meier, Haak [k beynahe unhörbar.] 
Mutum [ogel] Jahais [undeutfich.] 
Moskite, Kepna. 

Naht, Aptom [Ende undeutlich.] 
reger, Tapagnon [fr.] 

Nein, Atepomnock [undeutlich.] 
Nafe, Aseje [Ende kurz.] 

Ochſe, Tapiet [e — 
Ohr, Ajepco. 

Oben, Jamemauem. 

Pfeil, Poi [alle Buchſtaben hörbar. ] 
Pferd, Cawando. 

Roth, Pocata. 

Regen, Chaab. 


| Schenfel, Ekemnö [e furz.]‘ 


Schön, Epoi. 

Sonne, Hapem [vd. d. R.] 

Schlange, Checheem [ch in der 
Kehle. ] 


Stein, Haak. 


Sohn, Hako. 
Gierben, Hepohöo. 
Sand, Natho [Mafenlaut.] 
Schwein, Jauem [au. u getrennt. 
Schwarz, Echeemtom [d. d. Nafe.] 
Singen, Niamekae [Ende Furz.] 
Schlafen, Niemähono ie am Ende. 
furz.] 
Stirn, Hake [e furz.] 
Tatu [Thier], Couib, 
Tochter, Ekokaha. 
Tamandua [Thier], Bakee [beyde e 
getrennt und Furz.] 
Unze, FYaguarete] Jo. 
ERS x 
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Biel, Akgnonachä. 

Pater, Tanatämon [on undeutfich.] | 
Vogel, Poignan [undeutfid.] 
Meib, Ajente [e Furz.] 

Mind, Aoche [e kurz.] 
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Waſſer, Keche [beyde e ‚TOO J 
Meg, Paa. 

Wurzel, Mimimiae. 

Zähne [vie], Aio. 





—[ 


5) Sprachproben der Maconis. 


Affe, Kegno [e undeutlich.] 

Arm, Agnim. 

Auge, Idcaat. 

Art, Biim. 

Anta [Tapir], Tia. 

ft, Idkatoen [a und oe undeutlich.] 

Angel, Cagnagnam. 

Bratfpieß, Muschi. 

Banane, Atemta. 

Bein, Idcasche. | 

Bruft, Inkematan [an fr.] 

Blut, Inkö [ö zwifhen ö und ü]. 

Baum, Akbooi. 

Bogen, Paniam. 

Bruder, Tschinan [an fr.] 

Bauch, Agniohn [d. d. N.] 

Beißen, Cuptumang. ) 

Bart, Agnedhürn [undeutlid.] 

Blitz, Agnamam. 

Calebaffe, Cunata. 

Donner, Uptatina. 

Dorn, Bimniam. 

Effen, Uptumang. 

Eins, Epochenan [ch BeRıtd 

‚Erde, Aam. 

Ey [vom Huhne], Amnientin. 

Es iſt gut, Epoy; 

Feder, Potegnemang oder Ange- 
mang [e unhörbar.] 


Geſchwinde, 


Fiſch, Maam. 

Feuer, Coen ſd. d. N.] 

Fleiſch, Tiungin. 

Finger, Agnipcutö [gn fr] 

Fuß, Ingpata. 

Slinte, Bibeoi. 

Fallen, Omnan [an fr.] 

Fluͤßchen, Ecoinan [an fr.] 

Gott, Tupa. 

Gefiht, Incaay. 

©ras, Scheüy [e furz.] 

Gehen, Jamön. 

Moachichman [eh 
deutich.] 

Gieb her! Aponenom Per my. 

Gold, Taiua. ' 

Gebürg, Aptien. 

Haͤßlich, Niaam. 

Hund, Poco. 

Huhn, Tiucacan. 

Heute, Ohnan [n am Ende undent- 
lich. ] 

Hitze, Abcoican [a zwifhenau. e]. 


a 


‚Holz, C5 [o Kehllaut zwifhen ou. u]. 
Horn, Ecüm [ü zwifhen ü und ö]. 


Haar, Endaen [Fur;.] 
Herz, Inkicha [ch deutſch.] 
Hemde, Tupickchay. 


. Hals, Incatakay. 


\ 
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Himmel, Becoy. 

Hoch, Ecuptan. 

Haus, Baan. 

Sand, Inhimancoi. 

Heilig, Tupä. 

Sarare [Erocodif] Maai [d. d. N.] 

Sa, bloß der Athem eingezogen. 

Ich, Ai. 

Sacutinga, Macatä. 

Kind, Idcuto. 

Kälte, Chaam [ch deutfch.] 

Klein, Capignan [an fr.] 

Knochen, Ecobjoi [e furz.] 

Kopf, Epotoi. 

Komm! Abui. 

Katze, Kumangnang. 

Rang, Etoitam. 

Mann, Icübtan. 

Mund, Inicoi. 

Mutter, Ahain -[fr.] 

‘ Mond, Puaan [undeutlich.] 

Milch, Atiedacün [e furz; ü zwi: 
fhen 6 und ü]. 

Pays, Punadhiam. 

Mandioca, Coon. 

Meſſer, Paritai. 

Mutum [Vogel], Tschaschipsche 
sch weich wie j im $r.] 
Moskite, Kemniam [e kurz und un: 

deutlich.] 
Nacht, Aptamnan. 
Netz, Mapkepä. 
Neger, Tapagnon [fr., ungefähr 
wie im Deutſchen Tapaniong.] 
Mein, Poe. 
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Nafe, Inschicoi. 

Ochſe, Manaiti [furz.} 

Ohr, Inipcoi. 

Oben, Pawipam. 

Mfeif, Paan. 

Mferd, Camato.: 

Roth, Upkängehäng. 

Regen, Taeng. 

Schenfel, Incajhe [5 fr.] 

Schön, hübſch, Epoinan [an fr.] 

Sonne, Abcaay. 

Schlange, Cagnä [gn fr.] 

Stein, Comtai. 

Sohn, Incuto. 

Sterben „ Umniangming. 

Sand, Awoon. 

Schwein, Tiatketen [en d. d. W.] 

Schwarz, Imnictam. 

Singen, Niamungkätä. 

Schlafen, Niamonnon [legte Sylbe 
d.d. %.] 

Stirn, Incüy [üd d. N.) 

Tatu [Thier], Coim. 

Tochter, Atinang. 

Tamandua, Potoignan [oi wie ö]. 

Unze [Yaguarete], Cuman [an fr.] 

Piel, Agnunaitam. 

Vater, Tata. 

Vogel, Petoignang [e kurz.] 

Wind, Thiam [fang.] 

Waſſer, Cunaan., 

Meg, Pataan. 

Wurzel, Agnibtschaten [en fang.] 

Weib, Ati. —* 

Zähne, Etiöy. 


’ 
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6) Sprachproben der civififieten Camacan = Indianer 
zu Belmonte, weldhe von den Wortugiefen Me— 
niens (Ddeutich etwa Meniengs) genannt werden. 


Anmerfung. Diefe Sprache hat mehrere Gaumen s und befonderd Naſentöne, 
auch werden die Worte im Allgemeinen fir den Fremden ſehr undent. 


lich ausgeſprochen. 


Affe, Caun [n fr., das ganze Wort 
wie die Portugiefen Hund aus: 
fprechen. ] 

Arm, Ichia [undentlich.] 

Auge, Imguto. 


Anta [Tapir], Ere [E undeutlich.] + 


Alt, Schoeo [alle Buchftaben aus- 
gefproden]. 

Aguty, Onscho. 

Blut, Iso [I undeutlich.] 

Baum, Hi. 

Bogen, Huan. 

Bruder, Ato. 

Bauch, Jundu. 

Beißen, Imbro. 

Bart, Joge [g deutich.] 

Banane, Incru. 

Beutelthier, Cansche [n fr.] 
Dorn, Inscha. i 
Eſſen, Jucua. 

Eins, Weto. 

Erde, E. | 

Ey [Hühner:], Sacre. 


Es ift nicht gut, Sau. 5 


Feder, Inge [g deutſch.] 
Fiſch, Ha [d. d. N. 
Feuer, Jarü [i]. 

Fleiſch, Kionä. 

Fluß, Sin, 

Gras, Asso. 
chen ce Ni 


Hiplih, Sau [a und u getrens! 
gehort.] 
Hund, Jake [i]. 


| Huhn, Sascha. 


Heute, Inu li der Accent.] 

Hiße, Aniunggu. | 

Holz, Hintä [Hin d. % R.] 

Haar, Ininge. 

Herz, Niroschi. 

Hals, Inkio [mit gefchloffenen 3“ 3 
nen auszufprethen.] 

Hoch, Insche.. 

Haus, Tuwua. 

Hand, Incru. 

Sa, Im. 

Jacaré [Erocodil], Ue. 

Kind, Canaiu. 

Klein, Intan [n hal6.] 

Kopf, Inro [a nur halb]. 

Komm! Ni [wie bey den Botoenden.] 

Kae, Intan [n balb.] 

Lang, Insche. 

Leute, Menfchen, Tuji. 

Laßt ung gehen, Niamu. 

Mund, Iniatago. m 

Mond, Je. 

Milch, Anjü. 

Mays, Kscho Jundeutlich.] 

Mandioca, Kain. 


Meſſer, Keaio. 


Wann, Cahé. 
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Nacht, Uta. 
Meger, Coata. 
Nafe, Inschiwo. 
Dhr, Incoga. 
Pfeil, Hain [n halb deutich.] 
Regen, Si. 

Schenkel, Aschi. 

Sonne, Schioji. 

Schlange „ Ti. 

Sohn, Camajo. 

Sterben, Juni. 

Sand, Ae. sr 
Schwein, Cuia- 

Schwarz, Cuata. 

Schlafen, Jundun [un halb.] 
Schön, Ingöte [i undeutlich.] 


Tamandua [der große], Tamandua. 


Unze, [Yaguarete], Rukiamu. 

DBogel, Sata. 

Wind, Jua. 

Waſſer, Sin [n nur halb.) 

Weib, Aschun. 

eg, Scha. 

Wurzel, Kiajı. 

Zähne [die] Jo [beyde Buchſtaben 
gehört.] 

Tigelfe [Art von Teller ]|Enan [e kurz. [ 

Salz, Schuki. an 

Weißer [ein] Pai [alle Buchftaben 
ausgefproden]. 

Todt, Scha-uia. 

Waid, Anté [o furz.] 

Stern, Kinian 


Tatu [Thier]), Pa [im Öaumen.] 





7) Sprachproben * Camacans oder Mongoyoz 
in der Capitania da Bahia. 


Anmerkung. Eine ſonderbare Sprache mit vielen langen barbariſchen Wörtern 
und vielen Kehltönen, wodurch fie ſich von allen vorher erwähnten ſehr 
unterfcheidtt. Die Worte werden am Ende auf eine jonderbare Art ab; 
gekürzt ausgefprochen. Zuweilen hört man Nafen:, Gaumens und 
Kehltöne zugleich. Sehr häufig kommen vor daß deutfche ch, ferner 'k. &; 
e wird gewöhntich ſehr kurz ausgefprochen; a und o find die gewöhnlichen 

> Endungen der Worte, werden aber äußerſt Eur; abgebrochen, als wenn 
der Sprecher hier plöglich den Ton aurhielte. — Iſt bey den Worten Feine 
weitere Erklärung geſetzt, fo ſpricht man fie nach deuticher Art aus; — 
d. d. %. bedeutet Durch die Naſe; — k. bedeutet kurz; — fr. franl— 

sd fifch auszuſprechen. if 


Auge, Kedé fe und o furz.] Arara Papagey], Tschokä. 

Arm, Nichuä [ch deutfh d.9.R.} | Anta [Tapir], Herä [furz.] 

Art, Jakedochk6ö [ch deutſch.] Affe, Caun [mie die Portugiefen 
Afhe, Acchkeia [e kurz.] den Hund.)] | 

Alt, Stahie fi und egetrennt, efurz,] | Aguty, Hohion [d. d. N. ohne be⸗ 
Angel, Kediahaie [ef., haider Accent.)] jonderen Accent.} 
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Bruder, Kiachkoadan [die drey letz— 
ten Sylben kurz, an fr.] 

Baden [der], Diahaiä [ä [furz.] 

Bruft, Kniochhere [here furz.]- 

Bauch, Kniooptech [ech fehr Furz.] 

Bein, Tächketse [ketse ganz Furz.] 

Bogen, Cuan [an fr.] 

Berg, Kere [beyde e ſehr Furz.] 

Baum, Hauue [ue $,, das Ganze 
d. d. N.] 

Blatt, Ere [e ſehr Furz.] 

Blut, Kediö [e und o £.] 

Bad, Sanhoä [hoa F.] 

Blume, Huänhindö [do k.] 

Bohnen, Kegna [gan E.] 

Brüce, Hondia [dia außerft Furz.] 

Brennen, Undsedö [dsedö f.] 

Bodo, Diapä [dia f., pä ebenfalls.] 


Gaumen undeutlich.] 

Blitz, Tsahochkö [kö £.] 

Blafen, Scki i £] 

Botocude, Kuanikochiä, 

Canoe, Hoinaka [a f.] 

Cafebaffe [Guie] Kerächkä ſäch £. 
und im Gaumen.] 

Gorallenfchlange, Diderä. 

Daumen [der], Nede [erfted e un- 
‚deutlich, zweites Furz.] 

Dinar; Sankoray LE. ‚san faum 
hörbar.] 

Dorn, Hohiä fiä k.] 

Eſſen, Niukua lniu kaum hoͤrbar, 
kua laut mit Aceent.] 

Erde, Boden, E [furz.] 

Singer [erfter], Inhindi6 [inhin f, 
und undeutlich.] 

Singer [zweyter]), Ndiachhiä [ fur; 
und undeutlich, & fehr Furz.] 

Ringer [dritter], Ndiaenö feno f.] 
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Finger [oietter], ar [grä f.] 

Fuß, Uadä [äf.] 

Serfe, Hoak [f.] 

Stiegen, Hohindochko [o £.] 

Sallen, Kogerachkä [undeuttich.] 

Flinte, Kiako [o £.] 

Seuer, Diachke [e £.] 

Fiſch, Hua [d. d. N.] ; 

Frucht, Keränä [eu. äam Ende k.] 

Fluß, K edochhiä [alles k.] 

Gut, Koiki [ki Accent.) 

Gehen, Man [an fr., etwas d.d. R.] 

Geben, Adcho [ch im Gaumen.] 

Gieb her! Nechö [ch im ©.] 

Groß, Iro-orö [ro Zungenfpiße al⸗ 
les kurz auf einander folgend.) 

Gras, Kai[au. i ein wenig getrennt. ] 


| Haar, Käflfehr k. u. wie abgebrochen.] 
Bratſpieß, Ohindio [diö furz, im | 


Hals, Ninkhediö [khe fonderbar, 
hd.d. R., diö fehr k.] 


| Hand, Ninkre [kre fehr k.] 


Hütte, Haus, Dea lkurz d. d. N. u. 
im Gaumen] 

Hige, Schahadiö fdis Furz und wie 
abgebrochen.] 

Holz, Hoindä [oin zufammen, da k.J 

Hoch, Hoinia [äf. alles d. d. N.) 

Holen, [gehe hin und hole!] Ihanä 
[d. d.R., nä £.} 

Huften, Cogerä [rä f, d. d. R 

Ich, Echchä [E und ch im ©. und 
Kehle, Tegtes ch beynahe wie k]. 

Sa, Koki’[o undeutlid.] * 

Sung, Crenän [d.d.R.] 

Inſel, Kahoi [h undeuslich, oi ge: 
trennt.] 

Sacutinga [Penelope], Schanensü 

u zwiſchen ü, e und ö]. 

Jacupemba [Penelope], Schaheiä 
[ä für; und abgebrochen;] 
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<iboya, [Schlange, Boa] Kta-hiä. 
Sıraracca [Schlange], Dka-hiä. 


£iige, Nechionän. 


Liegen, Koinui [ui getrennt, alles 
undeutlich.] 

Saufen, Niani. 

Luft, Anchoro [ch in der Kehle, 
ro mit der Zungenfpige.] 

Loch, Aekö [ae etwas langer, ko F.] 

Lende, Kedse [fehr k. befonders e, 

beyde gleidy Tang.] 

Licht, Ichke [ich in der Kehle, ke F.] 

Kind, Koinin [nin der Xccent.] 

Kopf, Hero [fehr kurz mit der Junz 
genſpitze, o fehr k.] 

Klein, Krahado [kra mit der Zun— 
genfpige, hado fehr F.] 

Sinn, Nichkaran [nich in der Kehle, 
alles ſehr £] 


Kalte, Schahhadioin [schaha kurz, | 
alfe übrigen Buchftaben getrennt, 


das ganze fchnell, undeutlich und - 
I Paca, [Thier], Cavy, [v beynahe 


furz ausgefprocden.] 


Rabe [gefleckte], Fruichhua- ‚dan [al 


led getrennt, dan fr.] 
Mann, Hiiemä [hiie.alles getrennt, 
fehr kurz und undeutlich.] 
Mund, Häräko [ko f.] 
Meer, Sonhiä [on fr,, hiä £.} 
Wahlen, Indärä [därä furz.}- 


Meſſer, Kediah adöfundeutlic u. * n 
Mond [der], Hädiä [E., Accent auf | 


dia]. 
Mulatte, Kediachka [ach in der 
* Kehle und Gaumen.} 
Mutung, [Bogel] Schachedä da f.] 


Nacht, Huerachkä oder Huera [ka 


k. alles undeutlich.]} 


man 28 faum hört; da #.] 


1 Reh, 
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Nein, Moschi. lkurz.] 

Naſe, Nihiekö [e ſehr kurz, * 
o, alles undeutlic.] * 

Nichts, Hatschhoho ‚[hatsch etwas 
lang, hoho kurz, alles d. d. N.] 

Netz, Huerachkachké I[d. d. N. und 
alles kurz J. 

Ohr, Nichké [nich d. d. N. ch we⸗ 
nig hoͤrbar, kò k.] 
Ochſe, Hererö [he undeutlich alles 

kurz. J. 
Oben, Hoéchoâ lalles kurz und un⸗ 
deutlich beſonders a]... 
Pferd, Cavaro. [R.,;o etwas wie ü]. 
Pfeil, Hoay [furz und d. d. N.)] 
Pfeil mit der Rohrfpise, [Taboca], 
Fineniäuä [die zwey erften Syl⸗ 
ben Furz.] | 


I Pfeil mit Widerhaken, [Periaque ]; 


Hoahiä [hiä d. d.%.] 
Pfeil für Fleine Vogel, JVirota], 
Huagrä [hua kurz. J 


wie ü, Accent auf a]- 


Regen, Tsorachka [ka f., a bald 


wie el. 
Roth, Cohira, [co faſt — 
hira d. d. N., ra abgebrochen 
.. und, furz.] | 
Henä [e etwas länger , äf, 
und abgebrochen, d. d. %.] 
Sonne ſdie], Hiosö [ö zwiſchen ö 
und ül. 
Schön, Scho-hö [scho angehalten, 
ho f. und abgebroden.] 
Stein, Keä [d. d. N.] | 
Sohn, Hediägrä. 


- : Sterben, Endiänä Fdiänä Purz.] 
Neger, Khohadä [kho jo furz, daß: | 


Sand, Aedäengarana [ädä $ en 


kaum hörbar. ] 


\ 
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Schwarz, Koachedä le Fan nr 
bar, da e] 


Singen, Hekegnahekuechkä [d.d.R. 


" alles undentlich und Eurz.] 
Schlafen, Hakeguehodochkö rs 
die Naſe E. 'öne fr.] 

Stirn, Ake [e F. und mit ——— 

a undeutfich.] 


Stern, Pco fo voll, Aecent auf e]. 


Schmetterling‘, Schakrere. 

ea Eschke [esch gezogen, ke 
Accent. - 

& Schwimmen, Sandeäs [fe u. da f] 

Schwein; [wildes mit weißem Un⸗ 
terkiefer ae —— Küs- 
hiä. 

Schwein Babies 'Küa-hirochda. 

Sprechen, Schakrere. 

Schweiter, Ichedorä’ [ch im 1 


brochen.] *" 
Tamandua : igtokerf: Pera. 
Tamandua kleiner), Fedara. 
Tochter, Kiachkrara. 


ü fehr Furz.] 

Tödten, Hendechedau [undeutlic), 
e immer k. ch im ©] 
Tag, Ari [a gezogen, i F. und un: 

deutlich, wie auch a]. e 
Tanzen, Ecoin [in fr,, d.d, Be 
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Unze [gefleckte Jake-dere [e deutl 

Unze lrothe] Jake-koara [ra Rt 

Unze Lihwarze] Jake - hyä * je, 

und abgebrochen.] 

Unze [fleine], Felis pardalis] Kuich- 
hua ch deutfch.]. 

Vater, Keanda [e etwas sol] 

Bogel, Schana.' 

Biel, Eühiähiä [Eu faum hörbar.] 

Waſſer, Sa [a fehr furz.] 

Wind, Hedjechke [je fr,, ech im | 
Öaumen, ke —— | 

Waldi, Dochodiä, 

Weg, Hyaı zn) au 

Wurzel, Käse ldeutſche u. —— 

Weißer [ein], Hoa- -i Pr mit A 
drucd.] 

Weib, Kröcheiibrä Fehl im 61 


| Wachs, Hioi [alle. Buchſtaben ges 
Tatu [großer], Ponkä-hiä 1 nnarr u 1 


trennt.)] 


| Wunde, Andöhüi las andeutg, 


uiĩ getrennt.] 


| Weiß, Inkohero [he f.] 


Waͤchſen, Imaischthane ldeutſch — 
Todt/ Endiene [die £, ne balk wie 


etwas hörbar.] 
Wachſen, Hakegnährodehki [gnä 
f. und fr., dag | ganze fur; und 
etwas undeutlich.] 
Zahne [die] Dio fd. d. N. 4 
Paanas, Diachert, Au — * 





Nr, zu ber Karte des zweyten Bandes der Reiſe 
a) Braſit ilien. 


Die: Karte, welche diefen Band begleitet, zeigt, meine Reiſe zurch die 
großen Urwaͤlder nach dem S ertam und durch dieſen nach Bahia, Sie 
fängt ſüdlich mit dem Rio de Sta Cruz an und zeigt die Gegend der 
Kuͤſte bis zum Rio ‚Itahype ziemlich genau, das heißt, ich habe alle 
die verſchiedenen auf den bis jetzt bekannten beſten Karten von Faden 
und Arrowſmith angegebenen Gegenſtaͤnde nach meiner Erfahrung. zu 
berichtigen gefucht, da ich ziemlich genau, nad), der Anzahl der Legoas der 
Entfernung aller Punkte von einander, dieſe Berichtigung machen konnte. 
Schwieriger war es, die inneren Gegenden richtig zu beſtimmen, da ich 
zu aſtronomiſchen Feſtſetzungen der Orte weder Zeit noch Inſtrumente 
beſaß; ein Mangel, über welchen mich das Verſprechen des Minifters 
Grafen da Barca und fpäter des Grafen Dos Arcos, mir eine 
Karte. diefer Gegend mitzutheilen, tröftete,. welche Hoffnung jedod) durch 
den Tod des erjteren vereitelt würde. Sch habe daher die Karte von 
Arrowſmith in der Hauptfache auch fuͤr dieſen Theil zum Grunde ge— 
legt, viele Gegenftände aber abgeandert; man darf indeffen nur meinen, 
durch eine fein ausgezogene Linie auf der Karte angedeuteten Weg in 
Betrachtung ziehen, denn uͤber die Richtigkeit aller uͤbrigen zu den Seiten 
ſich befindenden Gegenſtaͤnde kann ich nicht urtheilen und halte ſie uͤbri— 
gens ohnehin groͤßtentheils für unrichtig. 

Man hat auf dieſer Karte des zweiten Bandes dem Rio Pardo 
einen von der Karte des erſten Bandes etwas abweichenden Lauf ange: 
wieſen, da ich im der lesteren mit feinem inneren Laufe nicht in Beruͤh— 
rung Fam; hier aber war es nöthig ihn abzuandern, da ich ihn an der 
Straße des Tenente-Coronel Filisberto Gomes da Sylva erreichte 
und bis Barra da Vareda zur Seite behielt, daſelbſt ihn aber wieder 
verließ. Un dem innerften von mir erreichten Punkte, zu Valo, an der 
Graͤnze von Minas Geraes, war ich noch 18 Legoas von dem Ar— 
rayal do Kto Bardo entfernt, welches am Ufer dieſes Fluſſes erbaut, 
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auf der Karte des Faden unter feinem richtigen Nahmen angegeben 
und von Arromfmith mit der Benennung Ertrema bezeichnet ift. 
Diefer Punkt ift auch in meiner Karte angenommen, bat daher Arroms 
fmith in feiner Lage gefehlt, fo tft diejelbe auch in meiner Karte ab: 
zuaͤndern. 

Die Waldſtraße des Tenente-Coronel Silisberto iſt in siemfich gera— 
der Richtung am nördlichen Ufer des SIheos oder Rio da Cachoeira 
durch) die Urwalder fortgeführt, fie verläßt aber bald diefen Fluß und erreicht 
den Nio Pardo, wodurd) eine Abänderung des Laufs dieſes leßteren ſich 
von felbft ergab. Man hatte mir in Bahia eine genaue, fpecielle Karte 
diejer Waldftraße verfprochen, ich erhielt fie indeffen bis jest noch nicht, 
babe aber nadı den von mir gemachten Erfahrungen die vorzüglichften 
aller Corregos, Riachos, Flüffe, Gebürge, vie Stellen unferer Nacht— 
quarfiere, fo wie andere anmerfenswerthe Punkte darin angegeben, man 
wird alfo dem Tagebuche der Waldreife vollfommen genau folgen Fönnen. 
Meine Reife von Bareda nah Bahia lauft der früheren, durch die 
Urwaͤlder von Ilhéos ziemlich nahe zur Seite und bildet einen ſehre 
ſpitzigen Winkel mit derſelben, da die Entfernung von Barrada Ba, 
reda nach Arrayalda Conguifta, alfo der Durchſchnitt von einer. 
diefer beyden Linien zu der anderen, Faum zwey Tagereifen beträgt. 

Auf dem Wege von Bom Jeſus nah Eorta Mäo iind mir ei⸗ 
nige kleine Fluͤſe entgangen, welche etwa von der Staͤrke des Jiqui⸗ 
rica an der letztgenannten Stelle waren, doch, Fann ih nicht beitimmen, 
ob fie nicht vielleicht durch die Biegungen und Widergänge des Jiqui— 
rica ſelbſt gedildet werden; eben fo zwiſchen Lage und Aldéa, wo 
ich wegen meiner Gefangennehmung verhindert wurde, die gehoͤrige Auf. 
merffamfeit auf diefen Gegenjtand zu wenden. Der Bach Bom F e⸗ 
fus, unmittelbar neben der Fazenda dieſes Nahmens, iſt feiner gerin— 
gen Staͤrke wegen gaͤnzlich ausgelaſſen. Die Kuͤſtenaufnahme von der 
Muͤndung des Fluſſes Stahype bis zur Mündung des Reconcavs 
oder der Bahia de Todos os Santos ift auf Arrowſmiths alſo 
auch auf meiner Karte hoͤchſt unrichtig, da ich dieſe Reiſe nicht 
babe; man leſe nur hierüber die Corografia brasilica T. II. p. 
und ferner nad). * | | 

Die Gränze der Capitania da Bahia ift dur eine punktirte 
Linie angegeben und nicht colorirt, damit man fie, nicht mit den far ae 
Graͤnzen der Wildenftamme er wechfeln möge. | 
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den beyden Bänden diefer Reifebefhreibung. 
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I. 


Zu dem erſten Bande. 


Seite 45. »Eine hochroth blühende N weldhe Herr Sel— 


— 


S 


x 


low splendens nannte,« 

Herr Profeffor Nees v. Efenbed giebt folgende Charaktere die: 
fer ihönen Pflanze: 5. calycibus campanulatis trilokis coloratis, 
verticillis trifloris subnudis, foliis deltoidibus acuminatis serratis. 
a6. Der Kragen-Eofibri (Trochilus ornatus) des öftlihen von mir 
bereiften Brafilien, feheint von demjenigen etwas abzumweichen, wel: 
her von Audebert und Bieillot abgebildet ift; ob er als ſpeci— 
fiſch verſchieden anzufehen jey, bezweifle ich, eher vielleicht als Alters- 
Verſchiedenheit, doch habe ich die alten männlichen Vogel immer von 
einerley Zeichnung gefunden. Ihr Halöfragen ift nicht rothbraun, 
fondern die Federchen find weiß, mit einer fchön grünen Spitze, 
wodurch derjelbe eine folche Einfafjung erhält. 


50. Der rotbftirnige Papagey (Psittacus Dufresnianus, VAILL.) 


ward hier durch ein Mißverftandniß » coronatus des Berliner 
Muſeums« genannt. Die Brafilianer nennen diefen angenehmen, _ 
gelehrigen Vogel nach feiner Stimme, welche vollfommen fo Flingt, 
Schaüd, auch belegen fie ihn mit dem Nahmen Camutanga, welcher 
aus der Lingoa geral oder Tupinamba-Sprade heritammt, in wels 
cher diefer Vogel Aiurü-Acamutanga hieß. 

51. Der hier von mir für Psittacus Makavuanna, Linn. , gehal- 
tene Vogel, fcheint eine wirklich verfchiedene Species zu bilden, welche 
die Herren Temmind und Kuhl Psitt. Hligeri benannt haben. 
Azara befhrieh diefen Vogel zuerft (Vol. IV. pag. 55.) und nannte 
ihn Maracana farde (fiche Kuhl Conspectus Psitt. in den Verhandli. 
der Kaiſerl. Leopold. Carot. Acad. B. 10. ©. 19.) — Man fefe daher 


3 


‘ 


f ä 
Berichtigungen und Zufäße 


in dem erften Theile meiner Neifebefchreibung immer Psitt. Nligeri 
für Makavuanna. 


Seite 62. Hier ift die Nede von dem. ao de Sabricius, 


x 


defien Befchreibung vollfommen auf meinen Schmetterling paßt, allein 
auch zugleich auf die Abbildung des Seba Tom. IV. Tab. 3ı. Fig. 3 
und 4. / i 

66. 201. 271 u. aa. D. »Die Zwerg: oder Küftenpalme 
(Cocos de Guriri.)« 

Von Herrn Prof. Nees v. Eſenbeck Allagoptera pumila be: 
nannt, und auf folgende Ari charafterifirt: Classis Linneana Mo- 
noecia Monadelphia. Fam. nat. Cicadee. Spadix simplex. Flo- 
res Jg’ et 2 quincunciatim positi. — og". Calyx triphyllus, corolla 
tripetala, filamenta ı4, basi connata. Anthere libere. 2 Calyx 
et cerolla maris, ampliores. Stigma;cuneiforme, trifidum.  Drupa 


monosperma. Herr Profeffior Martius: wird die Befchreibung 


diefer Palme, welche Herr Profefior Nees v. Efenbed nah den 
von mir mitgebrachten Exemplaren verfertigte, in feinem bald zu 


erwartenden Werke über die Palmen mittheilen. 


es 


Im 
ich früher vermuthele, Linné's Coluber fulvius (fiehe Merrem 


TS 


71. Die hier'genannte-Cobra Coral iſt ein Elaps, und nicht, wie 


Berfuch eines Syſtems der Amphibien pag. 144. und wen 10ien B. 
©. 105 der-Berhandl. der, Kaiterk Leopold. Carol. Acad., wo ich eine 


Abbildung dieſes vorzügfih IchönenKeptils ‚gegeben habe.) 


74. Nach Herrn Temminds ornithologiſchem Syſteme in der neue— 
ften Ausgabe feines Manuel d’Ornithologie (prem. part. pag. 
XXXIX.) iſt Hirundo collaris.ein Cypselus. Ich hatte fie nicht 
von den Schwalben ‚getrennt, da fie nur drey Sehen vorwärts und 
eine ruͤckwaͤrts geftellt zeigt. Hirundo pelasgia hat vollfommen die: 


felde Bildung. H. collaris febt in den Felfen um Rio de Janeiro 
"und in anderem, feibft völlig ebenen Gegenden, wo jedoch Selfen in 


"der Naͤhe find, zum Beyfpiel an dem Seen von Marica, ©a- 


'guvaremamu. ſ. wi, wo fie an den Ufern umher ftreicht. Als Ge— 


genfaß zu diefer großen Schwalbe fand ih zu Rio de Janeiro 


eine andere jehr Kleine Art, welche ich für unbeſchrieben halte und 


Daher hier in’ der ‚Kürze angeben will. Hirundo minuta: 4 Zoll 3 
‚Linien lang, 8 Zoll 4 Linien breit; Schnabel ſchwarz; Füße dunkel—⸗ 


braun; Mittelzehe. beynahe 2 Linien langer als die übrigen; Ferſe 


unbefiedert; Sußrüden getäfelt; alle oberen Theile fhwarz, ſtahlblau 


glänzend; der wenig gabelförmige Schwan und die Schwungfedern 
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ohne Glanz; Bauch, Kehle und Bruft rein weiß; untere Schwanz: 
deckfedern vom After an braunfich fchwarz, oft mit etwas grünfichem 
Ölanze; vorderer Flügelrand ein wenig weiß geſchuppt; junge Vögel 
find an Stirn und Unterrüden braunlich gemiſcht. Sie niſtet haͤufig 
in den Gebaͤuden der Stadt. 
Seite 831. » Herva Mo&ira‘ do Sertam« 
Canella axillaris, Ness ap Esene.: C. floribus axillaribus nu- 
ve tantibus decandris. Die nähere Beſchreibung dieſes arpmatifchen 
Baumes wird Herr Profefior Nees v. Eſenbeck in den nen 
‚der Kaiferl. Leopold. Carol. Acad. geben. 
» 82. »3wey neue Arten von Andromeda.« 

Hierüber fiehe Herrn Profeffor Schraders vorläufige Nachricht 

‚in den Göttingfchen gelehrten Anzeigen 72ſtes Stuͤck p. 709. 
» 84 »Der graubraune Tölpel.« 

Diefen Vogel muß ich, der Kleinen von der Büffon’fhen Be- 
fihreibung abweichenden Züge ungeachtet, für den petit fou de Ca- 
yenne halten, welcher in den pl. enl. No. 973 abgebildet ift. Die 

- Hauptverfhiedenheiten der Buͤffon'ſchen Befchreibung von den von 
mir beodachteten braftlianifchen Vögeln, befteht in der Größe und 
Farbe. Büffon giebt feinem Vogel nur 1%, Fuß alfo 18 Zoll-ın 
der Länge, da der von mir beobachtete 28 Zoll in der Lange mißt, 

dabey ift mein Bogel nicht ſchwaͤrzlich, fondern graubraun gefärbt. 
Die Abweichungen in der Größe koͤnnen leicht entftanden feyn, wenn 
Büffon nach einem ausgeitopften Bogel oder einer Haut die Maaße 
nahm, und auch der Unterfchied der Farbe ift nicht bedeutend genug, 
um beyde Thiere zu trennen. Diefe Vögel leben übrigens ſelbſt ſuͤd— 
lich im Hafen von Rio de Janeiro, wo man fie am Abend aus 
der See in regelmäßig geordneten Zügen zurüdfehren fieht, welche 

in winkelfoͤrmiger Geftelt, wie bey den Kranichen und wilden Gaͤn— 
fen, pfeilfchnell nahe über die Oberflache des Waſſers einherziehen. 

“ 84. 155. 0. a. a. D. »und ein anderer unferem Cormoran 
fehr ähnlicher Vogel.« 

Diefer Scharbe, welcher unbezweifelt der von Büffen A. enl. 
No. 974 abgebildete Vogel tft, hat jehr viel NehnlichFeit mit unferem 
europaifchen Carbo Graculus im Jugendkleide, auch wird er von 

» Herrn Temming in der neueften Ausgabe des Manuel d’Ornitho- 
logie für ‚denfelben angenommen. 8 finden fi) bier noch einige 
Heine Verſchiedenheiten in den Beſchreibungen aus dem Wege zu 
räumen. ‚Der europäifche Vogel foll eine graubraune Gris haben, 
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bey dem brafilianifchen ift fie in jeden Alter ſchoͤn blau; man giebt die 
Lange des europäifchen Vogels auf 23 bis 2a Zoll an, der größte bra: 
ſilianiſche von mir gemeſſene hielt 26 Zoll 8 Linien in der Lange. 
Dad Gefieder habe ich bey diefem letzteren nie abandernd gefunden, 
Dieſe aufgezählten Verjchiedenheiten geben mir die Muthmaßung , 
daß die füdsamerifanifche Art wohl von der unferen getrennt werden 
dürfe. an 
Seite 86. »Daupım’s Lacerta Ameiva.« 

Sie ift Lacerta litterata der neueren Naturforſcher. Herr Dr. 
Kuhl hat in feinen Beyträgen zur Zoologie (p- 116) eine Befchrei- 
bung diefer Eidechfe gegeben. Das brafilianifche Thier, von welchem 
ich Eeite 88 u. a. a. D. redete, habe ich in feiner Färbung ſehr fel: 
ten vartirend gefunden. Süngere Sndividuen hatten dem vorderen 
Theil des Rückens zuweilen dunkler punktirt, bey älteren war er ge- 

woͤhnlich gänzlich ungefleckt fhön rein grasgrüum; die Seiten des Hal- 
fes find mit zwey bis drey .paralleien ſchwarzbraunen Laͤngsſtreifen 
‚bezeichnet; die Seiten des Körpers find grün, am Rande des Bau: 
ches blau mit perpendiculären Reihen, runder, gelber, ſchwarz ein: 
gefaßter Augenflecken geziert. Dies ift die beftändige mir haufig vor- 

* gefommene Zeichnung diefer fchnellen Eidechfe. Die von Herren Kuhl 
citirten Figuren des Seba Tab. 90 und 88 find, wenn fie hierher 
gehören, fehr fchlecht gerathen. Sloane ſcheint unfere Eidechfe 
Tab. 275. Fig. 9. abgebildet zu haben. 

» 80. da doch befanntlih diefe Thierarten in der neuen 
Melt nicht angetroffen werden.« 

Die Bemerkung, daß man in der neuen Welt Feine Antilopen finde, 
bat in neueren Zeiten durd die Herrn Leach und Blainpilfe 
einen Einſpruch gefunden, doch Finnen wir diefe biöher allgemein 
angenommene Meinung nicht eher verlafien, bis uns die wirkliche 
Eriftenz einer wahren Antilope in Amerifa hinlaͤnglich erwiefen,wird. 

» 90. fohritten der Jabiru (Ciconia americana oder Tantalus Lo- 
culator, Liwn.)« 

Diefe Stelle bezeichnet, daß man in Brafilien beyde Wogelarten 
unter der Benennung Jabiru zu vermechfeln pflege. 

» 90. »diefhneeweißen Egretien.« 

Zwei vollig fchneeweiße Reiherarten leben in Braftlien, der große 
und der kleine. Azara nennt den erfteren petit heron blanc a 
manteau (Vol. IV. p. 200.) und den anderen grand heron blanc 

- (p. 201.) Der erftere ift dem europäifchen Gerzerra fehr aͤhn⸗ 
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lich, aber verſchieden, der letztere iſt Ardea Leuce des Berliner 
Muſeums. 


Seite 91. »an den wildwachſenden Stande (Laranja da terra.« 


Sie find nur zufällig in jenem Walde aufgewachjen, da ehemals an 
jener Stelle eine Fazenda geftanden hatte, deren Ruinen noch zum 
Theil fihtbar waren. 


» 92. »unter dem Nahmen Helix ampullacea abgebildet hat.« 


» 


> 


S 


x 


» 


» 


Diefe von Mawe abgebildete Schnede wird für eine Varietät der 
Helix ampullacea gehalten. 

103.. »8 bis 10 Fuß hohen Baum, fheinbar der Böhnetia 
pallustris verwandt.« 

Wikstroemia fruticosa. SCHRADERIA.A.D. pag. 710. Mi: 
diefem Gemwächfe vereint findet man ein anderes ähnliches, die Kise- 
ria strieta des Herrn Profeffor Need v. Eſenbeck: Classis Lin- 
neana Polyandria Polygynia; Fam. nat. Guttiferarum. Corolla 
penta petala, petalis integris. Calyx quinque-partitus, bractea- 
tus. Antheræ erect® liberæ. Germen triloculare, septis simpli- 
cibus, loculis monospermis. 

103. »eine ſchoͤne Art Evolvulus.« 

Evolvulus phylicoides, Schrader a. a. O. pag. 707. 
103. »eine gelbbluͤhende Cassia. 

Iſt Cassia uniflora. Spr. 

103. »eine neue Asclepiadea (Echites). « 
Echites variegata. Schrader a. a. O. pag. 707. 
103. »eine rothblühende] Andromeda. 

Andromeda coccinea. Schrader a. a. O. pag. 709. 

103. »Schaaren des brafilianifhen Aufterfreffers (Hæ— 
matopus).« 

Diefen Bogel, welder früher den Naturforfihern unbekannt war, 
habe ich an den brafilianifhen Küften haufig beobachtet und unter 
der Benennung des Hamatopus brasiliensis unterfchieden. Er ift 
Feiner als die europaifche Art, aber fein Schnabel ift langer. Herr 
Temmind, dem ich diefen Vogel mittheilte, hat ihn in der neue: 
ften Ausgabe ſeines Manuel un — palliatus 
(Sec. part. p. 532) benannt. 

104. »eine fhöne neue Stachytarpheta.« 

Stachytarpheta crassifolia, Schrader a. a. O. pag. 709. 
123. »eine baumartige Cleome.« 

Cleome arborea.. Schrader a. a. O. pag. 707. 
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Seite 124. » Ardea Nycticorax.« 


—— 


) 


Der braſi lianiſche Nachtreiher hat alle Kennzeichen — ee 
Vogels, ſelbſt Füße, Schnabel und Iris eben fo gefärbt; blos in 
der Größe findet ſich fiheinbar ein Fleiner  Unterfhied, indem der 
europäische Vogel auf 20 E Lange angegeben wird, wo ich den 
brafilianifhen aa Zoll 10 Linien lang fand. Diefe Verſchiedenheit 
des Maaßes giebt keinen hinlaͤnglichen Grund, um beyde Voͤgel zu 


verſchiedenen Arten zu machen, beſonders da dieſer —J— auch 


in Nord-Amerika vorkommt. 
151. ywahrfdeinlid ein Croton, der Tridesmys Monecis) 


ſehr nahe verwandt.« 


? 


nn 


x 


Croton gnaphaloides. Schrader a. a. 9. pag. 708. 


» 155. »die Aninga, eine merfwürdige a 


Arum (Arum liniferum, ARRUDA,)« 
Caladium liniferum, NFEES AB Esene.: C. caulescens, erec- 
tum, foliis sagittatis, lobis acutis, spadice spatham cucullatam ova- 


to-lanceolatam aequante, caule attenuato. Aninga Piso Bras. p. 105. 
Scheint von Caladium arborescens, Bentenat verfchieden zu feyn. 


156 und 276. »eine neue Sophora mit gelben Blüthen.« 
Sophora littoralis. Schrader a. a. D. pag. 709. 


162. »eine vorzüuglih fhöne neue Art der Spechte, 


welche ich Picus melanopterus nenne.« 

Azara hat diefen Vogel Vol. IV. p. 11. unter dem Nafmen des 
Charpentier blanc et noir befchrieben, aber feine Beſchreibung ift 
fo oberflaͤchlich und kurz, daß man noch mandes hinzufegen muß, 
wenn fie hinlaͤnglich deutlich werden fol, 

237. »aber alle waren von der Art der Curica.« 

Die Curica (auszuſprechen Kurike) ift nad) der Uebereinfunft der 
Naturforſcher nicht Psittacus ochrocephalus Lıwn., fondern Psitt. 
&stivus (j. Kunz Consp. Psitt. im 10. B. der Werhandl. der 8. 
8. C. Acad.), dennoch iſt zu bemerken, daß Linné's Beſchreibungen 
zu unbeſtimmt find und leicht auf beyde Vögel gedeutet werden koͤn⸗ 
nen; Ps. zstivus (Le»VaıLuanrt pl. 110.) variirt in feinem 
Paterlande nie, auch habe ich nie rothe Federn an feinem vorderen 
Flügelgelenfe gefunden, wie an Ps. ochrocephalus. Man Iefe alfo 


- in dem erften Bande diefer Reiſebeſchreibung ftatt ochrocephalus 


immer zstivus. 


» 246. »die grüne Viper.« 


Cophias bilineatus: eine neue fchöne Bis jetzt noch unbeſchriebene 


J 


> - 


% 
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Art. Das Eremplar, welches ich erhielt, iſt 22 Zoll 8 Linien Tang, 
wovon der Schwanz 3 Zoll 3 Linien wegnimmt, aljo etwa 7, der 
ganzen Laͤnge des Thiers. Bauchſchilde 210, Schwanzfchuppen > 
Paare 66. Geftalt fchlanf, Kopf herzfoͤrmig mit zwey großen Aus 
genbraunfhildern, Übrigens wie der Körper mit Kleinen, fchmalen, 
länglich zugefpisten, gefielten Schuppen bededt. Zunaͤchſt an der 
Geite der Bauchſchilde lauft eine Reihe von größeren rhomboidalen 
Schuppen; dieje find beynahe glatt und zeigen nur au ihrem oberen 
Rande eine Feine Vertiefung; After einfach, mit einer halbmond» 
förmigen ungetheilien Schuppe bedeckt; Schwan; am Ende mit einer 
1 Linie langen rothbraunen Hornipige, Alle oberen Theile fanft 
blaulich heilgrun, im jeder Seife mit einer blaß ftrohgelben. Linie 
bezeichnet, welche von der Reihe der größeren Randſchuppen des 
Bauches gebildet wird; auf der Hohe des Ruͤckens ftehen in zwey 
Reiben abwechſelnd Fleine rojtgelbe oft gepaarte Fleckchen, welche ftet3 
fein ſchwarz eingefaßt find. Vom Auge, deſſen Stern eine fenfrechte 
Laͤngsſpalte ift, zicht längs der Seite des Kopfs ein roftgelber ſchwarz 
eingefaßter und gefledter Streif; zwey aͤhnliche Striche ftehen auf 
dem Hinterfopfe; Kieferrander mir lebhaft grüngelben Tafeln belegt, 
deren Raͤnder ſchwarz find; Untertheile des Kopfs und Kehle leb— 

haft beilgeld; LUnterhals heil gruͤngelb; Bauch) und Unterfeite des 
Schwanzes weißgelklih, an der Wurzel der Bauchſchilde etwas blau— 
gruͤnlich; Kopf und Vorderkoͤrper auf der DOberfeite auf dem grünen 
Grunde ſehr fein ſchwarz punktirt und marmorirt,; uͤber den Schwanz 

laͤuft ein blaͤulich blaſſer Streif, In Braſilien Cobra verde oder 
Qurucucu de Pattioha, 


Seite 255. »Cobra Caraösx hier leſe man Coraes. 


» 259. »Micos, eıne unbefhriebene Affenart.« 

Sch Habe diefen Affen Gebus robustus benannt; Herr Dr. Kuhl 
bat davon in feinen Beyträgen zur Zoologie p. 35 eine vorläufige 
Nachricht gegeben. 

.» 259. »Gatos pintados, Fels ügrina?« 

Diefe Katze bildet eine noch unbefchriebene Species, welche ich 
Felis macroura nenne; ich habe eine vorläufige Nachricht davon in 
Herren Dr, Schintz Ueberfegung von Cuvier Regne Animal mit» 
getheilt. | 

» 262. »fie fallten Stämme von Oiticica.s 

Diefen Baum hat Arruda unter dem Nahmen Pleragina umbro 
sissima beſchrieben (ſ. den Appendix zu Kofter$ travels.) 
x. m. 29 
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Seite 275. »und eine Haut der Jiboya (Boa constrictor.)« 
Man findet in Seba's Werk folgende Figuren der Boa constric- 
vor, welche durch ihre länglihen am Ende abgerundeten und ausges 
randeten Flecken fehr Fenntfih ift: Tom. I. Tab. 56. Fig. 5. (Bas 
N er Tab. 55. Fig. ı. und Tab. 62. Fig. ı.); Tom. I. 
Tab. ı01. (Barietäten davon fheinen Tab. 100. Fig. ı.; Tab. 104 

und 108. Fig. 3.) 
» 279. »eine kleine Art von Penelope, die mit dem ——— « 


Ich vermuthe jetzt, daß der Aracuang auch von Humboldt's— 


Phasianus garrulus verſchieden ſeyn koͤnne, doch nehme ich ihn für 
identiſch mit demſelben an, glaube aber, daß er von dem Parraqua 
oder Parakua getrennt werden muͤſſe. Wir haben dieſe Vogel häufig 
gefchoffen und nie Farbenabwechslungen, aber immer einen weißen 
Bauch bey ihnen gefunden; daher glaube ih, Daß Herr Temmind 
irrt, wenn er dieſe Penefope mit weißem Bauche für den jungen 
Vogel des Parraqua hält. 

» 301. »der Garupa und ded Merd, sweyer Arten von Sec 
fiſchen.« 

Ich habe dieſe Fiſcharten nicht beſchreiben und beſtimmen Finnen, 
da ich ſie nur eingeſalzen, getrocknet und ſehr verſtuͤmmelt zu ſehen 
bekommen habe. Die Garupa von Porto Seguro iſt ein großer 
Raubfiſch, 5 bis 6 Spannen fang, vorne breit mit großem Kopf und 
Auge, mit Lippenknochen verfehen, fein Koͤrper wird nad) hinten 
jhmal und endet in eine verlängerte gabelförmige Schwansfloffe. Alle 
Schuppen ded Körpers find von einem ſchoͤnen fanften Roth, aber 
an ihrer Wurzel weiß; von den Kiemen bis zu dem Schwanze läuft 
eine breite gelbe Binde, unter welcher fih noch drey feine gelbe 
Sängsftreifen befinden, uͤber der gelben - Mittellinie ftehen unregel« 
mäßige gelbe Laͤngsflecken; der Bauch ift weiß. Den Mero habe ich 
nicht gefehen, doch ift es wahrfcheinlich der Fiſch, welchen Marca 
gras unter diefem Rahmen p. 169 befchreibt. 

» 317. »und der große Caräo (Numenius Guarauna« und nicht 
. Caraüna, wie duch Drudfehler hier gefest ift.) 

Dies ift der Caru ded Azara (Vol. IV. p. 225.); ich würde ihn 

- für Ardea scolopacea, Lıyn. oder den Courliri ou Courlan def 
Büffon halten, wenn diefem nicht ein Fammförmiger Nagel an de 
Mittelzehe gegeben würde, welcher meinem brajilianifhen Vogel fehl. 

Herr Profeffor Lichtenftein hat ihn fehr richtig für den Guarawa 

des Marcgras (Numenius Gigas des Berl. Muſ. erfannt. 
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Seite 319. 320. m. a. a. O. »die Meerſchwalbe mit gelben 


z 


Schnabel (Sterna favirostris) auf.« 


ö Dies fijeint Sterna .cayennensis zu feyn, bie alfo nicht blos in 


Guiana, fondern auch) an den braſilianiſchen Seefüjten gefunden wird, 
Ich habe fie füdlih Bis zum Espirito Santo beobadtet, fie geht 
aber vielleicht noc, weiter hinab. Sie lebt an den Seefüften, Land— 


feen, und mehr nördlich feldft im Inneren der großen Wälder auf 


den Sandbanfen der Slüffe, wo fie der erfte Bogel tft, der mit feiner 
Sauten Stimme den anbrechenden Tag begrüßt, Der alte Vogel hat 
eitrongelden Schnabel und Füße, bey jungen Vögeln find die letzteren 
ſchwaͤrzlich gefärbt. 

323... »ein Beutelthier (Gamba). » 

Hier ift die Rede von Dideiphys cancrivorus oder marsupialis. 
z24. »mit einem Schweine (Dicotylus labiatus, Cuv.) zu: 
rüd.« | 
Dan hat in Zweifel gejngen, ob die beyden von Azara beſchrie— 
benen Arten der füd>amerifanifhen wilden Schweine wirkfich richtig 
unterfohieden feyen, eine Stage, welche auch Herr Profeſſor Lich: 
tenftein in feiner Erläuterung der Marcgrav'ſchen Beſchreibun— 
gen aufgeworfen hat. Die beyden Thiere des Azara, ber Tagnicati 
und der Taytetu find vollfommen in der Natur begründet, und ich 
finde in allen Schriften, weiche über Amerika handeln, Nachricht von 
ihnen. In Paraguay tragen fie die eben genannten Nahmen, 
bey den Portugiefen in dem von mir bereiften Theile des öftlichen 
Brafilien Porco de queixalda branca oder Porco do mato verda- 
deiro und Caytetu, bey den Botseuden Kuräck und Hokuäne u. f. w. 
Marcgras erwahnt nur einer Art, des Taytetu oder Caytetu, und 
zwar unter dem Nahmen Taiacu-Caaigoara. Nichts deſto weniger 
ift es:aber gewiß, daß dieſe beyden Arten wilder Schweine über den 
größten Theil von Suͤd-Amerika verbreitet find; fo leben fie zum 
Beyſpiel nad) dem Zeugniſſe des Miſſionaͤrs Edart am Maran— 
hao, wo man eine Ffeinere Art Cahucuma nennt u. ſ. w. Die mei— 
ften Nadrichten über Suͤd-Amerika reden von zwey Arten wilder 
Schweine, nur die Corografia brasilica nennt weren drey, jedoch 
dieſes Buch kommt in Hinfiht feiner naturhiſtoriſchen Nachrichten 
nicht in Betrachtung, und man kann bey den genannten Thieren Al— 
ters: Verſchiedenheiten ſehr leicht für Specien halten. 


» 334, »unſere Jagdzüge auf dem Quartel Dos Arcos.« 


Zuſatz. Auf der Inſel Cahoeirinha ſelbſt fanden wir, ob 
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fie gleih nur Plein ift, mancherley Voͤgel. Die Geſtraͤuche ummittel- 
bar in der Nähe der Gebaude waren von einer großen Menge von 
Spiegellauben (Pomba de Spelho, Columba, Georrror. Temm.) 
befucht, welche auf der Erde Sämereyen auflefen; eben fo die Juruti . 
(Columba iamaicensis), die Cacaroba oder Pucaqu (Columba ru- 
fina), die Rolla (Col. minuta) und andere Arten diefer angenehmen 
Voͤgel, welche den Wohnungen weniger nahe Fommen. Im ven Gebuͤ— 
ſchen fang der Pega (Oriolus cayennensis), die Fruchtbaͤume befuchte 
in Menge der Japu (Cassicus cristatus), der Guasch (Cassicus hx- 
morrhous), auf hohen dürren Zweigen der Waldbaͤume fonnte fid) am 
fruͤhen Morgen, um fih vom nähtlihen Thaue zu trocknen, der Japui 
tCassicus persicus). Unzählige Fliegenvoͤgel umfchwirrten die Bluͤ— 
then der Drangen: und Melonenbäume (Carica), bejonders Tro- 
chilus Mango, auritus, ferrugineus, ater, viridissimus und an 
bäufigften saphirinus, fo wie viele andere. Im hohen Walde fchrieen 
und flogen in Menge die Papageyen, Psittacus severus, guianensis, 
erythrogaster , squamosus, menstruus , Dufresnianus, und der 
kleinſte grün und blaue Parkit (Psitt. passcrinus, Lixx.) kam in 
zahlreichen Gefellfhaften unmittelbar an die Wohnungen. Die dic- 
ten Robrgehäge und Geftrauche, weiche das Ufer der Snfel einfaſſen, 
bewohnt der große Batara des Azara (Vol. I. p- 419.), ein Bo» 
gel, welchen ich an feinem anderen Orte noch gefunden hatte. Er 
lebt verborgen in den dichteften jchattenreichiten Geſtraͤuchen, und 
Eommt jumeilen hervor »-um fih auf einen Zweig zu ſetzen und ſeine 
ſonderbare Stimme hoͤren zu laſſen. 
Seite 358. »weidenartiger Strauch, von den Einwohnern 
Giriba genannt.« 
Sebastiana riparia, Schrader a. a. O. p. 713. 
» 338. »ein Straud mit weißen Blumenbüfdeln, welde 
einen fehr angenehmen Neffengerud aushauden.: & 
Oeotea angustifolia, Schrader aa dp. in. 
» 338. »eine andere fehr niedlihe Pflanze, welde mit 
dem Genus Scabiosa verwandt zu feyn ſcheint.« 
Schultesia 'capitata, Schrader a. a. D. p. 708. 
» 350. »Wafferfall, der fih von Ferne durch rein Ges 
raufh ankündigt.« | 
Die Cowografia brasilica giebt (T. II. p. 79.) mit folgenden Wor⸗ 
fen eine Nachricht von diefem Wafferfalle: » Indem er (der Fluß 
Belmonte) die Gebürgsfette der Aymores durchichneidet, drängt 





Berihtigungen und Zufäße 341 


er fi) zwifchen zwey ungleich hohen Bergen hindurch (von weichen ber 
auf der nördlichen Seite, Monte de ©. Bruno genannt, der 
hoͤchſte ift), und ftürzt fih nun fogleich in einen Schlund, welcher 
eine Roͤhre von mehr als zwanzig Klaftern Höhe biidet; hier verur« 
facht der auffprigende Dampf eine ewige Wolfe, und fein Getöfe 
wird zuweilen a Legoas weit gehört.« Der fegtere Theil der Erz 
zähfung ſcheint ein wenig zu ftarf ausgedrückt, 
Seite 354. »und die Petrea volubilis mit ihren fangen himmel. 
blauen Blumenridpen aud.« 
Petrea dentieulata, Schrader a.a.D. p. 712. 

19375. »und der Fiſchaar (Falco Haliaetus, Lınnw.y« | 

Der brafilianifche Fiſchaar ſcheint vollfommen mit dem europaͤiſchen 
Vogel dieſer Art uͤbereinzuſtimmen; ein ſolcher weiblicher Vogel, wele 
hen meine Jaͤger am Fluſſe Belmonte erlegten, dal 22 Zoll 2 
Tinten in der Lange, 


Zu dem zweyten Bande. 
1. 


Seite 78. Tefe man nicht Psittacus ochrocephälus jondern Psitt. æs- 
tivus. 
» 81. »bey Mogiguicaba ermahnte Palme, die man Cocos 
de Piacaba nennt.« 
Da ich aus eigener Anficht tiber das —— der bangen Fa⸗ 
fern des Piagaba-Baums nicht den gehörigen Aufſchluß geben kann, 
ſo will id) wenigftend die mir über diefen Gegenftand von Herrn 
Freyreiß mitgetheilte Auffage der Indier hier folgen laffen. Nach 
der Verſicherung diefer Leute wachen jene langen Fafern in der 
Gegend der Blattftiele und der Bluͤthenkolbe, mit welchem fie: bey 
jedem neuen Anwuchfe hinaufrüden, an Lange zunehmen und zumeis 
len aus der Bafid der Krone bis zur Erde hinabreihen. Die Indier 
follen öfterd an denjeldben den Baum, jeiner Früchte wegen, erſtei— 
gen. Die Taue, welhe man aus diefen Faden bereitet, find ſehr 
dauerhaft und werden von allen in diefen Regionen der Küfte ſchif⸗ 
fenden Sahrzeugen benust. Die Berfertigung diejer Taue ift ein 
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eintraͤgliches Geſchaͤft: ein Sclave der ſich mit der Einſammlung 
dieſer Faſern beſchaͤftiget, verdient täglich 12 bis 14 Vintems Cein 
Vintem ift etwa Y.stel eined Guldens). 


Seite 85. »eine Posoqueria 6 bis 8 Suß hoch.« 


» 


» 


Posoqueria revoluta Schrader in den Goͤttingiſchen gelehrt en 

Anzeigen zaftes Stüuf, den 5. May 1821..©. 714: 

86. Bzwey niedrige — eine:Calceolaria.« 
Physidium procumbens, Schrader a a. D. pag. 71 

86. »unDd eine Cuphea.« Br 
Cuphea fruticulosa, Schrader a. a. O. — 9.1 

108. »eine merfwürdige Pflanze, die ich weder —— 


noch nachher wieder geſehen haber« 


Nematanthus corticola, Schrader a. a. D. pag. 718. 


1260 »dem Piau, der Piabanha und: Traira« 


Der Piau ift Salmo Friderici, der auch im Surinam vorkommt; 
die Piabanha ift durd) einen zinnoberrothen Steck hinter den Bruſt— 
floffen ausgezeichnet, und die Traira ift-wahrfheinfih Marcgra: 


ve's Tareira do Rio (pag. 157). Ein unangenehmer Zufall, wo 
ein Theil meiner Papiere benest wurde, hat mir den Verluſt der 


Befchreibungen verfchiedener Flußfifche zugezogen; ich bin daher nicht 
im Stande alle von mir genannten Fifche zu beftimmen oder zu bee 
ſchreiben, doc) hoffe ich dieſe Luce in der Zukunft ausfüllen zu 
koͤnnen. 


199. und 130. «die bodhrothe, Ser Bignonia verwandte 


Blume.« 


»“Neowedia speciosa, Schrader a. a. O. pag. 706. 
41. »eine große Anzahl intereffanter Farrenfrauter.« 


Sch habe von meiner Reife über hundert Arten von Farrenfräutern 


At — wovon etwa die Haͤlfte von — Schrader für 
onen 'erfannt wurde, — 


=. 
— 


# S 
u r 


12145 eine noch unbefannte Preris, & 


Pteris paradoxa,ı SCHRADERI. Diefed Farrenfraut 


ſich befonders dadurch aus, daß die fterile-frons bald ungleich fünf: 
fappig , bald ſponton⸗ pfeilfoͤrmig (hastatosagittata) iſt; die frucht⸗ 
tragende frons hingegen pinnatifida, laciniis linearibus: inſimis 
2° — 5 fidis, reliquis indivisis. 


153. Dein ſchoͤnes niedrigee ————— mit hoch brennend 
a N Eee Blumen.« 


'Synandratmeana,;' si: due a. a. O. Dag- 1lsayı 


© 
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J Seite 455. Leſe man ſtatt Tantra cayennensis — Tanagra flava, 

| » 166. »und über und über mit hbodorangenfarbenen 
Blumenkegeln, der Blüthe der Roßkaſtanie (Aesculus) 

aqhnlich, gefhmüct war.« 

— Cassia excelsa, Schrader a. a. O. p. 717. 

9467. »ein Baum mit hochſcharlachrothen Blumen aus 

der Familie der Dralven.« 

Schouwia semiserrata, Shrader a. a. D- pag. 717. 

» 167. »eine ſchoͤn hell sinnoberroth“ blühende ranfende 
Pflanze aus der Diadelphia u. f. w.« 
Clitoria coceinea, Schrader a.a. O. pag. 717. 
» 168. »welchen ich Psittacus cactorum genannt habe.« 

Herr Dr. Kuhl in feinem Conspectus Psittacorum hat diefen 
Dogel aus Verfehen (p. 82.) unter die kurzgeſchwaͤnzten Papageyen 
gejeßt, da er doch einen langen Feilförmigen Schwanz hat: 

» 174. »eine neue Art Nachtſchwalbe, hier — ges 
nannt.« 

Diefer Vogel iſt Azara's Nacunda (Vol. IV. p. 119.) 

» 176. »herrliche Caſſia-Staͤmme, deren große orangen— 
farbene Blumenbüfhel den koͤſtlichſten Geruch duften.« 
3 Bactyrilobium ferrugineum, Schrader a. a. O. pag. 712. 

» 176. »und ein ranfendes Gewaͤchs mit hochdunkelrothen 
Blumen, weldhes über unferen Hauptern dad Gebuͤſche 
zu einem Laubengange verflocht.« 

 ]Jpomaa sidefolha, Schrader a.a. D. pag. 719. 

» 190. »den gehörnten Fliegenvogel.« 

Herr Temmind hat während des Druckes dieſes zweyten Van— 
des meiner Reifebefchreibung, in feinem Nouveau recueil de plan- 
ches eoloriees d’oiseaux, den hier erwähnten Sliegenvogel unier 
dem Nahmen Trochilus bilophus abbilden laffen. Sch hatte ibm 
diefe von unsinden Campos Geraës zuerſt aufgefundene ſchoͤne 
Species mitgetheilt. 

» 191. »und die Eule des Campo.« 

Molina fagt in feiner Befchreibung nicht3 von den dunkeln Flek— 
fen des Unterfeibes, welche ic) an den brafilianiihen Voͤgeln Diefer 
Art gefunden habe; doc hat er wielleiht in feiner oberflachiichen 
Beihreibung dieſes Charakters zu erwähnen vergeffen. Es ift 
gewiß, daß die von mir gefundene Eule Die Urueurea des Aza— 
ra iſt. 
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Eeite 192. sund eine andere mit (harladrothen Süice In 


2 


von Staubfäden.« 

Acacia asplenioides. Nerg Ag Esens,; A, inermis, foliis 
bipinnatis, partialibus bitrijugis, propriis 12 — ı5 jugis sessili- 
bus, petiolo communi hirsuto, spicis globosis pedunculatis ter- 
minalibus corymbosis. 

230. »einer neuen Art Tagetes, die einen flarfen ange: 
nehmen Öerud verbreitet.« 

Tagetes glandulifera, Schrank. Plant. rar. H. Monac. n, 54.; 
vielleicht mit minuta einerley, wenigſtens paßt fo ziemlich Dille— 
nius Abbildung dieſer Pflanze, welche Linné anfuͤhrt. Siehe 
Schrader a. a. O. pag. 714. 

231. »Schoͤn hochgelb bluͤhende Caſſia-Staͤmme.« 

Cassia speciosa, Schrader a. a. O. p. 718. 

235. »einer neuen Art von Ipomaa mit hoch brennend 
feuerfarbigen großen Blumen.« 

Convolvulus igneus, Schrader a.a. D. pag. 716. N 
238. »ein 4 bis 5 Fuß hoher Straud, mit großen gel: 
ben, inwendig violet punftirten Röhrenblumen.« 

Holoregmia viscida, Nees As Esewe.: Class. Linn. Didy- 
namia Angiospermia; Familia naturalis Bignoniacearum. Locus 
prope Spathodeam et Orescentiam. Charakter essent.: Calyx tu- 
bulosus, trilobus, latere infero fissus. Corolla infundibulifor- 
mis, limbo, quinquefido, subzquali, Nectarium-synobasicum , 


magnum, disciforme. Rudimentum filamenti quinti. Capsula 


bilocalaris. 

240. »wovon die eine eine Azolla.« 
Azolla magellanica. W., Schrader a. a. O. pag. 715. 

quo. »die andere, Potamogeton tenuifolius Hums, et BomrL.« 
Najas tenera, Schrader a.a. D. pag. 715. 

240. »mit einer neuen Art von Caulinia vermiſcht war.« 
Caulinia W. (Fluvialis, Pers. ) tenella, NMEES AB ESENB. 
C. foliis oppositis, linearibus argute serratis flexilicus, * 

trichotomo. | 


» 202. Als Zufag zu der Notiz von Cophias holosericeus (in der 


Vote) bemerfe ich, daß er 140 bis 141 Bauchſchilde hat. 


» 292. »der Acahe des Azara (Corvus cyanopogon.)« 


Herr Temmind hat in feinen ſchoͤnen, allen: Liebhabern der 
Ornithologie willkommenen Werke Nouveau recueil de planches 


ee —— = 
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“ coloriees d’oiseaux Tab, 52, eine Abbildung des Acahe gegeben, 


nach welcher man ſich keine richtige Vorſtellung des Vogels machen 
wuͤrde; denn ſeine oberen Theile ſind durchaus nicht blau, wie die 
Tafel mir einer ſchoͤnen Farbe angiebt, fendern ſchwaͤrzlich, der 
Schwanz; bejonders ſchwarz, und der Oberhals und das Genick blaß 
weißbläufich, oft etwas ind Wiofette fallend. Die fehöne blaue Far⸗ 
be, welche die hier angeführte 58ſte Tafel ziert, gehört hingegen 
vollfommen dem blauen weißfchwanzigen Heher an, welchen ich Geite 
191 des zweyten Bandes diefer Keifebefhreibung in Der Note kurz 
erwähnt habe. Es iſt moͤglich, daß man fid) bey der Illimunation 


jenes Kupferftiches durch die Beihreibung des Azara hat irre füh— 


n 


ven laffen: denn ih muß bemerken, daß diefer übrigens fo gewiffen- 
hafte Naturforfher, in der Angabe der Farben fehr unrichtig oder 
oberflächlich ift, indem er zum Beyſpiel bleyfarben oder aſchgrau 
haufig himmelblau, ſchwarz mit einem kaum merklich blaͤulichen 
Schein — himmelblau oder blau nennt u. ſ. w. 


Seite 213. »eine Aristolochia mit hoͤchſt fonderbar gebauter 
coloſſaler Blume.« 


Aristolochia marsupiiflora, Schrader a. a. D: par. 7ig. 


» 243. »drey verfhiedene Arien von Iex« 


Celastrus ilicifolia, Schrader a. a. D. pag. 719 und 716. — 
Celastrus quadrangulata a. a. D. pag. 716. 
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@eite 91. Zeile 4. der Note, fee flatt: um das Kinn — unter dem Finne.' 
„145. = 6. von unten, fteße fintt: Canella — Canela. 
« 146. in der Note, fee flatt: Amer. l’Amer. 
154. Zeile 3. von unten, feße fatt: So&o Gonſalves — %o0As Son: | 
calveR. * 
„ 4170. Zeile 2. ſetze ſtatt: Ajaia — Ajaja. 
» 25. „» 14. von unten, fese fiatt: Faria — Farya. | 
282. » 416. und 282. Zeile 6 und 7. von unten, fege Pallaſt für Palaſt. 
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